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(Neue  Folge.) 

Von 

Q.  vom  Bath  in  Bonn. 

(Mit  Tafel  I  und  ir.) 


12.  Die  Qnarzkrystalle  von  Zoptau  in  HEhren. 

{MilTaf.  I.) 

In  der  Literatur  bisher  kaum  erwähnt,  verdienen  die  Quarze  vom  Spitz- 
berg bei  Wermsdorf,  vom  Grasgrund  bei  Kleppel  und  einigen  anderen 
Punkten  unweit  Zöptau  eine  besondere  Beachtung,  sowohl  wegen  ihres 
Flachenreichthums,  als  auch  mit  Rücksicht  auf  ihre  Zwillingsbildung  und 
pol) synthetische  Zusammensetzung.  Uebcr  die  Fundorte  dieser  Quarze  und 
die  hegleitenden  Mineralien  machte  ich  bereits  einige  Mittheilungen  in  den 
Sitzungsberichten  der  niederrhein.  Gesellsch.  in  Bonn  (16.  Februar  4880). 

Es  wurden  an  den  in  Rede  stehenden  Quarzen  folgende  Flächen  er- 
miUelt : 

Rhombo^der  erster  Ordnung:  +/?(10T1),  +  |J/?(11.0.TT.10), 
+  Ji?5053),  +3Ä(3031),  +4fl(40i1),  +1R(10n],  +  lOÄ(IO.O.TÖ.I). 

RhombolJder  zweiler  Ordnung:  —  Ä(0U1),  —  5Ä(05§1),  —  \\R, 
o.H.TT.I),  —  47Ä(0.17.T7.4). 

Rhombenfläche  :  s  =  SPS  (4 424).  Dihexa^der  zweiter  Ordnung: 
;=  PS(4  452). 

Trapezo^der  aus  der  Zone  —  R  :  s  \  g 

a;  =  ^(5464) 

4 

Trapezo^er  aus  der  Zone  ^^  R  :  s  :  g 

a.  zwischen  +  Ä  und  f :    y,,  =  '^-^  (44.3.8.4  4) 

0  r  •  Ik ,  ZfiUchrl A  f.  Kr jiUUofr.  T.  4 


G.  vom  Rath. 


b.  zwischen    +  Ä  und  5:        t  =  ^^  (3253),     T  =  i^  (4374), 

4  4 

/,  =  -i-Jl  (6.5.TT.6) 

3P-8  4P  4 

c.  zwischen  5  und  9:     €= _*  (4^34)^  u'= — ^(13l1),    /i,  = 

-'-^^2752),   j/'  =  -^(USl),     A„  =  -^-^*  (5.26.3T.5),     A 


^r/ 


_y_^f (5.31. 36.5)^   „__li^+i(4.1jj3.<). 

4  4 

Prisma  j  =  ooi?(10T0). 

Von  diesen  Flachen  wurden  y„y  T,  y',  A,„  A,„  bisher  nicht  aufgeführt; 
unter  ihnen  ist  y'  nicht  durch  Messung,  sondern  lediglich  aus  der  Richtung 
ihrer  Kanten  beslimmt,  daher  die  Bestimmung  nur  als  wahrscheinlich  an- 
gesehen werden  kann.  In  den  Figg.  i — 12,  Taf.  I  ist  die  Lage  der  genann- 
ten  Flüchen  mit  Ausnahme  einiger  spitzen  Rhomboi<der  zur  Anschauung 
gebracht.  Indeni  ich  zur  Beschreibung  der  Formen  nach  ihrem  Auftreten, 
ihrer  BeschafTenheit  und  Combination  übergehe,  gestatte  ich  mir,  die  Be- 
merkung vorauszusenden,  dass  diese  Mittheilung  nicht  den  Anspruch  er- 
heben kann,  die  Kristallisation  der  Quarze  von  Zöptau  vollkommen  zu  ent- 
rälhseln  und  zu  ergründen.  Obgleich  ich  auch  die  optische  Untersuchung 
senkrecht  zur  Ilauptaxe  geschliffener  Platten  zu  Hülfe  nahm  und  Aelz ver- 
suche machte  (welch'  letztere  in  der  Hand  geübterer  Forscher  vielleicht 
auch  an  diesen  Quarzen  noch  tiefer  eindringende  Wahrnehmungen  gestatten 
werden),  so  gelangte  ich  doch  in  Bezug  auf  einige  Punkte,  trotz  anhaltender 
Beschäftigung  mit  dem  Gegenstand,  nicht  zu  vollkommener  Sicherheit, 
woran,  zum  Theil  wenigstens,  der  ausserordentlich  complicirteBau,  nament- 
lich der  grösseren  Kryslalle,  die  Schuld  trügt.  Es  liegen  nämlich  an  ein- 
und  demselben  Kryslall  ausser  der  gewöhnlichen  Zwillingsbildung  mannic;- 
fache  Vereinigungen  von  Links-  und  Rechtsquarz  vor.  Die  Form  tlei 
verbundenen  Kryst^illtheile  ist  zudem  verschieden,  theils  ganz  unregel- 
müssig  gegen  einander  abgegrenzte  Stücke  (nach  dem  Typus  der  JUrischauei 
Krystalle),  theils  Lamellen,  welche  regelmässig  eingeschaltet  sind,  odei 
auch  lappenförmige  Partien,  welche  sich  über  die  Flächen  legen.  In  Rück- 
sieht auf  die  angedeuteten  Schwierigkeiten  kann  demnach  die  vorliegende 
Arbeit  nur  als  ein  kleiner  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Quarzes  gelten. 

Was  die  Ausbildung  des  Haupt-  und  des  Gegen rhomboi^ders  (-|-^  unc 
—  R)  betrifft,  so  ist  meist  —  namentlich  bei  den  kleineren  KrysUillen^  derei 
VerstUndniss  durch  Zurücktreten  der  Zwillingsbildung  weniger  erschwc^r 
ist  —  eine  auffallende  Verschiedenheit  der  Flächenbeschaffenheit  nich 
wahrnehmbar.  Dies  gilt  namentlich  auch  von  einigen  vorliegenden  Zwil 
lingen  der  gewöhnlichen  Art  (Verbindungen  gleicher  Individuen),  bei  denei 
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+  R  und  — 12  in  derselben  Ebene  neben  einander  liegen.  Eine  haarfeine 
Linie  trennt  die  beiden  nicht  homologen  Flächentheile,  welche  vollkommen 
in  das  gleiche  Niveau  fallen  und  gleichen  Glanz  besitzen. 

Zuweilen  kann  indess  die  Unterscheidung  von  4-^  und  — R  leicht 
und  sicher  durch  Beobachtung  ihrer  verschiedenen  Skulptur  erfolgen :  wenn 
Qämlich  -^R  horizontal  gestreift  und  — R  äusserst  flache  Reliefzeichnungen 
voQ  gerundet  dreiseitigem  Umriss  (die  sogenannten  Infuln)  trägt.  Jene  hori- 
zontale Streifung  wird  durch  das  oscillirende  Auftreten  meist  sehr  schmaler, 
xuweilen  indess  auch  bis  4  mm  breiter,  etwas  matter  Flächentheile  {j^R  hcr- 
voi^ebracht,  deren  Bestimmung  in  befriedigender  Weise  durch  Messung 
erfolgte.    \^R  wurde  zuerst  durch  Des  Cloizeaux  an  Krystallen  von 
Traversella  beobachtet  und  in  seiner  berühmten  Arbeit  i>Sur  la  crystalli- 
sation  et  la  structure  int^rieure  du  Quartz«  (Ann.  chimie  et  phys.  (3)  45^ 
129 — 346)  als  e^  angegeben.    Die  Infuln,  wenn  sie  auf  — R  vorhanden, 
sind  meist  klein  und  scharf  gezeichnet  (s.  Fig.  5  und  6).    Auch  auf  -}-/? 
Gnden  sich  zuweilen  ähnliche  äusserst  flache  Hervorragungen,  welche  im 
Allgemeinen    grösser,   weniger  markirt  und  wie  Wachsthumslinien  der 
OherOäcbe  erscheinen  (s.  Fig.  8  und  48).  Zuweilen  ist  auch  bei  Zwillingen 
die  verschiedene  Flächenbeschaffenheit  in  derselben  Ebene  deutlich  zu  er- 
Icnnen  (s.  Fig.  7),  wenngleich  nie  so  deutlich  wie  bei  den  Järisohauer  und 
oiaocfaen  alpinen  Krystallen.  Niemals  beobachtet  man  jene  durch  oscilliren- 
(Ifs  Auftreten  von  +  ^  A  bewirkte  Streifung  auf  dem  Gegenrhombo^der. 
Durch  Eintauchen  des  Krystalls  in  geschmolzenes  Aetzkali   werden   die 
Flächen  — R  matt;  während  die  +/{  noch  ihren  Glanz  bewahren.    (Vergl. 
Qlier  die  verschiedene  Angreifbarkeit  von  +  A  und  — R  die  Beobachtungen 
I>r.  Baurohaue  r 's  »Die  Bedeutung  der  Bhombot^der-  und  Prismenflächen 
4m  Quarz«,  Poggendorfi^s  Annal.  4877  Sep.,  und  »Aetzversuche  an  Quarz- 
Ir^stallent,  diese  Zeitschr.  2,  447).  —  Von  den  BhomlxH^dem  erster  Ord- 
nung sind  \^R  und  f  i)  mehr  oder  weniger  matt,  letzteres  zuweilen  etwas 
}!ew5lbtf  während  die  spitzeren  Formen  glänzende  Flächen  darbieten.    Die 
Kbombo^Hler  zweiter  Ordnung  sind  gewöhnlich  etwas  matt  und  erscheinen 
lH*i  den  Zwillingen  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetze  als  dunkle  Pai*tien  auf 
den  glänzenden  Flächen  der  Rhomboüder  erster  Ordnung  (namentlich  bei 
den  theilwcise  mit  Chlorit  durchwachsenen  Krystallen  vom  Spitzborgo  l>ei 
Wermsdorf).    Die  spitzen  Rhombol^der  können  sehr  leicht  mit  Prismen* 
fl«ichen  verwechselt  werden^  welche  bei  den  grösseren  dickeren  Krystallen 
«>ft  gänzlich  fehlen  oder  nur  durch  die  bekannte  Horizontalstreifung  sich 
kenoxeichneo.  —  Die  Rhombenfläche  (s)  ist  gestreift  parallel  der  Kante  mit 
+  H  und  bietet  dadurch  ein  vorlreflliches  Mittel   zur  Bestimmung   dos 
(Ikirakters  der  Krystalle  dar.    Selten  fehlt  s,  meist  tritt  sie  bei  den  ein- 
fAchen   Krystallen   mit   grössler  Regelmässigkeit  an   den   abwechselnden 
lurken  auf.  Die  kleineren  Krystalle  zeigen  zuweilen  in  der  Zuspitzung  die  .v 
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vorherrschend  und  bieten  dann  einen  am  Quarz  sehr  ungewöhnlichen 
Habitus  dar.  Die  Polkanten  der  spitzen  dreiseitigen  Pyramiden  (s)  werden 
nur  schmal  durch  die  Flächen  d=R  zugeschärft.  —  §  wurde  nur  einige 
Male,  doch  von  trefflicher  ßeschaffenheit  beobachtet,  und  zwar  an  allen 
Kanten,  eine  voliflächige  Pyramide  bildend. 

Die  Trapezflache  x  ist  sehr  häufig,  in  ihrer  Lage  stets  trefflich  dadurch 
bezeichnet,  dass  die  Streifung  auf  s  annähernd  normal  gegen  die  Kante  s :  x 
slüsst.  Bei  dem  Fiächenreichthum  der  ZOptauer  Quarzkrystalle  ist  es  be- 
merkenswerth ,  dass  x  die  einzige  untere  Trapezfläche  aus  der  Zone 
—  R  :  s  :  g  ist.  Zuweilen  ist  x  parallel  der  Kante  mit  s  stumpf  gebrochen ; 
der  dieser  Kante  zunächst  liegende,  Ubrigetis  nur  einen  schmalen  Streifen 
bildende  Theil  von  x  ist  glänzend,  der  untere  weitaus  grössere  Flächen- 
theil matt.  Diesem  letzteren  scheint  die  normale  Lage  zuzukommen,  von 
welcher  der  obere  glänzende  Flächenstreifen  etwa  4®  im  Niveau  abweicht. 

Die  Trapezflächen  der  Zone  -^R  :  s  :  g  sind  in  ungewöhnlicher  Zahl 
vorhanden  und  zwar  aus  den  drei  Abtheilungen  zwischen  R  und  $,  zwischen 
R  und  Sj  sowie  zwischen  s  und  g. 

y,,  wurde  an  mehreren  Krystallen  beobachtet  (Fig.  42).    Gut  ausge- 
bildet und  messbar  tritt  y„  an  einem  Exemplare  auf,  welches  Herr  Selig- 
mann, nachdem  er  die  seltene  Fläche  bemerkt,  mir  zu  senden  die  Güte 
hatte.    Aus  der  Formel  Py  berechnet  sich  die  Kante  y„  :  R  =  \i^  9' ,  in 
befriedigender  Uebereinstimmung  mit  der  Messung,  welche  42^4'  ergab. 
(Für  die  einfachere  Flächenlage  Pf  beträgt  die  entsprechende  Corabinations- 
kante  \\^  ö|',  eine  die  Fehlergrenze  sehr  weit  überschreitende  Differenz.) 
Eine  ähnliche  Lage  wie  die  neue  Fläche  y„  besitzt  die  von  DesCloizeaux 
an  Krystallen  aus  Brasilien  bestimmte  Fläche  y  =  P|(3T23).     Während 
indess  y„  von  mir  nur  auf  der  Seite  von  +i?  beobachtet  wurde,  giebt  Des 
G 1  o  i  z  e  a  u  X  seine  obere  Trapezfläche  auch  auf  der  Seite  von  —  Ä  an .    Prof. 
Websky  (»üeber  einige  bemerkenswerthe  Vorkommen  des  Quarzes«,  Neues 
Jahrb.  f.  Mineralogie  4874,  S.  1)  fand  an  Krystallen  von  Oberstein  obere 
Trapezflächen  der  genannten  Art  nur  zwischen  — R  und  §. 

Die  zwischen  R  und  s  liegenden  Trapezflächen  sind  in  besonderem 
Maasse  charakteristisch  für  die  Zöptauer  Quarze.  Websky  scheint  jene 
Flächen  dort  zuerst  wahrgenommen  zu  haben,  wie  aus  einer  Bemerkung  von 
v.  Zepharovich  (Mineralog.  Lexicon  2^  266)  erhellt.  —  Von  den  oberen 
Trapezflächen  ist  t  =  -fPf  besonders  häuflg;  ja  es  finden  sich  Drusen  mit 
sehr  zahlreichen  kleineren  Krystallen,  deren  jeder  an  der  betreffenden 
Kante  5  :  /{ die  glänzende,  parallel  der  Kante  mit  R  gestreifte  Abstumpfungs- 
fläche t  darbietet.  Wackernagel  entdeckte  diese  Fläche.  G.  Rose  wies 
auf  ihr  häuflges  Vorkommen  an  den  Krystallen  der  Granitdrusen  von  Baven< 
hin.    Gewöhnlich  ist  /  nur  schmal,  zuweilen  indess  auch  von  ansehnliche! 
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Enlwicklung.  —  Die  neue  Fläche  T=i-j^  (s.  Figur  3)  konnte  sehr  schön 

durch  die  Zone  4Ä  :  — R  beslimml  werden.  Wenn,  was  au  den  Zöplauer 
krystallcn  sehr  häufig  der  Fall,  4/t  sich  in  einer  Kante  mit  —R  schneidet, 
so  erhält  T  zwischen  +  R  oder  /  und  s  eine  rhomboidische  Gestalt  und  kann 
leicht  mit  s  verwechselt  werden,  während  gleichzeitig  s  wegen  seiner  Tra- 
(«zform  eine  untere  Trapezfläche  zu  sein  scheint.  Für  T  berechnen  sich  die 
Neigungen  T  :  «  =  5»  9^' ;  7  :  Ä  =  23»  4I|'.  Für  letztere  Kante  ergab  die 

Messung  =  23^  54'.  —  t,=       ,       (durch  DesCioizeaux  aufgefunden 

an  Quarzen  von  Traversella  und  von  Fairfield,  New  York)  ist  gar  nicht  seilen 
an  den  Zttptauer  Krystallen.,  Die  Fläche,  welche  Glanz  und  Streifung  mit 
den  beiden  über  ihr  liegenden  T  und  t  theilt,  wurde  an  zwei  Krystallen 
Itestimmi,  von  denen  einer  (Fig.  2]  ausser  t  und  T  noch  zwei  messbare 
Flächen  zwischen  s  und  12  aufweist.  Die  Messungen  ergaben  an  dem  einen 
Kristall  für  R  :  ^=21®  42'  (berechnet  durch  Des  Cloizeaux  24»  47');  für 
H:  t,=  25*26'  (berechnet  25«  36');  —  an  dem  anderen  Krystall  R  :  / 
=  i\*  46';  R:  l,  =  25»  20'.  Die  an  diesem  Krystall  gut  spiegelnde  Fläche 
T  ergab  R:  r=24<^  30'.  Endlich  konnte  eine  schmale  Abstumpfung  (tj) 
XMischen  l,  und  s  gemessen  werden,  /}  :  /^  =  27^  44'.  Ob  dieser  letzteren 
Klächenlage  ein  rationaler  Axenschnitt  entspricht  (für  eine  Fläche  {\P\  \ 
:f 4. 20.11. 21)  berechnet  sich  die  Kante  mit  R  =  28<»  0'),  oder  ob  sie  nur 
als  ein  Bruch  der  Fläche  s  aufzufassen  ist^  möge  dahin  gestellt  bleiben.  — 
Die  zwischen  s  und  R  liegenden,  oberen  (oder  wohl  richtiger  mit  E.  Weiss 
—  dessen  Abhandlung  »lieber  die  krystallographische  Entwicklung  des 
(^uarz8)stcms«,  Abh.  naturf.  Ges.  Halle  1860,  mir  eine  wesentliche  Hülfe 
M  gegenwärtiger  Arbeit  gewährte  —  mittleren)  TrapezOächen  scheinen 
io  Bezug  auf  ihre  Neigungen  erheblichen  Schwankungen  zu  unter- 
liegen. Noch  möge  die  Bemerkung  hinzugefügt  werden,  dass  an  Krystallen 
unserer  Fundstätten  niemals  eine  Trapezfläche  zwischen  s  und  —  R  (ent- 
sprechend jenen  Flächenreihen,  welche  Des  Cloizeaux  mit  a  und  t  bc- 
leichnete)  gemessen  oder  beobachtet  wurde. 

Die  unterhalb  s  liegenden  Trapezflächen  aus  der  Zone  -\-R  :  s  :  g  (Tra- 
peio(Mier  zweiter  Ordnung)  sind  an  unseren  Quarzen  sehr  häufig,  zuweilen 
vuo  \orberrscbender  Entwicklung,  das  äussere  Ansehen  der  Krystalle 
wesentlich  bedingend,  meist  aber  leider  zu  genaueren  Messungen  ungeeignet. 
Nur  die  Fläche  l^^^  wurde  am  Fernrohrgoniometer  gemessen  und  dadurch 
als  eine  bisher  nicht  beobachtete  Form  sicher  constatirt.  Mehrere  der  an* 
(leren  hier  in  Bede  stehenden  Flächen  wurden  —  insofern  es  sich  um  be- 
reits bekannte  handelte  —  durch  angenäherte  Reflexmessungen  oder  auch 
durch  die  eigenthümlichen,  an  gewissen  Zwillingen  hervortretenden  Kanten- 
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parailelismcn  beslimiiii,  wobei  allerdings  diese  Besliinuiung  nur  als  eine 
mehr  oder  weniger  wahrscheinliche  gelten  kann. 

£  =  3P|,  eine  von  Wackernagal  entdeckte,  an  den  Krystallen  von 
Ala  und  aus  dem  Wallis  nach  Des  Gloizeaux  häufig  erscheinende  Fläche, 
wurde  an  dem  merkwürdigen  Zwillinge  Fig.  8  durch  Messung  des  ebenen 
Winkels  bestimmt,  welchen  die  Kante  R  :  ^R  mit  +  R  (resp.  — R)  :  e  bildet. 
Jene  Messung  ergab  437<>.  Daraus  berechnet  sich  die  Kante  zwischen  e  und 
der  Rhombo^derfläche  (Zone  g  :  €  :  s)  =^  kh^  b2',  sehr  nahe  übereinstim- 
mend mit  dem  berechneten  Werth  =  41<^  47'.  Die  Richtigkeit  der  Bestini- 
nmng  von  e  unterliegt  demnach  wohl  keinem  Zweifel.  Noch  durch  eine 
andere  Wahniehmung  kann  die  Bestimmung  von  e  controlirt  werden.  Die 
einspringende  Kante  zwischen  s  und  ^R  scheint  nämlich,  wenn  man  den 
Krystall  in  der  Richtung  einer  Zwischenaxe,  d.  h.  normal  zur  Prismenfläche 
betrachtet,  genau  parallel  der  Kante  jß  :  — R  zu  sein.  Dieser  Beobachtuni;, 
welche  sich  an  dem  9  cm  grossen  Krystall  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus- 
fuhren lüsst,  entspricht  nur  die  Fläche  €. 

u' =  iPf  wurde  zuerst  durch  G.  Rose  (Krystallisationssystem  des 
Quarzes,  Äbh.  d.  k.  Ak.  Berlin  4846,  S.  35  des  Separatabdrucks) an  einem 
Krystall  von  Dissentis  sowolil  durch  directe  Messung,  als  auch  durch  Beol)- 
achtung  einer  Zone  bestimmt.  »Eine  Trapezfläche  u  des  unteren  Endes 
schneidet  nämlich  eine  Trapezfläche  x  des  oberen  in  einer  Kante,  die  der 
Kante  zwischen  x  und  R  parallel  ist.«  An  den  ZOptauer  Quarzen  konnte 
das  Vorkommen  von  u'  in  folgender  Weise  constatirt  werden.  Gar  nicht 
selten  finden  sich  nämlich  sehr  regelmässig  gebildete  Zwillinge,  welche 
vorherrschend  begrenzt  sind  durch  die  Flächen  4  R  beider,  die  abwechseln- 
den  Sextanten  constituirender  Individuen.  Diese  Quarzkrystalle  gleichen 
dann  spitzen  Dihexa(3dern,  welche  am  Scheitel  durch  ±R  begrenzt  sind 
(vergl.  Fig.  7).  Die  Kanten  des  scheinbaren  Dihexaöders  4rt,  4Ä  werden 
nun  durch  eine  Trapezfläche  zweiter  Ordnung  abgestumpft,  welche  zufoli^e 
der  angegebenen  Zonenlage  nur  u'  sein  kann. 

Auch  die  neue  Fläche  ^' =  5  P|^  (die  Ergänzungsfläche  einer  bereits 
llaüy  bekannten  Trapezfläche  erster  Ordnung)  erscheint  an  ähnlich  ge- 
bildeten Zwillingen,  welche  Fig.  7  darstellt,  ja  zuweilen  an  ein  und  dem- 
selben Krystall  mit«'.  Es  verlaufen,  wie  Fig.  7  veranschaulicht,  mit  grossei 
Kegelmässigkeit  einspringende  Kanten,  welche  den  Polkanten  des  schein- 
baren Dihexaüders  parallel  gehen.  Da  diese  matten,  parallel  einer  Polkanlc 
R  :  — /{  gestreiften  Flächen  ihrer  Zonenlage  nach  als  Trapeze,  d.  h.  als 
einer  Polkantenzone  angehörig,  nachgewiesen  werden  konnten,  so  folgt  so- 
fort die  angegebene  Formel  aus  dem  Kantenparallclismus  kR  :  y'  :  iii 
Wenn  die  Zwillingsgrenze  von  der  einen  Seite  der  Kante  4/<  :  4i?  auf  di< 
andere  übersetzt,  so  erscheint  sogleich  statt  der  Fläche  i/  des  einen  Indiviil: 
(welche  sich  mit  einspringender  Kante  gegen  4/{  begrenzt)  die  ii    des  an- 
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deren  und  bildet  mit  4ü  eine  ausspringcnde  Kante.  —  Die  Bestim- 
mung von 

fi^=  ^P^,  eine  von  DesCIoizeaux  angegebene ,  doch  mit  dem 
Zeichen  der  Unsicherheit  versehene  Flciche,  gründet  sich  auf  angenäherte 
ReflexDiessungen  mit  dem  kleinen  Goniometer  (s.  Fig.  2,  4,  5).  —  Zur  Be- 
stimmung von 

l^^  =  V^ü  wurde  der  ebene  Winkel,  welchen  in  der  Fläche  iH  die 
einspringende  Kante  iL  :  4A  mit  der  Kante  fA  :  4A  bildet,  möglichst  gc- 
oau=s4  40<^  40'  gemessen  [Fig.  8}.  Daraus  berechnet  sich,  unter  der 
zi^eifellosen  Voraussetzung,  dass  k^^  eine  Trapozfläche  ist,  ihre  Neigung  zur 
RbomboCderfläche  =  55^  i  b';  dieser  Werth  stimmt  mit  dem  aus  der  Formol 
berechneten  55<)  45^'  in  einer  Weise  überein,  welche  allerdings  nur  einem 
glücklichen  Zufall  beigemessen  werden  kann,  denn  der  Bestimmung  des 
ebenen  Winkels  auf  4  R  (Fig.  8)  konnte  eine  solche  Genauigkeit  unmöglich 
zukommen.  In  der  ersten,  den  Quarzen  von  Zöptau  gewidmeten  Mittheilung 
Sitzungsber.  a.  a.  0.)  wurde  —  auf  Grund  eines,  wie  ich  mich  später  über- 
zeugte, nur  scheinbaren  Kantenparallelismus  die  Formel  von  A  ^  irrthttmlich 
als  V^H  bestimmt,  woraus  die  Kante  mit  R  sich  zu  55<)  38|'  und  der  ebene 
Winkel  auf  4  A  sich  zu  100^59'  berechnen  würde  "^j.  An  dem  merkwür- 
digen Krystall  (Fig.  8),  welcher  auch  bereits  die  Bestimmung  von  e  gc- 
staUete,  liegen,  mit  einspringenden  Kanten  sich  schneidend,  von  oben  nach 
unten  an  der  Zwiilingsgrenze  (/,  n,  X,^,  y\  also  in  umgekehrter  Folge,  wie 
sie  in  nprmaler  Ausbildung  am  Krystall  erscheinen  müsstcn. 

A^^^  =  '  /'*  (s.  Fig.  4)  wurde  an  zwei  Krystallen  mit  dem  Fernrohr- 

);oniomeler  gemessen  wie  folgt :  4)  it :  A  ^^  57^  5'  und  2)  56^  38'.  Der  Formol 
Hürden  folgende  Winkel  entsprechen  R  :  A ,,  =  56«  57';  s  :  A,,,  =  28«  3'; 
tj :  i  ^^  =  9^  55'.  —  Hit  X^^^  sind  zu  vergleichen  zwei  durch  DesCIoizeaux 
aogegel>ene  Trapezflächen  von  ähnlicher  Lage :  A  =  ^  P  j|  (mit  R  den  Winkel 
57«  30'  bildend)  und  k,  =  ^PU  (zu  R  56»  2V).  Das  letzlere  Symbol  wird 
iodess  von  DesCIoizeaux  nur  vermuthungsweisc  aufgestellt.  Vielleicht 
kommt  es  der  am  Krystall  S)  gemessenen  Fläche  zu.  Die  Bestimmung  von 
n  =  43Pf|  (s.  Fig.  2  und  42)  gründet  sich  auf  annähernde  Messungen 
niil  dem  kleinen  Goniometer.  G.  Rose  entdeckte  und  bestimmte  auf  Grund 
eiocr  interessanten  Zone  diese  Fläche  an  Krystallen  von  Dissentis;  sie 
bildet  nämlich  eine  Kantenabslumpfung  zwischen  u  und  g  (Prisma)  gemäss 
ihrer  Eigenschaft  als  Trapezfläche,  sowie  zwischen  x  und  — ^R.  Häufig, 
Damentlich  bei  den  grösseren  Krystallen,  vereinigen  sich  die  unteren  Trapez- 

*)  Die  bodoutondc  Differenz  dieses  Winkels  von  demjenigen,  welcher  der  Form 
i^H  entspricht  (4  4 00  40')  beweist,  ein  wie  feines  Httifsmittel  zur  Ermittlung  der  Formen 
!■  gpwisMO  FMlIen  die  llessung  der  ebenen  Winkel  sein  kann.  Während  die  Kante  X„ :  H 
aar  um  ¥>  %^'  sich  ändert,  wechselt  der  ebene  Winkel  fast  um  10". 
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flächen  der  Zone  R  :  g  zu.  einer  Wöll)ung.  Die  ausserordentlich  feine  Strei- 
fung der  Flächen  in  Rede  bedingt  bei  Lampenlicht  einen,  freilich  nur  sehr 
schwachen,  bunten  Parbenschimmer. 

Das  Studium  der  Zwillingsbildung  bietet  bei  den  Zöptaucr  Quarzen 
ein  ganz  besonderes  Interesse  dar.    Es  fehlen  an  den  vorliegenden  Stufen 
solche  Gruppen  nicht,  welche  aus  zwei  (480<)  gegen  einander  um  die  Yerti- 
calaxe  gedrehten)  durch  einspringende  Kanten  getrennten^  gleichen  [zwei 
rechten  oder  zwei  linken)  Individuen  bestehen.    Fast  Immer  sind  aber  die 
Individuen  zu  scheinbar  einheitlichen  Kryslallen  verbunden;  sie  können  in 
diesem  Falle  sicher  an  der  Lage  der  fast  nie  fehlenden  Trapeze,  sowie  der 
Rhombenfltiche  erkannt  und  enlzifleil  werden.    Die  vollkommen  oder  auch 
—  in  Bezug  auf  gewisse  Flächen  von  spitzen  Rhomboödern  —  nur  ange- 
nähert in  ein  Niveau  fallenden  Flächen  lassen  sich  durch  »Matt  und  Glän- 
zend« auf  den  steileren  Zuspitzungsformen  (nicht  so  auf  R  und  — R)  unter- 
scheiden.   Bekanntlich  wies  G.  Rose  an  gewissen  Schweizer  Zwillingen 
nach,  dass  das  gleichsam  gesprenkelte  Ansehen  der  glänzenden  Flächen 
37?  verursacht  werde  durch  das  Hindurchbrechen  von  ZwillingsstUcken, 
welche  ihre  Flächen  —  |Ä  annähernd  in  das  Niveau  von  3Ä  legen;  3/? :  R 
=  23»  31',    —  |ft  :  —R  ==  25»  32'.    Etwas  vollkommen  Analoges  bieten 
gewisse  Quarze  von  Zöptau  (namentlich  die  mit  Ghlorit  und  Prehnit  am 
Spitzberg  bei  Wermsdorf  vorkommenden)  dar.    In  den  glänzenden  Flächen 
\0R  erscheinen  nämlich  ganz  unregelmässig  begrenzte  Partien  von  —  11/?, 
deren  mattschimmernder  Glanz  sie  leicht  von  10/?  unterscheiden   lässt; 
10/?  :  /?  =  330  43',    — '11/?  :  —  /?  =  34«  7'.     So  nahe   beide   Flächen- 
partien auch  einander  liegen,  so  lässt  sich  doch  die  verschiedene  Neigung 
mit  Sicherheit  constatiren.    Diese  Thatsache  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
die  Quarzkrystalle  weder  11/?,  noch  —  10/?  auszubilden  vermögen.   Eben- 
sowenig kann  — 4/?  oder  —  |/?  (wenigstens  unter  den  Bedingungen, 
welche  die  Entstehung  der  Zöptauer  Quarze  begleiteten)  zur  Erscheinung 
kommen,  wie  dies  durch  diejenigen  Zwillinge  unserer  Fundstätten  bewiesen 
wird,  an  denen  die  Zwillingsgrenze  zunächst  die  Flächentheile  und  /?  —  h 
scheidet,  dann  hinabsteigend  über  die  Flächen  |/?  und  4/?  des  einen  IndT 
vids,  diese  in  einspringenden  Kanten  sich  bertlhren  lässt  mit  e,  n,  l^^ ,  y' 
des  anderen  Individs,  s.  Fig.  8.  Da  der  Anblick  dieses  Krystalls  glauben  lässl, 
dass  das  zur  Linken  liegende  Individ  keine  Fläche  ausbilden  kann,  welche 
mit  -|-  |/?  in  demselben  Niveau  liegt,  so  möchte  demnach  die  Existenz  einei 
Fläche  — |/?  (von  DesCloizeaux,e|^,  gleichfalls  nur  vermuthungs weise 
aufgeführt)  recht  unwahrscheinlich  sein.  '^  Bemerkenswerlh  sind  auch  Zwil- 
linge von  der  Ausbildung  der  Fig.  7.   Dieselben  stellen  eine  Combinalior 
von  zwei  scheinbaren  hexagonalen  Pyramiden/?^ — R,  R^ — R  und  4/? 
4/?  dar.  Während  aber  Haupt-  und  Gegenrhomboäder  in  ein  und  derselbei 
Ebene  zur  Entwicklung  kommen  und  die  Zwillingsgrenzen  unregelmässi| 
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Uher  die  betreffenden  Flächen  laufen,  nehmen  sie,  nachdem  sie  auf  die 
Flächen  der  spitzen  Pyramide  4/i,  4/?  getreten,  ihren  Weg  unmiUelhar  den 
Kanten  entlang,  doch  in  der  Weise,  dass  für  die  Trapezflächen  aus  der 
Zone  R  :  g  (Trapeze  zweiler  Ordnung]  ein  schmaler  Saum  übrig  bleibt, 
welcher  durch  eine  einspringende  Kante  von  den  Flächen  41?  geschieden 
wird,  wie  oben,  S.  6,  dargelegt. 

Zuweilen  finden  sich,  auf  den  Flächen  R  oder  — R  aufgelagert,  zier- 
liche Platten  (s.  Fig.  4)  welche,  derselben  Quarzart  wie  der  Uauptkrystall 
anstehörig,  gleichfalls  in  Zwillingsstellung  zu  diesem  sich  befinden.  Die 
tnfeltorroig  ausgebildete  Fläche  der  aufgelagerten  Platte  ist  — R;  von  den 
«li-eidieselbe  begrenzenden  schmalen  Randflächen,  welche  in  cinspringen- 
tlon  Kanten  die  Fläche  des  Hauptkrystalls  schneiden,  gehören  zwei  dem 
Hauptrhomboc^der,  eine  dem  Prisma  an.  Ausserdem  erscheinen,  sehr  klein, 
fast  punktähnlich  t  und  s,  welche  die  Bestimmung  des  Charakters  dieser 
Quarzplatte  ermöglichten. 

Bekanntlich  kann  man  durch  rein  krystallographische  Beobachtungen 
an  den  Quarzen  nur  selten  den  Nachweis  führen,  dass  sie  aus  einer  Ver- 
eiois^ung  von  Rechts-  und  Linksquarz  bestehen.  In  dieser  Hinsicht  nun 
bieten  die  Zöptauer  Krystalle  ein  ganz  besonderes  Interesse  dar,  weil  sie 
ausser  jener  eben  angedeuteten  Zwillingsvcrwachsung,  aus  zwei  rechten 
oder  zwei  linken  Individuen  gebildet,  deutliche  äussere  Merkmale  der  Ver- 
rioigung  der  beiden  verschiedenen  Quarzarten  zeigen. 

In  Fig.  \%  ist,  natürliche  Grösse,  ein  Krystall  dargestellt,  welcher  an 
der  linken  vorderen  Ecke  in  durchaus  zweifelloser  Weise  eine  Verwachsung 
\on  Rechtsquarz  mit  einem  Stückchen  von  ljnks(|uarz  erkennen  lässf. 
l'nter  den  krystallograph Ischen  Hülfsmitteln  für  die  Erkennung  der  Quarz- 
kryslailisation  ist  wohl  keines  von  gleicher  Sicherheit  wie  die  Streifung  der 
Fliiehe  s  resp.  der  Trapezflächen  aus  der  Zone  R  :  s  :  g.  Die  Betrachtung 
der  oberen  Fläche  t  und  zumal  ihrer  Streifung  beweist,  dass  an  dieser  Stelle 
rin  Rechtsquarz  vorliegt,  dass  aber  die  kleine  Flächengruppe  tsx  nebst 
Holiegenden  Flächentheilen  einem  linken  Individ  entspricht.  Da  die  Trapez- 
flächen beider  Individuen  an  derselben  Ecke  auftreten,  die  Flächen  «,  wenn 
Me  an  beiden  Individuen  vorhanden  wären,  in  dieselbe  Ebene  fallen  wür- 
den, so  folgt,  dass  hier  nicht,  wie  es  bei  den  Amethysten  der  Fall,  die  Kry- 
Malle  von  Rechts-  und  Linksquarz  in  gleicher  Stellung  d.  h.  mit  parallelen 
Flächen  des  Haupt-  wie  des  Gegenrhomboöders  verwachsen  sind,  sondern 
vielmehr,  entsprechend  den  gewöhnlichen  Zwillingen  gleicher  Krystalle,  R 
(Irs  einen  Individs  mit — R  des  anderen  coincidirt.  Gehen  wir  aus  von 
i\%ei  Individuen  (rechts  und  links)  in  gleicher  Stellung  der  Rhombo^der. 
<>o  können  wir  das  vorliegende  Zwillingsgesetz  entweder  definiren : 
«Ürehungsaxe  die  Verticale,  Drehung  480<*«  oder  »Zwillingsebene  ist  eine 
Flache  des  Prisma  </«.    Diese  Verwachsung  von   »verschiedenen  Individuen 
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in  verschiedener  Stellung«  ist  bisher  wenig  beachtet  worden  und  fast  un- 
bekannt geblieben,  obgleich  bereits  Leydolt  in  seiner  fttr  Aet^ versuche 
bahnbrechenden  Abhandlung  »Eine  neue  Methode,  die  Structur  und  Zu- 
sammensetzung der  Krystaile  zu  untersuchen«  (Sitzungsber.  d.  k.  k.  Acad. 
Wien,  mathem.  naturw.  Klasse  15^  1855,  S.  59),  solche  ZvCillinge  durch 
Aetzung  erkannte  und  abbildete.  —  Betrachten  wir  auch  die  rechte  Ecke 
des  Krystalls  Fig.  42,  so  lehrt  sie,  dass  der  Hauptkörper  des  Krystalls  (un- 
beschadet der  eingelagerten   Partien   von   Linksquarz)  eine  Vereinigung 
zweier  Individuen  Rechtsquarz  darstellt.    Indem  wir  erst  später  zur  Er- 
klärung der  an  der  rechten  vorderen  Kante  —  4  4Ä  :  —  HR  auftretenden 
Flächenpartien  fortschreiten  können,  werfen  wir  zunächst  noch  einen  Blick 
auf  die  entsprechende  linke  Kante,  welche  ein  wenngleich  nur  schwaches 
Bild  der  vielfachen  Zusammensetzung  dieser  Quarze  gewährt.     An  das 
Stückchen  Linksquarz  reiht  sich  nach  unten  Rechtsquarz,  gebildet  durch 
die  Flächenpartie  n  und  zwar  dem  Individuum  I  zugehörig;  abwärts  aber 
an  derselben  Kante  sehen  wir,  mit  einspringender  Kante  gegen  die  linke 
Fläche  sich  begrenzend  ein  zum  Individuum  II  gehöriges  Krystailslttek. 
Drei  verschiedene  Individuen  bilden  demnach  wechselweise  und  zwar 
—  was  die  Figur  nicht  andeutet  ■—  in  mehrfacher  Wiederholung  die  be- 
treffende Kante.  —  Um  die  in  Obigem  gegebene  Deutung  auch  durch 
die  optische  Untersuchung  zu  controliren,  wurde  aus  einem  Krystall  mit 
ähnlichen  Merkmalen,  wie  sie  Fig.  42  zeigt,  eine  Platte  normal  zur  Haupt- 
axc  geschnitten.  Dieselbe  zeigte  in  der  Mitte  sich  wesentlich  homogen,  aus 
einer  einzigen  Quarzart  zusammengesetzt;  gegen  die  Peripherie  aber  er- 
scheinen überaus  deutlich  und  schön  die  A  i  r  y 'sehen  Spiralen,  zum  Be- 
weise, wenn  es  eines  solchen  nach  der  krystallographischen  Untersuchun&j 
noch  bedurfte,  dass  hier  beide  Quarzarten  mit  einander  verwachsen  sind. 
Nachdem  diese  ungewöhnliche  Art  der  Verbindung  durch  Krystall  4  i 
bewiesen;  werden  auch  andere  ähnliche  Erscheinungen  verständlich  werden 
Gar  nicht  selten  bemerkt  man  nämlich  an  den  Ecken,  wo  die  Rhomben- 
fläche  zu  liegen  pflegt,  zwei  eine  sehr  stumpfe  Kante  bildende  Flächen 
welche  eine  widei*sinnige  Streifung  tragen  (s.  Figg.  40  und  4  4).    Zuweilei 
schieben   sich   auch    mehrere    schmale,  quergestreifte   Flächentheile    eii 
(s.  Fig.  9).    An  einem  ähnlich  wie  Fig.  40  ausgebildeten.  Krystall  wurd« 
gemessen   i  :  i?  =  20^  42'   bis  20»  30'  (der  normalen  Lage  von  t  würd< 
der   Winkel   24 o  47'   entsprechen);    ä  :  /?  =  28»  0';    s  :  'R  =  28»  4(] 
(beide  Winkel  müssten  bei  normaler  Flächenlage  28^54'  betragen).    Di 
Deutung  dieser  Flächengruppe  begegnete  anfangs  grossen  Schwierigkeiten 
bis  an  einem  Krystall  die  Wahrnehmung  gelang,   dass  zwischen  zweie 
durch  eine  verschiedene  Slreifung  ausgezeichneten  Flächen  eine  Grenz 
verläuft/ und  dass  ihre  Kante  gewisse  Anomalien  zeigt,  wie  sie  dort  aufzu 
treten  pflegen,  wo  verschiedene  KrystaUstücke  sich  berühren.  Alle  Krystall 
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dieser  Art  trai^en  zudem  andere,  sogleich  zu  erwäbuende  Merkmale  (Ein- 
kerbungen und  Lamellen),  welche  eine  Vereinigung  von  Rechts-  und  Links- 
t^uarz  ausser  Zweifel  stellen.  Halten  wir  an  der  Thatsache  fest,  dass  die 
Suvifung  auf  s  resp.  auf  den  Flächen  /  zum  liauptrhomboäder  führt,  so  er- 
i^iebt  sich  fUk*  die  Krystalle  Figg.  10  und  14  die  Auffassung,  welche  durch 
die  jden  beireffenden  Fluchenbuchstaben  beigesetzten  l  (Rechts-)  und  r 
Linksquarz)  angedeutet  wurde.  Es  ist  dieselbe  Zwillingsbildung,  welche 
(Ur  den  Krystall  Fig.  \2  mit  Bezug  auf  die  Partie  III  bewiesen  wurde,  der 
zufolge  das  eine  Individ  sein  +^  i^^  dieselbe  Ebene  legt,  wie  das  andere 
M»in  — Ä. 

Es  soll  indess  nicht  ausgeschlossen  werden,  dass  gewisse  quergestreifte 
Partien  der  Flächenposition  5,  welche  zuweilen  eine  treppen  förmige  Aus- 
bildung der  Fläche  bedingen,  möglicher  Weise  auch  in  anderer  Art,  näm- 
lich durch  ein  oscillirendes  Auftreten  der  Flächen  t  (obere  Trapeze  aus  der 
Zone  s  :  — R)  entstehen  könnten.  Indess  habe  ich  Flächen  dieser  Art,  wie 
MC  Des  Cloizcaux  an  Krystallen  aus  Brasilien  und  von  Traversella  ent- 
deckte und  in  seinen  Fig.  S3  und  54  abbildete,  an  den  Zöptauer  Krystallen 
nicht  nachweisen  können.  Als  eine  Bestätigung  der  Auffassung,  welche  in 
den  quergestreiften  Partien  der  Fiächengruppe  in  RedeZwillingsstttcke  eines 
ungleichartigen  Quarzes  sieht ,  möchte  ich  noch  erwähnen ,  dass  an  einem 
kr)stall  ein  deutlicher  Zusammenhang  der  widersinnig  gestreiften  Partie 
mit  einer  auf  einer  Prismen-  resp.  spitzen  Rhomboöderfläche  auftretenden 
Lamelle  erkannt  wurde  (s.  Fig.  9). 

Die  Unregelmässigkeiten  in  den  Neigungen  der  die  Kante  s  :  R  ab- 
btumptenden  Flächen  (t  etc.)  tritt  um  so  mehr  hervor,  wenn  —  wie  in  den 
vorliegenden  Krystallen  —  heterogene  Partien  hier  neben  einander  er- 
M'heinen.  Wo  ein  widersinnig  gestreiftes  s  zwischen  t  und  g  (resp.  \0R) 
liegt,  pflegen  die  betreffenden  Kanten  nicht  ganz  parallel  zu  sein,  sondern 
nach  oben  etwas  zu  divergiren  (s.  Fig.  9).  Damit  hängt  zusammen,  dass  die 
kante  'R:s  an  den  Zwillingen  in  Rede  etwas  stumpfer  gefunden  wurde,  als 
dem  Nonnalwerth  entspricht.  Die  Fläche  8  nähert  sich  etwas  der  Lage  der 
demselben  Individ  angchörigcn  Fläche  'R.  Es  ist  gleichsam  ein  Streben 
vorhanden,  ein  oberes  Trapez  dieser  Zone  zu  bilden. 

Betrachten- wir  nun  die  dargestellten  Krystalle  etwas  genauer,  so  be- 
merken wir  zunächst,  dass  die  rechte  Hälfte  des  Krystalls  Fig.  40  nebst  der 
Flache  /  einem  linken  Individ  angehört.  Die  linke  Hälfte  indess,  zu  welcher 
s  f:eliört,  niuss  —  die  Richtigkeit  unserer  Auffassung  vorausgesetzt  —  einem 
rechten  Individ  angehören;  und  zw^r  ist  dieser  Theil  dos  Krystalls  in  sich 
nieder  ein  Zwilling  der  gewöhnlichen  Art,  dessen  Grenzen  auf  'R,  — R 
deuliich  zu  verfolgen  sind.  Die  Flächentheile  10/?  (r)  (matt)  und  —  5/i  (r; 
glänzend,  doch  schuppig  und  unterbrochen)  begrenzen  sich  in  einer  unrcgel- 
miiasigen  Linie  und  gleichen  durch  eine  anomale  Flächonpartie  ihre  Niveau- 
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diflerenz  aus.  —  Sehr  merkwürdig  sind  nun  ferner  Lamellen  von  ungleich- 
artigem Quarz,  welche  nach  Art  der  Zwiilingslamellen  des  Kalkspaths,  des 
Korunds ,   Eisenglanzes  etc.  eingeschaltet  sind ,  und  namentlich  deutlich 
unterhalb  der  Fläche  s  (r)  über  die  steile  Kante  hinwegziehen.    Das  Auf- 
treten dieser  Zwillingslamellen  und  der  an  den  steilen  Kanten  durch  sie 
hervorgebrachten  Einschnitte  oder  Einkerbungen  habe  ich  möglichst  natur- 
getreu an  der  rechten  vorderen  Kante  der  Fig.  42  zur  Anschauung  zu  brin- 
gen gesucht.   Sehr  häußg  sind  nämlich  die  Prismenkanten  oder  diejenigen 
der  spitzen  Rhombo<5der  wie  durch  zahlreiche  Einschnitte  parallel  der  der- 
selben Kante  anliegenden  Fläche  s  verletzt.     Blickt  man  auf  eine  solche 
Kante  in  derjenigen  Richtung,  in  welcher  die  Fläche  s  spiegeln  wtlrde,  so 
tritt  hervor  ein  Reflex  von  Seidenglanz,  durch  zahlreiche  schmale  Flächcn- 
theile  bedingt.    Diese  Erscheinung  steht  mit  den  eingeschalteten  Zwillings- 
lamellen in  unmittelbarem  Zusammenhang.    Wo  eine  solche  parallel  +  H 
liegende  Platte  auftritt,  wird  das  Wachstbum  des  herrschenden  Krystalls 
unterbrochen;  es  wiederholt  sich  die  Bildung  der  Rhombenfläche  s,  welche  in 
Combination  mit  n  und  —  IIA  jene  charakteristischen  schmalen  Felder  dar- 
stellt, von  denen  der  Seidenglanz  ausgeht.    Unsere  Figur  42   zeigt  drei 
solcher  Lamellen  und  entsprechende  Einschnitte;  an  den  Krystallen  selbst 
erscheinen  sie  in  sehr  viel  grösserer  Zahl.  Dieser  merkwürdige  Zusammen- 
hang zwischen  Einschnitt  und  Lamelle  konnte  an  vielen  Krystallen  ganz 
zweifellos  erkannt  werden.  —  Auch  am  Krystall  Fig.  40  entspricht  jedem 
über  die  Kanten  hinwegziehenden  Streifen  resp.  jeder  Lamelle  ein  sebr 
kleiner  Einschnitt  der  Kante.    Einer  genaueren  Bestimmung  konnten  die 
Streifen  auf  der  linken  Seite  der  betreffenden  Kante  unterzogen  werden, 
da  sie  hier  bis  ^4  mm  Breite  erreichen.    Es  konnte  hier  mit  Sicherheit  er- 
mittelt werden,  dass  die  Streifen,  welche  demselben  Individ  angehören, 
wie  die  Fläche  /,  in  ihrem  Zuge  über  die  Fläche  40  i)  begrenzt  werden 
durch  Flächentheile  —  4  4Ä.    Hierin  liegt  ein  fernerer  Beweis  für  die  Rich- 
tigkeit des  oben  vorausgesetzten  Zwillingsgesetzes,  zufolge  dessen  -(-  R  dvi 
Rechtsquarz  coincidirt  mit  — H  des  Linksquarz.    Obgleich  der  Neigunt!;s- 
unterscbied  von  4  0/?  und  —  4  4Ä  (wie  oben  bereits  angegeben]  nur  0^  24 
beträgt,  und  vielleicht  auch  durch  das  Streben  der  Flächen,  sich  in  ein  unc 
dasselbe  Niveau  zu  legen,  noch  etwas  vermindert  wird,  so  kann  man  ein« 
Diflerenz  der  Neigung  beim  Drehen  des  Krystalls  doch  sehr  deutlich  wahr 
nehmen. 

Krystall  44,  nur  25  mm  gross,  ohne  deutliche  Zwiilingslamellen,  zeii; 
unmittelbar  neben  einander  liegend  zwei  widersinnig  gestreifte  Flächen 
und  s.   Die  rechte  vordere  Ecke  mit  den  Flächen  5  und  x  nebst  den  anlie 
genden  Krystalltheilen  gehört  einem  Reehtsquarz  an;  die  schmale  Fläche 
der  linken  Ecke  muss  indess,  wenn  auch  hier  die  oben  bewiesene  Deulun 
zutrifll,   auf  ein   linkes   Individ  bezogen  werden.     Da  die   beiden  5   a 
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benachbarten  Ecken  auftreten,  so  haben  die  ungleichnamigen  Quarzindi- 
viduen dieses  Krystalls  R  nicht  in  gewendeter,  sondern  in  gleicher  Stellung, 
worin  also  ein  Unterschied  von  Fig.  40  beruht.  Das  zur  Linken  liegende 
SiUck  ist  wieder  Rechtsquarz^  doch  nicht  demselben  Individ  angehörend, 
wie  das  ersterwähnte  Individ  der  rechten  vorderen  Ecke,  sondern  mit  ihm 
nach  dem  gewöhnlichen  Gesetz  verbunden.  Eine  feine,  auch  auf  der  Rhom- 
lioi^derflache  zu  verfolgende  Grenzlinie  läuft  über  die  Flache  des  spitzen 
Rliombo^ders  herab,  welche  zu  beiden  Seiten  jener  Linie  von  voUkommeQ 
sleichem  Ansehen  ist.  Eine  genaue  Betrachtung  der  linken  vorderen  Ecke 
mit  den  Flächen  t  und  s  führt  zu  der  Vermuthung,  dass  der  Rechtsquarz 
sich  hier  in  einer  dünnen  Lamelle  über  den  Linksquarz  ausbreitet.  Frei- 
lich muss  ich  gestehen^  dass  es  mir  nicht  gelang,  diesen  Krystall  völlig  zu 
enlziflrem. 

Sind  die  Quarze  von  Zöptau  schon  durch  die  in  Obigem  dargelegte 
Flüchencombinalion  und  Zwillingsverwachsung  in  seltenem  Maasse  bemer- 
kenswerth,  so  erhöht  sich  das  Interesse,  welches  sie  verdienen,  noch  gar 
sehr  durch  die  erwähnte  polysynthetische  Lamellenstructur,  welche  sich 
dem  aufmerksamen  Auge  an  den  meisten,  namentlich  den  grösseren  Kry- 
siallen  auf  den  Flächen  des  Prisma  und  der  spitzeren  Rhomboi^der  dar- 
hiotet.  Betrachtet  man,  namentlich  im  Reflex  eines  Lampenlichtes,  mit 
einer  Lupo  die  eben  genannten  Flächen,  so  löst  sich  die  Krystalloberfläche 
auf  in  ein  Gewebe  von  leuchtenden  Flächenelementen,  dessen  vollständige 
Entwirrung  und  Deutung  kaum  gelingen  möchte.  Je  anhaltender  man  das 
Bild  betrachtet,  je  mehr  sich  das  Auge  an  die  Erfassung  der  verschiedenen 
Theile  des  glänzenden  Reliefs  gewöhnt,  um  so  reicher,  doch  auch  um  so 
unentwirrbarer  stellt  sich  das  angedeutete  Krystallmosaik  dar. 

Es  scheinen  vorzugsweise  zwei  Arien  des  Baues  zu  sein,  aus  denen 
die  betreffenden  Flächen  sich  zusammensetzen:  etwas  rauhen  Partien, 
uotche  aus  lauter  feinen,  in  drei  Richtungen  ziehenden  Streifen  aufgebaut 
mimI,  und  glatten,  sehr  glänzenden,  zungen-  oder  läppen  förmigen  Partien, 
welche  sich  mit  stark  sinuosen  Rändern  von  den  Kanten  des  Prisma  oder 
der  spitzen  Rhomboöder  über  die  Flächen  auszubreiten  scheinen,  indem  sie 
jene  Streifensysteme  überdecken.  Die  Streifen  ziehen  bald  dichtgedrängt, 
Uiid  mehr  vereinzelt,  hier  mehrere  Centimeter,  dort  nur  wenige  o<ler  nur 
I  mm  lang.  Von  jenen  drei  Richtungen  sind  namentlich  zwei  von  gleich- 
artigem Ansehen,  deutlich  und  stark  ausgesprochen ;  sie  gehen,  wenn  sie 
in  der  Prismenfläche  auftreten,  parallel  den  beiden  Combinationskanten 
derselben  mit  den  seitlich  angrenzenden  Rhomboi^derflächen.  Die  dritte 
Sireifenrichtung,  horizontal,  tritt  weniger  deutlich  hervor,  indem  sie  neben 
(l<*n  allbekannten  horizontalen  Oscillationslinien  der  verticalen  resp.  der 
«teilen  Flächen  leicht  übersehen  wird.  Meist  füllt,  sie  nur  die  Maschen 
iwijchen  jenen  beiden  schiefen,  stark  markirten  Streifen  aus.    üeber  die 
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Natur  dieser  Linien  wird  man  nicht  in  Zweifel  bleiben,  wenn  man  sie  bei 
genauer  Beobachtung  über  die  Kanten  ziehen  und  dabei  in  einer  Ebene 
verharren  sieht.   Offenbaren  sich  die  Streifen  schon  bei  dieser  Wahrneh- 
mung als  Lamellen,  so  wird  diese  Deutung  zur  Gewissheit  durch  die  Be- 
trachtung   einer   geeigneten   Spaltungsrichtung.      Die    Zöptauer   Quarze, 
namentlich  die  grösseren  Krystalle,  zeigen  nämlich  zuweilen  eine  deutliche 
Spaltungsflöche,  welche,  an  einem  vorliegenden  Exemplar  etwa  von  der 
Vollkommenheit  der  zweiten  dem  Rlinopinakoid  entsprechenden  Spaltbar- 
keit  des  Adular,  parallel  einer  Hauptrhombo^derfläche  geht.    Auf  dieser 
Trennungsfläche  nun  zeigen  jene  Streifen  sich  in  aller  Deutlichkeit,  und  so 
wird  es  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  es  sich  um  eingeschaltete  Lamellen 
handelt.    Dass  die  Lamellen  den  Rhombo($derfl£ichen  parallel  gehen,  war 
zwar  unschwer  zu  ermitteln;  schwieriger  aber  ist  es  bei  der  vielfachen  Zwil- 
lingsbildung der  Zöptauer  Krystalle  zu  entscheiden,  ob  sie  den  -\-R  oder 
den  — R  oder  beiden  parallel  gelagert  sind.    In  dieser  Hinsicht  war  dann 
die  Auffindung  derselben  Zwillingsstreifen  an  einem  tlber  40  cm  grossen, 
von  Albit,  asbestähnlicher  Hornblende  und  Chlorit  begleiteten  Bergkrystall- 
klotz  aus  dem  Saasthal,  Kanton  Wallis  wichtig.  Hier  erscheinen  die  Streifen 
in  grösster  Deutlichkeit,  dem  blossen  Auge  sogleich  sichtbar  in  Gestalt  feiner 
aufragender  Leisten  bis  3  cm  lang;  sie  gehen  nicht  nur  zahlreich  über  dio 
verticalen  Kanten  hinweg  und  lassen  sich,  stets  in  derselben  Ebene  ver- 
harrend, in  gleicher  Beschaffenheit  auf  der  anliegenden  Prismenfläche  ver- 
folgen, sondern  sie  treten  auch  —  wenngleich  in  veränderter  Beschaffenheit 
als  feine  Linien  —  auf  die  Rhombo^derflächen  über.   Da  eine  Trapezfläche 
erster  Ordnung  (x)  vorhanden,  so  kann  man  sogleich  die  Natur  des  Krystalls 
als  eines  linken  bestimmen  und  die  Flächen  +/?  und  — R  mit  Sicherheil 
unterscheiden.     Demnach  konnte  es  für  den  Krystall  von  Saas  conslatirt 
werden,  dass  die  Lamellen  dem  Hauptrhombo^der,  nicht  aber  dem  Gegen- 
rhomboOder  parallel  gehen.  In  gleicher  Weise  scheint  es  sich  auch  mit  den 
Zöptauer  Quarzen  zu  verhalten.  Die  beiden  schiefen  Streifensysteme  schnei- 
den sich  demnach,  wenn  sie  in  g  erscheinen,  unter  84®  34'  (der  scharfe 
Winkel  in  der  Richtung  der  Axe  c,  der  stumpfe  seitlich);  wenn  sie  aber  in 
der  Fläche  4i?  auftreten,  fast  rechtwinklig,  nämlich  unter  90«  43'  (diescM 
Winkel  in  der  Richtung  der  Axe  c  liegend,  89®  47'  seitlich)  was  mit  diM 
Beobachtung  vollkommen  übereinzustimmen  scheint. 

Es  möge  gestattet  sein,  auf  die  früheren  Arbeiten  über  die  Verwach- 
sungen von  Rechts-  und  Linksquarz  hinzuweisen,  deren  Bestätigung  du 
vorliegende  Mittheilung  erbringt.  Wie  bereits  oben  erwähnt,  war  ei 
Leydolt  (1.  c),  welcher  auf  Grund  seiner  Aetzversuche  zuerst  an  dei 
Quarzen  aus  der  Marmarosch,  von  Compostella,  Frascati  u.  v.  a.  O.  nebei 
der  Verwachsung  von  Krystallstücken  gleicher  Art  (zweien  rechten  ode 
zweien  linken  Individuen  angehörig)  mit  ganz  unregelmässiger  Begrenzuug 
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»ich  sehr  häufig  eine  Vereinigung  von  Rechts-  und  Linksquarz  nachwies 

und  ferner  zeigte,  dass  diese  letztere  Art  von  Polysynthesie  in  Gestalt  von 

parallel   einer  Rhombo^derfläche   eingeschalteten  Lamellen   erfolge.     Die 

nichtigBten  Reobachtungen  ähnlicher  Art  verdanken  wir  DesCloizeaux 

[Memoire  sur  la  crlstallisation  et  la  structure  Interieure  du  Quartz,  a.  a.  0.) . 

Derselbe  untersuchte  unter  anderen  farblose  Rrystalle  aus  Rrasilien  und 

(•oostatirte,  dass  sie  eine  sehr  grosse  Zahl  Lamellen  von  entgegengesetzter 

Drehung,  parallel  den  Rhomboliderflächen  gelagert,  einschliessen.    Diese 

Tbatsacbe  wurde  sowohl  durch  Prüfung  einer  normal  zur  Hauptaxe  gc- 

M^hliflenen  Platte  im  polarisirten  Lichte  nachgewiesen,  als  auch  an  einer 

parallel  der  Axe  geschnittenen  Platte  genauer  verfolgt.     Das  betreffende 

Bild  (Taf.  III,  Fig.  73),  zeigt  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  was  die  Zop- 

laoer  Quarze  auf  den  natürlichen  Flächen  darbieten  (siehe  die  betreffenden 

nichtigen  Remerkungen  Des  Gloizeaux'sl.  c.  S.  S85,  886).    Die  Ver- 

DiacbsuDg  von  Rechts-  und  Linksquarz  ist  vor  Kurzem  auch  durch  Raum- 

h<iuer  in  seiner  sehr  werthvollen  Arbeit  »Aetzversuche  an  Quarzkrystal* 

len«  (diese  Zeitschr.  2^  422 — 123,   4878)  wieder  erkannt  worden.    Nach* 

dem  Raumhauer  durch  Aetzen  der  Prismenflächen  mit  Kali  Aetzeindrücke 

ilargestelll,  welche  auf  eingewachsene  Stücke  und  Lamellen  von  Linksquarz 

binweisen,  betont  auch  er  unter  Rezug  auf  die  gleiche  Reobachtung  von 

Lcydoli  »den  gradlinigen  Verlauf  der  Rerührungsstellen  bei  Theilen  von 

entgegengesetzter  und  der  krummlinigen  Grenze  bei  solchen  von  gleicher 

Drehung«;  und  fügt  die  bemerkenswertho  Mittheilung  hinzu,  dass  »ganz 

ähnliche  gradlinige  Streifen  sich  auch  zuweilen  auf  den  Prismenflächon  vor 

dem  Aetxen   beobachten   lassen«.     Die  als  Zwillingslamellen  erkannten 

Streifen  sind  bei  den  Zöptauer  Krystallen  auf  den  Rhombo<klerflfichen  ±  H 

nur  selten  und  dann  nur  als  äusserst  feine  Linien  wahrnehmbar;  auch  am 

):n«sen  Quarzkrystall  von  Saas  vorwandeln  sich,  wie  erwähnt,  die  starken 

{.eisten  der  Prismen,  wenn  sie  auf  die  Rhomboi^erflfichen  ±H  hinüber^ 

treten,  in  feine,  mit  dem  blossen  Auge  kaum  noch  sichtbare  Striche.  Diese 

W;ihmehmungen  verknüpfen  sich  mit  den  Reobachtungen  Raum h a u c  r 's, 

welcher  an  seinen  mittelst  geschmolzenen  Aetzkalis  liehandelten  Krystallen 

nur  auf  den  Prismen-  und  steilen  Rhomboi'derflächen,  nicht  aber  auf  ±R 

eine  Vereinigung  von  Rechts-  und  Linksquarz  erkannte.    Hier  ist  indess 

dnnm  zu  erinnern,  dassLeydolt,  welcher  mit  verdünnter  Fluorwasser- 

ftioflstture  atzte,  allerdings  auch  auf  R  und  — B  Lamellen  von  verschiedener 

Uuarzart   nachwies.  —  An  den  Vorkommnissen  noch   mehrerer  anderer 

Fundorte  konnten  ähnliehe  Zwillingsstreifen,  wie  sie  an  den  Krystallen  von 

/iiptau  und  aus  dem  Saasthal  beschrieben  wurden,  nachgewiesen  werden. 

S(*hr  ausgezeichnet  fand  ich  dieselben  an  den  bekannten  Amethysten  vom 

Rothenkopf  im  Zillerthal.  Die  äusserst  feinen  Linien  erscheinen  auf  den  Pris- 

menflächen  parallel  den  beiden  in  der  betrefl'enden  Ebene  liegenden  Pol- 
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kanten  des  Dihexa6ders  +  R,  Auch  diese  Linien  treten  sehr  deutlich  und 
scharf  auf  den  Bruchflächen  der  Krystalle  hervor,  sich  hierdurch  als  Lamel- 
len verrathend.  —  Auch  bei  Bergkrystallen  aus  dem  Kanton  Tessin,  welche 
sich  durch  ausserordentliche  Durchsichtigkeit  sowie  durch  eingewachsenen 
Chlorit  auszeichnen,  kommen  jene  Zwillingslinien  vor.  Herr  G.  Selig- 
mann in  Coblenz,  welcher  vielfach  in  dankenswerther  Weise  meine  Studien 
durch  Uebersendung  ausgezeichneter  Stufen  seiner  Sammlung  unterstützte, 
erläuterte  einen  der  mir  anvertrauten  Krystalle  mit  den  Worten :  »Die 
Flüche  [ —  5  R]  ist  mit  einem  sehr  feinen  Netzwerk  von  Streifen  überzogen, 
die  in  Zusammenhang  stehen  mit  Einkerbungen  der  Kanten  grade  wie  bei 
den  Wermsdorfem «.  Jene  Verbindung  von  Kerb  und  Streifen  hat  Herr 
S  e  1  i  g  m  a  n  n  selbständig  aufgefi^nden. 

Zu  den  eines  genaueren  Studiums  werthen  Thatsachen  des  Quarz  ge- 
hören auch  seine  Bruchflächen,  welche  zuweilen  interessante  EigenihUm- 
lichkeiten  darbieten ,  z.  B.  jenes  zartwellige  Relief  des  Bruchs  gewisser 
brasilianischer  Amethyste  und  Citrine.  Bei  gewissen  anderen  Amethysten 
nahm  ich  regelmässig  angeordnete  sehr  kleine  kurzleistenformige  Hervor- 
ragungen wahr.  Noch  glaube  ich  der  Vermuthung  Ausdruck  geben  zu 
dürfen,  dass  die  lamellare  Structur  resp.  die  Polysynthesie  der  grösseren 
Krystalle  von  Zöptau  in  einem  gewissen  Zusammenhang  mit  einer  weiss- 
liehen  Trübung  derselben  steht,  von  der  indess  der  Scheitel  frei  bleibt. 
Diese  Undurchsichtigkeit  und  weisse  Trübung  als  eine  Folge  der  vielfachen 
Zwillingsbildung  ist  beim  Kalkspath  wohl  allgemein  bekannt. 

Die  vorstehende  Mittheilung  konnte  leider  bei  Weitem  nicht  die  in 
Rede  stehenden  Erscheinungen  nach  allen  Richtungen  ergründen;  möchte 
sie  wenigstens  die  Anregung  bieten  zu  ferneren  Studien  über  den  inneren 
Bau  des  Quarzes.  —  In  Bezug  auf  mehrere  die  Quarze  von  Zöptau  beglei- 
tende Mineralien :  Albit,  Epidot,  Prehnit,  sowie  über  den  Apatit  aus  dem 
Topfsteinbruch  von  Wermsdorf  und  den  Zirkon  vom  Berge  Zdjar  finden  sich 
einige  MiUheilungen  in  den  Sitzungsber.  d.  niederrhein.  Gesellsch.  in  Bonn 
vom  46.  Februar  4880.  Herr  Anton  Wichera  in  Mährisch-Schönberg  ist 
in  der  I^ge,  alle  oben  erwähnten  Mineralien  zu  liefern. 

Noch  möge  eines  (45  mm  grossen)  Quarzkrystalls  von  Westsjoen   in 

Jemtland  Erwähnung  geschehen,   welchen  Herr  Seligmann  die   Gute 

hatte,  mir  zur  Yergleichung  mit  den  Zöptauer  Krystallen  zu  übersenden.    In 

der  Thal  ist,  wie  Herr  Seligmann  vollkommen  zutreffend  bemerkte,  die 

Aehnlichkeit  derFlächencombination  eine  überraschende.  DerKrystall  von 

Westsjoen  [Linksquarz)  zeigt:  -{-R  (wie  bei  den  Zöptauern  durch  eine  feine, 

in  unregelmässigen  Abständen  sich  wiederholende  Horizontalstreifung  aus- 

6P4  43P44 

gezeichnet),  — /?,  ooR(g),  iPi{s),  —r^(x)y r^W-  Eine  spitze,  nicht 

4  4 

bestimmbare  Rhombo^derflHche  zweiter  Ordnung  liegt  nur  scheinbar  in  dei 
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Zone  X  :  n  (vergl.  Fig.  2,  Taf.  I).  Einer  solchen  Lage  wttrdei  nämlich  nur 
eine  krysiallonomische  Fläche  von  sehr  coropliciriem  Zeichen  entsprechen 
;die  beireffende  Form  wäre  Vit)-  Jener  scheinbare  Kantenparallelismus 
wird  durch   die  Oscillation   eines  spitzen  Rhomboöders,   wahrscheinlich 

—  MRf  mit  der  Prismenfläche  hervorgebracht.  —  Ganz  anomal  tritt  an 
dem  Kryslall  in  Rede  eine  gerundete  obere  resp.  mittlere  Trapezfläche  auf, 
mit  +R  nahe  8^  bildend.  Diese  schmale  Fläche  liegt  indess  nicht  an  ein 
und  derselben  Kante  mit  s^  x  und  n,  vielmehr  dort,  wo  diese  Flächengruppe 
Dicht  auftritt,  sie  wflrde  zwischen  den  Des  Gloizeaux^schen  Flächen  ^ 
und  I4  liegen,  dodh  in  ihrem  Auftreten  einer  solchen  Fläche  an  einem  rechten 
Krystall  entsprechen.  —  Aeüsserst  schmal  und  nicht  messbar  ist  eine  von 
Herrn  Seligmann  bemerkte  Kantenabstumpfung  zwischen  a?und  +A; 
in  ihrer  Lage  entspricht  sie  einer  der  Des  Cloizeaux 'sehen  Flächen  x- 
Da  die  Kante  -f-A  :  %  sehr  stumpf  ist,  so  haben  wir  es  wahi*scheinlich  mit 

h^  d}  dr  =s  ^/"  zu  thun.  Auch  gewisse  Reliefformen  auf  den  Flächen 

X  und  s  bieten  an  diesem  schwedischen  Quarzkrystall  Interesse  dar. 

18«  Ein  neuer  Beitrag  rar  Kenntnlss  der  KrystalUsatlon 

des  Cyanif^j. 

Seitdem  die  beiden  unten  citirten  Publicationen  erschienen  sind,  wurde 
von  Herrn  Prof.  M.  Bauer  noch  ein  zweiter  Aufsatz  über  »die  Kry stallform 
des  Cyanitstf  (Zeilschr.  der  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  31  ^  S.  244 — S53; 
1879)  veröffentlicht,  in  welchem  er  nach  einer  eingehenden  Discussion  der 
10  meinem  Referate  hervorgehobenen  Differenzpunkte  in  allen  Stücken 
seine  Ansicht  aufrecht  erhält.  Es  handelt  sich  dabei,  wie  hier  als  bekannt 
vorausgesetzt  werden  darf,  vor  allem  um  den  ebenen  Winkel  auf  der 
Fläche  m ,  eingeschlossen  von  den  Kanten  mfp  und  m/t ,  welcher  nach 
Bauer  merklich  schief  ist,  während  zufolge  meinen  Messungen  die  be- 
treffende Abweichung  vom  rechten  Winkel  —  wenn  überhaupt  vorhanden 

—  eine  so  geringe  ist,  dass  sie  den  vorliegenden  Untersuchungen  zufolge 
kaum  sicher  zu  cönstatiren  ist.  Die  Verschiedenheit  unserer  Ansichten  tritt 
besionders  im  Urtheil  über  die  Richtung  der  auf  m  fast  stets  vorhandenen 
Streifen,  Brüche  und  Spalten  hervor.  Während  ich  die  häufig  zu  beob- 
achtende Schiefwinkligkeit  dieser  Linien  lediglich  als  eine  Folge  von  rein 
tutiilligen  Störungen  betrachte,  glaubt  Bauer  darin  eine  wesentliche  und 
cx>nstante  Erscheinung  und  einen  Beweis  für  die  Schiefe  des  ebenen  Win- 
kels a  zu  erblicken.  Herr  Bauer  hat  seine  Wahrnehmung,  auf  den  von 
mir  geäusserten  Zweifel  hin  durch  verschiedene  Beobachter  —  und  nicht 


'  • 


*i  Vergl.  Nr.  10  der  mineralogischen  Mitlhtetlungen,  diese  Zeitschr.  8,  1.  sowie  das 
B#(pfai  Ibid.  8.  S7. 
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nur  von  Mainnern,  erfahren  im  Studium  der  Rrystalle  —  oonstatiren  lassen. 
Uebereinslimmend  nahmen  jene  geehrten  Personen  wahr,  dass  die  be- 
treffenden Kanten  nicht  senkrecht  auf  einander  stehen.   Meine  Resultate 
könnten  demnach,  so  schliesst  Bauer,  das  Gegentheil  nicht  beweisen,  zu- 
mal da  sie  nur  an  einem  einzigen  Krystall  gewonnen  waren,  der  ausserdem 
so  klein  war,  dass  nur  wenig  genaue  Messungen  angestellt  werden  konnten ; 
es  käme  demnach  dem  Cyanit  im  Widerspruch  zu  meiner  Ansicht  keine 
einzigartige  Stellung  unter  den  triklinen  Systemen  zu.    Ergebnisse  neuer 
Untersuchungen  hat  Bauer  in  der  erwähnten  Arbeit  nicht  niedergelegt. 
Da  in  der  That  meine  Beobachtungen  sich  nur  auf  einen  Krystall  bezogen 
(der  freilich,  weil  mit  trefflich  spiegelnden  Flächen  versehen,  unvergleich^ 
lieh  geeigneter  zu  Winkelmessungen  war,  als  sSimmtliche  eingewachsene 
Krystalle),  so  musste  versucht  werden,  noch  einen  zweiten,  vielleicht  auch 
noch  einen  dritten,  am  Scheitel  wohl  ausgebildeten  Kry3tall  aufzufinden  und 
durch  neue  Messungen  die  Beweiskraft  der  früheren  zu  erhöhen.  Denn  nur 
durch  erneute  Untersuchung,  nicht  aber  durch  eine  blosse  wiederholte  Bis- 
cussion  kann  man  hoffen,  entgegenstehende  Ansichten  zu  vereinigen.  Nach 
vielen  Bemühungen  gelang  in  der  That  die  Auffindung  eines  zweiten  aufge- 
wachsenen Kryställchens  (s.  Fig.  4),  welches  —  zwar  nicht  grüsser  als  das 
früher  gemessene  —  doch  an  Glanz  der  FlXchen  jenes  noch  übertraf  und  auch 
dadurch  zur  Ermittlung  der  Axenelemente  besonders  tauglich  erschien,  weil 
es  ein  einfaches  Individ  darstellt.    Ein  dritter  Krystall  (Fig,  S)  bot  zwei 
neue  Flächen  und  eine  recht  interessante  Combination  dar,  wenngleich  er 
nicht  gleich  genaue  Messungen  wie  der  eben  erwähnte  gestattete.    Bevor 
wir  näher  auf  das  Studium  der  neugefundenen  Krystallp  eingehen,  gestatte 
ich  mir  noch  eine  erklärende  Bemerkung  in  Betreff  der  Schiefwinkligkeit 
der  oben  erwähnten  Streifen  auf  m,  welche  Bauer  durch  scharfe  und 
schone,  gewiss  vorurtheilsfreie  Augen  hat  constatiren  lassen.    Dass  diese 
Abweichung  nicht  wesentlich,  sondern  durchaus  nur  auf  zufällige  —  ver- 
muthlich  durch  Druck  des  schiefrigen  Gesteins  zu  erklärende  —  Biegungen 
und  ELnickungen  zu  beziehen  ist,  davon  kann  sich  jeder  leicht  durch  einen 
Vergleich  mit  anderen  ähnlichen,  in  krystallinischen  Schiefem  eingeschlos- 
senen Mineralien  überzeugen.    Vor  allem  mochte  ich  Herrn  Prof.  Bauei 
bitten,  die  eingewachsenen,  prismatisch  ausgebildeten  Diopside  von  Acboia^ 
towsk  und  ähnliche  von  der  Mussaalp  zu  betrachten.     Dieselben  zeiget 
gleichfalls  Querstreifen  resp.  Sprünge  (bedingt  durch  eine  Absonderungs- 
fläche)  auf  dem  Orthopinakoid.    Obgleich  diese  Linien  —  dem  monoklinei 
System  des  Minerals  zufolge  —  rechtwinklig  zur  Prismenkante    stehei 
müssten,  so  weichen  sie  doch  ganz  ausserordentlich  und  durchaus  unregcl 
massig  von  dieser  Rechtwinkligkeit  ab.    Es  liegen  mir  solche  Stufen   vor 
welche  sowohl  eingewachsene  in  ihrer  Bildung  gestörte,   als  auch    de 
Drusenfläche  aufgewachsene  Krystalle  zeigen.    Bei  Betrachtung  dieser  Ge 
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bilde  und  ihrem  Vei^gleioh  mil  den  eingewachsenen  Gyaniten  wird  Nieman* 
dem  —  davon  bin  ich  fest  überzeugt  —  ein  Zweifel  bleiben,  dass  in  beiden 
Fällen  (an  den  Diopsiden  wie  an  den  Cyaniten)  die  Abweichung  vom  rechten 
Winkel  der  gleichen  Ursache,  nämlich  der  durch  die  umhtülende  Gesteins- 
masse  bewirkten  Störung  zuzuschreiben  ist«  So  wenig  wie  eine  noch  so 
grosse  Zahl  von  Messungen  oder  Schätzungen  an  solchen  schiefgedrückten 
Diopsiden  iiigend  etwas  beweisen  kann  gegenüber  den  an  einem  jener 
irefflich  gebildeten  frei  aufgewachsenen  Krystalle  gewonnenen  Messungs- 
resultaten, so  wird  auch  die  von  mir  behauptete  vollkommene  oder  fast 
voUkonuneiie  BeehtwinUigkeit  des  Winkels  a  beim  Cyaait  gar  nicht  be- 
rührt durch  jene  Wahrnehmungen  an  eingewachsenen  Krystallen.  Wer 
sich  vergegenwärtigt,  welche  tief  eingreifenden  Massen-  und  Molekular- 
bewegungen die  krystalliaen  Schiefer^  zumal  der  Alpen,  erfahren  haben,  der 
wird  gewiss  det  Anflicht  zustimmen)  dassalle  in  denselben  eingewachsenen 
Krj'staile  durohaus  ungeeignet  sind  zu  genauerer  Bestimmung  der  Elemente 
des  betreffenden  Systems.  —  Nicht  unerwähnt  darf  indess  eine  Angabe 
Bau  er 's  bleiben,  dass  nämlich  bei  allen  von  ihm  beobachteten  und  optisch 
untersiichten  Krystallen  der  spitze  ebene  Winkel  auf  m  die  Lage  der 
optischen  Axetiebene  bezeichnen  soll.  Wenn  sich  dies  allgemein  bestätigen 
sollte,  so  ist  vielleicht  die  Vermuthung  berechtigt,  dass  durch .  die  Biegung 
der  Rryslalle  auch  die  optischen  Eigenschaften  eine  Störung  erlitten  haben. 
—  Wir  kehren  jetzt  zum  Studium  der  neu  aufgefundenen  Krystalle  zurück. 
Diese  Fimde  entslammten  derselben  Stufe  vom  GreinerbergOi  welche  auch 
den  erstbeschriebenen  Krystall  geliefert  hatte,  und  wurden  durch  vorsieh- 
liges  Zerbreehen  eines  Theiles  der  Stufe  unter  fortwährender  Betrachtung 
der  abgelüsten  Fragnente  mit  der  Lupe  entdeckt*  Die  kleinen,  am  Scheitel 
mit  zahlreichen  glänzenden  Flächen  begrenzten  Krystalle  sind  —  in  nicht 
krystaUonomiseher  Stellung  —  auf  den  grossen  Cyanitprismen,  welche  vor- 
lugsweise  das  Aggregat  der  Stufe  bilden^  aufgewachsen.  Die  Dimensionen 
sind  alierdings  nur  sehr  gering  (wodurch  indeas  —  wenn  es  nur  gelingt, 
Refleie  wahrzunehmen  —  die  Resultate  der  Messungen  ja  nicht  beein- 
trächtigt werden);  sie  betragen  bei  dem  Krystall  Fig.  4  in  der  Bichtung  der 
Axe  e  etwas  Über  7«  tnm,  parallel  b  fast  V2  inm,  in  der  Bichtung  der  Axe  a 
Vc  mm.  Nur  der  lebhafte  Glanz  der  Flächen  ermäglicht  die  Messung  eines 
so  kleioett  Gebildes.  Der  In  Fig.  2  dargestellte  Krystall  ist  S  mm  lang, 
nicht  gMii  ^  mm  breit,  7^  mm  dick ;  da  die  Ausbildung  w.eniger  voUkom- 
loen ,  einzelne  Flächen  etwas  gerundet ,  so  wurden  an  diesem  Specimen 
eigentliche  Fundamenlalmessungen  nicht  ausgeführt.  Ein  Vergleich  mit  den 
früher  Bd.  2y  Taf.  XIX  gegebenen  Abbildungen  lehrt,  dass  —  wenn  wir 
dasjenige  Ende,  welches  der  erst  beschriebene  Krystall  (resp.  die  beiden 
BQm  Zwilling  vereinigten  Individuen)  frei  ausgebildet  zeigt,  als  das  obere 
bezeichnen,  die  vorliegenden  beiden  neuen  Funde  am  entgegengesetzten, 
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dem  unteren  Pol  frei  ausgebildet  sind.    Die  auftretenden  und  dargestellten 
Flächen  sind : 

m  =  ooPpo(400);     t  =  oo/Joo(040);    p  =  oP(004); 


X  ==  ,Poo(T04) 

V  =  'P;oo(0T4) 


Jt  =  oo'P(4T0);       e  =c»P'8{240); 
A  =  |,P,oo(«03);     j  =,15'oo(0H); 
/•==2'P,oo(024);    0  =  P(T44); 
r  =  P{TT4);  s  =  ,/^2(T22);  u?  =  2  P8(244); 

w  =  2'P{224);  y  =  «,JJ2(T24);       j  =  ^^3(3?«); 

d  =2P^(824). 
Unter  den  aufgeführten  Flächen  waren  A,  g  und  d  früher  nicht  bekannt. 
Sie  wurden  an  dem  Rrystall  Fig.  2  gefunden  und  theils  [h  und  d)  durch  je 
eine  Messung  und  je  eine  Zone  (für  A  dient  die  Zone  m  :  A  :  (c  :  p,  für  d  die 
Zone  y :  ti),  theils  {g)  durch  zwei  Messungen  bestimmt.  Fläche  g  ergänzt  die, 
in  der  früheren  Beschreibung  hervortretende  geringe  Flächenzahl  der 
linken  Seite  der  Krystalle.  Auch  f  wurde  an  dem  erstbeschriebenen  Cyanit 
nicht  beobachtet ;  sie  findet  sich  indess  häufig  an  den  Krystallen  des  Monte 
Carapione  (Canton  Tessin),  wenngleich  dort,  gleich  allen  Endflächen  der 
schweizerischen  Krystalle,  nur  matt  und  zur  Messung  ganz  untauglich.  Am 
vorliegenden  kleinen  Krystall  vom  Greiner  (Fig.  4)  ist/*  hingegen  von  aus* 
gezeichneter  Beschaffenheit  und  genau  messbar. 

Mein  Streben  war  zunächst  wieder  auf  die  Ermittlung  des  ebenen 
Winkels  gerichtet,  welchen  die  Kanten  p  :  m  und  f :  m  einschliessen  (d.  h. 
Winkel  a).  Da  m  wegen  der  Lage  des  Kryställchens  nicht  vollkommen  gut 
zum  Spiegeln  gebracht  werden  konnte,  so  wurden  gemessen  m' :  p  =s  4  04  ^  30'; 
p:f  =  990  32' ;  m' :  i'  r=  34®  47'.  Es  berechnet  sich  aus  diesen  Werthen 
der  ebene  Winkel  auf  m'=  89^^  54^'  (nicht  complementär);  demnach 
a  =  900  ^\ 

Eine  zweite  Messungsreihe  ergab  die  genannten  Kantenwinkel  404  0  35'; 
99034';  34048'.  Daraus  der  ebene  Winkel  890  58';  «  =  900  2'.  Ein  Ver- 
gleich dieser  Fundamentalwinkel  mit  den  am  ersten  Krystall  gemessenen 
(4040  0';  990  4';  34o  25';  a  =»  90o  4';  s.  Bd.  3^  S.  4)  zeigt,  dass  die  Kanten 
der  Cyanitkrystalle  bedeutenden  Schwankungen  unterliegen.  Wenn  wir 
nun  den  Winkel  a  von  diesen  Differenzen  nur  wenig  berührt  sehen,  so 
folgt  daraus  wohl  unzweifelhaft ,  dass  eben  eine  aussergewühnliche  An- 
näherung dieses  ebenen  Winkels  an  einen  rechten  zum  Wesen  des  Cyanit- 
Systems  gehört.  Eine  Abweichung  in  der  durch  Bauer  angenommenen 
Grösse,  Oo  23',  oder  gar  eine  solche,  welche  mit  blossem  Auge  wahrgenom- 
men werden  könnte,  findet  demnach  bei  normal  ausgebildeten  Krystallen 
nicht  statt. 

Wenngleich  ich  auch  jetzt  noch  an  der  Ansicht  festhalte,  dass  man  bei 
Berechnung  des  Gyanitsystems  die  Rechtwinkligkeit  von  a  als  Axenelement 
einführen  kann,  ohne  die  Grenzen  de^  Beobachtungsfehler  zu  überschreiten , 
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so  mdge  doeh  dub  die  Rechnung  ohne  eine  solche  Annahme  in  strengem 
Festhalten  an  die  unmittelbaren  Resultate  der  Messung  des  Krystalls  Fig.  4 , 
also  unter  Voraussetzung  eines  triklinen  Systems,  geschehen. 

Fundaroentalmessungen : 

p:m'=3=  404«  30';  p:i;  =  360  58';  v:m'=890  58';  m':i'=34M7'; 
p:{=  99<>  32'. 

Hieraus  die  Axenelemente,  deren  Bedeutung  wie  früher  angegeben : 

a  :  6  :  c  =  0,  89942  :  4  :  0,70898 
a  =  900  sy.     ß  =3  4040  j^'.     y  =  4050  44; 

il  =  930  45';     P=  4040  30';     C=  406«  4'. 
Nicht  ohne  Interesse  ist  ein  Vergleich  vorstehender  Elemente  mit  den- 
jenigen, welche  sich  aus  den  Messungen  des  ersten  Krystalls  ergaben  [A], 
sowie  mit  den  von  Bauer  theils  aus  eigenen,   theils  aus  Phillips' sehen 
Messungen  berechneten  Elementen  (B) . 

a:b:c  =  0,9464    :  4  :  0,70996  (A). 
0,89948  :  4:  0,69677  (B). 

a  =  90o    0';     /?=4000  48V;     y  =  406«  23^' (yl). 
90   23;  400    48;  406     4     [B), 

^  =  93043^;     B=  4040  46|';     C=  406O40V(/l). 
93   24;  400   50;  406  24     (B). 

Die  neu  gewonnenen  Resultate  stimmen  demnach  noch  etwas  näher  als  die 
früheren  mit  den  von  Bauer  berechneten  Elementen  überein. 

Aus  den  neuen  Elementen  berechnen  sich  folgende  Kantenwinkel : 
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t    :  h  =B96»Üi' 

t 

:  9  t=3  65>    9'  (gem.  ca.  66<>) 
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Da  CS  mir  von  grossem  Werthe  war,  dass  die  Ergebnisse  fneiner  Mes- 
sungen von  anderer,  gewichtiger  Seite  eine  Bestätigung  fänden,  so  ersuchte 
ich  Herrn  Prof.  Grotb,  an  dem  kleinen  Kryslall  mittelst  seines  trefflichen 
Instrumentes  einige  Messungen  auszuführen.  Indem  ich  dem  genannten 
ausgezeichneten  Mineralogen  auch  an  dieser  Stelle  den.  Ausdruck  meines 
Dankes  wiederhole,  gewährt  es  mir  eine  lebhafte  Befriedigung,  die  von  ihm 
gemessenen  Werthe  hier  mittheilen  zu  können,  m' :  i;=  89»  55|'(89ö  58'). 
p  :v  =  370  0'  (360  58') .  ;>:/•=  570  32»  (570  32^  nach  meiner  Berech- 
nung; 570  30'  von  mir  gemessen),  p  :  /  =  86«  47^'  (86^  45'  nach  meiner 
Berechnung) .  t'  :  f  =  35«  40'  (35»  42|'  berech.;  35«  40'  gemessen) .  v\  f 
=  200  32|'  (200  34^'  ber.;  20o  34'  gem.). 

Ein  Vergleich  der  vorstehenden  Winkel,  die  nahe  Uebefeinstimmung 
der  von  verschiedenen  Beobachtern  und  mit  verschiedenen  Instrumenten 
erzielten  Resultate  sind  wohl  der  beste  Beweis  für  die  trefllichc  Ausbildung 
des  Kryställchens.  Angesichts  dieser  Uebereinstimmung  wird  Herr  Bauer 
gewiss  nicht  das  bei  Discussion  meiner  Arbeit  ausgesprochene  Urtheil  auf- 
recht erhalten,  dass  meine  Messungen  ungenau  seien  wegen  ungentlgender 
Beschaffenheit  des  Rrystalls,  die  jedem  anderen- Beobachter  gleich  sehr 
hindernd  in  den  Weg  treten  würde;  —  ein  Urtheil,  welches  um  so  weniger 
als  zutreffend  zu  erachten  ist,  da  der  supponirten  Unvollkommenheit  meines 
Krystalls  gegenüber  die  an  eingewachsenen  Gyaniten  erlangten  Messungs- 
resultate von  Herrn  Bauer  bevorzugt  werden.  Eine  Erwägung  der  theils 
am  vorliegenden,  theils  an  dem  fillher  beschriebenen  KrystatI  gewonnenen 
Ergebnisse,  sei  es,  dass  wir  fUr  Jeden  derselben  die  gemessenen  mit  den 
berechneten  Werthen  vergleichen,  oder  beide  Krystalle  mit  einander,  lehrt, 
dass  die  Terminalflächen  in  ihren  Neigungen  weniger  von  Störungen  berührt 
Werden,  als  die  Prismenflächen,  eine  Thatsache,  welche  auch  für-  analere 
prismatisch  ausgebildete  Krystalle  gilt.  Das  Axenverhältniss  b  :  c  stimmt, 
wie  die  oben  angegebenen  Axcnelemente  zeigen,  für  beide  gemessenen 
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Krystalle  fast  genau  üborein,  während  das  VerbUltniss  a  :  b  eine  erbeblielic 
Verscfaiedenbeit  aufweist.  Die  Störungen,  welche  in  der  Prismenzone  vor- 
liegen, scheinen  eine  ganz  genaue  Bestimmung  des  Cyanilsystems  noch 
Dicht  möglich  zu  machen.  So  wird  auch  die  Entscheidung,  ob  in  der  Thal 
eine  Abweichung  des  Winkels  a  von  90^  im  Betrage  bis  zu  etwa  5'  vorhan- 
dea,  oder  ob  diese  Differenz  noch  geringer  ist  und  für  gewisse  Krystalie 
und  Temperaturen  auf  0^  herabgeht,  —  der  Zukunft  vorbehalten  bleiben 
mttasen.  Die  in  vorliegender  Notiz  vertretene  Auffassung  hält  unmittelbar 
an  den  Ergebnissen  der  Messung  fest.  Bei  Einfuhrung  des  Werthes  a  =s  90^ 
in  die  Rechnung  unter  Ausstossung  eines  der  fünf  Fundamentalwinkel  ge- 
langen wir  zu  Werthen,  deren  Abweichung  von  den  gemessenen  und  den 
unter  Voraussetzung  von  a  =  90<^  5^'  berechneten  Kantenwinkeln  kaum 
die  Fehlergrenzen  Überschreitet.  Erinnern  wir  uns  nun  der  Thatsache, 
dass  an  dem  früher  beschriebenen  Zwillingskrystall  die  Flächen  tny  Xy  p, 
X,  Q,  so  weit  die  Beobachtung  es  nur  irgend  zu  bestimmen  erlaubte,  in 
einer  Zone  liegen,  so  werden  wir  zu  der  Annahme  gedrängt,  dass  die 
etwaige  Abweichung  des  Winkels  a  von  90^  jedenfalls  nur  eine  sehr  ge- 
ringe sein  kann. 

Noch  an  einem  anderen  Gyanitvorkommen  gelang  es  mir,  Krystalie  mit 
ausgebildetem  Scheitel  zu  beobachten.  Es  ist  eine  der  früher  Kranlz^schen 
Sammlung  angebörige  Stufe  von  »Eisencyanit«  vom  Grants  Mount,  Lincoln 
Co.,  Georgia.  Das  blättrige  Aggregat  des  Gyanit,  mit  welchem  auch  Rutil 
sich  fladet,  ist  von  bräunlicher  an  den  Diaspor  von  Kossoibrod  erinnernden 
Farbe,  welche  indess  nur  der  Oberfläche,  resp.  den  Spaltungsflächen,  an- 
gehört. In  kleinen  drusenähnlichen  Räumen  finden  sich  zwar  nicht  genau 
messbare,  doch  aber  in  Bezug  auf  ihre  Flächencombination  wohl  bestimm- 
bare Krystalie,  von  denen  in  Fig.  3,  3a  ein  Zwilling  (Grösse  3  mm)  darge- 
stellt ist.  Das  Gesetz  der  Verwachsung  ist  das  bereits  durch  Mobs  ange- 
gebene »Zwillingsaxe  die  Normale  in  m,  Verwachsungsebene  m«.  An  den 
Ungeren  Seiten  wird  die  Krystalltafei  zugeschärft  einerseits  durch  i  t^  an- 
dererseits durch  k  i,  in  der  Endigung  sind  o?,  x^  w^  to^  o,  o,  9,  9, 1;,  v  vor- 
banden. Von  Interesse  ist  an  diesem  Krystall  die  Wahrnehmung,  dass  v,  v^ 
soweit  die  unvollkommene  Flächenausbildung  eine  Beobachtung  gestaltet, 
in  einem  Niveau  zu  liegen  scheinen. 

14.  Anorthlt  vom  Aranyer  Berge* 

Prof.  A.  Koch  in  Klausenburg  entdeckte  und  beschrieb  ein  für  das 
Studium  vulkanischer  Hineralbildung  höchst  interessantes  Vorkommen  von 
(It'm  aus  einem  andcsitlschen  Gesteine  bestehenden  Aranyer  Berge,  welcher 
sich  am  rechton  Ufer  des  Mieresch,  eine  Meile  östlich  von  Deva  in  Sieben- 
bürgen, bis  39S  m  über  dem  Meeresspiegel  und  etwa  SOO  m  über  der  Thal- 
ebene des  Flusses  erhobt.    Die  Bedeutung  dieses  Vorkommens  beruht  in 
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dem  AuftreleD  sehr  zierlich  krystallisirter  MineralioB,  welche  die  zahl- 
reichen kleinen  Spalten  und  Drusen  des  Gesteins ,  sowie  alle  Hohlräume 
und  Risse  der  in  grosser  Zahl  vorhandenen  Einschlüsse  bekleiden,  und 
nach  der  ganzen  Art  ihres  Auftretens  nur  unter  Mitwirkung  von  Dämpfen 
entstanden  sein  können.  Es  bietet  demnach  das  Gestein  vom  Aranyer  Berge 
und  seine  krystailerfttllten  Klüfte  und  Lücken  ein  überraschendes  Analogon 
dar  zu  den  mehrfach  beschriebenen  Lavablöcken  der  Vesuveruption  vom 
Jahre  487S,  den  ähnlichen  Gebilden  aus  der  Santorinlava,  den  Vorkomm- 
nissen vom  Becher  du  Gapucin  und  vom  Biveau  Grand  im  Mont  Dore,  oder 
endlich  zu  gewissen  Laven  des  Laacher  Gebiets,  welche  sämmtlich  die  über- 
zeugendsten Beweise  für  die  Bildung  von  Silicaten  durch  Sublimation  dar- 
bieten. Indem  ich  mir  gestatte,  auf  die  dem  Aranyer  Berg  und  seinen 
Mineralvorkommnissen  gewidmete  Abhandlung  Koches*)  hinzuweisen, 
welche  ich  nach  einem  unter  Führung  des  genannten  verdienstvollen  Geo- 
logen mir  vei^önnten  Besuche  des  Berges  durch  einige  Mittheilungen  be- 
stätigte und  ergänzte"^*),  beschränke  ich  mich  hier  auf  die  Schilderung  des 
unter  genau  gleichen  Bedingungen  wie  die  anderen  Sublimationsgebilde 
(Augit,  Hornblende,  Granat,  Titanit,  Tridymit,  Pseudobrookit,  Szaboitj  vor- 
kommenden Anorthit.  Die  betreffende  Stufe,  welche  ich  Herrn  Professor 
A.  Koch  verdanke,  besteht  aus  röthlichem,  an  Pseudobrookit  reichem  An- 
desit,  welcher  ein  körnig-krystallinisches  Mineralaggregat  umschliesst.  Dies 
letztere  besteht  wesentlich  aus  Anorthit  und  Augit,  wozu  in  mehr  unter- 
geordneter Menge  Granat  und  Titanit  hinzutreten.  Ein  ausgezeichneter, 
zu  genauen  Messungen  tauglicher  Krystall  ist,  in  der  Richtung  der  Brachy- 
axe  ausgedehnt,  41/2  dqoq  lang.  Wie  es  auch  bei  anderen  Feldspathen, 
namentlich  dem  Orthoklas,  gewöhnlich  beobachtet  wird,  ist  der  Krystall  mit 
der  vorderen  Kante  T :  /  aufgewachsen.  Mit  Rücksicht  auf  den  weit  grösse- 
ren Flächenrelchthum  der  hinteren  Seite  habe  ich  diesem  Kryslall  in  der 
Fig.  4  eine  solche  Stellung  gegeben ,  dass  die  Fläche  P  sich  nach  hinten 
neigt.  Der  Krystall  ist  eine  Combination  folgender  Flächen :  P  =  oP(004) , 
Ä  =  ooPc»[100),  if  =  ooP 00(040),  a?  =  ,P,oo{T04),  j/ =  «,P,oo{204), 
9  =  J,P,co(203),  e=  2,^00(024),  /i  =  2'P,oo(024),  A  =  |'P,oo(023), 
/  =  00  P(440) ,  r=  oo'P(4T0) ,  /•=  ooi5'3(430) ,  z  =  oo'P3  (430), 
/;=,P(T44),  o  =  P,(TT4),  w  =  2P,(224),  «7  =  4^2(244),  t;  =  4P,2(244), 
a  =  'P(4T4).  Der  Krystall  ist  im  Wesentlichen  einfach,  doch  fehlt  eine 
äusserst  schmale,  parallel  M  eingeschaltete  Zwillingslamelle  nicht;  auch  ist 
am  unteren  Theil  von  M  ein  stumpfer  Bruch  vorhanden,  eine  Andeutung 


*)  Prof.  Dr.  A.  Koch,  »Neue  Minerale  aus  dem  Andesit  des  Aranyer  Berges  in 
Siebenbürgen«,  Tschermak's  Min.  und  pctrogr.  Mitth.  1,  1878,  S.  331 — 361  und  diese 
Zciischr.  8,  306. 

**)  S.  Silzungsber.  d.  nicderrhein.  Ges.  für  Natur-  und  Heilkunde  zu  Bonn,  8.  März 
1879  (Sep.  S.  80—36}.   Diese  Zeit&chr.  4,  429. 
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des  ZwilliiigsgeseUes,  bei  welchem  die  Makrodiagonale  Axe  ist.  Von  der 
irefllicben  Ausbildung  der  Flächen  macht  nur  M  eine  Ausnahme,  sie 
ist  etwas  vertieft  und  uneben.  Den  gemessenen  Winkeln  sind  in  Klammem 
die  v<m  V.  Kokscharow  (s.  Mat.  z.  Min.  Russl.  4ty  245)  bereohneten  bei- 
gefügt: 

« 

T:  l  =    590  30'   (590  29')  /    ;  n  =  85«    8'  (85o    8f ) 

T:z=    34    27    (34    29)  ä  :  t^  =  24      5(24      0,5) 

l   :f  =    28   35    (28   25)  w:p=S^   23   (32   25) 

r:P=440    36(440    40)  z:p  =  53    26   (53    251) 

P:n=    46    44    (46    45J)  js  :  9   —  83      9  (83      5) 

J:  p  =    56    49    (56   23)  3  :  n  =  44    44   (44    45|) 

Diese  Messungen  zeigen  eine  mit  Rücksicht  auf  die  Kleinheit  einzelner 
FUchen  höchst  befriedigende  Uebereinstimmung  mit  den  aus  den  Axen- 
elementen  berechneten  Winkelwerthen  und  beweisen  dadurch  von  neuem 
die  bereits  früher  hervorgehobene  grosse  Bestfindigkeit  der  Neigungen  des 
Anorthilsystems  (im  Gegensatz  zum  Orthoklas  und  Albit) . 

Es  sei  gestattet,  hier  auf  die  grosse  Analogie  hinzuweisen ,  welche 
zwischen  dem  Anorlhitvorkommen  von  Arany  und  demjenigen  der  Lava 
von  Aphroessa  auf  der  Südspitze  von  Neo-Kaimeni  (Santorin)  stattfindet, 
weich^  letzteres  durch  C.  vonFrilsch  aufgefunden  und  dem  verewigten 
llessenberg  zur  Bestimmung  übergeben  wurde.  Die  Beschreibung, 
welche  letzterer  von  den  kaum  4  mm  grossen,  mit  Augil  und  Titanit  ver- 
gesellschafteten Krysiallen  giebt  (Miner.  Notizen  Nr.  8,  S.  34;  Abhandl.  d. 
Senckenb.  Naturf.  Gesellschaft  12^  4868),  passt  vollkommen  auch  auf  dio 
Aranyer  Gebilde.  Gleich  den  letzteren  sind  auch  die  Santoriner  Anorthile 
10  der  Richtung  der  Brachyaxe  (Kante  P :  M)  ausgedehnt ;  sie  sind  meist 
einbeb,  doch  entdeckt  man  zuweilen  mittelst  der  Lupe  ein  oder  mehrere 
äusserst  feine  Zwillingslamellen  parallel  Jf.  Auch  für  die  Santoriner  Kry- 
stalle  fand  Hessenberg  eine  vollständige  üebereitislimmung  der  Winkel 
mit  den  Kokscharow^schen,  auf  die  vesuvischen  Krystalle  gegründeten 
Werthen. 

Der  Aranyer  Berg  und  die  Lava  von  Aphroessa  scheinen  —  soweit  bis- 
her bekannt  —  unter  den  Vorkommnissen  »sublimirter«  Mineralien  die 
einzigen  zu  sein,  welche  Anorthit  darbieten.  Denn  weder  in  den  berühm- 
ten vesuvisohen  Blöcken  der  Eruption  von  4872,  noch  im  Trachyt  vom 
Riveao  Grand,  noch  im  Laacher  Gebiet  konnte  bisher  Anorthit  entdeckt 
werden.  — 

In  einem  anderen  Einschluss  des  Aranyer  Andesits,  welcher  jenem 
kristallinisch  körnigen,  Anorthil-führenden  Aggregat  höchst  fihnlich  ist  und 
vorherrschend  aus  röthlichem  Augil,  Quarz  und  Tridyroil  besteht,  bemerkte 
ich  vereinzelte  höchst  winzige  (unter  4  mm)  Krystfillcben,  welche  mir  so- 
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(gleich  durch  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  jenen  eigenihttmlichen  Santdin- 
krystäUeheii  aufiieleii,  die  ich  »als  Sublimationsgebilde  einer  doleritiscbeo 
Lava  von  BellingeD«  in  »Min.  Mitth.«  Nr.  86,  Poggendorfs  Ann.  158,  400 
beschrieb.  Das  sehr  eigenthttmliche  Ansehen  jener  Sanidine  beruht  in  dem 
zuweilen  herrschenden  Auftreten  des  Prisma  c»£S(4S0),  während  in  der 
Endigung  9  =  }j^oo(803)  eine  ansehnliche  Ausdehnung  gewinnt.    Trotz 
des  ähnlichen  Ansehens  der  Aranyer  Krystalle  in  der  Prismenzone,  tritt 
eine  wesentliche  Verschiedenheit  sogleich  darin  hervor,  dass  sie  einein 
Plagioklas  angehören  und  sehr  deutliche  Zwillinge  nach  dem  Gesetze  des 
Brachypinakoids  bilden.     Die  Krystalle  (s.  Fig.  5  und  6]  sind  eine  Com- 
bination   von   P  =  oP(001),    A  =  ooPoo(400) ,    if  =  oo/^oo  (040) ,    x 
=  ,P,oo(T04),     9  =  1/^00(503),    /  =  ooi^(«40),    r=c»'P(«TO),    f 
=  ooi5^3(430),    Ä  =  ao'153(4SO),     ^  =  00/^8(420),     ?  =  oo'p8(120), 
t  =  S'P'oq(204).  —  Die  Fläehen  Pund  9  sind  parallel  ihrer  Kante  stark 
gestreift  oder  durch  altemirendes  Auftreten  tief  geforoht.    Zuweilen  ge* 
winnen  die  KrystäUohen  fast  das  Ansehen  dicker  rhombischer  Tafeln,  indem 
die  vertical  gestreifte  Fläche  A,  ooPoo,  sich  stark  ausdehnt.    In  diesem 
Falle  sind  die  Krysiällchen  nicht  so  leicht  als  Plagioklase  zu  erkennen.    Zu 
einer  genauen  Messung  sind  dieselben  leider  wegen  nicht  vollkommener 
Fläohenbildung  ungeeignet;  dennoch  konnten  mit  dem  grossen  Goniometer 
gemessen  werden: 


T:  t,   —19«  40' 

P  :  3  =  80»  8' 

a  :  f  —  11  56 

Pit,   —  74  55 

U-.i,   =42  22 

P  .  Jf— 93  32 

r  :  A  —  30  28 

r  :  P  —  68  55 

3  :  Jlf— 30  45 

r  :  P  —  69  25 

Diese  Messungen  stellen  das  Auftreten  der  Fläche  00' P^  (deren  Gegen- 
fläche  ooP'  S,  wenngleich  nioht  durch  directe  Messung,  gleichfalls  consiatirt 
wurde)  ausser  Zweifel.    Schwieriger  ist  die  Entscheidung,  welchem  der 
triklinen  Feldspathe  die  KrystäUchen  zuasurechnen  sind.  Bei  der  äusserston 
Geringfügigkeit  des  bis  jetzt  vorliegenden  Materials  wurden  chemische  Ver- 
suche noeb  nicht  unternommen,  sondern  bis  zur  Auffindung  neuen  Materials 
verschoben.    Dass  diese  KrystäUchen  zum  Anorthit  oder  zu  einem  dieser 
Species  nahestehenden  Plagioklas  gehören,  wird  durch  das  Auftreten  und 
die  zuweilen   fast  herrschende  Entwicklung  des  Makropinakoids  wahr- 
scheinlich  gemacht,  welche  Fläche  bei  dem  Anorthit,  wie  bekannt,  häufif;, 
bei  dem  Albit  bisher  dicht  beobachtet  ist.    Unter  Zugrundelegung  der  Ele- 
mente des  Anorthits  berechnen  sich  die  oben  angegebenen  Winkel,  wie 
folgt:    Ä:g  =  4Sö25',  A:C:=50029',   r:?=r20Mf,  z:i;^h\^9n\, 
P:^  =  760öf,    ferner  Jf  :  y  =  390  54V,    A:9)  =  47M4f,    l  :  q>  = 
480  9|',  /" :  y  =  40«  25',  P  :  y  =  70^  26'. 
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Trotz  der  vorläufig  noch  nnvoUkoinmeBen  Kenniniss  der  in  Rode 
stehenden  winzigen  Krystälichen  sohienen  sie  mir  einer  MiUheilang 
nidii  unwürdig  tu  sein,  da  sie  das  wiederholte  Auftreten  einer  sehr  un- 
gewöhnlichen  Goinfoinationsform  unter  analogen  Bedingungen  beweieen. 
Wie  der  unier  den  Merkmalen  der  Mitwirkung  vulkanischer  Dämpfe  auf 
der  Lava  von  Bellingen  im  Westerwald  gebildete  Sanidin,  das  zuvor  nidit 
beobachlete  Prisma  oo:l?S  zur  Erscheinung  bringt,  so  der  Piagioklas  des 
Andesit  vom  Aranyer  Berge  die  entsprechenden  Flächen  oo'Pi  und  ooi^S. 
Solche  Thatsachcn,  so  vereinzelt  sie  auch  noch  dastehen  mögen,  beweisen, 
dass  die  FlSicbencombination  zuweilen  zu  Schlüssen  auf  die  Btidungsweise 
berechtigt. 

15.  AlMte  Tom  SkojjA  la  Graubttnden  and  von  Yleseh  im  Wallis* 

Herrn  Seligmann,  welchem  ich  für  wiederholte  freundliche  Ueber- 
Sendung  und  Ueberiassung  ausgezeichneter  Miueralvorkomranisse  ver- 
pflichtet bin,  verdanke  lA  auch  die  Kenntniss  der  Albilo  von  den  genann- 
ten Fundorten.  Am  Skopi  ist  der  Albit  in  Drusen  des  Alpengranils  (Proiogin) 
aaf  einer  Lagerstätte  ähnlich  derjenigen,  von  welcher  die  Axintte  stammen, 
vor  wenigen  Jahren  entdeckt  worden.  Die  in  Rede  stehenden  Walliser 
Albite  finden  sich  tbeils  im  Thal  der  Rhone  zwischen  Viesch  und  Aemen, 
theila  »auf  der  Burg«  einem  Felsen  im  Viescher  Gletscher.  Es  waren 
namentlich  die  tafelförmigen  Durchkreuzungsdoppelzwillinge  vom  Skopi 
und  vom  Viescher  Gletscher,  deren  vollkommene  Analogie  mit  dem  Periklin- 
albit  von  Pfunders  (Monatsber.  Kön.  Akad.  Berlin,  Pebn  4876  und  Neues 
Jahrb.  für  Mineralogie,  Jahrg.  4876,  S.  689),  welche  Herrn  Seligmann 
überraschte  und  ihn  veranlasste,  dieselben  mir  zu  senden.  Dankbar  ergriff 
ich  die  Gelegenheit,  die  poly synthetischen  Gebilde  der  neuen  Fundstätten 
eingehend  zu  betrachten  und  dieselben  durch  eine  Zeichnung  zu  veran- 
schaulichen ;  Fig.  7,  welche  ich  zu  vergleichen  bUte  mit  der  den  Pfundercr 
Krystall  darstellenden  Fig.  44  (I.  c).  Für  die  Fig.  7  wühlte  ich  eine  ver- 
Ikiderte,  und  zwar  diejenige  Stellung,  in  welcher  die  Flilchen  und  der  Bau 
der  ganzen  Gruppe  am  deutlichsten  sich  darzustellen  schien.  Wübrend  die 
grosse  Kryslallplatte  aus  Pfundors,  an  einer  Seite  breit  aufgewachsen,  nicht 
ringsum  von  Flächen  umgeben  ist,  sind  die  zierlicheren  Tafeln  vom  Skopi 
und  ViefM^h  zuweilen  bis  auf  eine  nur  kleine  Anwachsstello  fast  ringsum 
frei  ausgebildet.  Sie  messen  parallel  der  Axe  b  bis  40  mm,  in  der  Richtung 
>oa  o  bis  fi5  mm  bei  einer  5-^6  mm  betragenden  Dicke.  Fig.  7  stellt  dem- 
nach die  in  Rede  stehenden  Albilplatlcn  in  mehrfacher  Vergrdsserung  dar; 
auch  musste  ihr  eine  relativ  grossere  Dicke  gegeben  werden,  um  die  Ver- 
wachsungsebenen der  Individuen  I  und  II ,  Hl  und  IV  in  ihrer  normalen 
Lage  und  Entwicklung  zu  zeigen.  Die  gezeichneten  FiMchen  sind  folgende: 
/»=BoP(M4),  Jfar  00^^00(040),  a:a=,P,oo(T04),  r  a=|  P,oo(lOa),  T=^ 
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ooP'(HO),  /  =  oo'P(UO),  0=  P,(TT4).  Die  PJatie  besieht  aus  vier  keilför- 
migen Stücken  von  denen  die  beiden  mittleren  nach  dem  ZwiUingsgesetze, 
dessen  Ebene  P  ist,  verbunden  sind,  während  je  zvi^ei  andere,  d.  h.  1  mit 
II;  resp.  III  mit  IV  nach  dem  Gesetze,  bei  welchem  die  Makrodiagonale  als 
Zwiilingsaxe  fungirt,  verbunden  und  mit  einer  dem  rhombischen  Schnitt 
des  rhomboidisohen  Albitprisma  parallelen  Ebene  verwachsen  sind.  Jedes 
der  vier  keilförmigen  Stücke  ist  in  sich  wieder  verzwillingt,  wie  die  bei- 
gefügten Zahlen  I)  II  etc.  es  andeuten.  Die  auf  den  Flächen  P,  x,  r  normal 
zu  deren  Combinationskante  gezeichnete  feine  Linie  stellt  indess  hier  nur 
die  ideale  Grenzfläche  dar,  in  Wahrheit  ist  die  Yertheilung  der  Zwillings- 
stücke in  den  einzelnen  Keilen  nicht  immer  so  regelmässige  vielmehr  legen 
sich  jene  blattförmigen  Zwilliugsstücke,  alternirend  von  der  rechten  oder 
von  der  linken  Seite,  die  Medianlinie  überschreitend,  auf  und  zwischen 
einander.  Sämmtliche  vier  Individuen^  welche  in  mehrfacher  Theilung  die 
ganze  Gruppe  bilden,  haben  eine  einzige  Kantenrichlung  gemeinsam,  parallel 
der  Makroaxe.  In  Bezug  auf  andere  Eigenthümlichkeiten  dieser  Doppel- 
zwillinge  darf  auf  das  früher  1.  c.  Gesagte  hingewiesen  werden.  Zuweilen 
sind  diesje  Platten  sehr  dünn,  so  z.  6.  bei  40  mm  Länge  in  der  Richtung 
der  Makroaxe  nur  4 — 5  mm  dick ,  sodass  auf  jede  der  Zwillingslamellen 
nur  wenig  über  4  mm  entfällt.  Es  laufen  dann  die  einspringenden  Kanten, 
zu  denen  die  Flächen  M  zusammenstossen,  zwar  merkbar  schief  zur  Kante 
P :  M  und  zwar  convergirend  nach  dem  vorderen  Ende  der  Axe  a ;  — 
nehmen  indess  auf  den  Flächen  des  rhomboidisohen  Prisma  streckenweise 
eine  mit  Kante  TjP  resp.  IjP  fast  parallele  Richtung  an.  Wo  letzteres  statt 
hat,  liegen  die  Individuen  ohne  Ueberwachsung  der  betreffenden  Kanten 
auf  einander  (s.  PoggendorfTs  Ann.  ISS^  449  und  147,  44). 

Mit  der  Auflagerung  dünner  Zwillingsschalen  parallel  der  Basis  hängt 
der  starke  Perlmutterglanz  dieser  Fläche  zusammen. 

Nicht  ganz  selten  sind  an  den  Albittafeln  von  der  »Bui^«  am  Vieschcr 
Gletscher  auch  Lamellen  parallel  dem  Brachypinakoid  eingewachsen.  Zu- 
weilen beobachtete  ich,  dass  eine  Lamelle  dieser  Richtung  fast  genau 
parallel  der  die  ganze  Gruppe  Fig.  7  halbirenden  Symmetrieebene  einge- 
schaltet ist,  in  welchem  Falle  ihr  einspringende  Kanten  oder  Einkerbungen 
in  der  Mitte  der  der  makrodiagonalen  Axe  parallelen  Kante  zu  entsprechen 
pflegen.  Die  Lamelle  »nach  dem  Albitgeselz<r  nimmt  demnach  genau  die 
Stelle  der  durch  eine  punktirte  Linie  bezeichneten  Symmetrieebene  der 
Fig.  7,  Taf.  XIII  N.  Jahrb.  4876  ein.  Der  Lamelle  scheint  hier  die  Bedeu- 
tung zuzufallen,  jene  Kryslallräume  (s.  1.  c.  Fig.  40)  auszufüllen,  welcher 
nur  durch  Fortwachsungen  ohi^e  krystallonomische  Flächenbegrenzung  aus- 
geglichen werden  kann.  An  den  tafelförmigen  Krystallen  vom  Skopi  und 
vom  Viescher  Gletscher  finden  sich  ausser  den  bereits  aufgeführten  einige 
andere  seltenere  resp.  neue  Flächen,  welche  in  Fig.  9  dargestellt  wurden. 
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Zuoadisi  ist  y  =  a^P  oo(S04)  sowie  u  =3  S  P^{2S4)  (letztere  FlUche  als  Ab- 
slampfuDg  der  Kante  y  :  M)  zuweilen  zu  beobachten«  Femer  findet  sich 
eine  durch  zwei  sich  in  ihr  kreuzende  Zonen  (0  :  u  und  r  :  M)  sehr  schön 
bestimmbare  Flache  a  =  ^P^  (li3) .  Es  ist  die  von  Herrn  DesGloizeaux 
entdeckte  Fläche  &|,  deren  Neigung  zur  Basis  P=^  70^  20'  von  ihm  an- 
gegebeUi  an  unseren  Vorkommnissen  bestätigt  werden  konnte.  •*-  Ferner 
wurde  an  einem  Krystall  vom  Yiescher  Gletscher  beobachtet  die  Fläche 
t  =  ^P^3(1^i)^  in  die  beiden  Zonen  g  :  M  und  n  :  0  fallend,  t  konnte, 
iFveil  matt,  nicht  geroessen  werden.  Unter  Zugrundelegung  der  im  N.  Jahrb. 
f.  Min.  4876,  S.  697  angegebenen  Axanelemente  des  Albit  berechnen  sieh 
für  die  neue  Fläche  folgende  Neigungen  : 

r  :  Jf  =  520  25f  .  T  :  P  :±=  47«  40' ,  r  :  (400)  Axenehene  bc  —  89«  17'. 

Endlich  wurden  an  den  Krystallen  der  genannten  Fundstätten  noch 
sehr  schmale  Abstumpfungen  der  Kanten  T :  z  und  I :  f  bemerkt  und  ihre 
Combinationskanten  mit  T,  resp.  mit  /  annähernd  =  i^  bis  ß^  gemessen. 
Eine  genauere  Messung  wird  durch  die  starke  verticale  Streifung  der  be- 
treffenden Flächen  verhindert.  Jene  Messung  entspricht  etwa  den  Flächen- 
lagen  /M=oo/^'f  (450)  und  v  =  oo'P\{k^O).  Aus  den  Elementen  berechnen 
sich  folgende  Winkel : 

/*  :  J#  =  540  45' .  ju  :  r  =  50  45|'  .  /ti  :  ä  =  24«  28|' .  /ti  :  P  =  66«  49'. 
,,  :  JM  =  54    48  .V  :  /  =5   54     .  1;  :  P  =  70    48j. 

Die  Albitkryslalle  vom  Skopi  bieten  ein  ferneres  Interesse  dar  durch 
die  gewähnlich  zu  beobachtende  Verwachsung  mit  Adular"*).  Ueber  ähn- 
liche Verwachsungen  hat  Dr.  Scharf f  in  seiner  Abhandlung  »Die  Bau* 
weise  des  Feldspaths;  1!  Der  schiefspaltende  Feldspath,  Albit  und  Periklin« 
(Abb.  d.  Senckenb.  Gesellsch.  VII.  Bd.)  sehr  schätz^nswerthe  Beobachtungen 
mitgetheilt.  Bei  unseren  Periklinen  erfolgt  die  in  Bede  stehende  Verwach- 
sung theils  in  der  Weise,  dass  sich  kleine  rhombische  Platten  oder  niedere 
Prismen  (TT',  P),  in  Reihen  parallel  der  Orthodiagonalen  geordnet,  in  der 
basischen  Fläche  des  Periklin  ansiedeln,  theils  dadurch,  dass  sich  die 
Adularprismen  auf  der  Fläche  M  des  Periklin  anfügen ,  dieselbe  alimälig 
Qlierdeckend  und  den  sechsseitigen  Umriss  der  Periktintafel  in  eine  rhom-. 
bische  Form  flberftthrend.  Entsprechend  der  im  Vergleiche  zum  Albit 
geringeren  Neigung  des  Adular,  die  Fläche  M  zur  Ausbildung  zu  bringen, 
5treben  die  orthoklastischen  Krystallelemente  dahin  das  Brachypinakoid  des 
Periklin  aus  der  Erscheinung  zu  vordrängen.  Die  Fig.  8  (entworfen  um 
den  noch  freien  Theil  der  Tafel  auszufüllen)  giebt  ein  treues  Bild  der  in 
Rede  stehenden  Verwachsung.   Die  Adularpartien  sind  durch  eine  leichte 

*)  Herr  Seligmann  Iheilt  in  seinem  Schreiben  vom  15.  Juli  mit:  »Auf  den  Vie- 
ikcher  Krytl»llen  kommt  Adular  nicht  vor  (was  ein  gutes  Unlerscheidungsmiltei  von  den 
Skopi-Albilen  bietet);  dafür  werden  sie  von  schönen  Ouarzlkryslallen  begleitet.« 


so  G*  vom  Ratb. 

Sehaitirung  gekeniueichnei.    An  den  Stufen  selbst  hebt  sich  der  Adular 
durch  seine  grossere  Durchsichtigkeit  von  dem  —  wohl  in  Folge  seines 
polysynthetischen  Baues  —  weissen ,  nur  durchscheinenden  Periklin  ab. 
Zuweilen  seheint  der  Neubildung  des  Adular  eine  partielle  Zerstörung  des 
Periklin  voranzugehen;  — *  denn  nur  durch  diese  Annahme  Ittsst  es  sich  er* 
klären,  dass  einzelne  Periklintafeln  fast  gänzlich  in  ein  parallel  gestelltes 
Aggregat  von  Adularkrystallen  umgeändert  sind  und  formliche  Pseudo* 
morphosen  von  Adular  nach  Periklin  darstellen.    Die  ursprünglichen  Kry- 
stalle  des  Periklin  sind  zuweilen  gleichsam  skelettirt:   der  grossere  Theil 
der  Substanz  ist  verschwunden  und  nur  noch  einzelne,  entweder  centrale 
oder  peripherisch  schalige  Partien  sind  als  Reste  der  ehemaligen  krystalli* 
niscben  Raumerfttllung  zurückgeblieben,  —  wobei  allerdings  bemerkens* 
werth,  dass  die  erhaltenen  Theile  ein  sehr  frisches  und  glänzendes  Ansehen 
haben.     Die  angedeuteten  Thalsachen  beweisen,  dass  die  gegenseitigen 
Beziehungen  zwischen  Kali-  und  Natronfeldspath  mannigfacher  Art  und  in 
genetischer  Hinsicht  noch  keineswegs  vollkommen  aufgeklärt  sind.  Hierhin 
gehört  auch  eine  merkwürdige  Erscheinung,  weiche  ich  an  einem  durch- 
brochenen Periklin  vom  Greiner  wahrnahm.  Das  Innere  desselben  stellte 
sich  gleichsam  aufgelockert,  drusig,  dar;  in  diesen  Hohlräumen  bemerkt 
man  sehr  kleine  unter  einander  und  mit  dem  Mutterkrystall  parallel  ge- 
stellte Albitkryställchen  von   der  gewöhnlichen  Porn^  und  zwillingsver- 
wachsen nach  dem  Gesetze  des  Brachypinakoids.  —  Wie  die  Zwillinge  des 
Adulars  nach  dem  sogenannten  Bavenol^r  Gesetze  zuweilen  in  der  verschie- 
denen Chloritbedeckung  der  Flächen  M  und  P  ein  deutliches  Kennzeichen 
der  Begrenzung  der  Individuen   darbieten,  so  verhalten  sich   auch  die 
Flächen  /  und  T  unserer  Periklintafeln  zuweilen  auffallend  verschieden  in 
Bezug  auf  die  Chloritbedeckung,  wodurch  das  Verfolgen  der  Grenze  über 
die  genannten  Flächen  hin  ausserordentlich  erleichtert  wird. 


ErkUrnng  der  Tafeln  I  and  II« 

Tafel  I. 

Quarze  von  Zöpiau  in  Mähren.  Figg.  1,  2,  4  sind  kleine  Krystalle,  nur  wenige  Milli- 
meter gross,  wesentlich  einfach,  ohne  Zwillingslamellen;  nur  bei  Fig.  K  bemerkt  man 
eine  kleine  Platte  in  ZwilHngsstellung  auf  einer  FlHche  R.  Figg.  8,  S,  6— 12  sind  grössere 
Krystalle  (bis  10  cro),  welche  meist  einen  durch  eingelagerte  Lamellen  pol ysynthe tischen 
Bau  besitzen  und  ausserdem  fast  immer  die  gewöhnliche  Zwillingsverwachsung  gleicher 
Individuen  erkennen  lassen.  —  Die  am  seitlichen  Rande  einiger  Krystalle  in  verticaler 
Stellung  geschriebenen  Flttchensignatoren  beziehen  sich  auf  die  anliegenden  Pittchen  der 
Hinterseite. 
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Tafel  11. 

Figg.  4,  4a;  S,  Sa  Gyanit  vom  Greiner,  aufgewachsen  auf  grösseren,  der  Scheitel- 
kr>'stallisatioD  entbehrenden  Cyanitprismen.  Das  untere  Ende  der  Figuren  ist  ergänzt. 
Beide  Kr^sUllchen  zeigen  frei  auskrystallistrt  das  —  in  Bezug  auf  die  normale  Stellung 
des  Gyanit  (s.  diese  Zeitschr.  8,  Taf.  I,  Fig.  2)  —  untere  Ende.  Um  sfimmtliche  Flächen 
möglichst  deutlich  hervortreten  zu  lassen,  ist  der  Krystall  Fig.  %  um  die  Verticalaxe  ge- 
drrfal.  Fig.  8,  8a  sogenannter  Eisencyanit  vom  Grants  Mount,  Lincoln  Go.  Georgia; 
Zmilling  parallel  m.  Die  Flächen  vv  fallen  anscheinend  in  eine  Ebene.  Fig.  4,  4a  Anor- 
ihit  vom  Aranyer  Berg  bei  Deva  in  Siebenbürgen.  Fig.  5,  9  Plagioklas  vom  gleichen 
Pimdori.  Fig.  7  Feriklin  vomSkopi  In  GraubAnden  ond  von  der  »Burg*,  ^nedi  Fensen 
im  Viescher  Gletscher,  Wallis.  Fig.  8  Verwachsung  von  Adular  auf  Periklin  von  eben- 
dort.  Fig.  9  Periklin  mit  der  neuen  Fläche  t  <»  }i^,8(Tl2).  Fig.  40  Kentrolith,  ein 
ofues  MineFal  aus  dem  südlichen  Ghiü,  siehe  die  folgende  Abhandlung. 

NB.   Statt  des  Buchstabens  h  unten  links,  Fig.  4,  ist  zu  setzen  k. 


IL  lieber  den  Kentrolith,  eine  neue  Mineralspecies. 

Von 
A.  DamouT  in  Paris  und  G.  vom  Bath  in  Bonn. 


Bei  der  Durchsicht  einer  Sammlung  chilenischer  Mineralien,  welche 
die  Firma  Dr.  A.  Krantz  vor  Kurzem  erwarb,  wurde  Herr  Dr.  Paul  Trippke 
auf  ein  Mineral  von  ungewöhnlichem  Ansehen  aufmerksam.  Nachdem  er 
die  Gegenwart  von  Blei  und  Mangan  constatirt,  vergeblich  auf  Schwefel 
und  Phosphor  geprüft  hatte,  übergab  er,  da  andere  Arbeiten  seine  Zeit  in 
Anspruch  nahmen,  das  muthmasslich  neue  Mineral  einem  der  Genannten. 

Chemisches  Verhalten  und  Analyse,  von  Herrn  Damour. 

Im  offenen  Glasrohr  erhitzt,  decrepitirt  die  Substanz  nicht,  auch 
findet  weder  eine  Entwicklung  von  Wasser  noch  von  schwefliger  Säure 
statt.  —  Vor  dem  LOthrohr  auf  der  Capelle  schmilzt  das  Mineral  unter  Auf- 
schäumen, breitet  sich  dann  etwa  wie  Bleioxyd  aus  und  bildet  eine  schwarze 
Glasur.  —  Auf  Kohle  schmilzt  es  ebenfalls,  indem  die  Probe  sich  mit  einem 
schwachen  grünlichgelben  Beschlag  umgiebt.  Fügt  man  Soda  hinzu  und 
erhilzt  weiter,  so  erhält  man  Kügelchen  von -metallischem  Blei.  —  Mit 
Phosphorsalz  geschmolzen,  lOst  sich  die  Substanz  auf  und  giebt  eine  im 
Beductionsfeuer  schwach  gelblich  gefärbte  Perle.  Nach  Zusatz  von  Salpeter 
wird  die  Farbe  lebhaft  violet.  —  Verdünnte  Salpetersäure  lOst  das  Pulver 
theilweise  auf  unter  Abscheidung  von  schwarzem  unlöslichem  mit  Kieselsäure 
gemengtem  Manganoxyd.  Die  salpetersaure  Lösung  giebt  nach  Zusatz  von 
Schwefelsäure  einen  weissen  Niederschlag  von  schwefelsaurem  Blei.  — 
Bei  Behandlung  mit  Chlorwasserstoffsäure  entwickelt  das  Mineral  Chlor. 
Es  entstehen  Chlorverbindungen  von  Blei  und  Mangan.  Verflüchtigt  man 
alsdann  die  Lösung  zur  Trockniss  und  behandelt  den  Bückstand  mit  einer 
grossen  Menge  warmen  durch  Chlorwasserstoffsäure  angesäuerten  Wassers, 
so  werden  die  Chlorverbindungen  des  Bleis  und  Mangans  gelöst  und  Kiesel- 
säure bleibt  ungelöst  zurück.  —  Weder  Kohlensäure,  noch  Phosphor-  oder 
Schwefelsäure  konnte  aufgefunden  werden.    Aus  den  milgetheilten  Ver- 
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suchen  ergiebt  sich,  dass  das  neue  Mineral  wesentlich  aus  Kieselsäure, 
Bleioxyd  und  einer  der  höheren  Oxydationsstufen  des  Mangans  besteht.  — 

Analyse.  Bei  einer  ersten  Analyse  wurde  das  fein  gepulverte  Mineral 
mit  durch  die  rierfache  Menge  ihres  Volums  verdünnter)  Salpetersäure  be- 
handelt. Das  Bleioxyd  wird  dadurch  gelöst,  indem  ein  schwarzer  Rückstand 
von  Manganoxyd  und  Kieselsäure  bleibt.  —  Das  in  der  salpetersauren  Auf- 
lösung enthaltene  Bleioxyd  wurde  unter  den  gewöhnlichen  Vorsichtsmass- 
regeln als  Sulfat  gewogen.  — Das  schwarze  Kieselsäure-haltige  Manganoxyd 
wurde  in  Chlorwasserstoffsäure  gelöst,  wobei  eine  Chlorentwicklung  ent- 
steht. Die  Lösung  hinterliess,  nachdem  sie  zur  Trockniss  verdampft,  einen 
Rückstand,  welcher  nach  der  Behandlung  mit  einigen  Tropfen  Chlorwasser- 
stoffsäure und  warmem  Wasser  sich  als  Kieselsäure  darstellte.  Nach  dem 
Glühen  und  Wägen  wurde  dieselbe  durch  eine  concentrirte  Lösung  von 
kaustischem  Kali  auf  ihre  Reinheit  geprüft. 

Die  chlorwasserstoffsaure,  das  Manganoxyd  enthaltende  Lösung  enthielt 
noch  ein  wenig  Blei,  welches  durch  Schwefelwasserstoff  gefällt  und  dann 
in  Sulfat  umgewandelt  wurde,  um  alsdann  mit  dem  zuvor  erhaltenen  Blei- 
salfat  vereinigt  zu  werden.  —  Die  manganhaltige  Lösung  wurde  verdampft, 
der  Rückstand  geglüht  und  das  Mangan  als  Mn^  O4  gewogen. 

Bei  einer  zweiten  Analyse  wurde  das  Mineral  mit  Chlorwasserstoffsäure 
erwärmt,  wobei  sich  Chlor  entwickelte.  Die  Lösung  wurde  zur  Trockniss 
verdampft  und  der  Rückstand  mit  kochendem,  durch  Chlorwasserstoffsäure 
angesäuertem  Wasser  gelöst.  Das  Mangan  und  das  Blei  gingen  in  Lösung ;  die 
Kieselsäure  blieb  ungelöst  zurück.  Sie  wurde  mit  warmem  Wasser  bis  zur 
vollständigen  Lösung  des  Chlorbleies  behandelt,  dann  getrocknet  und  ge- 
^liXhi.  —  Aus  der  cblorwasserstoffsauren  Lösung,  welche  Blei  und  Mangan 
enthielt,  wnirde  dann  das  Blei  durch  einen  Strom  von  Schwefelwasserstoff 
niedergeschlagen.  Das  Schwefelblei  wurde  in  Sulfat  übergeführt  und  als 
solches  gewogen.  —  Die  manganhaltige,  vom  Blei  getrennte  Lösung  wurde 
zur  Trockniss  verdampft,  der  Rückstand  heftig  geglüht  und  als  Mn^  O4  ge- 
wogen. —  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  bei  der  ersten  Analyse  das  Mangan- 
o\yd  der  Einwirkung  der  Salpetersäure  widerstand  und  einen  schwarzen 
Niederschlag  bildete,  während  bei  dem  zweiten  Verfahren  die  Chiorwasser- 
stoffsäure  eine  Chlorentwicklung  verursachte.  Das  Mangan  muss  demnach 
in  der  vorliegenden  Verbindung  auf  einer  höheren  Stufe  der  Oxydation  sich 
beänden  als  MnOy  sogar  als  Mn^O^.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  es 
als  JVn^Os  oder  selbst  als  MnO^  vorhanden.  Die  geringe  Menge  der  zur 
Analyse  verwendbaren  Substanz  gestattete  die  Entscheidung  dieser  Frage 
nicht. 

Nehmen  wir  das  Mangan  als  Superoxyd  an,  so  erhalten  wir  als  Ver- 
hältniss  der  mit  dem  Bleioxyd,  dem  Mangansuperoxyd  und  der  Kieselsäure 
verbundenen  Sauerstoffniengen  ss  4 :  2  :  2. 
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Das  Resultat  der  Analyse  ist  nämlich  das  folgende  :* 

Kieselsäure             45,95  Ox.  =  8,50  2 

Mangansuperoxyd  24,50  9,00  2 

Bleioxyd                  59,79  4,29  1 

100,24 

Daraus  die  Formel  PbO  +  Mn02  +  SiOi,  welche  folgende  Mischuni: 
erheischt: 

Kieselsaure  46,21 

Mangansuperoxyd  23,52 

Bleioxyd  60,27 

'  100,00 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  das  Mangan  als  Manganoxyd  (3/^2 0;j' 
vorhanden,  erhalten  wir  folgende  Zusammensetzung: 

Kieselsaure  15,95  Ox.  =  8,50         4 

Manganoxyd  22,26  6,76         3 

Bleioxyd  59,79  4,29         2 

Daraus  die  Formel  iPbO  +  Mn^O^  +  SiO^,  welcher  folgende  Zusam- 
mensetzung entspricht : 

Kieselsaure  16,58 

Manganoxyd  21,83 

Bleioxyd  61,59 

100,00 

Welche  Formel  man  nun  auch  annehmen  möge,  so  bildet  in  jedem 
Fall  das  in  Rede  stehende  Mineral  eine  neue  Species.  Wir  schlagen  fUr 
dasselbe  den  Namen  Kentrolith  vor  [nivTQov,  Stachel),  welcher  auf  die  ge- 
wöhnliche stachlige  Zusammenhaufung  der  Krystalle  hindeuten  soll. 

Krystallographische  und  physikalische  Eigenschaften, 

von  Herrn  G.  vom  Rath. 

Die  Krystalle  des  Kentrolith  (s.  Taf.  II,  Fig.  10),  welche  sich  häufig  zu 
Gruppen  mit  etwas  garbenförmiger  Anordnung  vereinigen,  gehören  dem 
rhombischen  Systeme  an. 

Beobachtete  Formen :    o  =  P(111),  7n=ooP(110),  6  =  c»Poo(010). 

Das  Axenverhaltniss  a  :  6  :  c  =  0,633  :  1  :  0,784  wurde  aus  den 
Fundamentalmessungen  o  :  o  (brachydiagonale  Polkante)  =  54^  28'  und 
m  :  m  =  64^  42'  hergeleitet. 

Gemessen :  Berechnet : 

o:m=  310  31M3' 

0  :  0  (makrodiag.)  92   45'  92   31 
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Infolge  der  Rauhigkeit  resp.  matten  Beschaffenheit  der  Flächen  kann 
die  Fehlergrenze  kaum  geringer  als  di  \^  angenommen  werden.  Eine  deut- 
liche Spaltbarkeit  geht  parallel  den  Prismenflcichen,  welche  eine  horizontale 
Streifong  besitzen  und  glänzender  sind,  als  die  Flächen  der  Pyramide  und 
das  stets  nur  sehr  schmale  Brachypinakoid.  Härte  5  (=  Apatit] .  Spec. 
Gewicht  6,19.  Farbe  dunkelrOthlichbraun,  auf  der  —  wenn  auch  nur  wenig 
zersetzten  —  Oberflache  schwärzlich.  Die  Prismenflächen  bewahren  ihren 
Glanz  länger  als  die  Pyramidenflächen.  Die  K^ystalle  sind  m^st  nur  einige 
Millimeter,  die  garbenförmigen  (in  ihrer  Anordnung  an  Desmin  erinnern- 
den] Gruppen  bis  4  cm  gross.  —  Begleitende  Mineralien  sind  Schwerspath, 
Apatit,  Quarz  sowie  Spuren  von  Bromsilber.  Das  Mineral  findet  sich  theils 
derb,  theils  krystallisirt  in  einem  breccienähnlichen  Gangquarz  eingewach- 
sen, im  südlichen  Chili.  Eine  genauere  Angabe  über  die  Fundstätte  liegt 
leider  noch  nicht  vor. 


;< 


ni.  lieber  die  Farben  von  Krystallplatten  im 
elliptisch  polarisirten  Lichte. 


Von 
A.  Bertin  in  Paris  *) . 
(Mit  9  Holzschnitten.) 


Bei  der  Darstellung  der  chromatischeD  Polarisation  beschränken  sich 
unsere  physikalischen  Handbücher  auf  den  Fall ,  in  welchem  das  polari- 
sirte  Licht  gradlinig  schwingt.  Da  jedoch  die  elliptische  und  circulare 
Polarisation  sehr  interessante  Modificationen  der  erwähnten  Erscheinung 
hervorbringt,  schien  es  mir  nicht  überflüssig,  das  Problem  einmal  voll- 
ständig zu  verallgemeinem  und  zu  untersuchen,  in  welcher  Weise  die 
chromatische  Polarisation  erfolgen  müsse,  wenn  das  Licht  in  einer  beliebigen 
Art  polarisirt  ist. 

Um  gradlinige  Polarisation  in  circulare  oder  elliptische  zu  verwandeln, 
giebt  es  bekanntlich  drei  Methoden. 

Fresnel  verwendete  zuerst  die  nach  ihm  benannten  Parallelepipede 
mit  totaler  Reflexion,  welche,  wie  bekannt,  den  Hauptcomponenten  des  sie 
durchlaufenden  polarisirten  Strahles  ei^e  Wegdifferenz  von  einer  Viertel- 
wellenlänge verleihen. 

Diese  hat  man  bald  ersetzt  durch  Rrystalllamellen  von  passender  Dicke 
und  zwar  durch  solche  von  Glimmer,  welcher  sich  seiner  vollkommenen 
Spaltbarkeit  wegen  hierzu  besonders  eignet.  Die  grössere  Bequemlichkeit 
der  Verwendung  einer  Viertelundulationsglimmerplatte,  im  Vergleich  zu 
derjenigen  der  Fresnerschen  Parallelepipede,  veranlasste  die  allgemeine 
Benutzung  jener  an  Stelle  dieser. 

Endlich  kann  man  noch  eine  Phasendifferenz  von  74  W'ellenlängo 
zwischen  den  beiden  Componente.n  eines  polarisirten  Strahls  erzeugen,  in- 
dem man  sie  unter  dem  Haupteinfallswinkel  von  einer  metallischen  Ober— 


')  Aas  den  »Annales  d.  Chim.  et  Pbys.  (5}  18«  vom  Verf.  mitgetheilt. 
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fläche  reflectiren  ISisst,  z.  B.  unter  7S^*  von  einem  Silberspiegel.    Dieses 
Verfahren  wendete  Wheatstone"^)  in  seinem  Polarisationsapparate  an. 

Welche  nun  auch  die  Richtungen  der  Schwingungen  eines  Licbtbttndels 
seien,  jedenfalls  wird  es  in  einer  Krystallplalte  sehr  verschiedene  Farben 
bervorbringen,  je  nachdem  es  aus  parallelen  oder  aus  convergenten  Strahlen 
zusammengesetzt  ist.  Im  ersteren  Falle  liefert  es  eine  einheitliche  Farbe, 
im  letzteren  Franzen,  welche  sich  aber  selbstverständlich  durch  dieselbe 
Theorie  erklären  lassen,  wie  jene.  Nachdem  ich  früher**]  den  Fall  der 
Prangen  bebandelt  habe;  sollen  im  Folgenden  die  Farben,  welche  die  Kry- 
stallplatten im  parallelen  Lichte  zeigen,  eingehender  untersucht  werden. 


I. 

Erzengnng  des  elliptisch  polarisirten  Liehtes. 

Im  gewöhnlichen  Lichte  finden  die  Schwingungen  transversal,  aber  in 
allen  Richtungen  statt;  die  ZurttckfUhrung  derselben  auf  eine  und  dieselbe 
Richtung,  d.  h.  die  Polarisation  des  Lichtes,  kann  auf  verschiedene  Weise 
bewirkt  werden :  durch  Reflexion  an  einer  schwarzen  Glasplatte  oder  an 
einer  Glassäule  unter  einem  Winkel  von  35^  25',  ferner  durch  Einfügung 
eines  Turmalins,  eines  Nicols,  eines  Kalkspathrhombo^ders  oder  eines 
doppeltbrechenden  Prisma.  Alle  diese  Polarisatoren  geben  Licht  von  einer 
bestimmten  Schwingungsrichtung,  und  die  vier  letzterwähnten  können 
auch  als  Analysatoren  benutzt  werden.  Indem  man  nun  eine  dieser  Vor- 
richtungen mit  einer  Viertelundulationsglimmerplatte  combinirt,  erhalt  man 
elliptisch  polarisirtes  Licht. 

Sei  CFFig.  4  die  Richtung  der  durch  irgend  einen  Polarisator  gelieferten 
Schwingung,  deren  Strahl  senkrecht  oder  nahe  senkrecht  auf  eine  dünne 
<ilimmerplatte  falle,  die  aus  einer  dicke- 
ren, die  Lemniscaten  zeigenden  Platte 
durch  Spaltung  hergestellt  und  auf  wel- 
cher die  Richtung  der  Lemniscatenpole 
und  die  Normale  derselben  bezeichnet 
wurde.  Da  der  Glimmer  negative  Doppel- 
brechung besitzt,  so  ist  die  erstere  Rich- 
tung die  Axe  der  kleinsten  ElasticiUit 
Oller  die  jz-Axe ;  man  nennt  sie  (ungenau] 
die  »Axe«  des  Glimmers  und  bezeichnet 
sie    besonders.     Die    dazu    senkrechte 

Richtung  ist  alsdann  die  Axe  der  mittleren  ElasticitUt  oder  die  der  y.   In 
der  Figur  bildet  die  Glimmeraxe  einen  Winkel  a  mit  der  Schwingungs- 


Fig.  1. 


*)  Proceedingfl  of  tbe  Royal  Society,  Nr.  4S7;  Mftrz  4871. 
**)  Ann.  d.  Chim.  et  d.  Phys.  (8)  57,  t57;  4859. 
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richtUDg  des  einfallenden  Strahls ;  der  letztere  muss  also  in  zwei  Compo- 
nenten  zerfallen : 

C  F  =  sin  a  CZ  =  cos  a 

Die  erstere  durchläuft  den  Krystall  mit  der  Geschwindigkeit  6,  sie  besitzt 

H 
den  Brechungsindex  ß=j-;  die  zweite  hat  die  Geschwindigkeit  c  und  den 

Index  y  iy"^  ß)'   Beim  Austritt  aus  denl  Glimmer  haben  beide,  wenn  die 
Dicke  des  letzteren  =  e,  die  Verzögerung 

6  =  {y-ß)e. 

k 

Man  kann  nun  stets  6  so  wählen,  dass  ö  =  -t-  ,  eine  Bedingung,  welche  für 

4 

6  =  0,032  mm  erfüllt  ist,  und  hat  dann  eine  Viertelundulations- 
glimmerplatte. 

Die  beiden  aus  dem  Glimmer  austretenden  Strahlen  können  sich  nicht 
zu  einer  gradlinigen  Schwingung  zusammensetzen ,  weil  sie  üicht  mehr 
synchron  sind.  Um  die  Bahn  des  Aethertheilchens  zu  finden,  wollen  wir 
als  Anfangspunkt  für  die  Zeit  den  Moment  nehmen,  in  welchem  die  nach 
der  Axe  der  y  gerichtete  Schwingung  sich  im  Maximum  ihres  Ausschlages 
befindet^  und  wollen  den  Ort  des  Aethertheilchens  auf  die  beiden  Coordi- 
natenaxen  Cy  und  Cz  beziehen;  wir  haben  alsdann  für  die  Elongationen 
parallel  diesen  Axen : 

y  =  sin  a  cos  zjT  -= 


(i-i)= 


z  =  cos  a  cos  Stt  |~  —  41  =  cos  a  sin  ätt  —  . 


Durch  Quadrirung  und  Addition  dieser  beiden  Gleichungen  erhält  man : 

v^  z^ 


«  sin2  a      cos2  a 

d.  i.  die  Gleichung  einer  Ellipse ,  bezogen  auf  ihr  Centrum  als  Nullpunkt 
und  ihre  Axen  als  diejenigen  der  Coordinaten. 

Das  Aethertheilchen  wird  also  eine  Ellipse  beschreiben,  das  Licht  ellip- 
tisch polarisirt  sein.  Zur  Zeit  t  =  0  ist  y  =  sin  a  und  jk  =  0,  das  Theilchen 
ist  also  im  Punkte  F(Fig.  4 j;  wenn  t  zunimmt,  wächst  auch  z,  und  y  nimmt 
ab;  das  Aethertheilchen  durchläuft  also  die  Ellipse  von  y  nach  z  hin,  im 
Sinne  des  Pfeiles,  —  allgemein :  es  bewegt  sich  im  positiven  Winkel  der 
Axen,  d.  i.  demjenigen,  welcher  die  ursprüngliche  Vibration  CV  enthält, 
von  der  Axe  der  grösseren  Geschwindigkeit  (Axe  der  y)  zu  derjenigen  der 
kleineren  (Axe  der  z) . 

Die  elliptische  Polarisation  stellt  den  allgemeinen  Fall  dar^ 
dessen  specielle  Fälle  die  folgenden  sind : 
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4)  Die  gradlinige  Polarisation,  welche  den  Werthen  a  =  0 
oder  90<^  entspricht  und  dann  eintritt ,  wenn  die  Äxe  des  Glimmers  (Axe 
der  »)  parallel  oder  senkrecht  zur  ursprünglichen  Schwingung  ist. 

2)  Die  circulare  Polarisation,  welche  den  Fall  darstellt,  wo 
ar=  45<^,  d«  h.  wo  die  Axe  des  Glimmers  45<^  mit  der  Schwingungsrichtung 
des  einfallenden  Lichtes  bildet.  Das  Aethertheilchen  beschreibt  alsdann 
einen  Kreis  und  zwar  nach  links  oder  nach  rechts,  je  nachdem  die  Glim- 
meraxe  links  von  der  ursprünglichen  Vibrationsrichtung  liegt,  wie  in  der 
Figur,  oder  rechts.  Man  nennt  alsdann  den  polarisirten  Strahl  einen  cir- 
cularen  und  unterscheidet  dementsprechend  rechts  und  links  cir- 
culare. 

In  derselben  einfachen  Weise,  wie  man  durch  Combination  eines 
Polarisators  mit  einer  Viertelundulationsglimmerplatte  das  Licht  elliptisch 
oder  circular  polarisiren  kann,  würde  man  auch  einen  elliptischen  Analy- 
sator erhalten,  indem  man  einem  Nicol  eine  ebensolche  Glimmerplatte  hin- 
zufügt, jedoch  sind  auffallender  Weise  solche  Analysatoren  wenig  verbreitet. 
Derjenige,  dessen  ich  mich  bediene,  besteht  aus  einem  Nicol,  welcher  mit 
einer,  in  dem  Rohre  jenes  drehbaren,  Viertelundulationsglimmerplatte  be- 
deckt ist.  Die  Axe  der  letzteren  ist  durch  einen  Strich  an  ihrer  Fassung 
bezeichnet,  wahrend  das  Nicolrohr  in  der  Richtung  der  kleinen  Diagonale 
eine  0  und  zu  beiden  Seiten  bei  22^^  und  45<^  Theilungen  enthalt.  An 
einem  anderen  Analysator  sind  die  Theilungen  durch  numerirte  Kerben  er- 
setzt, und  die  Fassung  der  Glimmerplatte  trägt  einen  Zahn  in  der  Richtung 
der  Axe  des  Glimmers,  welcher  in  eine  beliebige  jener  Kerben  eingreifen 
kann.  Wenn  die  Glimmerplatte  auf  0  steht,  ist  der  Analysator  ein  grad- 
liniger, steht  jener  auf  45^,  so  ist  er  circular,  entweder  rechts  oder 
links,  in  jeder  anderen  Stellung  endlich  wird  der  Analysator  elliptisch, 
rechts  oder  links  gedreht. 

Man  könnte  in  derselben  Weise  die  Viertelundulationsglimmerplatte 
mit  einem  doppelbrechenden  Analysator  combiniren  und  würde  dann  die 
beiden  elliptischen  oder  circularen  Strahlen  von  entgegengesetzter  Drehung 
zu  gleicher  Zeit  erhalten. 

IL 

Theorie  des  Terhaltens  Ton  Krystallplatten  Im  elliptiscli 

polarisirten  Lichte. 

Vorausgesetzt,  dass  das  gradlinig  polarisirte  Licht  zunächst  eine  Vier- 
telundulationsglimmerplatte,  dann  eine  Kry stallplatte,  darauf  einen  zweiten 
Glimmer  durohlaufe  und  endlich  durch  einen  Nicol  gradlinig  analysirt 
werde,  so  seien  (Fig.  2) : 

C  der  Punkt,  in  welchem  der  Lichtstrahl  die  Platte  in  senkrechter  oder 
nahe  senkrechter  Richtung  durchdringe ; 
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CFdie  Schwingungsrichtung  des  einfallenden  Lichtes  (beim  Austritt 
aus  dem  Polarisator); 

CZ  die  Axe  des  ersten  Glimmers  und  CF  die  Normale  zu  derselben; 

CS  die  Trace  des  Hauptschnittes  der  Krystallplatte^  welche  als  einaxig 
angenommen  werden  möge,  und  CS'  die  dazu  senkrechte  Gerade  (wenn 
die  Platte  zweiaxig  ist,  so  bedeuten  CS  und  CS*  die  Richtungen  der  beiden 

Fig.  2. 


K ^-— ~^& 


Schwingungen,  in  welche  jede  die  Platte  durchlaufende  Lichtbewegung 
zerfällt) ; 

CZ"  die  Axe  des  zweiten  Glimmers  und  CT  die  Normale  zu  derselben ; 

CV  die  Richtung  der  aus  dem  Analysator  austretenden  Schwingung. 

Diese  fünf  Richtungen  schliessen  unter  einander  vier  Winkel  ein, 
welche  durch  griechische  Buchstaben,  und  deren  Sinus  und  Cosinus  durch 
die  entsprechenden  lateinischen  Buchstaben  ohne,  resp.  mit  Accent  be- 
zeichnet werden  sollen,  wie  folgt : 


Winkel : 

siil: 

cos: 

VCZ  —a 

a 

a' 

ZCS  —(p 

V 

V 

scr  =  v 

u 

u' 

Z'CV  =  ß 

b 

b' 

Die  Schwingung  CV  zerfällt  im  Glimmer  in  zwei  andere:  CZ  =  CV 
.  cos  a  =  a'  [CV  als  Einheit  genommen)  und  CF=  CV  sin  a=^  a.  Jede 
von  diesen  liefert  wieder  beim  Eintritt  in  die  Rrystall platte  zwei  neue,  und 
von  den  so  entstandenen  vier  Schwingungen  zerfällt  endlich  beim  Durch- 
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fi^ang  durch  den  zweiten  Glimmer  jede  in  zwei,  so  dass  acht  Vibrationen 
resaltlreo ,  deren  Projectionen  auf  die  Schwingungsrichtung  C  V  des  aus- 
tretenden Lichtes  theils  nach  der  einen  Seite  von  C,  theils  nach  der  andern 
gelegen  sind  —  eine  Differenz,  welche  durch  die  Verschiedenheit  des  Vor- 
xeichens  charakterisirt  werden  soll.  Diese  successiven  Zerlegungen  sind 
in  Fig.  2  dargestellt  und  in  der  folgenden  Tabelle  berechnet  : 


Zerlegung  der  Schwingung  durch 


den  ersten 
Glimmer: 


die  Krystall- 
platte: 

ICO  =av' 


den  zweiten 

Glimmer: 

Cy  =  av'u' 


i 


CY=a 


cr=  1 


CE  =av 


Cz  =  av'u 

Cy  =  avu 
Cz'  =s  avu' 


CZ  =  a'  l 


CO'  =  a'v 


Ct/'=a'vu'        5.  a'buv 


Cz"=a'vu 


Ce  =  a'v'^ 


Ci/"=a'v'u        7.  a'huv' 


Austretende  Schwing- 
ungen : 
Nr.:   Amplit.:     Verzog.: 
r  abu'v'        0 

4 

Ö 

4 


2.  ab'uv 

3.  — nbuv 

4.  ah'u'v 


6.  a'b'uv 


tU'.t' 


Cz"'=^  a'v'u        8.  —a'b'u'v   8+i 


Die  Verzögerungen  jedes  Strahles  ergehen  sich  leicht,  wenn  man  vom 
ursprünglichen  Strahl  zu  den  schliesslich  resultirenden  fortschreitet:  jedes- 
mal naralich,  wenn  man  eine  extraordinäre  Schwingung  CE  passirt,  hat 
man  die  Verzögerung  ^,  jedesmal  für  eine  Vibration  CZ  zu  der  vorhandenen 

X 

Verzögerung  noch  r-  hinzuzufügen.  Zu  der  Schwingung  Nr.  8  z.  B.  gelangt 

4 

man,  indem  man  CZ  passirt,  welche  die  Verzögerung  -  giebt,    dann  CE! 

4 

X 
mit  der  Verzögerung  8  und  endlich  Cz'"  mit  der  Phasendifferenz  t-,  in 

4 

Summe  also : 

Es  erübrigt  nun  noch,  das  Vorzeichen  der  Verzögerung  zu  bestimmen. 
Gewöhnlich  wendet  man  beim  Studium  dieser  Erscheinungen  als  einaxigen 
Rrj'stall  eine  Quarzplatte,  parallel  oder  geneigt  zur  Axe,  als  zweiaxige 
Medien  Gyps-  oder  Glimmerplatten  an. 
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In  einem  einaxigen  Rrystall  ist  der  Haaptschnitt  CS  derjenige;  welcher 
die  Axe  enthält.  In  diesem  Hauptschnitt  findet  die  extraordinäre  Schwin- 
gung statt  und  diese  pflanzt  sich  mit  dem  ausserordentlichen  Brechungs- 
index m'  fort,  wenn  die  Platte  der  Axe  parallel  ist,  mit  dem  veränderlichen 
Brechungsexponenten  /u  dagegen,  wenn  die  Platte  schief  zur  Axe  ist.  Wenn 
m  der  ordentliche  Brechungsindex  und  e  die  Dicke  der  Platte,  s  t  ist  die 
Verzögerung  von  CE  gegen  CO  im  Allgemeinen  : 

d  =  ((j,  —  m)e. 

Die  Verzögerung  d  ist  alsdann  von  demselben  Vorzeichen,  wie  fi  —  m, 
d.  h.  wie  die  Doppelbrechung  des  Krystalls,  —  positiv,  wenn  dieser  positiv  ist, 
wie  der  Quarz,  —  negativ  wenn  der  Krystall  negativ  ist,  wie  der  Kalkspath. 

Bei  zweiaxigen  Krystallen  stellen  CS  und  CS'  stets  die  Richtungen  der 
beiden  Vibrationen  dar^  in  welche  die  einfallende  Lichtbewegung  zerlegt 
wird ;  die  Verzögerung  von  CE  gegen  CO,  welche  hierbei  resultirt,  wird 
positiv  oder  negativ  sein,  je  nach  der  Natur  des  Krystalls. 

Nehmen  wir  an,  wir  beobachteten  stets  mit  einer  einaxigen  Krystall- 
platte,  z.  B.  mit  einem  der  Axe  parallelen  Quarz,  so  werden  die  acht  Vibra- 
tionen sich  in  jedem  Specialfall  auf  weniger  reduciren.  Im  Allgemeinen 
kann  man  sie  immer  auf  vier  zurückführen,  wenn  man  berücksichtigt,  dass 
diejenigen  mit  derselben  Verzögerung  sich  addiren,  während  diejenigen 
mit  entgegengesetzter  Phase  sich  von  einander  subtrahiren,  so  dass  man 
erhält : 

Die  Vibrat.  1  u.  6  geben:  F=abu'v'    —  aVuv  mit  der  Verzog.:  0 

-       2-5      -         G=a6'Mt;'    +a'buv    -      -         -        - 

4 

3-8      -        H—aVu*v'  —  abuv     ^      -         -         d 

4-7      -        K=ab'u'v    +abuv'    -      -         -        (J  +  4 

4 

Um  alsdann  diese  vier  Schwingungen  zusammenzusetzen,  muss  man 
jede  von  ihnen  in  zwei  zerlegen,  die  eine  mit  der  Verzögerung  0,  die  andere 

mit  -r- ,  woraus  sich  ergiebt : 
4 

Schwingungen  vor  d.  Zerlegung         Amplituden  d.  zerlegt.  Schwingungen 

k 

Amplitude :         Verzögerung :  Verzögerung  0 :         Verzögerung  j- 

4 

V  d  TcosÄTT^  V sin  27t  j 

F  0  F  0 

G  ^  0  G 

4 
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Schwingungen  vor  d.  Zerlegung         Amplituden  d.  zerlegt.  Schwingungen 
Amplitude :         Verzögerung :  Verzögerung  0 :         Verzögerung  — 

K  d  +  j  —  Ä'slnSTT^  +Ä'cos27ry 

Für  die  Vibrationen  jeder  Columne  mit  gleicher  Verzögerung  addiren 
sich  die  Amplituden^  so  dass  zwei  Summen  X  und  Fresultiren: 

X  =  F  +  jtf  cos  «TT  j  —  ä: sin  2/r  y 

Y=G  +  H  sin  in  j  +  Ä^cos27r  j 

Die  schliessliche  Intensität  des  Lichtes  ist  endlich  gegeben  durch  die 
Relation  J  =  JP  +  Y^,  folglich 

Es  sind  nunmehr  noch  die  drei  Ausdrücke,  aus  denen  J  zusammenge- 
setzt ist,  zu  berechnen : 

\]  Berechnung  von  F^+  G^  +  H"^ -{- K^,  Diese  Summe  von  vier 
Quadraten  reducirt  sich  auf  die  Summe  von  acht  Ausdrücken  von  der  Form 
o^6-ii2f*,  welche  nur  durch  die  Accentuation  von  zwei  oder  vier  der  sie  zu- 
sammensetzenden Factoren  differiren.  Dieselben  werden  mehr  svmme- 
trisch,  wenn  man  an  Stelle  der  einfachen  Bögen  a,  ß  u.  s.  w.  die  doppelten 
2a,  2(i  u.  s.  f.  setzt.  Bezeichnet  man  mit  grossen  Buchstaben  die  Sinus 
und  die  Cosinus  dieser  doppelten  Bögen,  setzt  man  z.  B.  sin  Sa  =  i4  und 
cos  2a  =  ii',  so  hat  man : 

und  die  Produkte  können  dann  folgendermassen  geschrieben  werden : 

anhi^v^  =  -^{i  —  A)  [4  —  g)[i^  IT]  [\  —  V) 
an'-^u^v"^  =  -^[h  +  A') [\  +  Ä') (1  -h  IT) {\  -h  V) 

Die  anderen  unterscheiden  sich  hiervon  nur  durch  die  Aenderung  des  Vor- 
zeichens von  zweien  der  vier  Cosinus  A\  B>  ^  U\  V.  Daraus  folgt,  dass 
beim  Summiren  der  acht  Producte  die  Ausdrücke  vom  ersten,  zweiten  und 
dritten  Grade  einander  aufheben  und  nur  die  Summe  der  acht  äussersten 
tilieder,  i  und  AB"  U'  V,  übrig  bleibt.    Es  resultirt  also  schliesslich: 

2i  Berechnung  von  (FU  +  Gk) :  Die  Summe  der  beiden  Producte 
giebt  unmittelbar: 
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FH  +  GK=  aabb'  -  uu  vv  (a  2  —  a2;  (6'2  —  62)  =:^AB  —  \UVÄB' 

d.  h. 

2(F/f  +GK)=  \[AB  -  ^l'Ä'ü^F] 

3)  Berechnung  von  9,[GH  —  FK):  Die  Differenz  der  beiden  Pro- 
duete  giebt  direct : 

GH'-'  FK=aauu   (6'2  _  62)  J^bb'vv  [a^  —  a'^)=\AUff+\BVA' 
somit  i{GH  —  FK]  =  {{AB'U  +  ABl"). 

Man  hat  also  als  allgemeinen  Ausdruck  für  die  Intensität  J  des  Lichtes, 
welches  das  ganze  System  durchsetzt  hat  : 

iJ=^  +  AgU'V  +  (AB  —  A'B'UV)  cos  ^tv  j 

+  [AB' U +A'BV)  sin  2Ttj*) 

Durch  die  Discussion  dieser  allgemeinen  Gleichung  müssen  sich  alle 
Erscheinungen  der  gradlinigen,  circularen  und  elliptischen  Polarisation  er- 
geben. Um  die  Auseinandersetzungen  nicht  zu  compliciren,  wollen  wir  uns 
zunächst  auf  den  Fall  des  parallelen  Lichtes  beschränken,  d.  h.  wir  wollen 
die  Krystallplatten  im  Nörrember gesehen  Apparat  beobachten.  Alsdann 
durchsetzen  alle  Strahlen  des  Lichtbündels  dieselbe  Dicke  des  Rrystalls  in 
derselben  Richtung,  die  dadurch  hervorgebrachte  Phasendifferenz  ist  für 
alle  Strahlen  dieselbe,  und  folglich  die  entstehende  Farbe  in  der  ganzen 
Ausdehnung  der  Platte  die  gleiche.  ^ 

in. 

Discussion  der  allgemeinen  Gleiehong  fttr  paralleles  Licht. 

Erster  Fall:  Das  Licht  ist  beiderseits  gradlinig  polarisirt. 

Diese  Bedingung  ist  erfüllt,  w^enn  die  Glimmerplatten  entferat  werden 
oder  wenn  die  Axen  derselben  mit  den  Schwingungsrichtungen  des  ein- 
und  austretenden  Lichtes  zusammenfallen.  Alsdann  ist  a  =  ß  =  0, 
A  =  B  =  0  und  A  =s  B'  =  i.  Es  ist  überflüssig,  in  diesem  Falle  auf  die 
«allgemeine  Gleichung  zurückzugehen,  es  genügt  vielmehr  die  Tabelle  S.  44 , 
um  zu  erkennen,  dass  sechs  von  acht  resultirenden  Schwingungen  sich  auf- 
heben und  nur  die  beiden  Vibrationen  uv  und  —  w'v',  mit  der  Verzögerung  ö 
übrig  bleiben.  Indem  man  diese  nach  der  bekannten  Regel  zusammensetzt^ 
ßndet  man  für  die  Intensität : 


/  =  (wV  —  t/ü)2  +  4  uu'vv  sin  ^7t  -r 


*)  Diese  Gleichung  unterscheidet  sich  von  derjenigen,  welche  Ich  4859  in  der  S.  37 
citirten  Abhandlung  gegeben  habe,  lediglich  durch  das  Vorzeichen  von  «f.  Dies  kommt 
daher,  dass  S  hier  dasselbe  Zeichen  hat,  wie  die  Doppelbrechung  des  Krystalls,  während 
ich  in  der  erwähnten  Arbeit,  in  welcher  ich  nur  den  Kalkspath  behandelte,  cf  als  positiv 
genommen  hatte,  obgleich  der  Kalkspath  ein  negativer  Krystall  ist. 
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Bezeichnet  man  mit  0  den  Winkel  VCV  zwischen  der  Schwingungsrich- 
iung  des  ein-  und  der  des  auslretenden  Lichtes,  welcher  in  diesem  Falle 
gleich  V  +  w  {Fig.  2)  ist,  so  geht  jener  Ausdruck  über  in 

J  =  cos^  0  +  sin  2  y  sin  2(0  —  (p]  sin^  7t  -r 

Dies  ist  die  bekannte  Formel  für  dünne  Kryslallplatten,  im  gradlinig  polari- 
sirlen Lichte  beobachtet.  Es  möge  hier  an  diejenigen  fundamentalen  Con- 
sequenzen  derselben  erinnert  werden,  welche  diese  einfachen  Erscheinun- 
gen der  chromatischen  Polarisation  von  den  weiterhin  zu  besprechendrn 
onterscheiden. 

In  der  obigen  Formel  beziehen  sich  d  und  l  auf  eine  bestimmte  Farbe 
und  ändern  sich  von  einer  Farbe  zur  andern.  Wenn  wir  mit  weissem  Liebte 
operiren,  müssen  wir  folglich  die  Intensität  i  desselben  uns  zusammen- 
gesetzt denken  aus  gewissen  Quantitäten  Roth,  Orange,  Gelb  u.  s.  w.^ 
welche  wir  mit  A,  0,  /  etc.  und  allgemein  mit  K  bezeichnen  wollen,  so  dass 
wir  zu  schreiben  hätten : 

\  =R+  0  +  J+  ,  .  .     =^K 

Die  Ausdrücke,  welche  von  der  Verzögerung  abhängen,  werden  alsdann 

successive  sein :  R  sin^  jt  y-^  0  sin^  tt  y^,  u.  s.  f.,  allgemein  :  A'sin^  7t  jj 

so  dass  wir  für  die  Summe  der  Intensitäten  aller  Farben,  nachdem  das  Licht 
die  Platte  durchlaufen  hat,  erhalten  : 

J  =  cos^GIK+s\u2q)  sin  2,0  — 9))  JSKsin^Tt'Y- 

6 

Nun  repräsentirt  ^A'  das  weisse  Licht  von  der  Intensität  4,  ^A'sin^  tt  -y 

dagegen  eine  Mischung  aller  Farben  in  einem  andern  Verhttltniss,  als  sie  im 
weissen  Liebte  existirt,  d.  h.  eine  Farbe  C,  welche  gegeben  ist  durch  die 
Gleichung : 

C  =  2K  sin^  7t  -j 

Es  ergiebt  sich  somit  für  die  Intensität  des  austretenden  Lichtbündels  : 

J  =  cos2  0  +  sin  2 y  sin  2(0  —  y)  C 

Dasselbe  ist  also  zusammengesetzt  aus  weissem  Licht  von  der  Intensität 
cos-  0  und  einem  Bruchtheil  der  Farbe  C,  gegeben  durch  den  Ausdruck 
sin  2 y  sin  2  0  —  (p).   Daraus  folgt: 

\    Das  B-ild  ist  gefärbt. 

Drehen  wir  den  Analysator  um  90<>,  d.  h.  ersetzen  wir  0  durch  90^-1-  ©^ 
so  verwandelt  sich  die  Formel  in 

/  =  sin2  0  —  sin  2 9)  sin  2(0  —  <y))  C 
Da  J  -{-  /  =  4,  so  ersieht  man  hieraus,  dass  die  beiden  Bilder  complemen- 
tdr  sind.  Repräsentirt  C  z.  B.  Roth,  so  besteht  das  erste  Bild  aus  Weiss  und 
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Roth,  das  zweite  aus  Weiss  weniger  Roth,  d.  i.  Grün,  ohne  dass  jemaU  an- 
dere Farben  sichtbar  werden.    Hieraus  ergiebt  sich: 

2)  Durch  Drehen  des  Ana  lysators  geht  dasBild  in  seine 
Co mplementär färbe  über,  zeigt  aber  niemals  andere  Farben. 

Lassen  wir  den  Analysator  unverändert  und  drehen  die  Platte  um  die 
Richtung  des  Strahls,  so  finden  wir  bei  einer  vollen  Umdrehung  acht  Stel- 
lungen, für  welche  die  Färbung  Null  ist  und  die  den  Werthen  sin  2  9)  =  0 
und  sin  2(0  —  qp)  =  0  entsprechen.  Beim  Uebergang  von  einer  zur  an- 
dern verändert  sich  das  Bild  in  das  complementäre,  wenn  @  weder  0, 
noch  90^  ist.  Sind  dagegen  die  Hauptschnitte  des  Polarisators  und  des  Ana- 
lysators parallel  oder  gekreuzt,  so  verändert  die  Drehung  der  Platte  nicht 
mehr  die  Farbe,  sondern  nur  noch  die  Intensität  des  Bildes.   Daraus  folgt: 

3)  Die  Drehung  der  Platte  um  die  Richtung  des  Strahls 
ändert  die  Farbe  oder  wenigslens  die  Intensität  des  Bildes. 

Die  Färbung  der  Platte  ist  im  Maximum,  wenn  ©  =  90®  und  q)  =  45<>; 
alsdann  ist  J  ==^  C. 

Folglich : 

4]  Die  Eigenfarbe  Oder  Platte  oder  die  Maximal  färbung 
erscheint  zwischen  gekreuzten  Nicols  bei  450-StelIung  des 
Hauptschnittes  der  Platte. 

Wenn  dagegen  die  Hauptschnitte  des  Polarisators  und  des  Analysators 
parallel  stehen,  so  erscheint  die  Complementärfarbe  bei  derselben  Stellung 
der  Platte  im  Maximum  und  man  hat  für  diesen  Fall : 

f  =  i  —C. 

Es  war  Fresnel,  welcher  die  Theorie  dieses  ersten  Falles  der  chro- 
matischen Polarisation,  aus  welchem  sich  alle  andern  ableiten,  entwickelte ; 
s.  die  am  6.  Oct.  4846  der  Par.  Acad.  vorgelegte  Abhandlung:  Sur  Tin- 
fluence  reciproque  des  rayons  polarises;  Oeuvres  de  Fresnel,  1,  No.  XV, 
S.  429.  Noch  einfacher  hat  er  denselben  Gegenstand  behandelt  in  der  Ab- 
handlung vom  19.  Jan.  4848 :  Supplement  au  Memoire  sur  les  modifications 
que  la  reflexion  imprime  ä  la  lumi^re  polaris^e  (ebenda  1,  No.  XVII,  S. 
487).  In  letzterer  untersucht  er  nicht  allein  den  Fall  einer  dünnen  Krystall- 
platte,  sondern  auch  noch  denjenigen  zweier  gekreuzter  Platten,  dessen 
Theorie  nicht  viel  weniger  complicirt  ist,  als  die  oben  entwickelte  des  all- 
gemeinen Falles. 

Einen  Bericht  über  die  genannten  Arbeiten,  welche  auch  in  den  »An- 
nales  de  Chimie  et  de  Physique,  22,  402,  467  und  342,  veröffentlicht  wur- 
deU;  erstattete  Arago  ebenda  17^  80. 

Zweiter  Fall:  das  Licht  ist  einerseits  circular  polarisirt. 

Findet  die  circulare  Polarisation  beim  Eintritt  statt,  so  hat  man  in  der 
allgemeinen  Formel  zu  setzen:  a  =  ±  ih^  und  /?  =  0,  woraus  folgt: 
A  =  ±  ^,  A'  =  0  und  ff  =  4.    Das  giebt: 
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Ist  dagegen  das  Licht  gradlinig  polarisirt  und  wird  circular  analysirt, 
so  hat  man  a  =  0^  ß  =  ±:  45<^  und  findet : 

2J=\  ±  F  sin  2 TT  I 

Wie  vorauszusehen,  sind  beide  Formeln  ahnlich.  Betrachten  wir  spe- 
cieller  den  zweiten  Fall,  d.  h.  nehmen  wir  an,  dass  die  auf  dem'Objecttra- 
iier  des  Nörremberg'schen  Apparates  befindliche  Platte  mit  einem  circu- 
Uren  Analysator  beobachtet  werde,  so  wird  die  Intensität  des  einfachen 
Bildes  gegeben  sein  durch  die  Gleichung: 

2  /  =  4  ±:  sin  2  f/>  sin  2  TT  -y 

in  welcher  sich  das  Zeichen  +  auf  rechts  circulares,  —  auf  links  circulares 
Licht  bezieht. 

Beobachtet  man  im  weissen  Lichte  und  bezeichnet  mit  C  die  durch  die 
Mischung  aller  einfachen  Strahlen  gebildete  Farbe,  so  ist 

C  =  IK sin  iTtj 

und  die  Intensität  des  Bildes : 

2/=  1  ±sin  2(p  C 

Die  Bilder  sind  also  gefärbt  und  zwar  complementUr  bei  entgegen- 
gesetzt circularem  Lichte,  da  ihre  Summe  =\.  Man  beobachtet  beide 
gleichzeitig,  wenn  man  als  Analysator  ein  doppelbrechendes  Prisma  in  Com- 
bioation  mit  einer  Viertelundulations -Glimmerplatte,  deren  Axe  parallel 
der  Halbirenden  der  ordinären  und  extraordinären  Schwingung  ist,  an- 
wendet. Das  doppelbrechende  Prisma  liefert  alsdann  zwei  circulare  Strah- 
len von  entgegengesetztem  Sinne  der  Drehung,  und  man  kann  sehr  leicht 
sehen,  dass  die  beiden  Bilder  complementär  sind,  indem  dieselben  da,  wo 
sie  einander  überdecken,  wieder  Weiss  hervorbringen 

Da  das  Azimuth  des  Analysators  nicht  in  die  Formel  eingeht,  so  ändert 
eine  Drehung  des  Analysators  die  Farben  nicht.  Dagegen  ändern  sich  die- 
selben bei  einer  Drehung  der  Platte  und  werden  complementär,  wenn  die 
letztere  um  90^  gedreht  wird;  die  Färbung  ist  Null,  wenn  der  Haupl- 
schnitt  parallel  oder  senkrecht  zur  einfallenden  Schwingung,  d.  h.  <]p  =  0 
oder  90^  ist;  sie  ist  im  Maximum,  wenn  q>  ==  45^. 

Die  hierbei  entstehende  Färbung  ist  nicht  dieselbe,  wie  bei  der  grad- 
linigen Polarisation,  denn  für  q>  =  ü^  hat  man 

Gradlin.  Polarisator:  Circ.Polarisat.: 

fardasexlraord. Bild :  /=  C  fürdas rechtsoircul. Bild :/^\({  +  C) 

-    -  ordin.         -     y=4— C        -    -links       -         -     /  =  |(4— C) 
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Der  Fall  des  einseitig  circularen  Lichtes  ist  ebenfalls  von  Fresnel 
studirt  worden,  und  Dieser  ist  mehrere  Male  darauf  zurückgekommen. 
Nach  der  Construction  seiner  Viertelundulations-Parallelepipede  combinirte 
er  dieselben  mit  dünnen  Krystallplatten  (Oeuvres  de  Fresnel,  1,  476);  er  ver- 
einfachte alsdann  die  Theorie  dieser  Erscheinungen  in, dem  Nachtrag  zu  der 
citirten  Abhandlung  (ebenda,  501)  und  behandelt  endlich  die  Eigenschaften 
des  circularen  Lichts  in  der  Einleitung  zu  der  Arbeit  über  den  Quarz  (eben- 
da, 720). 

Dritter  Fall:    das  Licht  ist  beiderseits  circular  polarisirt. 

Das  Licht  wird  beim  Eintritt  circular  polarisirt,  wenn  a  =  45^,  beim 
Austritt,  wenn  ß  ==  zt  45^,  wobei  das  obere  Zeichen  gilt,  wenn  die  circu- 
laren Strahlen  den  entgegengesetzten,  das  untere,  wenn  sie  denselben  Sinn 
der  Drehung  besitzen.   Man  hat  also  allgemein : 

a  =  450,       daher  A  =  \  A'  =  0 

ß=±  450,      -     B=±  \         ff  =  0 

FUr  die  einfachen  Strahlen  wird  alsdann  die  allgemeine  Gleichung : 


2y=  i±  cos  Stt-x- 

oder,  wenn  man  die  beiden  Fälle  trennt,  \)  bei  gleichsinnigem  circularen^ 
Lichte : 


/  =  sin2  7t  . 


2)  bei  widersinniger  Drehung : 

J  =  cos^  Jt  ^ 

Wenn  man  mit  weissem  Lichte  operirt,  hat  man  zuerst  die  Farbe  C  zu- 
sammenzusetzen : 

C  =  2Ksin^7tj 

und  erhält  zwei  Bilder  mit  den  folgenden  Intensitäten: 

1)  für  gleichsinnige  Drehung: 

J=C 

2)  für  entgegengesetzte  Drehung : 

J=\—C. 

Dieselben  sind  also  complementär ;  beobachtet  man  sie  mit  einem  dop- 
pelbrechenden circularen  Analysator,  d.  h.  mit  einem  doppelbrechenden 
Prisma  in  Gombination  mit  einer  Viertelundulations- Glimmerplatte,  so 
setzen  sie  sich  in  ihrem  gemeinsamen  Theile  zu  Weiss  zusammen. 

Da  in  diesem  Falle  die  Gleichung  weder  das  Azimuth  der  Platte,  noch 
das  des  Analysators  enthält,  so  bleiben  die  Farben  dieselben,  mag  man  die 
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Platte  oder  den  Analysator  drehen,  und  diese  Farben  sind  identisch  mit  den 
bei  gradliniger  Polarisation  erscheinenden  Farben  C  und  4  —  C. 

Vierter  Fall:  die  Polarisation  ist  elliptisch;  die  Ellipsen   i 

sind  beiderseits  gleich. 

Wenn  die  Glimmer  sich  nicht  in  den  Azimuthen  0;  45®  oder  90^  befin- 
den, so  ist  die  Polarisation  elliptisch  und  die  Erscheinungen  leiten  sich  von 
der  allgemeinen  Gleichung  ab,  deren  Form : 

S  S 

2/  =  Ä4-  PcosÄTT-y  4-  Osin  Stt  -y 

Ausser  dem  schon  betrachteten  Falle  giebt  es  noch  andere^  in  denen 
diese  Gleichung  sich  durch  Verschwinden  eines  Ausdrucks  in  dem  zweiten 
Gliede  vereinfacht. 

Fuhren  wir  in  dieselbe  den  Winkel  der  beiden  Glimmer  fi  =  v  +  q> 
ein,  so  haben  wir  zunächst,  wenn  wir  die  üblichen  Bezeichnungen  anwenden  : 

U=  MV  —  VM' 

U'  =  M'V  +  MV 

Durch  Substitution  dieser  Werthe  in  R,  P  und  Q  findet  man  für  diese 
Co^fficienten : 

fl  =  \  +  ASM  V2  +  ASMVV 
P  ==  i4Ä  +  ASMV^  —  AS  MW 
Q  =  AS  MV  +  V{A'B  —  ASM') 

Wahrend  R  und  P  nicht  auf  Null  zu  reduciren  sind,  geschieht  dies  mit 
Q,  wenn  man  setzt 

Jf  =  0  und  ASM'  —  ÄB^Q 

Die  Gleichung  wird  alsdann  auf  folgenden  Ausdruck  gebracht : 

2/  =  4  +  ASMV^  +  [AB  +  ASMV^)  cosifCj 
oder,  damit  gleichbedeutend : 

iJ=i  +  AB  +  ASM'  —  2{AB  +  ASM'l-^)  sin^  tt  | 

Der  ersten  Bedingung  Jf  =  0  ist  genügt,  wenn  die  Glimmer  parallel 
oder  gekreuzt  sind ;  die  zweite  liefert  ebenfalls  diese  beiden  Falle :  es  lie- 
gen also  im  Ganzen  vier  vor,  nUmlich  : 

4)  /i  =     0,  M'  =       \,sini{ß  —  a)  =  0,  folglich  ß  =  a 

t]  fi=     0  ^       ^  =  900  4-  o 

3)  ^  =  90«,  Jf'  =  — 4,  sin2{/^  — a)=  0        -       /!?  =  —  o 

4)  /i  =  900  -       /J  =  900  —  o 

In  der  zweiten  und  dritten  Combination  wird  A  =s  —  A,  MB'  =  —  A'^ 
und  die  Gleichung : 

0  r  •  t  k ,  X«itielirin  f.  Kryitallogr.  V.  4 
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/  =:  (1  —  cos2  2  a  cos2  2  (p)  sin2  ^ 
In  der  ersten  und  vierten  Gombination :  Ä  =  yi,  if' Ä*  =  A!  und 

y  =  4  —  (4  —  cos«  2  a  cos«  2  q)  sin«  tt  j 
Das  Bild  ist  alsdann  complementär  zu  dem  vorhergehenden.    Wenn 


man  mit  weissem  Lichte  operirt  und  mit  C  die  Farbe  ^ÜT  sin«  n  y  beseich- 

net,  so  ist  das  erste  Bild 

y  =  (4  —  cos«  2a  cos«  2y)  C. 

In  diesem  Ausdruck  ist  a,  das  Azimuth  des  ersten  Glimmers,  bestimmt, 
folglich  auch  dasjenige  des  Analysators;  variabel  ist  allein  Kp^  das  Azimuth 
der  Kry stallplatte.  Da  der  Co^fficient  der  Farbe  niemals  Null  werden  kann, 
so  muss  das  Bild  stets  gefärbt  sein,  und  durch  Drehen  der  Platte  kann  man 
zwar  die  Intensität  der  Farbe,  aber  niemals  diese  selbst  ändern.  Die  Farbe 
ist  im  Maximum  und  =  C,  wenn  tp  =  45<^,  d.  h.  wenn  der  Hauptschnitt 
der  Platte  45<)  mit  dem  ersten  Glimmer  bildet;  man  beobachtet  folglich 
dann  die  Farbe  der  gradlinigen  Polarisation.  Das  Minimum  der  Farbe 
=  sin«  2a  C  tritt  ein  für  ^  =  0  oder  90^,  d.  h.  wenn  die  Platte  parallel 
oder  senkrecht  zum  ersten  Glimmer  steht. 

Um  diese  Resultate  zu  verificiren,  stellen  wir  den  ersten  Glimmer  auf 
224^®  =  OL  und  die  Krystallplatte  auf  45<>  =:  q> ;  wir  finden  alsdann,  wenn  wir 
den  Analysator  in  d^s  den  vier  Fällen  entsprechende  Azimuth  0  stellen  : 

@  Beobachtete  Farbe : 
4)  Glimmer  parallel        45«      Grün  =«  4  —  C 

2)  .  -  435       Roth=C 

3)  -      gekreuzt       90       Roth  =  C 

4)  -  -  0       Grün  =  4  —  C 

Die  vier  Combinationen  können  so  definirt  werden :  die  Glimmer  sind 
einander  und  der  Halbirenden  des  Winkels  der  ein-  und  austretenden 
Schwingung  parallel  oder  bilden  mit  letzterer  45<^,  oder  die  Glimmer  sind 
gekreuzt  und  die  ein  -  und  die  austretenden  Vibrationen  sind  parallel  oder 
gekreuzt. 

Combinirt  man  die  ein-  wie  die  austretende  Schwingung  mit  dem  ihr 
zunächst  befindlichen  Glimmer,  so  erhalt  man  für  denselben  Werth  von  a 
gleiche  Ellipsen.  Die  elliptischen  Bahnen  sind  von  gleicher  Lage  und  ent- 
gegengesetztem Sinn  der  Bewegung  in  der  ersten  und  vierten  Gombination, 
in  gekreuzter  Lage  und  von  gleichem  Sinne  in  der  zweiten  und  dritten. 

Bis  hierher  haben  wir  unsere  Aufmerksamkeit  nur  auf  die  Stellung  der 
Viertelundulations- Glimmerplatten  in  Bezug  auf  Polarisator  und  Analysator 
gerichtet,  und  in  allen  untersuchten  Fällen  ergaben  sich  nur  solche  Bilder, 
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wekhe  keine  andere  Umwandlung  als  in  die  complementflren  Farben  er- 
tahren  konnten.  Ea  bleibt  jetzt  noch  übrig,  eine  Reihe  anderer  Fttlle  zu  be^ 
trachten,  welche  wesentlich  von  der  Stellung  der  Glimmer  zu  der  Krystall* 
platte  abhängen.  Diese  sind  die  merkwürdigsten  von  allen  und  bringen, 
wie  sogleich  ersichtlich  sein  wird,  weit  vollständigere  Veränderungen  der 
Farbe  in  der  Krystallpiatte  hervor. 

Fünfter  Fall  (FresneTsche  Combination):  Glimmer  gekreuzt, 
Hauptschnitt  der  Platte  unter  45<^  gegen  die  der  Glimmer. 

Diese  interessante  Combination  hat  Fresnel  zuerst  in  seiner  Abhand- 
lung tiber  die  Reflexion  des  polarisirten  Lichtes  (Oeuvres,  1,  No.  XVI, 
§  24,  S.460)  beschrieben,  alsdann  in  dem  Supplement  zu  letzterer  (ebenda, 
XYII,  §  4  4,  S.  505—507,  —  Ann.  d.  Chim.  et  de  Phys.  (2)  28,  447,  4825) 
die  vollständige  Theorie  derselben  gegeben  und  ist  in  der  Folge  noch  oft 
darauf  zurückgekommen. 

Diese  Theorie  leitet  sich  mit  Leichtigkeit  von  unserer  allgemeinen  Glei- 
chung ab,  und  zwar  sind  zwei  Fälle  hierbei  zu  unterscheiden,  welche  wir 
mit  D  und  G  bezeichnen  wollen. 

D.  Glimmer  gekreuzt;  Hauptschnitt  der  Platte  parallel 
der  Halbirenden  des  von  den  Glimmeraxen  gebildeten  Win- 
kels.  In  diesem  Falle  muss  man  setzen : 

9  =r=i;  =  450  (s.  Fig.  s) 
folglich : 

F=t7=+  4  und  r«=  ü'  =  0 
and  die  allgemeine  Gleichung  wird : 

2y  =  4  —  (A'B'  —  AB)  cos  27r  I  +  (AS'  +  BA']  sin  2;r  | 

=  4  —  cos  2  (er  +  /^)  cos  27r  -j  +  sin  2  (er  +  /?)  sin  2 ;r  -y 


«  4  —  cos  2  /o  -f.  /?  +  ^  jj 
folglich : 


Wenn  wir  in  diese  Formel  das  Azimuth  Q  des  Analysators  einführen 
and  wenn  wir  bemerken  (vergl.  Fig.  2],  dass 

3=  VCV  =  a  +  fi  +  90o 

so  erhalten  wir  schliesslich 

d] 


J  =  cos»  /©  +  TT  ^) 


4» 
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G.   Glimmer   gekreuzt;    Hauptschnitt   der  Platte   senk- 
recht zur  Halbirenden  des  Winkels  der  Glimmeraxen.  -^  Als 
dann  hat  man  zu  setzen  : 

y  =  1350,  v  =  — 450 
Dies  giebt 

V=  U=—\  und  F'=  (/'=iO 

und,  da  der  Ausdruck  für  0  stets  derselbe  ist, 
(G)  J  =  oos2/0  — 7r|) 

Bezeichnen  wir  den  Winkel  tv  -y  mit  p,  so  wird  der  allgemeine  Aus- 

druck  der  Intensität  für  beide  Falle: 

J  =  cos2  (0  zb  q) 

Die  Bedeutung  dieser  Gleichung  ist  die  folgende :  Existirte  die  Platte 
nicht,  d.  h.  wftre  d  =  0,  so  würde  das  Licht  für  0  =  90^  ausgelöscht  sein, 
wenn  Polarisator  und  Analysator  gekreuzt  sind.  Nach  Einfügung  der  Platte 
ist  dagegen  das  Licht  nur  verlöscht  für  0  di  p  =  90®,  d.  h.  für  0  =  90<> — q 
im  ersten  und  0  =  90®  +  p  im  zweiten  Falle.  Ist  also  der  Analysator  zu- 
erst auf  Auslöschung  gestellt,  so  ruft  die  Einfügung  der  Platte  das  Licht 
wieder  hervor,  und  um  es  von  Neuem  verschwinden  zu  lassen,  muss  man 
den  Analysator  um  den  Winkel  q  nach  rechts  oder  nach  links  drehen.  Die 
Gleichung  lehrt  alsO;  dass  die  Krystallplatte  ein  Rotationsvermögen  angenom- 
men hat,  ähnlich  demjenigen,  wie  es  der  Quarz  von  Natur  aus  besitzt;  das 
Zeichen  +  entspricht  einer  Rechtsdrehung,  das  Zeichen  —  einer  Links- 
drehung. 

Besteht  die  Krystallplatte  aus  einem  der  Axe  parallelen  Quarze,  so  ist 

das  Rotationsvermögen : 

Im' — m)e 

Dasselbe  ist  also  proportional  zur  Dicke  e  und  weichst,  wenn  k  ab- 
nimmt, d.  h.  wenn  die  Brechbarkeit  der  Farbe  steigt;  dies  entspricht  aber 
genau  den  Bio  tischen  Gesetzen  für  den  Quarz  senkrecht  zur  Axe. 

Bei  der  Benutzung  weissen  Lichtes  nimmt  das  Bild  eine  Farbe  Q  an, 
welche  gegeben  ist  durch  die  Formel : 

Q  =  2Kcos^(G±q). 

Diese  Farbe  lindert  sich  mit  0  und  (olglich  mit  der  Stellung  des  Analy- 
sators, und  durchläuft  hierbei  alle  Nuancen;  aber  sie  ändert  sich  nicht, 
wenn  man  das  System  um  die  Richtung  des  Strahles  dreht,  da  das  Azimuth 
der  Platte  in  der  Gleichung  nicht  vorkommt. 

Dieser  doppelte  Charakter  jupterscheidet  die  Farben  einer  zur  Axe 
senkrechten  Quarzplatte  vollständig  von  denen  eines  der  Axe  parallelen. 
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wenn  man  beide  im  gradlinig  polarisirten  Lieble  beobachtet:  die  Pre&nel- 
sohe  Combination  verwandelt  also,  so  zu  sagen,  Quarz  parallel  der  Axe  in 
solchen  senkrecht  zur  Axe. 

Da  die  durch  die  Drehung  des  Analysators  hervorgebrachte  Wirkung 
von  der  Stellung  des  ersten  Glimmers  unabhängig  ist,  so  kann  man  diesen  in 
das  Azimuth  0  oder  90^  stellen  und,  da  er  in  diesen  Stellungen  wirkungslos 
ist,  auch  ganz  entfernen.  Dies  führt  zu  der  folgenden  wichtigen  Schluss- 
folgerung:  Bringt  man  die  Erystallplatte  in  das  Azimuth  45®  und  dartlber 
oine  Glimmerplatte  so  an,  dass  ihr  Hauptschnitt  parallel  oder  senkrecht  zur 
FoUrisalionsebene  des  einfallenden  Lichtes,  so  lässt  eine  Drehung  des  Ana- 
Ksators  die  Farbe  alle  an  einer  senkrechten  Quarzplatte  zu  beobachtenden 
Nuancen  durchlaufen.  Eine  axenparallele  Quarzplatte  nimmt  hierbei  eine 
linke  Rotation  an,  wenn  der  Hauptschnitt  derselben  links  von  dem  des 
Glimmers  liegt;  eine  rechte,  wenn  er  rechts  liegt. 

Sechster  Fall:     Quarz  senkrecht  zur  Axe  (Theorie  von 

Fresnel). 

•  Diese  Analogie  zwischen  den  optischen  Eigenschaften  eines  der  Axe 
[»arallelen  Quarzes  in  der  vorbeschriebenen  Combination  und  denjenigen 
einer  zur  Axe  senkrechten  Quarzplatte  führte  Fresnel  auf  die  Erklärung 
der  eigenthümlichen  optischen  Eigenschaften,  welche  diese  Substanz  in  der 
Richtung  ihrer  Axe  besitzta"^). 

Da  in  der  erwähnten  Combination  der  Hauptschnitt  der  Platte  45<)  mit 
den  Axen  der  gekreuzten  Glimmer  bildet,  so  liefern  die  beiden  zu  einander 
rechtwinkeligen  Schwingungen,  welche  die  Platte  durchlaufen  müssen,  mit 
den  beiden  Glimmeraxen  zwei  circulare  Strahlen  von  entgegengesetzten) 
Sinn  der  Drehung,  welche  sich  in  der  Platte  mit  verschiedener  Geschwin- 
digkeit fortpflanzen.  Man  gelangt  zu  denselben  Resultaten  für  Quai*z 
senkrecht  zur  Axe,  wenn  man  nachweist,  was  nicht  schwer  ist,  dass  die 
(ffddlinige  Schwingung  des  in  jenen  eintretenden  Lichtes  durch  zwei  cir- 
culare Schwingungen  von  entgegengesetztem  Sinne  der  Drehung  einsetzt 
werden  kann,  und  wenn  man  annimmt,  dass  diese  beiden  circularen 
Strahlen  sich  parallel  der  Axe  mit  verschiedener  Geschwindigkeit  fort- 
pflanzen. Dies  sind  die  von  Fresnel  in  seiner  Arbeit  »Ueber  die  in  homo- 
genen Fluid is  durch  polar! sirtes  Licht  hervorgebrachten  Farben  (Oeuvres 
de  Fresnel,  1^  655a,  4848  ausgeführten  Ideen. 

Im  Folgenden  soll  noch  einmal  kurz  an  diese  berühmte  Theorie,  die 
einzige,  welche  bisher  zur  Erklärung  des  Rotationsvermögens  des  Quarzes 
und  der  analog  sich  verhaltenden  Körper  aufgestellt  worden  ist,  erinnert 
werden ; 


^  Oeuvres  de  Frosnell,  724  und  Ann.  de  Chim.  et  d.  Phys.  28,  447;  4815.   Bull, 
d.  I.  Soc.  philom.  48S^  S.  4  94. 
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Fig.  8. 
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Zunächst  kann  stets  eine  gradlinige  Schwingung  C  V  (Fig.  3)  nach  zwei 
rechtwinkligen  Axen  Cx  und  Cy,  welche  45<^  mit  derselben  bilden,  zerlegt 
werden.  Alsdann  wird  eine  Schwingung  von  der  Amplitude  4  ersetzt  wer- 

den  durch  zwei  rechtwinklige  Vibra- 
tionen CA  und  CB  von  derselben  Phase 
und  mit  den  Amplituden  V^.  Wir 
können  weiter  jede  dieser  beiden  Vibra- 
tionen in  zwei  andere  von  derselben 
Richtung  zerlegen,  "welche  in  Bezug  auf 
die  ursprüngliche  Schwingung  die  Ver- 

zögerungen  —  ~  und  +  -^    haben. 

Die  bekannte  Regel  für  die  Ausführung 
dieser  Zerlegung  liefert  uns  die  folgende  Tabelle : 

Veriögerung : 
_  ^ 
9 


,      »  V 

7^:>t^ 

V'-.  /       >  * 

^_ x         ., 


CV=\ 


CX  =1 


C^=Vi< 


P'=i 


CA  =  Vi- 


er =i 


cr=\ 


+  8 

_^ 

8 

l 


+ 


8 


Diese  vier  neuen  Schwingungen  jedoch,  je  zwei  normal  zu  einander 

l 
und  mit  der  Phasendifferenz  y ,  werden  sich  so  zusammensetzen  können^ 

dass  CX  und  CV  eine  circulare  Schwingung  von  bestimmtem  Sinne,  z.  B. 
eine  linke,  CX  und  C Feine  solche  des  entgegengesetzten  Sinnes,  in  diesem 
Falle  eine  rechte,  liefern.  Damit  ist  also  bewiesen;  dass  jeder  grad- 
linig polarisirte  Strahl  durch  zwei  circular  polarisirte 
von  entgegengesetzter  Drehung  ersetzt  werden  kann. 

Nehmen  wir  nun  mit  Fr esnel  an,  dass  die  beiden  entgegen- 
gesetzt circularen  Strahlen  sich  parallel  derAxe  desQuar- 
zes mit  verschiedener  Geschwindigkeit  fortpflanzen;  und 

nennen  wir  D  die  Geschwindigkeit  des  rechten   circularen  und   d  =  - 

seinen  Brechungsindex,  G  die  Geschwindigkeit  des  links  circularen  mit  dem 

Index  ^  =  -7;  so  müssen  die  beiden  Strahlen,  nachdem  sie  die  Dicke  e  des 

Krystalls  durchlaufen  haben,  die  Verzögerung  (g  —  d)e  erfahren  haben. 
Die  vier  Vibrationen,  aus  denen  dieselben  zusammengef^etzt  sind,  werden 
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also  aus  dem  Quarz  unter  den  folgenden  Schwingungsverhaltnissen  aus- 
treten: 


Vibration 
CA' 


er 


CY 


er 


Amplitude : 


Verzögerung : 
+  ^  +  ge 


Man  konnte  diese  vier  Schwingungen  auf  die  Vibrationsrichtung  des 
austretenden  Strahls  projiciren,  welche  mit  der  ursprünglichen  einen 
Winkel  6  bildet,  und  die  so  erhaltenen  vier  Componenten  derselben  nach 
der  gewöhnlichen  Methode  zusammensetzen;  man  gelangt  jedoch  noch 
leichter  zu  dem  Endresultat,  wenn  man  die  parallelen  Schwingungen  nach 
der  Regel  des  FresneTschen  Parallelogramms  zusammensetzt. 

Diese  Regel  lehrt,  dass  die  Resultante  zweier  paralleler  Vibrationen  mit 
den  Amplituden  a  und  a'  und  der  Phasendifferenz  d  die  Diagonale  eines 
Parallelogramms  ist,  welches  a  und  a'  zu  Seiten  hat  und  dessen  Winkel 

2  .-r  y  ist,  und  dass  die  Phasendifferenzen  der  resultirenden  Schwingung 

in  Bezug  auf  die  beiden  Componenten  gleich  den  Winkeln  sind,  welche  die 
Diagonale  mit  jeder  der  beiden  Seiten  einschliesst. 

Hiernach  möge  auf  einem  Kreise  mit  dem  Radius  1  (Fig.  4}  zunächst 
C  V  die  ursprüngliche  Schwingung  mit  der  Verzögerung  Null  darstellen, 

femer  der  Punkt  0  bei  —  r-  der  Verzögerung  —  ^  und  der  Punkt  P  bei 

4  o 


Fig.  k. 


+  7-  derjenigen  um  +  —  entsprechen ,  ausserdem 
die  Punkte  G  und  D'  den  Verzögerungen  —  ö"  +  ff^ 

o 

ond  +  Q  +  rfß  der  Schwingungen  CX  und  CX' 

correspondiren ,  endlich  die  Punkte  D  und  G'  den 

Phasendifferenzen  —  ^  +  de  und  +  5-  +  ^c  der 

beiden  Vibrationen  Cy  und  CY'.  Die  Resultante  der 
1  leiden  ersleren  ist  CA^  auf  der  Diagonale  des  Rhom- 
bus XCX'A^  oder  der  Halbirenden  des  Winkels  XCX'; 
fi\e  schneidet    den    Kreis  in   einem    Punkte  My    dessen    Abstand    von 
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V  =  ^^^  ^  ^^  ^ .     Da  die  Biseclrix  des  Winkels  YC  Y'  dieselbe  Richtung 

hat,  so  wird  die  Resultante  CB^  dieselbe  Phase,  wie  CA^^  und  beide  werden 
mit  der  anfänglichen  Schwingung  CV  eine  Phasendifferenz  VM=\{g  +  d)e 
haben.  Diese  Vibrationen  werden,  da  sie  gleiche  Phase  besitzen,  wie 
Kräfte  zusammengesetzt  werden  können,  wenn  man  ihre  Amplituden  kennt. 
Der  Rhombus  XCX'A^  giebt  nun 

CAi  =  cos  j^XCX'  =  cos  if^  +  2^  i^JZ_2L?l 
oder,  durch  Umsetzung  der  Bögen  im  Winkel  : 


Ebenso : 


CA,  =  cos  [450—  4800  ^^-=^^1 

CB,  =  cos  [450  4-  1800  i^Z^^l 


Di  se  beiden  Schwingungen  haben  zur  Resultante  CVy  (Fig.  3),  welche 

um  einen  Winkel  ^  =  480o.i^! — j — '—  nach  rechts  von  der  ursprünglichen 

Schwingung  CV  liegt.  Um  die  letztere  auszulöschen,  müsste  man  den  Haupt- 
schnitt des  Analysators  in  die  Richtung  CV,  senkrecht  zu  CV,  bringen;  nun 
hat  aber  die  Einfügung  der  Quarzplatte  das  Licht  wieder  erscheinen  lassen, 
und  um  es  von  Neuem  auszulöschen,  muss  man  den  Analysator  nach  rechts 
um  den  Winkel  q,  in  die  Richtung  CF/,  drehen.  So  erkennt  und  misst 
man  die  durch  den  Quarz  bewirkte  Drehung  der  Polarisationsebene,  welche 
eine  rechte  oder  linke  ist  je  nach  dem  Vorzeichen  von  g  —  d,  rechts,  wen^n 
dieses  positiv  oder  wenn  die  Geschwindigkeit  D  die  grössere  ist,  links  wenn 
G  grösser  als  Z).  Die  Polarisationsebene  wird  also  in  dem  Sinne  desjenigen 
circularen  Strahles  gedreht,  welcher  sich  mit  der  grösseren  Geschwindig- 
keit fortpflanzt. 

Die  Gesetze  dieser  Drehung  sind  enthalten  in  der  Formel 

aus  welcher  hervorgeht,  dass  jene  positiv  oder  negativ  sein  kann,  dass  sie 
stets  proportional  der  Dicke  ist,  und  dass  sie  mit  der  Brechbarkeit  der  Farbe 
zunimmt,  wie  es  die  Gesetze  von  Biot  lehren.  Derselbe  Physiker  hatte 
ferner  gefunden,  dass  die  Drehung  im  umgekehrten  Verhältniss  stände  zu 
^2;  alsdann  müsste  [g  —  d)  umgekehrt  proportional  zu  k  sein.  Genauere 
Messungen  haben  indessen  gezeigt,  dass  Biot  sich  irrte,  und  dass  das  Dis- 
persionsgesetz ein  anderes  sei,  als  er  annahm.   Nach  Herrn  Stefan*)  sind 


♦)  Sitningsber.  d.  Wien.  Acad.  60,  IL  Abth. 
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die  Banden  in  dem  cannelirten  Spectrum  des  Quarzes  äquidistant,  so  dass 
die  Aenderungen  der  Rotation  denjenigen  des  Brechungsexponenten  pro- 
portional sein  mtLssen,  und  folglich  die  Drehung,  wie  der  Brechungsindex, 

dem  Gesetze  von  Cauchy  folgt  und  durch  die  Formel  p  =  ^  +  —  dar- 
gestellt werden  muss,  wie  es  denn  auch  die  Messungen  des  Herrn  Stefan 
ergeben.    Hiemach  mUsste  g  —  d  von  der  Form  PA  -}-  ^  sein.   In  Rück- 

steht  auf  die  Bestätigung  oder  Aenderung  der  F r es  n  e Tschen  Theorie  wür- 
den erneute  Untersuchungen  über  diesen  Punkt  von  erheblicher  Wichtig- 
keit sein. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ergieht  sich  also,  dass  der  Quarz  senkrecht 
zur  Axe  und  im  homogenen  gradlinig  polarisirten  Lichte  beobachtet,  wenn 
der  Analysator  sich  im  Azimuth  @  befindet,  ein  Bild  liefert  von  der  In- 
tensitat 

J  =  cos2  (0  d:  p) . 

wobei  das  Vorzeichen,-}-  einer  rechten,  —  einer  linken  Drehung  ent- 
spricht. 

Da  die  Drehung  für  verschiedene  Farben  nicht  die  gleiche  ist,  so  resul- 

tirt  bei  Anwendung  weissen  Lichtes  eine  Mischung  von   einer  gewissen 

Farbe  Q 

Qz=IK  cos2  (©  ±  q] 

Diese  Farbe  ändert  sich  nicht,  wenn  man  die  Platte  dreht,  während 
sie  beim  Drehen\des  Analysators  alle  Nuancen  durchlauft.  Dieser  doppelte 
Charakter  unterscheidet,  wie  bereits  erwähnt,  den  Quarz  senkrecht  zur 
Ale  von  dem  derselben  parallelen,  sobald  man  beide  einzeln  im  Nö rrem- 
lierg  sehen  Apparat  beobachtet. 

Beim  Drehen  des  Analysators  verlöscht  man  successive  alle  Farben  und 
Idssl  nur  ihre  coinplcmentären  hervortreten.  Wenn  man  das  Gelb  vernich- 
te, sieht  man  eine  violette  Farbe  erspheinen,  welche  Biet  »teinte  sensible« 
odnnte ;  dreht  man  nun  in  dem  Sinne  der  Drehung  des  Quarzes  weiter,  so 
>  erloscht  man  zuerst  Orange,  erhält  also  blau,  alsdann  wird  Grün  vernich- 
tet und  es  erscheint  Roth  u.  s.  f.  Man  erkennt  also  den  Sinn  der  Drehung 
des  Quarzes  dadurch,  dass  die  Farbe  von  Blau  in  Roth  übergeht,  wenn  man 
den  Analysator  in  demselben  Sinne,  von  Roth  in  Blau,  wenn  man  im  ent- 
gegengesetzten Sinne  dreht. 

Es  erübrigt  jetzt  noch  diese  Resultate  mit  den  vorher  erhaltenen  zu 
vergleichen. 
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Experimentelle  Vergle.ichung  der  beiden  vorhergehenden 

Fälle. 

Die  Theorie  führt  in  beiden  Fällen  zu  denselben  Formeln.   Setzt  man 


für 


den  zur  Axe  senkrechten  Quarz :  ^  =  tt  ^^—j — — 

-      -      -      -    parallelen  -      q  =7t' j — — 

so  ergab  sich  für  die  Intensität  des  Bildes 

fUr  den  senkrechten  Quarz  (6.  Fall) :  J  =  cos^  [0  ±  q) 
-    parallelen  -     (5.      -     /  =  cos^  (0  ±  q) 

Die  Identität  der  Formeln  beweist  diejenige  der  Gesetze,  welchen  die 
Erscheinungen  gehorchen.  Man  würde  auch  eine  vollkommene  Gleichheit 
der  Erscheinungen  selbst  erhalten,  wenn  die  VVerthe  q  und  q'  identisch 
wären  oder  wenn  man  hätte 

[m  —  m)e' (g  —  d)e 

l  ~       l 

Es  wurde  bereits  angeführt,  dass  die  von  mir  benutzte,  der  Axe  paral- 
lele Quarzplatte  das  Roth  der  zweiten  Ordnung,  nach  Newton  das  inten- 
sivste, welches  in  den  Ringen  bei  reflectirtem  Lichte  durch  eine  Luftschicht 
von  0,0005  mm  hervorgebracht  wird,  zeigt:  da  m'  —  m  ungefähr  0,04  ist, 
ergiebt  sich  für  jene  Quarzplatte  eine  Dicke  von  circa  0,05  mm.  Die  zur 
Axe  senkrechte  Quarzplatte,  welche  dasselbe  Roth  giebt,  istdie  von  Arago 
stets  benutzte;  sie  hat  eine  Dicke  von  6  mm,  ist  also  420mal  so  dick  als  der 
parallele  Quarz;  hieraus  folgt,  dass  g  —  ci  für  diese  Farbe  420mal  kleiner 
ist  als  m  —  m.  Dieses  Verhältniss  braucht  nicht  nothwendig  für  alle 
Farben  dasselbe  zu  sein,  da  ^ —  d  und  m'  —  m  verschiedenartige  Functionen 
von  A  sein  können. 

Diese  beiden  Zwillingsplatten  von  Quarz  sind  für  die  beabsichtigte 
Verification  der  Theorie  sehr  werthvoll ;  ausser  denselben  bedarf  man  noch 
zweier  Viertelundulations-Glimmerplatten,  aber  keines  besonderen  Appa- 
rates; man  kann  sich  des  von  Soleil  construirten  und  von  mir  beschrie- 
benen*) bedienen,  aber  noch  besser  ist  es,  einfach  die  Platten,  wie  sie  sich 
in  den  Sammlungen  vorfinden,  zu  combiniren.  Die  meinigen  sind  in  qua- 
dratische Korke  von  35  mm  Seite  eingesetzt  und  zwar  die  Glimmerplatten 
so^  dass  ihre  Axen  parallel  den  Seiten  des  Korkes,  die  anderen  Krystall- 
platten  so,  dass  ihr  Hauptschnitt  jedesmal  der  Diagonale  des  Korkes  ent- 
spricht; ein  kleiner  metallischer  Kasten  dient  dazu,  sie  aufzunehmen  und 
in  allen  gewünschten  Combinationen  zusammenzuhalten.    Bringt  man  z.  B. 


*)  Ann.  d.  Chim.  et  Phys.  (4)  18,  SU. 
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in  denselben  zwei  Glimmer  mit  gekreuzten  Axen  und  zwischen  dieselben 
eineD  der  Axe  parallelen  Quarz,  dessen  Hauptscbnitt  45<)  nach  links  mit 
dem  ersten  Glimmer  bildet,  so  verhält  sich  das  System  dann  wie  ein  zur 
Axe  senkrechter,  linksdrehender  Quarz.  Beobachtet  man  einen  solchen  von 
passender  Dicke  unmittelbar  neben  jener  Combination,  so  findet  man,  dass 
beide  bei  gekreuzten  Nicols  dieselbe  Farbe  geben,  bei  dem  gewählten  Bei* 
spiel  das  Roth  der  zweiten  Ordnung.  Dreht  man  den  Analysator  nach 
links,  so  sieht  man  die  beiden  Platten  ihre  Farben  in  unge&hr  gleicher 
Weise  ändern,  wodurch  bewiesen  wird,  dass  die  Differenz  der  beiden  In* 
dices  in  den  zweierlei  Platten  nahezu  nach  demselben  Gesetze  sich  ändert. 

Stellt  man  den  Hauptschnitt  des  Quarzes  unter  45*^  nicht  links,  sondern 
rechts  von  der  Axe  des  ersten  Glimmers,  so  verhält  sich  das  System,  wie 
ein  rechtsdrehender  Quarz. 

Man  kann  den  Versuch  mit  einem  Paar  von  Quarzplatten  wiederholen. 
welche  Gelb  geben,  aber  alsdann  ist  die  Gleichheit  der  Farbe  in  verschie- 
denen Azimuthen  viel  weniger  vollständig,  sei  es  dass  die  Dicken  nicht  ge- 
nau passend  gewählt  waren,  sei  es,  dass  g  —  d  und  m'  —  m  nicht  für  alle 
Farben  wirklich  proportional  sind. 

Wenn  man  den  Analysator  dreht,  so  ist  die  Reihenfolge  der  entstehen- 
den Farben  unabhängig  von  der  Stellung  der  Glimmer  in  Bezug  auf  den 
Polarisator;  der  erste  Glimmer  kann  also  parallel  oder  senkrecht  zur  ein- 
tretenden Schwingung  sein ;  da  er  in  diesem  Falle  wirkungslos  ist,  kann 
man  ihn  auch  ganz  unterdrücken.  Wenn  man  also  einfach  die  der  Axe 
parallele  Platte  in  das  Azimuth  i&^  bringt  und  darüber  einen  einzigen 
Glimmer  unter  45<^  in  Bezug  auf  den  Hauptscbnitt  der  Platte  anbringt,  so 
wird  die  Drehung  des  Analysators  dieselben  Farben  geben,  wie  ein  zur 
Axe  senkrechter  Quarz. 

Diese  Vereinfachung  findet  ihre  Anwendung  in  dem  hübschen  Experi- 
ment mit  der  in  eine  Gypsplatte  gravirten  Figur  (einem  Schmetterling  oder 
dergl.),  welche  also  an  verschiedenen  Stellen  wegen  der  verschiedenen 
Dicke  andere  Farben  liefert,  und  deren  Axe  45^^  mit  den  beiden  Schwin- 
gungsrichtungen  der  Gypsplatte  bildet.  Bringt  man  nun  diese  Axe  in  das 
Azimulh  0  oder  90<>,  so  befindet  sich  |die  Platte  in  derjenigen  Stellung,  in 
welcher  sie  die  lebhaftesten  Farben  giebt;  beim  Drehen  des  Analysators 
um  90*  gehen  die  Farben  in  die  complementären  über.  Andere  Farben , 
ausser  den  beiden  complementären,  erhält  man  dagegen,  indem  man  die 
Platte  zwischen  zwei  gekreuzte  Glimmer,  entsprechend  der  Combination 
von  Fresnel,  bringt,  oder  —  noch  einfacher —  indem  man  einen  ein- 
ii[(en  Glimmer,  entweder  im  Azimuth  0  oder  90<>,  so  über  der  Platte  (auf 
der  Seite  des  Analysators]  anbringt,  dass  seine  Axe  45<>  mit  den  beiden 
Hauptschnitten  der  Gj-psplatte  bildet. 


62  A.  Berttn. 

Die  resullirenden  vier  Schwingungen  lassen  sich  leicht  wieder  zusam- 

k 

mensetzen  :  die  beiden  äussersten,  mit  der  Phasendifferenz  -^j  sind  von  ein- 
ander zu  subtrahiren,  die  beiden  mittleren,  welche  gleiche  Phase  besitzen, 
zu  addiren ;  hierdurch  reduciren  sie  sich  auf  zwei : 

Verzögerung : 
X  =  cosifi  —  q)  cos  iß  —  a)  0 

Y  =  sin  [fi  —  q]  sin  {ß  +  a)  -^ 

Die  Resultiinte  der  Intensität  wird  alsdann  J  =  X^  +  P  oder 

J  =  sin^  (jtf  +  a)  +  cos2 (^  —  q)  cos  2a  cos  iß 

Wenn  man  in  diese  Gleichung  das  Azimuth  des  Analysators  Q  =  ß 
+  jit  +  a  einfuhrt,  so  wird  sie 

/  =  sin^  (0  —  f.i)  +  cos^  [fi  —  q]  cos  2  a  cos  2  [0  —  ju  —  a] 

Diese  Gleichung  zeigt,  dass  das  Rotationsvermdgen  verschwunden  ist. 

Discussion:  I.  Sind  die  Glimmer  gekreuzt,  so  ist  f>i  =  90^,  und  die 


Gleichung  lautet,  wenn  für  q  sein  Werth  7t  j  eingesetzt  wird  : 

d 
J  =  cos^  0  —  cos  2  a  cos  2  (0  —  a)  sin'  tv  j 


Im  weissen  Lichte  haben  wir,  wobei  immer  C  =  J? AT  sin^  7t  -y  die  Farbe  der 

axenparallelen  Platte  im  gradlinig  polarisirten  Lichte, 

/  =  cos^ 0  —  cos  2a  cos  2(0  —  a)C 
In  dem  Falle  der  gradlinigen  Polarisation  finden  wir,  indem  wir  mit  (p 
das  Azimuth  der  axenparallelen  Platte  von  derselben  Farbe  bezeichnen, 

y,  =  cos2  0  +  sin  2  qp  sin  2(0  —  9))  C» 

4)  Diese  Formeln  werden  identisch;  wenn  man  a  =  q>  ±  45^  setzt, 
und  in  Folge  dessen  bieten  beide  Systeme  stets  dieselbe  Farbe  dar,  sobald 
die  beiden  Farben  C  und  Cj  die  gleichen  sind. 

2)  Die  Farbe  wird  am  lebhaftesten  sein  fUr  9)  =  45^  und  folglich  für 
a  =  0  oder  90<>.    Das  Bild  hat  dann  die  Intensität 

/  =  cos2  0  —  cos  2  0  C 

Bringt  man  also  auf  den  Krystallträger  des  Polarisationsapparates  einen 
der  Axe  parallelen  Quarz  in  das  Azimuth  45<^  und  neben  denselben  einen 
ihm  entsprechenden  zur  Axe  senkrechten  zwischen  zwei  gekreuzte  Viertel- 
undulations-Glimmerplatten,  deren  erste  im  Azimuth  0  oder  90^  ist,  so  er- 
hält man  beim  Drehen  des  Analysators  in  beiden  Platten  stets  dieselbe  Farbe. 

3)  Da  hierbei  d'er  erste  Glimmer  an  dem  Gange  der  Lichtstrahlen  Nichts 
lindert,  so  kann  man  ihn  eliminiren  und  wird  also  dasselbe  Resultat  haben, 
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wenn  man  einfach  auf  die  senkrechte  Quarzplatte  eine  Vierteiundulations- 
GUmmerplatte  legi,  so  dass  deren  Axe  der  eintretenden  Schwingung  paral- 
lel ist  oder  darauf  senkrecht  steht. 

II.    Wenn  die  Glimmer  parallel  sind^  wird  die  Gleichung 

J  =  sin2  0  +  cos  2  a  cos  2  (0  —  a)  cos^  7t  -r 

Es  ist  somit  auch  dieses  Bild  analog  denjenigen  axenparalleler  Platten 
bei  gradliniger  Polarisation.  Macht  man  in  diesem  Ausdruck  a  =  0  oder 
90<^,  d.  h.  unterdrückt  man  den  ersten  Glimmer  und  bringt  den  zweiten  in 
das  Azimuth  0  oder  90^,  so  wird  die  Gleichung,  wie  bei  gekreuzten  Glim- 
mern : 

J  =  sin2  0  4-  cos  2  0  cos*  7t  j 

± 
=  cos^  0  —  cos  2  0  sin2  7t  -r 

und  im  weissen  Lichte 

/  =  cos2  0  —  cos  2  0  C 

Es  verliert  hiemach  die  zur  Axe  senkrechte  Quarzplatte  zwischen  zwei 
Glimmern  stets  ihr  RotationsvennOgen  und  verhalt  sich  genau  wie  eine  der 
Axe  parallele  Platte,  wenn  die  Glimmer  parallel  oder  gekreuzt  sind,  oder 
wenn  selbst  nur  ein  Ocularglimmer  in  den  Hauptazimutben  vorhanden  ist. 

Alle  diese  Erscheinungen  sind  leicht  zu  beobachten.  Das  oben  er- 
wähnte Paar  Roth  gebender  Quarzplatten,  deren  eine  parallel,  die  andere 
senkrecht  zur  Axe,  sind  für  die  in  Rede  stehenden  Beobachtungen  ebenso 
bequem,  wie  für  die  früheren.  Sie  sind  in  ininde  Fassungen  von  18  mm 
Durchmesser  befesti^^t  und  können  in  eine  Durchbohrung  von  demselben 
Durchmesser  eingesetzt  werden,  welche  im  Centrum  einer  quadratischen 
Korkplatte  von  den  Dimensionen  der  übrigen  Platten  (35  mm)  angebracht 
ist.  Diese  wird  alsdann  zwischen  zwei  parallele  oder  gekreuzte  Viertel- 
undulations-Glimmerplatten  in  das  früher  l)eschriebene  Kästchen  eingesetzt 
und  letzteres  aaf  den  KrystalltrUger  des  Nörremberg'schen  Apparates  ge- 
bracht. Ebenso  wie  wir  den  der  Axe  parallelen  Quarz  sich  wie  einen  senk- 
rechten verhalten  gesehen  haben,  ebenso  können  wir  nun  beobachten,  wie 
der  senkrechte  Quarz  sein  Rotationsvermögen  verliert  und  sich  wie  ein 
paralleler  verhalt,  dessen  Hauptschnitt  45<^  mit  den  Glimmern  bildet,  d.  h. 
für  alle  Stellungen  des  Analysators  dieselben  Farben  zeigt,  wie  der  letztere, 
den  man  zum  Vergleich  unmittelbar  daneben  anbringen  kann.  Wenn  man 
annimmt,  dass  der  erste  Glimmer  im  Azimuth  0  oder  90®  ist,  würde  man 
ihn  auch  eliniiniren  können  und  die  Vergleichung  noch  einfacher  ausführen, 
indem  man  die  beiden  Quarze  in  einen  Schieber  mit  zwei  nahestehenden 
X)e(rwngen  einsetzt,  so  dass  man  beide  überblicken  kann ;  befindet  sich 
nun  der  parallele  Quarz  in  dem  Azimuth  45^,  so  scheinen  beide,  wenn  man 
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sie  mit  einer  einzigen  ViertelundulatiODs-GlimmerplaUe  bedeciit,  ihre  Rolle 
gelauächt  zu  iMiben,  denn  beim  Di-eheo  des  Analysators  verhält  sich  der 
parallele  Quan  wie  ein  senkrechter,  und  der  senkrechte  wie  ein  paralleler 
unter  gewöhnlichen  Bedingungen. 

Damit  sind  die  wichtigsten  Fälle  erschöpft  und  gezeigt,  mit  welcher 
Leichtigkeit  sich  dieselben  von  der  allgemeinen  Gleichung  ableiten  lassen. 
Man  kann  nicht  zweifeln,  dass  dieselbe  in  der  That  die  Theorie  aller  Ein- 
zelfalle, welche  sich  darbieten  können,  enthalt. 

IV. 
Wheatstone'sclier  Apparat  fllr  elliptlBche  FoIarisatioD. 

Dieser  Apparat  beruht  auf  den  Gesetzen  der  metallischen  Reflexion. 
Wheatstone  hat  ihn  erst 
^''«■^-  1871   beschrieben*),  aber 

er  ist  viel  älter,  denn 
Diiboscq  construirte  ihn 
nach  den  Angaben  Jenes 
seit  1852  in  der  Form,  in 
welcher  Figur  6  ihn  in  Vs 
seiner  natürlichen  Grösse 
darstellt. 

Am  unteren  Tbeile  des 
Statives  befindet  sich  eine 
schwarze  Glasplatte  G,  um 
die  Axe  A  beweglich; 
denken  wir  uns  dieselbe 
unter  18"  geneigt  und  das 
Licht  der  Wolken  reOec- 
tireud.  Ein  Arm  des  uro 
den  Punkt  A  beweglichen 
Hebels  AB  wird  in  die 
Richtung  der  reflectirten 
Strahlen  gebracht,  nehmeu 
wir  an,  unter  &i°  zum 
Horizont.  Alsdann  werden 
alle  Strahlen  dieser  Ricb- 
tuni;  durch  die  Glasplatte 
unter  einem  Winkel  von 
36»  reflectirt  und  gradlinig 
polarisirt.  Hierauf  treffen 
3  Silberplatte  oder  einen  versilberten  Glasspiegel  Jf,,wel- 


•)  Proceedlngsofthe  Royal  Society,  Nr.  W;  U&rz  1871. 
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eher  um  den  Punkt  B  drehbar  ist  und  48^  gegen  AB  geneigt  wird.  Um 
dieselbe  Axe  B  dreht  sich  auch  der  Arm  des  Hebels  J3N,  welcher  in  die 
Richtung  der  von  M  reflectirten  Strahlen  gebracht  werden  muss,  eine  Be- 
dingung, welche  erfüllt  ist,  wenn  BiV  mit  AB  einen  Winkel  von  36^ 
bildet,  d.  h.  wenn  es  vertical  steht,  wie  die  Figur  es  darstellt.  Alsdann 
haben  die  beweglichen  Theile  des  Apparates  die  gtlnstigste  Stellung,  welche 
man  jedoch  verändern  kann,  um  die  Versuche  zu  variiren*). 

Der  Arm  AB  ist  aus  zwei  Theilen  zusammengesetzt :  der  untere  trägt 
senkrecht  dazu  einen  Ring  D  und  der  obere  einen  zweiten  kleineren,  wel* 
eher  sich  im  ersteren  dreht,  eine  Einrichtung,  welche  gestattet,  den  Spie* 
gel  M  um  die  Richtung  des  polarisirten  Strahls  zu  drehen.  Der  Krystalltra* 
ger  C  ist  derjenige  des  Nörremberg' sehen  Apparates  und  kann  sowohl 
auf  das  untere  Diaphragma  Z>,  als  auf  das  obere  E  aufgesetzt  werden  Ana- 
lysirt  wird  das  Licht  durch  einen  auf  einem  getheilten  Kreise  beweglichen 
Nicol  iV. 

Der  durch  den  Spiegel  G  dieses  Apparates  gradlinig  polarisirte  Strahl, 
welcher  auf  die  polirte  Silberplatte  U  auffallt,  kann  immer  in  zwei  recht- 
winkelig zu  einander  polarisirte  zerlegt  werden,  deren  einer  in  der  Re- 
flexionsebene von  if,  der  andere  in  der  dazu  senkrechten  Ebene  polarisirt 
ist.  Nun  bringt  die  metallische  Reflexion  in  beiden  Strahlen  ungleiche 
Phasenänderungen  hervor  und  zwar  resultirt  eine  Verzögerung  des  senk- 
recht zur  Reflexionsebene  polarisirten  Strahles.  Das  reflectirte  Licht  wird 
also  aus  zwei  Vibrationen,  deren  eine  in  der  Reflexionsebene,  die  andere  in 
der  dazu  senkrechten  Ebene  stattfindet,  zusammengesetzt  sein ;  die  erstere 
wird  gegen  die  zweite  eine  mit  der  Neigung  variable  Verzögerung  besitzen, 
welche  für  den  sogenannten  Hauptincidenzwinkel  genau  eine  Viertel  Wellen- 
länge betragt.  Dieser  Haupteinfallswinkel  betragt  für  Silber  72^  und  ist 
also  erreicht,  wenn  die  Strahlen  einen  Winkel  von  48^  mit  der  Spiegel- 
fliicbe  einschliessen,  wie  wir  es  oben  annahmen ;  bei  dieser  Stellung  bringt 
also  der  Spiegel  M  dieselbe  Wirkung  hervor,  wie  eine  Viertelundulations- 
Gliromerplatte,  deren  Axe  (Axe  der  z)  in  der  Reflexionsebene  läge. 

Der  W*heatstone'sche  Apparat  dient  also  nur  zur  Hervorrufung  sol- 
cher Erscheinungen,  welche  man  auch  mit  dem  Nörremberg^schen  er- 
zeugen kann,  wenn  man  demselben  eine  Viertelundulations -Glimmerplatte 
zufügt.  Bringt  man  die  Krystallplatte  auf  den  unteren  Trager,  so  ist  das 
Lieht  gradlinig  pdlarisirt  und  wird  elliptisch  analysirt,  bringt  man  die  Platte 
oberhalb  des  Metallspiegels  an,  so  ist  das  Licht  elliptisch  polarisirt  und  wird 
gradlinig  analysirt.  Man  verwirklicht  also  den  zweiten  Fall  unserer  allge- 
meinen Discussion  und  nur  diesen ;  allerdings  ist  derselbe  derjenige  mit 

*t  Durch  Einführung  eines  Spiegels  für  die  schwarze  GlaspIaUc  und  einer  durch- 
Mchtigen  Glasplatte  für  M  ist  der  Apparat  in  den  gewöhnlichen  Nörrembe r g 'sehen  vor- 
«•ndeli. 

Oroth,  Z«lUehrift  f.  KryiUllogr.    Y.  5 
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den  mannigfaltigsten  Folgen,  da  er  einen  Theil  der  Erscheinungen  umfasst, 
welche  mit  einer  Drehung  der  Polarisationsebene  verbunden  sind. 

Diese  letzteren  sind  es,  welche  Wheatstone  in  der  Beschreibung 
seiner  Versuche  ganz  speciell  ins  Auge  gefasst  hat,  besonders  diejenigen, 
wenn  die  Krystallplatte  unter  dem  Spiegel  M  angebracht  ist  und  die  Re- 
flexionsebenen der  beiden  Spiegel  G  und  M  coincidiren.  Es  sind  die 
folgenden : 

\)  Ein  axenparalleler  Quarz,  in  das  Azimuth  =b 45<^ .gebracht,  giebt 
beim  Drehen  des  Analysators  die  Farben  eines  zur  Axe  senkrechten,  rechts- 
oder  linksdrehenden  Quarzes.  Das  Rotationsvermögen  wird  das  umgekehrte, 
wenn  der  Sinn  der  Doppelbrechung  der  Platte  der  entgegengesetzte  wird, 
wenn  man  z.  B.  die  Quarzplatte  durch  eine  solche  von  Ralkspath  ersetzt. 

2]  Wenn  man  die  Orientirung  der  Platte  unter  45<^  beibehält,  aber  sie 
um  90 <)  in  ihrer  Ebene  dreht,  oder  umwendet,  so  dass  die  Unterseite  zu 
oberst  gekehrt  wird,  so  ändert  sich  die  Farbe  nicht,  wenn  der  Analysator 
auf  0<>  oder  90^  steht,  sie  geht  jedoch  in  die  complementäre  über,  wenn  der 
Analysator  auf  45<>  gestellt  ist. 

3)  Wenn  die  Krystallplatte  in  zwei  Hälften  geschnitten  wird  und  man 
diese  wieder  vereinigt,  nachdem  man  die  eine  umgewendet  hat,  so  besitzt  man 
nunmehr  eine  Platte,  deren  beide  Theile  entgegengesetztes  Drehvermögen 
haben,  welche  sich  also  ebenso  verhält,  wie  eine  SoleiTsche  Doppelplatte. 

4)  Eine  keilförmig  geschliffene  Platte,  in  das  Azimuth  kh^  gebracht, 
liefert  parallele  Interferenzstreifen,  welche  in  diesem  Falle  einen  besonde- 

^  ren  Charakter  annehmen :  sie  verschieben  sich,  wenn  man  den  Analysator 
dreht.  Die  Erscheinung  ist  noch  schöner,  wenn  man  eine  concave  Quarz- 
scheibe anwendet,  welche  also  kreisförmige  Frangen  zeigt,  die  sich  in  die- 
sem Falle  erweitern  oder  verengern,  wenn  der  Analysator  in  dem  einen 
oder  andern  Sinne  gedreht  wird.  Es  ist  dies  ein  bereits  von  Plttck  e  r  an- 
gegebener Versuch. 

Alle  diese  Erscheinungen  leiten  sich  von  denen  ab,  welche  nach  F  r  es- 
nel  axenparallelen  Platten  zukommen,  wenn  man  sie  unter  45<^  in  Bezug 
auf  parallele  oder  gekreuzte  Glimmer  orientirt  (5.  und  7.  Fall)  und  wobei 
der  erste,  im  Azimuth  0  oder  90 o  stehende  Glimmer  unterdrtlckt  werden 
kann.  In  diesem  speciellen  Falle  wird  die  Theorie  einfacher  und  ist  von 
Wheatstone  in  folgender  Weise  gegeben  worden: 

Das  polarisirte  Licht,  auf  die  im  Azimuth  45<)  orientirte  Krystallplatte 

fallend,  theilt  sich  in  zwei  Strahlen  von  gleicher  Intensität,  von  denen  einer 

im  Hauptschnitt  der  Platte,  der  andere  senkrecht  dazu.polarisirt  ist  und 

welche  also  unter  45^  gegen  den  Silberspiegel,  der  eine  nach  rechts,  der 

andere  nach  links,  polarisirt  sind.  Der  letztere  verleiht  ihnen  eine  Phasen- 

l 
differenz  von  -^  und  verwandelt  sie  demnach  in  zwei  entgegengesetzte  cir- 
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Fig.  7. 


culare  Strahlen,  welche  noch  die  durch  die  Krystallplatte  hervorgebrachte 
Verzögerung  besitzen.  Nach  der  Reflexion  an  dem  Silberspiegel  liefern  die 
beiden  circularen  Strahlen  zusammen  einen  gradlinigen,  welcher  jener  Ver- 
zögerung proportional  gedreht  ist,  und  somit  ist  ein  Rotationsvermögen  er- 
zeugt worden. 

Der  Apparat  von  Wheatstone  hat  nur  den  einen  Yortheil,  durch 
einen  hübschen  Versuch  zu  zeigen,  welche  Verzögerung  die  metallische 
Reflexion  zweien  durch  Doppelbrechung  erhaltenen  Strahlen  giebt.  Aber 
dasselbe  Resultat  kann  man  auf  eine  viel  einfachere  Weise  erhalten;  indem 
man  einem  gewöhnlichen  Polarisationsinstrument;  z.  B.  dem  NOrrem- 
berg'schen,  einen  Analysator  mit  metallischer  Reflexion  hinzufügt,  was  ich 
in  folgender  Art  ausgeführt  habe. 

Auf  das  zur  Aufnahme  des  Analysators  bestimmte  Rohr  wird  eine 
Rappe  AB  (Fig.  7]  aufgesetzt,  welche  eine  versilberte  Glasplatte  BC  trägt; 
diese  ist  48^^  gegen  die  Richtung  der  Lichtstrahlen 
geneigt  und  endigt  mit  einem  Rohr  CZ),  welches  den 
gewöhnlichen  Analysator,  Nicol  oder  doppeltbrechen- 
des Prisma;  aufnimmt.  Man  hat  alsdann  dasselbe 
Resultat,  als  ob  man  eine  Viertelundulationsglimmer- 
platte  unabhängig  von  dem  gewöhnlichen  Analysator 
hinzugefügt  hätte.  Eine  Drehung  des  Apparates  um 
die  Richtung  des  Strahles  hat  dieselbe  Wirkung,  wie 
eine  Drehung  des  Silberspiegels  im  Wheatstone- 
achen  Apparat  in  Bezug  auf  die  schwarze  Glasplatte; 
ebenso  ist  die  Wirkung  beider  Apparate  die  gleiche, 
wenn  man  nur  den  Analysator  dreht.  Da  die  Kry- 
stallplatte sich  hier  unter  dem  Metallspiegel  befindet, 
so  ist  das  Licht  stets  gradlinig  polarisirt  und  wird 
elliptisch  analysirt.  Das  Umgekehrte  lässt  sich  mit 
unserem  Apparate  nicht  ausführen,  ist  aber  auch 
Überflüssig,  da  die  Resultate  in  beiden  Fällen  die- 
selben sind,  und  man  also  mittelst  dieser  einfachen  und  wenig  kostspieligen 
Zugabe  zum  Nörremberg'schen  Apparate  alle  Wheats ton  ersehen  Ver- 
suche ausführen  kann. 

Die  von  Wheatstone  ebenfalls  bemerkte Thatsache, dass  ein  zur  Axe 
sienkrechter  Quarz  sein  RotationsvermOgen  verliert,  eine  Consequenz  der 
Theorie  von  Presnel,  welche  dieser  nicht  angegeben  zu  haben  scheint*), 
kann  man  mittelst  unseres  Analysators  auf  die  einfachste  Weise  verificiren : 

Man  legt  die  beiden  früher  beschriebenen  Quarzplatten,  welche  das 
Roth  der  zweiten  Ordnung  geben,  deren  eine  parallel,  die  andere  senk- 


')  Man  findet  dieselbe  erwähnt  in  der  oben  cltirten  Notiz  von  Soleil. 
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recht  zur  Axe  ist,  neben  einander  auf  den  Rrystallträger  desNOrrem- 
berg'schen  Apparates,  so  dass  bei  Anwendung  eines  gewöhnlichen  Analy- 
sators die  erstere  die  complementären  Farben  der  gradlinigen  Polarisation, 
die  zweite  die  durch  die  Drehung  erzeugten  liefert.  Bringt  man  nun  unter 
dem  Analysator  das  Rohr  für  die  metallische  Reflexion  an  und  dreht  den 
Nico],  so  scheinen  die  beiden  Platten  vertauscht  zu  sein  (vergl.  den  8.  Fall, 
S.  63). 

Am  Schluss  dieser  Untersuchung  über  die  elliptische  Polarisation  mag 
noch  einmal  daran  erinnert  werden,  dass  es  drei  Methoden  giebt,  den  bei- 
den Hauptcomponenten  eines  polarisirten  Strahles  eine  Phasendifferenz  von 
^A  zu  verleihen.  Die  Viertelundulations- Glimmerplatte  bringt  denselben 
Effect  hervor,  wie  die  metallische  Reflexion  unter  dem  Haupteinfalls  winke], 
vorausgesetzt,  dass  die  z-Axe  des  Glimmers  in  die  Reflexionsebene  fällt, 
und  dieselbe  Wirkung,  wie  die  totale  Reflexion  in  den  FresneTschen 
Parallelepipeden,  unter  der  Bedingung,  dass  man  die  Glimmeraxe  senk- 
recht zur  Ebene  der  metallischen  Reflexion  bringt;  der  verzögerte  Strahl 
ist  hier  der  in  der  Reflexionsebene  polarisirte. 

V. 

Interferenzstreifen  der  Erystalle  im  eonvergeiiteii  Lichte. 

In  den  zahlreichen  Arbeiten,  welche  F  r  e s  n  e  1  der  chromatischen  Pola- 
risation gewidmet  hat,  beschränkte  sich  derselbe  stets  auf  parallele  Strah- 
len und  auf  die  Annahme,  dass  die  Verzögerung,  welche  die  Krystallplatte 
einem  jeden  Paare  von  Strahlen  verleiht,  eine  constante  sei.  Er  scheint 
sich  niemals  mit  den  Erscheinungen  des  convergenten  Lichtes  beschäftigt 
zu  haben,  welche  aus  der  Veränderlichkeit  der  Verzögerung  mit  der  Nei- 
gung resultiren;  und  welche  man  als  diejenigen  der  Frangen  bezeichnet. 

Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  man  auch  diese  durch  die  FresneTsche 
Theorie  erklären  kann ;  es  würde  genügen,  die  Verzögerung  d  in  den  For- 
meln als  variabel  anzunehmen  und  alsdann  ihren  Ausdruck  für  alle  Punkte 
des  Krystalls  aufzusuchen.  Trotzdem  ist  dieser  Schritt  erst  weit  später  ge- 
macht worden,  denn  erst  Airy  gab  ^830*)  die  vollständige  Erklärung  der 
Interferenzcurven,  welche  Kalkspath  und  Quarz  senkrecht  zur  Axe  im 
irgendwie  polarisirten  Lichte  zeigen.  Die  Modificationen  der  Polarisation 
wurden  durch  FresneTsche  Parallelepipede  hervorgebracht. 

Mit  dieser  Arbeit  von  Airy  oder  wenigstens  mit  ihrem  dem  ELalkspath 
gewidmeten  ersten  Theile  beschäftigte  ich  mich  im  Jahre  1859,  indem  ich 
die  Theorie  zu  vereinfachen  und  ihre  Anwendungen  zu  vermehren  suchte  "^"^j . 
Dieselbe  soll  hier  kurz  wiedergegeben  und  bei  dieser  Gelegenheit  verallge- 


*j  Phil.  Transact.  of  Cambridge,  4,  79,  498.    Poggend.  Ann.  28,  204. 
**)  Aon.  d.  Chim.  et  d.  Phys.  (3)  57,  257. 
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t  nod  auf  alle  einasigen  Kryslalle  {senkrecht  zur  Äxe]  ausgedehnt 
werden. 

Ich  beschrieb  in  der  ciUrten  Abhandlung  eine  Tunnalinzange  mit  Vier- 
telundulations-Glimmerplatteo,  welche  ungeachtet  der  Einfachheit  ihrer 
Construction  vollkommen  zur  Beobachtung  der  Frangen  im  ii^endwie  pola- 
risirlen  Lichte  geeignet  war.  Ich  habe  mir  neuerdings  eine  zweite  nach 
denselben  Principien,  aber  von  einer  etwas  anderen  Fonn,  conslruiren  las- 
sen :  diese  ist  in  halber  natürlicher  Grosse  in  Fig.  8  dargestellt. 

Die  beiden  Turmaline  T  und  T"  sind  mit  zwei  Glimmern  M  und  M' 
Terseheo  und  jedes  Paar  ist  auf  einem  der  Arme  S  und  5"  der  Pincette  be- 
festigt. Der  eine  dieser  Arme 
wird  mittelst  des  Griffes  N 
mit  der  Band  gebalten;  der 
andere,  um  die  Axe  £  dreh- 
bar, kann  durch  Drücken  auf 
das  Ende  des  Hebelarmes  i 
von  dem  erste ren  entfernt 
werden ;  durch  die  Feder  R' 
wird  er  wieder  in  seine  Lage 
turUckgebracht,  wahrend  der 
Absland  der  beiden  Arme 
durch  die  Schraube  B  regulirt 
ist.  Die  Krystallplatte  befindet 
sich  in  Y;  sie  wird  durch  eine 
federnde  Pincelte  ff  gehalten, 
welche  sie  verhindert,  her- 
auszufallen, wenn  man  die 
Arme  S  und  S  von  einander 
entfernt.  An  den  Enden  die- 
ser Arme  sind  Ringe  ange- 
bracht, deren  Ausienseite  in 
16  gleiche  Tbeile,  mit  den 
Nummern  0,  iS,  90  und  deren 
Uelbirenden ,  getheilt  sind ; 
die  beiden  0  liegen  auf  der- 
selben boritonlalen  Linie. 
Diese  Singe  nehmen  von  den 
Aossenseiten  her  die  Turma- 
line T  und  7",  von  innen  die  beiden  Glimmerplatten  M  und  Sf  auf.  Diese 
vier  Krystallplatten  sind  in  Kappen  befestigt,  welche  kleine,  «uf  den  Thei- 
Inngen  der  festen  Ringe  laufende  Zeiger  i,  t  tragen,  und  in  jeder  Fassung  ist 
die  Axe  des  Turmalfns  oder  des  Glimmers  nach  diesem  Zeiger  orientirt.  Der 
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Objectivturmalin  T  allein  ist  fest  und  seine  Axe  ist  derNullrichtung  derThei- 
lung  parallel  gerichtet.  Durch  diese  Einrichtung  ist  es  ermöglicht,  die  bei- 
den Glimmer  und  den  Ocular-Turmalin  in  beliebige  bestimmte  Äzimuthe 
einzustellen  in  Bezug  auf  den  festen  Turmalin,  welcher  ein  ftLr  allemal  die 
Schwingungsrichtung  des  einfallenden  Lichtes  bestimmt.  Auf  der  Seite  des 
Objectiv-Turmalins  erblickt  man  in  der  Zeichnung  ausserdem  noch  ein 
Schraubengewinde ;  dasselbe  ist  bestimmt,  eine  Beleuchtungslinse  aufzu- 
nehmen, durch  deren  Zuftigung  der  Apparat  zur  Beobachtung  mit  einer 
wenig  ausgedehnten  Lichtquelle  (der  Sonne  oder  einer  Flamme)  geeignet 
wird. 

Bekanntlich  hatBiot  4814  die  optischen  Eigenschaften  des  Turmaün 
entdeckt;  es  ist  aber  nicht  festzustellen,  ob  er  auch  die  Turmalinzange  er- 
funden hat,  wenigstens  spricht  er  in  seinen  beiden,  1816  und  1825  erschie- 
neneii  Handbtlchern  der  Physik  nicht  von  derselben  und  erwähnt  für  die 
Beobachtung  der  Ringe  des  Kalkspathes  nur  den  gewöhnlichen  Polarisations- 
apparat (4,  482,  Fig.  37 — 40).  Wer  auch  diese  so  einfache  und  doch  für 
die  Rrystalloptik  so  wichtige  Erfindung  gemacht  habe^  so  ist  es  doch  wUn- 
schenswerth,  diesem  Apparat  zum  Zwecke  grösserer  Leichtigkeit  der  Beob- 
achtung ein  wenig  von  seiner  Einfachheit  zu  nehmen.  Man  mUsste  ihn  mit 
einem,  wenn  auch  nur  in  16  Theile  getheilten  Kreise  versehen,  welcher  ge- 
stattet, in  allen  Fallen  den  Winkel  der  beiden  Turmalinaxen  zu  kennen, 
und  würde  eine  derartige  Pincette  Alles  leisten,  was  man  für  die  Beobach- 
tung im  gradlinig  polarisirten  Lichte  nöthig  hat.  Die  von  mir  vorgeschlagene 
ist  complicirter,  hat  aber  auch  ein  grösseres  Gesichtsfeld.  Es  ist  nothwen- 
dig,  diese  anzuwenden,  wenn  man  alle  Consequenzen  der  aligemeinen 
Theorie,  welche  wir  nunmehr  entwickeln  wollen,  verificiren  will. 

Wir  haben  früher  nachgewiesen,  däss  die  Intensität  des  Lichtes,  wel- 
ches einen  zwischen  zwei  Vierteiundulations- Glimmerplatten  befindlichen 
Krystall  durchlaufen  hat,'  gegeben  ist  durch  die  Gleichung 

in  welcher 

R  =  i  +  A'B'irV 

P=AB  —  A'ffUV 

Q  =  AB'U  +  A'BV  =  AB'MV  +{A'B  —  AB'M')  V 
Wir  nennen  »Frangen«  den  geometrischen  Ort  derjenigen  Punkte,  für 
welche  die  Intensität  ein  Minimum  ist,  die  also  auf  Linien  gelegen  sind, 
welche  sich  schwarz  auf  hellem  Grunde  zeigen.  Damit  aber  die  Intensität 
ein  Minimum  werde,  muss  die  Verzögerung  6  derart  sein,  dass  die  Derivirte 
von  J  nach  d  Null  wird  oder  dass 

—  Psini7Cj  +  QcosiTCj^O 
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Daraos  folgt: 

Es  ist  indess  hierbei  zu  berttcksichtigen,  dass  das  Verschwinden  der 
Derivirien  sowohl  den  Maximis  als  den  Minimis  entspricht,  dass  also  diese 
Gleicbong  zu  gleicher  Zeit  die  dunklen  und  die  hellen  Frangen  liefert. 

Beschränken  wir  unsere  Untersuchung  auf  die  einaxigen  Platten  senk- 
recht zur  Axe.  Bekanntlich  ist  in  diesem  Falle  jede  Brechungsebene  ein 
Hauptschnitt,  und  in  Folge  dessen  ist  der  von  uns  mit  (p  bezeichnete  Win- 
kel das  Azimuth  der  Brechungsebene  in  Bezug  auf  die  Axe  des  ersten  Glim- 
mers. In  dieser  Ebene  wird  eine  Frange  entstehen  in  dem  Abstand  q  von 
dem  senkrechten  Strahl  oder  von  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes,  und  die  Ver- 
zögerung in  diesem  Punkte  ist  proportional  q^,  so  dass  man  schreiben  muss : 
d  =  A'^^.  Der  Co^fficient  K  ist  selbst  proportional  der  Differenz  der  Indi- 
ces  tn  —  m;  er  ist  also  von  demselben  Zeichen,  wie  die  Doppelbrechung 
des  Kry Stalls,  positiv  für  den  Quarz,  negativ  für  den  Ralkspath. 

i.   Kreisförmige  Frangen. 

Die  Frangen  werden  Kreise  sein,  wenn  q  constant,  d.  h.  unabhängig 
von  9  ist ;  dies  kann  nur  stattfinden  für  Werthe  von  a  und  ß,  welche  P 
oder  Q  verschwinden  lassen,  d.  h.  in  einem  der  folgenden  vier  Fälle: 

IA  =zO  und  5=0  (erster  Fall) 

A'  =  0    -    Ä'  =  0  (dritter  Fall) 

M  =  0    -    AtfW  —  AB  =  0  (vierter  Fall) 

(A  =  0  und  Ä'  ==  0| 
oder  l  (zweiter  Fall) 

A'  =  0  und  Ä  =  oj 

Wir  begegnen  also  hier  denselben  vier  Fällen,  wie  wir-sie  im  parallelen 
Lichte  untersuchten ;  betrachten  wi^  jetzt  dieselben  ftlr  convergentes  Licht. 

Erster  Fall:  i4  =  0  und  B  =  0. 

Die  Axen  der  Glimmer  sind  parallel  oder  senkrecht  zu  denen  der  Tur- 
maline,  d.  h.  die  ersteren  sind  Überflüssig  und  können  unterdrückt  wer- 
den :  das  Licht  ist  alsdann  beiderseits  gradlinig  polarisirt.  Wir  haben  für 
diesen  Fall  die  bekannte  Gleichung  gefunden  (s.  S.  45): 

J  =  cos^  0  4-  sin  2  qp  sin2  (0  —  tp)  sin^  n  — ^ 

Die  Minima  treten  ein,  wenn  Kq^  gleich  ist  einer  graden  oder  ungra- 
den  Anzahl  halber  Wellenlängen,  je  nachdem  der  Goöfficient  der  Farbe 
positiv  oder  negativ  ist.  Die  Ringe  sind  durchschnitten  von  vier  neutralen 
Linien,  welche  zwei  graue  Kreuze  mit  der  Intensität  cos^  0  bilden  und  die 
Ringe  in  acht  abwechselnde  Segmente  theilen.   Wir  wollen  si«  aus  diesem 
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Grunde  »Ringe  mit  zwei  Kreuzen«  nennen.  Die  letzteren  reduciren  sich  auf 
eines  und  die  Ringe  sind  vollständig  in  zwei  Fallen :  wenn  &  =  90^  (Ringe 
mit  schwarzem  Gentrum  und  schwarzes  Kreuz]  und  wenn  @  =  0  (Ringe 

X 

mit  weisser  Mitte,  weisses  Kreuz);  im  ersteren  Falle  ist  j^^  ^  2n  -,    im 

zweiten  =  (2n  +  ^)  q  »  wo  n  eine  beliebige  ganze  Zahl. 

Es  sind  dies  die  bekannten  Interferenzringe  des  Kalkspatbes,  welche 
1814  Wollaston  zum  ersten  Male^ kurze  Zeit  darauf  Biot  und  Seebeck 
beobachteten. 

Zweiter  Fall:  A  =  0  und^  =  0  oder  >1'  =  0  und  5  =  0. 

Das  Licht  ist  einseitig  circular  polarisirt.  Nehmet  wir  an,  es  sei  dies 
auf  der  Ocularseite  der  Fall,  d.  h.  der  erste  Glimmer  stehe  auf  0  und  der 
zweite  auf  45<>,  so  ist  der  Analysator  ein  rechts  circularer.  Für  diesen  Fall 
haben  wir  gefunden  (S.  47): 

2/=  4  4-  sin  2 9)  sin  Stt  — j- 

Die  Ringe  sind  durchschnitten  von  einem  grauen  Kreuze  mit  der  Inten- 
sität 72>  welches  dem  Werthe  sin  2  9?  =  0  entspricht,  und  dessen  Arme 
parallel  und  senkrecht  zur  Axe  des  ersten  Turmalins  sind.  Da  die 
Gleichung  @  nicht  enthält,  kann  man  den  circularen  Analysator,  d.  h.  den 
Ocularturmalin  mit  seinem  Glimmer  drehen,  ohne  dass  an  der  Erscheinung 
sich  etwas  ändert.  Das  graue  Kreuz  theilt  das  Gesichtsfeld  in  vier  Qua- 
dranten, welche  wir  numeriren  wollen  und  zwar  von  der  Axe  des  ersten 
Turmalins  ausgehend  und  nach  links  zählend.  Im  ersten  Quadranten  liegt 
das  Azimuth  (p  der  Einfallsebene  zwischen  0  und  90^;  sin  8  9)  ist  also 
positiv  und  ebenso  im  dritten  Quadranten;  dagegen  ist  es  in  den  beiden 
anderen  negativ. 

Andererseits  ist  der  Coefßcient  K  von  demselben  Zeichen ,  wie  die 
Doppelbrechung  des  Krystalls.  Wenn  also  die  letztere  positiv  ist,  so  wird 
die  Intensität  ein  Minimum : 

In  den  ungraden  Sectoren,  wenn  sin  2/r  -~  a=  —  4,  d.  h. 

In  den  graden  Sectoren,  wenn  sin  %7t  — ~-  =  +  <,  d.  h. 

irp»=(i-h2n)^ 

Die  Ringe  werden  also  genau  durch  das  grame  Kreuz  in  vier  ajbter* 
nirende  Segmente  getheilt.    In  jedem  Segment  ändert  sich  die  bUe^^jl^t 
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vom  Bande,  wo  sie  s=;  ^  ist,  nach  der  Mitte  hin,  wo  sie  Null  ist:  die  beidep 
kleinsten  Segmente  werden  demnach  als  zwei  Flecke  zu  beiden  Seiten  des 
Centnims  erscheinen.  In  diesem  Falle  liegen  die  beiden  schwarzen  Flecke 
in  den  Sectoren  2  und  4 ,  während  die  Axe  des  Glimmers  die  Sectoren  1 
und  3  durchschneidet,  wenn  die  Turmaline  gekreuzt  sind.  Die  Verbin- 
dungslinie der  Flecken  und  die  Axe  des  Glimmers  bilden  also  zwei  ge* 
kreuzte  Linien,  d.  h.  das  Zeichen  +  der  Doppelbrechung  des  in  Rede 
stehenden  Krystalls. 

Wäre  der  Krystall  negativ,  so  würde  Alles,  was  wir  von  den  geraden 
Sectoren  gesagt  haben,  von  den  ungeraden  gelten  und  umgekehrt;  bei  ge- 
kreuzten Tunnalinen  würde  sich  alsdann  die  Verbindungslinie  der  Flecken 
mit  der  Axe  des  Glimmers  decken;  die  Uebereinanderlagerung  beider 
Geraden  würde  das  Zeichen  — ,  das  der  Doppelbrechung  des  Krystalls, 
bilden. 

Diese  Regel  gilt  stets,  falls  die  Turmaline  gekreuzt  sind;  sie  würde 
femer  gelten,  wenn  der  Analysator  ein  links  circularer  wäre,  d.  h.  wenn 
der  Glimmer  sich  zur  Linken  vom  Ocularturmalin  befände,  in  welchem 
Falle  der  variable  Ausdruck  des  Werthes  von  J  das  Zeichen  wechselt. 
Endlich  würde  sich  auch  dann  Nichts  ändern,  wenn  der  Glimmer  vor  den 
K.r}'5tall  eingefügt  würde  und  somit  das  Licht  circular  polarisirt  und  grad- 
linig analysirt  würde. 

Diese  »Ringe  mit  einem  Kreuz«  sind  von  Airy  .4830*]  beschrieben 
worden ;  D  o  ve  hat  sie  als  das  beste  Mittel,  das  Zeichen  der  Doppelbrechung 
einaxiger  Krystalle  zu  bestimmen,  kennen  gelehrt**).  Die  oben  erwähnte 
einfache  Regel  wurde  mir  von  Nörremberg  mitgetheilt  und  habe  ich  sie 
in  einem  früheren  Aufsatz  erwähnt***).  Die  zur  Beobachtung  in  der  Tur* 
malinzange  geeigneten  positiven  Krystalle  sind  übrigens  selten  (unter* 
schwefeisaures  Kalium,  Rohrzueker-Ghlomatrium) . 

Es  mag  bei  dieser  Gelegenheit  der  Unterschied  zwischen  den  Viertel- 
nndulationsglimmerpiatten  und  den  Presnersohen  Parallelepipeden  her- 
vorgehoben werden.  Nimmt  man  eines  der  letzteren,  bringt  vor  dasselbe 
von  der  Seite  des  einfallenden  Lichtes  eine  senkrechte  Kalkspatbplatte  und 
von  der  Seite  des  Auges  einen  Turmalin,  dessen  Axe  iS^  mit  der  Reflexions- 
ebene bildet,  und  betrachtet  durch  dieses  System  das  von  einer  Glasplatte 
polarisirte  Liebt  in  der  Weise,  dass  die  Axe  des  Turmatins  in  die  Polar i- 
sationsebene  fftllt,  —  so  erblickt  man  die  Airy^schen  Ringe,  und  die  Ver- 
bindungslinie der  Flecken  ist  senkrecht  zur  Reflexionsebene  des  Parallel- 
epipeds.  Diese  Sbene  ist  also  nicht  analog  der  Axe  des. Glimmers,  sondern 
der  dazu  Senkrechten ;  der  Strahl,  welcher  durch  die  Totalreflexion  eine 

*)  S.  die  oben  ciUrte  Abhandlang. 
••]  Posgend.  Ann.  40,  457. 
)  Ann.  d.  Chim.  et  d.  Pbys.  (4)  18,  S40  (4868). 
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Verzögerung  erfährt,  ist  derjenige,  welcher  in  der  Reflexionsebene  polari- 
sirt  ist. 

Die  Airy 'sehen  Ringe  sind  in  allen  einaxigen  senkrechten  Krystall- 
platten  zu  beobachten,  unter  der  Bedingung,  dass  dieselben  kein  Rotations- 
vermögen  besitzen.  In  einer  Quarzplatte  zeigen  sich  dagegen  andere  Er- 
scheinungen, welche  nicht  auf  die  vorhergehenden  zu  beziehen  sind  und 
welche  ebenfalls  von  Airy  in  der  oben  citirten  Arbeit  erklärt  wurden. 
Sind  die  Turmaline  gekreuzt  und  der  Glimmer  in  das  Azimuth  +  45<)  gegen 
den  senkrechten  Quarz  gebracht,  so  verwandeln  sich  die  ersten  Ringe  in 
Spiralen,  welche  vom  Centrum  ausgehen  und  im  Sinne  der  Drehung  des 
Quarzes  gekrümmt  sind,  wenn  der  Glimmer  auf  der  Seite  des  Analysators 
sich  befindet,  und  im  entgegengesetzten  Sinne,  wenn  er  auf  der  Seite  des 
Polarisatoi*s  eingeschaltet  ist. 

Dritter  Fall:   A'=OundB'=0. 

Das  Licht  ist  beiderseits  circular  polarisirt.  Nach  dem  Früheren  (S.  48) 
ist  die  Intensität,  wenn  die  circularen  Strahlen  denselben  Sinn  der  Be~ 
wegung  besitzen : 

J  =  sm^  7C  — #- 

wenn  sie  sich  entgegengesetzt  bewegen : 

/  =  cos2  TP 


Kq^ 


Die  erste  Gleichung  giebt  die  Ringe  mit  schwarzem  Gentrum,  die  zweite 
die  mit  weisser  Mitte,  von  constanter  Intensität  und  ohne  Kreuz.  Die  Qua- 
drate der  Durchmesser  wachsen  bei  den  ersten  wie  die  geraden  Zahlen, 
bei  den  zweiten  wie  die  ungraden. 

Die  Ringe  ohne  Kreuz  werden  in  der  ersten  Abhandlung  Airy 's  nicht 
erwähnt,  wohl  aber  in  einer  zweiten,  aus  dem  folgenden  Jahre  datirend  *) . 

Sie  ergeben  sich  für  alle  einaxigen  Krystalie  ohne  Ausnahme,  auch  der 
Quarz  fällt  hierbei  unter  das  allgemeine  Gesetz.  Stets  besteht  jene  Glei- 
chung, und  da  dieselbe  aller  Ausdrücke  entbehrt,  welche  die  neutralen 
Linien  liefern,  so  müssen  diese  bei  allen  Krystallen  fehlen,  wenn  dieselben 
zwischen  zwei  circulare  Polarisatoren  gebracht  werden.  Der  schwarze 
Büschel  zweiaxiger  Platten  senkrecht  zu  einer  Axe  und  die  Hyperbeln, 
welche  zweiaxige  Platten  parallel  der  Axenebene  zeigen,  verschwinden, 
sobald  das  Licht  beiderseits  circular  polarisirt  ist.  Die  Ringe  und  die  Lern- 
niscaten  allein  bleiben,  ohne  die  Büschel,  und  sie  haben  ein  schwarzes  oder 
weisses  Centrum ,  je  nachdem  die  circularen  Schwingungen  gleichen  oder 
entgegengesetzten  Sinn  besitzen. 


*)  Poggend.  Ann.  26,  US  (4882). 
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Vierler  Fall:  Jf=0  und  AB'M' —  BA' =  0, 

Wir  haben  oben  (S.  49)  gesehen,  dass  in  diesem  Falle  das  Licht  beider- 
seits elliptisch  polarisirt  ist  und  dass  die  beiden  von  den  Aethertheilchen 
beschriebenen  Ellipsen  gleich  sind,  nur  können  sie  in  demselben  oder  in 
entgegengesetztem  Sinne  durchlaufen  werden. 

4)  Sind  sie  gleichsinnig  (alsdann  sind  sie  gekreuzt)  ^  so  ist  die  Intensität : 

y  =  (4  —  cos2  2a  cos2  Sqp)  sin^  7t  -^ 

Dieselbe  ist  Null,  wenn  der  sin  Null  wird,  d.  h.  wenn  Kq'^=  2n  — . 

Da  der  Ausdruck  in  der  Klammer  niemals  Null  werden  kann,  giebt  es  keine 
neutralen  Linien;  die  Frangen  bilden  schwarze  Ringe  mit  schwarzem  Cen- 
trum  und  ohne  Kreuz,  welche  den  zuletzt  beschriebenen  gleichen,  sich  je- 
doch von  ihnen  dadurch  unterscheiden,  dass  der  centrale  Fleck  nicht  kreis- 
rund ist.  Denn  wenn  q  nicht  Null,  aber  recht  klein  ist,  so  wird  die 
Intensität  J  einen  sehr  geringen  Werth  besitzen ,  dieses  Halbdunkel  wird 
sich  jedoch  um  das  Centrum  in  ungleicher  Weise  ausbreiten ;  das  Licht 
wird  Minima  zeigen  für  9)  =  0  oder  90^^  und  Maxima  für  q)  =  kb^.  Der 
centrale  Fleck  gleicht  somit  dem  Anfange  eines  Kreuzes,  dessen  Arme  parallel 
und  senkrecht  zum  ersten  Glimmer  sind. 

Diese  Ringe  mit  schwarzer  Mitte  können  auf  zwei  Arten  erhalten  wer- 
den. Wenn  die  Glimmer  parallel  sind,  müssen  sie  45^  mit  der  Halbirenden 
des  Winkels  der  Turmaline  bilden  (a  =  22^^^  &  =  125^);  wenn  sie  ge- 
kreuzt sind,  müssen  die  Turmaline  es  auch  sein. 

4]  Werden  die  Ellipsen  in  entgegengesetztem  Sinne  durchlaufen  (als- 
dann decken  sie  einander) ,  so  hat  man  für  die  Intensität 

J  =  4  —  (4  —  cos^  2  a  cos^  2q>)  sin^  tc  —p 

Da  der  in  der  Parenthese  stehende  Werth  nicht  Null  werden  kann, 
giebt  es  keine  eigentlichen  neutralen  Linien,  und  da  ausserdem  jener  Werth 
stets  positiv  ist,  so  füllt  das  Minimum  von  J  mit  dem  Maximum  des  sin  zu- 

sammen,   welches  stattfindet  für  KQ^  =  [2n  +  i)-^;  die  Ringe  besitzen 

demnach  ein  weisses  Centrum.  Ihre  Intensität  ist  variabel,  denn  sie  ist 
durch  folgende  Gleichung  gegeben : 

J  =  cos'^  2  a  cos^  2  tp 

Sie  ist  im  Maximum  und  gleich  cos^  2  a  für  9)  3=  0  oder  90^,  d.  h.  in  der 
Richtung  des  ersten  Glimmers  und  senkrecht  dazu ;  sie  ist  Null  unter  45<^ 
dazu,  d.  b.  für  9  =s  ±  45». 

Man  beobachtet  diese  Ringe  in  zwei  Fällen  :  wenn  die  Glimmer  parallel 
sind,  so  müssen  sie  auf  der  Halbirenden  des  Winkels  der  Turmaline  liegen 
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(a  =:  22^5,  0  =  45<^j;  wenn  die  Glimmer  gekreuzt  sind,  müssen  die  Tur- 
maline  parallel  sein. 

Diese  neuen  Ringe  ohne  Kreuz  wurden  zum  ersten  Male  4859  von  mir 
beschrieben*). 

2.   Prangen  von  nicht  kreisförmiger  Gestalt. 

Wenn  weder  P  noch  Q  Null  ist,  so  bilden  die  Prangen  keine  Kreise 
mehr,  sind  jedoch  stets  gegeben  durch  die  Gleichung 

Die  allgemeine  Gleichung  der  Intensität  wird  alsdann : 

^J=R±VW+Q^ 

Das  Zeichen  +  entspricht  den  hellen,  —  den  dunklen  Prangen.  Betrach- 
ten wir  zunächst  die  dunklen  und  unter  diesen  allein  diejenigen,  deren 
Intensität  aberall  Null  ist,  d.  h.  für  welche 

m  =  pi  +  Q2 

Ptthrt  man  für  A,  P,  Q  deren  Werthe  ein,  so  gestaltet  sich  die  letztere 
Bedingung  zu  der  folgenden : 

Setzt  man  in  diese  Gleichung  den  Winkel  gi  der  Glimmer  ein  (oder  IfV^ 
M  V  für  U'),  so  wird  dieselbe : 

Damit  dieser  Gleichung  genügt  werde,  müssen  die  Terme  V  und  V  einzeln 
Null  werden  oder  es  müssen : 

Jlf  =  0 
A'  +  B'AT  =  0 

Die  erstere  Bedingung  lehrt  uns,  dass  die  Glimmer  parallel  oder  gekreuzt 
sein  müssen,  um  die  schwarzen  Prangen  zu  erhalten. 

4)  Wenn  die  Glimmer  parallel  sind,  oder  wenn  jii  =:  0,  so  ist 
Jf '  =ss  4  und  die  zweite  Bedingung  wird 

A'  +  B'  =  0 
oder 

cos  «a -(- cos  2/9  =  0 

Diese  Bedingung  erfordert,  dass  die  Bogen  2  a  und  2/3  supplementär 
sind,  dass  also 

2(^4-2/9—   <8ö 
a  +    ß—    900 

Nun  ist  aber  a  +  ß  der  Winkel  der  beiden  Turmaline,  man  sieht  also, 
*)  Ann.  d.  Chim.  et  d.  Phys.  (8)  57,  372. 
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dass  dieselben  gekreuzt  sein  mtlssen.  Die  Prangen  sind  demnach 
schwarz,  wenn  die  Glimmer  parallel  und  die  Turmaline 
gekreuzt  sind. 

2)  Wenn  die  Glimmer  gekreuzt  sind  oder  wenn  jii  =  90^,  so 
isl  H'  =  —  i  und  die  zweite  Gleichung  wird 

A'  —  B'  =  0 
oder  cos  2  a  =  cos  2  /? 

d.h.  ß=±a 

Für  die  Wahl  des  Vorzeichens  von  ß  ist  zu  berücksichtigen,  dass  dies- 
mal der  Winkel  der  Turmaline  @  =  a  +  /^  4-  ^^ ;  in^^i  ^^t  also : 
cos  2/:?  =  cos  (2  0  — 2a  —  480«)  =  — cos  (2©  —  2a) 
und  da  cos  2/^  =  cos  2  a  sein  muss, 

©  =  900  und  /:?  =  —  a 

Demnach  sind  die  Prangen  auch  dann  noch  schwarz,  wenn 
die  Glimmer  gekreuzt  sind,  sobald  es  die  Turmaline  auch 
sind. 

Diese  Combination  ist  jedoch  keine  neue;  wir  haben  oben  (S.  75)  ge- 
sehen, dass  sie  Ringe  mit  schwarzem  Centrum  giebt. 

Es  sind  folglich  die  einzigen  schwarzen  Prangen  von  nicht  kreisförmi- 
ger Gestalt  diejenigen,  welche  von  parallelen  Glimmern  zwischen  gekreuz- 
ten Turmalinen  hervorgebracht  werden.    Man  hat  in  diesem  Palle: 

V  = (p 

folglich  U=—VuudU'=r 

femer  ß  =  90  —  a 

und  daraus  B  ss:  A  und  B'  =  —  A' 

Die  allgemeine  Gleichung  wird  alsdann 

2  J=  A2  -h  ii'2P  +  \Ä'^  —  A'n^]  cos  27r  I  +  2ii.4'F  sin  n  j 

und  die  Gleichung  der  dunklen  und  hellen  Prangen  ist 

d _      2AA'V    _    2 tg  2 g  sin  2q>^ 
^^^J~  A^  —  Ä^V^~i^^2a  —  s\n^^(p 

welche  man  auch  unter  folgende  Porm  bringen  kann : 

d  2sin2<)t) 


2tg  TT 


A  tg2a 


^        ^^   ''  k       ^        tg2  2a 
Man  sieht  hieraus  eine  Lösung  unmittelbar,  nämlich 

d      sin  2  flp 
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Da  jedoch  die  Gleichung  vom  zweiten  Grade  ist,  giebt  es  noch  eine  andere : 
diese  ist,  da  das  Produkt  beider  gleich  —  \  sein  muss : 

tgSa 


tg  7r-r= . 

^      A  sm  Zf) 

Wie  man  leicht  einsieht,  entspricht  die  erste  Wurzel  der  Gleichung  den 
hellen  Prangen  (für  9)  =  0,  —  4B0  und  +45»  ist /nicht  Null),  wahrend 
die  zweite  den  dunklen  Prangen  entspricht,  für  welche  7  =  0. 

Indem  wir  uns  auf  den  Pall  der  einaxigen  Krystalle  senkrecht  zur  Axe 
beschränken,  für  welche  ö  =  Kq^,  finden  wir  als  Gleichung  der  dunklen 
Prangen 

A  sm  Zip 

Dies  ist  die  Polargieichung  der  entstehenden  Interferenzcurve :  Cz  (Pig.  9) 
ist  die  feste  Axe  oder  die  gemeinsame  Richtung  der  beiden  Glimmer;  q  ist 
der  Radiusvector,  dessen  Maximum  und  Minimum  auf  den  Geraden  CA  und 

Fig.  9. 


-> 


V 


CB,  entsprechend  den  Werthen  q>  =  ±  45®,  gelegen  sind.  Diese  Linien 
sind  die  Axen  der  Gurve,  und  es  genügt  folglich,  9)  variiren  zu  lassen  von 
—  450  bis +450. 

Pur  9?  ==  0  wird  tg  7t  — ^  =  00,  tt  — ^  =  --  +n7t 


KQ^  =  ^{^n  +  i) 
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Die  Prangen  schneiden  also  die  feste  Axe  Cz  in  denselben  Punkten,  wie  die 
Ringe  mit  weissem  Gentrum. 

Handelt  es  sich  um  einen  positiven  Krystall,  so  ist 

für  q>  =  —  45 : 

tg  ^  =  tg  2a,  folglich  ^^^  =  2a  4-  wi 

für  <)p  =  +  45« 

tg  -y-  =  —  tg  2a,  — y^  =  TT  —  2a  +  n/r 


ÄV»  =  i[2(n  +  1)-^] 


Die  erste  Interferenzcurve  correspondirt  dem  Werthe  w  =  0 ;  nimmt 

man  -y,  als  Einheit,  so  hat  man  in  einem  positiven  Krystalle  folgende  Daten 

für  dieselbe :  , 

a  =  45o   a  =  30o   a=22;5,    a  =  45o 

Ftiry=         00,  (CP)2=4  4  4  4  4 

-  ?)=- 450,(0/^)2  =  :^  4  *  i  * 

-  y  =  +  45o,(CI^')^  =  2-i^  ^  ♦  I  i 

Projiciren  wir  CP  auf  Ci4,  so  ist  das  Quadrat  dieser  Projection  (CD)^ 
==^(CP)2;  wenn  a  =  2205,  ist  aber  \(CPj^  =  (CP)^;  für  diesen  Werth 
von  a  gehl  also  die  Gurve  durch  D ;  für  einen  grösseren  Werth  passirt  sie 
jenseits  D  und  bat  die  Form  eines  Ovals ;  für  einen  kleineren  Werth  liegt 
sie  diesseits  des  Punktes  D  und  hat  die  Form,  welche  ihr  den  Namen 
•Sohlencurvea  verschafft  hat.    Die  Fig.  9  stellt  sie  dar  für  a  =  45o. 

Für  die  Gurven  höherer  Ordnung  ist  [CP)^  stets  grösser,  als  {[CP]^, 
und  diese  können  folglich  niemals  die  Form  einer  Sohle  haben. 

Diese  Gurven  sind  Ovale.  Die  Differenz  der  Quadrate  der  äussersten 
Radien  ist  constant,  denn  man  hat 


«■'-•■'=Ä(«-v) 


Das  Verbttitniss  dieser  Radienvectoren  nähert  sich  jedoch  um  so  mehr 
der  Einheit,  je  grösser  n  wird,  denn  es  ist 

^  =  2(n  +  4)  TT  — 4a 

Obgleich  also  alle  Prangen  Ovale  sind,  so  gleichen  dieselben  doch  im- 
mer mehr  Kreisen,  von  je  höherer  Ordnung  sie  sind. 
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Bis  hierher  haben  wir  den  Kryslall  positiv  oder  K'^O  vorausgesetzt. 
Ist  der  Krystall  negativ,  so  findet  man  durch  die  gleiche  Discussion,  dass 
q'  und  q"  ihre  Rolle  tauschen,  d.  h.  dass  die  Inlerferenzcurven  um  ein  Vier- 
tel Kreisumfang  gedreht  erscheinen.  Die  erste  Frange  nimmt  also  die  in 
Fig.  9  durch  die  punktirte  Linie  angegebene  Form  an.  Die  »Sohlencurve« 
liefert  uns  also  ein  ausgezeichnetes  Mittel,  um  die  Doppelbrechung  eines 
Krystalls  zu  bestimmen.  Ihre  grosse  Axe  bildet  immer  45<>  mit  der  Rich- 
tung der  Glimmeraxen,  aber  sie  liegt  zur  Linken  in  den  positiven  und  zur 
Rechten  in  den  negativen  Krystallen.  Dieses  neue  Verfahren  zur  Bestim- 
mung des  Zeichens  der  Doppelbrechung  kommt  somit  zu  demjenigen  hin- 
zu, welches  uns  die  Airy'schen  Ringe  geliefert  haben,  und  beide  können 
einander  nach  Bedürfniss  ergänzen. 

Man  findet  in  meiner  Abhandlung  von  1859  die  Discussion  noch  eini- 
ger anderer  Interferenzcurven,  welche  man  im  elliptisch  polarisirten  Lichte 
beobachten  kann. 


IV.  Ueber  die  scheinbare  Tetartoßdrie  der  Alaune. 

Von 
Ludwig  Wulff  in  Karlsruhe. 

(Mit  Taf.  III.) 


Die  Aiaunarten  zeigen  in  ihren  gewöhnlichen  Combinationen  sehr  viel 
Aehnlichkeit  mit  den  häufigeren  Krystallformen  der  tetartoedrischen  Nitrate 
der  Bleigruppe ;  auch  die  Wachsthumsformen  und  die  optischen  Verhält- 
nisse sind  bei  beiden  Gruppen  ähnlich.  Diese  Umstände  veranlassten  mich 
bei  meiner  Mittheilung  über  die  besagten  Nitrate"*)  die  Alaune  darauf  hin 
zu  untersuchen,  ob  nicht  auch  bei  ihnen  durch  die  Vertheilung  der  Flächen 
von  complicirteren  Indices  die  Existenz  der  Tetartoedrie  nachgewiesen 
werden  könne,  und  ich  sprach  mich  daselbst  S.  426  gegen  diese  Existenz 
aus,  weil  die  Flächen  der  Form  802(412)  nicht  »tetraedrisch-hemiödrischa, 
sondern  boloödrisch  vertheilt  auftreten.  Da  jedoch  in  neuester  Zeit  Gründe 
fttr  die  Tetartoödrie  des  Alauns  geltend  gemacht  worden  sind"*"^),  so  habe  ich 
meine  Versuche  wiederholt,  erhielt  jedoch  bei  künstlicher  Abrundung  ganz 
dieselben  Resultate.  Die  Abrundung  geschah  entweder  mit  der  Feile  oder 
mittelst  nicht  ganz  concentrirter  Lösung.    Bei  Salzsäuren  Lösungen  erhielt 

— -  -j  TT (20 4)  am  leichtesten,  indem  ich 

eine  concentrirte  Lösung  um  etwa  5  Grad  erwärmte,  einige  Alaunkrystalle 
hineinlegte  und  das  Ganze  in  ein  Zimmer  stellte,  dessen  Temperatur  einige 
Grade  unter  der  Temperatur  der  gesättigten  Lösung  lag.    Die  Flächen  von 

— - — I  zeigten  sich  desto  mehr  entwickelt,  je  mehr  es  die 

Flüchen  des  VV^tU*fels  an  den  zu  Grunde  gelegten  Krystallen  waren. 

Nach  den  bisherigen  Erfahrungfcn  an  hemiödrischen  und  tetartoödri- 
schen  Salzen  treten  zwar  nur  die  Flächen  mit  den  einfachsten  Indices 


•'  Diese  ZeiUcbHfl  4,  432. 
•*}  Siehe  diese  Zeitschrift  4,  402. 

0  r  •  t  b ,  Z«HMbTin  f.  XryatAllogr.  V . 
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scheinbar  holoedrisch  vertheilt  auf,  und  es  spricht  demnach  die  Entwick- 
lung der  Flächen  von  202  sehr  für  das  Nichtvorhandensein  der  Tetartoädrie, 
aber  sie  kann  dasselbe  nur  sehr  w^ahrscheinlich  machen  und  nicht  als  Argu- 
ment gegen  irgend  eine  Thatsache  angeführt  wrerden,  welche  mit  Bestimmt- 
heit auf  Tetartoödrie  hinweist.  Gelangt  nämlich  zuweilen  bei  einzelnen 
Formen  die  hemiedrische  Differenzirung  nicht  in  wahrnehmbarer  Weise  zur 
Ausbildung,  so  kann  dies  auch  bei  Formen  von  complicirteren  Indices  mög- 
lich sein,  wenn  es  gleich  bisher  nicht  beobachtet  wurde. 

Ein  solches  Argument  für  die  Tetartoädrie  des  Alauns  glaubt  nun  die 
Redaction  des  »Bulletin  de  la  Soci6l6  Min^ralogique  de  France«  gefunden  zu 
haben*),  indem  sie  Bezug  nimmt  auf  einen,  von  Herrn  Biezina  an  den 
Secretär  gerichteten  Brief,  in  w^elchem  auf  eine  Stelle  der  Arbeit  von 
Brewster"^"^]  über  die  Lichtfiguren,  welche  angeätzte  Flächen  als  Spiegel- 
bild einer  einfachen  Lichtquelle  ergeben;  hingewiesen  wird.  Es  heisst  in 
der  citirten  Notiz :  »Des  phenom^nes  signal6s  par  Brewster  on  peut  d6- 
duire  en  effet,  que  la  Symmetrie  du  crystal  est  ternaire  autour  de  Taxe 
octa^drique,  mais  quMl  n*existe  aucun  plan  de  Symmetrie  men6  suivant 
cet  axe.«  Diese  ternären  Axen  können  keine  anderen  als  die  trigonalen 
sein,  und  dann  sind  die  Symmetrieebenen,  welche  längs  dieser  Axe  gehen, 
die  sechs  Symmetrieebenen,  welche  parallel  den  Flächen  von  oo 0(04  4) 
liegen.  Es  folgt  allerdings  aus  der  Bre  wster'schen  Arbeit,  dass  die 
Symmetrieebenen  parallel  ooO  fehlen;  wenn  aber  die  Redaction  in  einer 
Note  zu  den  eben  citirten  Zeilen  hinzufügt :  »ce  caract^re  combin6  avec  la 
transformation  des  axes  quaternaires  en  axes  binaires  sufiFit  ä  caract^riser 
la  t^tartoödrie a ,  so  hat  dieselbe  übersehen,  dass  auch  die  pentagonale 
Hemiedrie  statt  der  vierzähligen  Axen  der  Holo^drie  nur  zweizählige  hat, 
und  dass  auch  bei  ihr  keine  Symmetrieebenen  parallel  den  Flächen  von 
ooO  existiren.  Wenn  also  weiter  Nichts  aus  der  Brewster'schen  Arbeit 
folgt,  als  dass  der  Alaun  pentagonal  hemiödrisch  sei,  so  kann  sie  auch  nicht 
als  Argument  für  die  Tetartoödrie  des  Alauns  angeführt  werden. 

Sollte  dagegen  aus  derselben  hervorgehen,  dass  beim  Alaun  diejenigen 
Symmetrieebenen  fehlen,  welche  durch  je  zwei  Hauptaxea  gehen  und 
die  nach  der  bisherigen  Auffassung  des  Alauns  als  pentagonalhemiSdrisch 
allein  noch  möglich  sind,  so  wäre  die  Tetarto^drie  erwiesen,  die  dadurch 
charakterisirt  ist,  dass  keine  Symmetrieebenen  vorhanden,  und  dass  die 
Hauptaxen  zweizählig  sind.  Dieser  Schluss  lässt  sich  wirklich  aus  der 
Brewster^schen  Arbeit  ziehen,  wenn  wir  annehmen;  dass  das,  was  darin 
nicht  nur  für  die  natürlichen  Oktaederflächen,  sondern  auch  für  künstlich 
angeschliffene  parallele  Flächen  angegeben  ist,  für  alle  Flächen  des  Oktaö- 


*)  Bull.  d.  L  Soc.  Min.  d.  France  4879,  p.  488,  N.  de  la  R. 
**)  Transaction  of  the  Royal  Society  of  Edinburgh  U,  464. 
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ders  gilt,  da  Brewster  nicht  angiebt,  dass  sich  die  verschiedenen  Flächen 
des  Oktaäders  verschieden  verhalten. 

Während  unverletzte,  gut  ausgebildete  Flächen  als  Spiegelbild  einer 
Lichtquelle  ein  einfaches  Bild  aufweisen,  zeigen  nach  Brewster  die  einige 
Seconden  mit  Wasser  angeatzten  OktaSderflachen  des  Alauns  complicirte 
Spiegelbilder,  welche  wesentlich  aus  drei  verschiedenen  Theilen  zusam- 
mengesetzt sind.    Erstens  tritt  in  der  Mitte  der  Lichtfigur  noch  zuweilen 
ein  centraler  Lichtreflex  auf,  als  Rest  des  einfachen  Spiegelbildes,  erzeugt 
durch  die  unverletzte  Fläche ;  zweitens  strahlenartige  Lichtscheine,  welche, 
hik^bstens  in  der  Anzahl  von  zwölf,  vom  Centrum  der  Lichtfigur  ausgehen, 
%iie  es  Fig.  4  zeigt;  endlich  drittens  bogenförmige  lichtschwache  Reflexe, 
in  welchen  an  den  Stellen  lichtstarkere  Partien  auftreten,  wo  sie  von  den 
\%  Strahlen  geschnitten  würden,  wenn  diese  zugleich  deutlich  entwickelt 
wären  (siehe  Fig.  2).    Von  den  \%  Strahlen  sind  stets  diejenigen  drei  vor- 
liegend entwickelt,  welche  von  dem  Centrum  der  Oktaederfläche  nach 
den  Okta^derecken  laufen,  und  die  ich  deswegen  kurz  als  die  Hauptstrahlen 
bezeichnen  werde  (H  in  Fig.  1  und  2).    Zuerst  treten  nach  Brewster  nur 
diese  auf;  wird  die  Aetzung  fortgesetzt,  so  entstehen  nach  ihm  zuerst  drei 
unter  einander  Winkel  von  420^  bildende  Strahlen,  deren  Richtung  von 
der  der  Hauptstrahlen  um  30<^  abweicht  {N  in  Fig.  4).    Nach  der  in  der 
Bre  wster'schen  Arbeit  gegebenen  Figur  erscheint  diese  erste  Triade  von 
Nebenstrahlen  um  30  Grad  gegen  die  Triade  der  Hauptstrahlen  im  Sinne 
des  Uhrzeigers  gedreht.   Bei  fortgesetzter  Aetzung  tritt  eine  weitere  Triade 
n  in  Fig.  4)  auf,  deren  Strahlen  mit  den  Hauptstrahlen  ebenfalls  einen 
Winkel  von  30<>,  respective  90<^  bilden,  jedoch  so,  dass  sie  gegen  die  Triade 
der  Hauptstrahlen  um  30^  dem  Uhrzeigersinne  entgegen  gedreht  er- 
scheint.    Diese  zweite  Triade  ist  zu  Anfang  weit  schwächer  als  die  erste 
und  sie  bleibt  es  auch  einige  Zeit  bei  fortgesetzter  Aetzung.    Zuletzt  tritt 
Dach  Brewster  eine  dritte  Triade  auf  {M  in  Fig.  4),  deren  Strahlen  die 
von  den  Hauptstrahlen  gebildeten  Winkel  halbiren,  so  dass  nach  deren 
Auftreten  die  vollständige,  in  Fig.  4  dargestellte  Lichtfigur  erscheint,  wenn 
wir  voraussetzen,  dass  der  centrale  Lichtschein  noch  vorhanden  ist. 

Aus  diesen  Erscheinungen  auf  einer  einzelnen  Fläche  des  Oktaeders 
ergiebt  sich  in  Bezug  auf  die  zur  Fläche  senkrecht  stehende  trigonale  Axe 
die  Abwesenheit  irgend  einer  Symmetrieebene  »men6  suivant  cet  axe«. 
Uebertragen  wir  die  von  Brewster  abgebildeten  Verhältnisse  auf  alle 
näeben  eines  Oktaäders ,  so  wtlrde  sich  auch  noch  die  Abwesenheit  der 
drei  Symmetrieebenen,  welche  durch  je  zwei  Hauptaxen  gehen,  ergeben. 
In  Fig.  3  ist  ein  Oktaäder  gezeichnet,  dessen  einzelne  Flächen  die  Licht- 
figuren zeigen,  die  alsdann  nach  Brewster  vorhanden  sein  mUssten,  unter 
der  Voraussetzung,  dass  die  beiden  Triaden  U,  U,  U  und  iV,  iV^  N  zur  Ent- 
wicklung gelangt  sind.  Die  Figur  lässt  leicht  erkennen,  dass  keine  Symme- 
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trieebenen  Yorbami^y  und  dass  die  Hrnplaxen  vientthlig  sind.  IXa  aber 
das  Pentagondodeka^er  am  Alaun  auftritt,  sq  wIMrde  die  VienftUigkeil  der 
Hauptaxen  des  Alaima,  wie  sie  sieb  bei  den  Liehlfiguren  zeigt,  nur  eine 
scheinbare  sein,  vnd  aus  der  Brewster 'sehen  Mittbeilung  hervoi^ehen, 
dass  der  Alaun  überhaupt  keine  Symmetrieebenen  seige,  also  tetarto^ 
drisch  sei. 

Ich  habe  nun  versuoht,  die  Beobachtungen  von  Brewster  zu  wieder- 
holen, und  bip  dabei  zwar  auch'  zu  den  wesentlichen  Resultaten  der  er- 
wähtiten  Arbeit  dieses  Forschers  gelangt,  habe  aber  zugleich  diese  noch 
erganzen  können.  Sowohl  am  gewöhnlichen  Alaun,  als  am  Chromkaii- 
und  Eisenammoniak-Alaun,  konnte  die  von  Brewster  angegebene  Unsym- 
metrie  der  zwölfstrahligen  Lichtfiguren  der  Flächen  von  0  be<Aachtet  wer- 
den. Bei  letzterem  habe  ich  dieselben  erhalten,  indem  ich  dem  Wasser 
etwas  Alkohol  zusetzte,  beim  Ghromalaun  erhielt  ich  die  unsymmetrischen 
Lichtfiguren  durch  Ißin tauchen  in  Wasser,  beim  gewöhnlichen  Alaun  am 
besten  durch  Anwendung  einer  bewegten  Wassermasse;  theils  legte  ich 
die  Alaunkrystalle  unter  den  Ausfluss  der  Wasserleitung,  theils  rieb  ich 
sie  mit  einem  nassen  Tuche  ab. 

Bei  Anwendung  von  ruhigem  Wasser  erhielt  ich  keine  deutlich  un- 
symmetrischen Lichtfiguren,  wie  auch  Herr  Biezina  mittheilt  (»je  n'ai  pas 
encore  pu  produire  ces  Images  sur  des  cristaux  d'alun  alumineux«). 

Die  Reihenfolge,  in  der  die  Nebenstrahlen  auftreten,  ist  nicht  immer 
die  von  Brewster  angegebene.  Die  mittleren  Strahlen  M  sind  zum  Theil 
schon  stark  entwickelt,  wenn  die  Nebenstrahlen  n  noch  nicht  sichtbar  sind. 
In  einzelnen  Fallen  habe  ich  sogar  eine  sechsstrahlige  Lichtfigur  erhalten^ 
wie  es  Fig.  4  zeigt.  Die  letztere  zeigt  sich  nach  Brewster  und  Kobeli^) 
nur  bei  Anweadung  von  Salzsäure ;  allerdings  ist  hierbei  ihr  Auftreten  die 
Regel,  und  sie  ist  leichter  zu  erhalten.  Die  sechsstrahligen  Wasser-Licht- 
figuren  unterscheiden  sich  von  denen,  die  durch  Aetzung  mit  Salzsaure  er- 
zeugt werden,  nur  dadurch,  dass  bei  diesen  die  Strahlen  H  und  M  nahezu 
gleich  lichtstark  und  vom  Centrum  gleich  weit  entfernt  sind,  w&hrend  bei 
jenen  sowohl  die  Lichtstarke  als  die  Gentraldistanz  von  H  und  M  verschie- 
den sind. 

Sind  von  den  sechs  Nebenstrahlen  (N  und  n)  drei  deutlich  stärker  oder 
nur  allein  entwickelt,  so  tritt  ebenso  häufig  der  Fall  ein,  dass  dieselben  i  m 
Uhrzeigersinne  als  gegen  den  Uhrzeigersinn  um  30^  von  der  Richtung  der 
Hauptstrahlen  H  abweichen.  Letztere  Lag^,  welche  von  Brewster  nicht 
angegeben  ist,,  stellt  Fig.  S  dar,  fiir  den  Fall,  dass  der  centrale  Lichtschein 
nicht  vorhanden  ist,  sondern  die  einzelnen  Strahlen  unter  sich  durch  einen 
schwachen  LichUchimmer  v^bunden  eirscheinen.    Die  Lage  der  Strahlen  n 


*)  Sitzungahericj^te  dar  MUocb.  Aoademis  48«d,  S.  SOt. 
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und  JV  in  Fig.  1  und  5  ist  die  entgegengesetzte,  und  beide  Figuren  sind  unter 
einander  symmetrisch,  wobei  allerdings  von  der  Yerschiedenartigkeit  der 
Ansbildung  der  Strahlen  in  beiden  Figuren  abgesehen  werden  muss. 

In  den  meisten  Fallen  gelang  es  nur  auf  einer  einzelnen  Fläche  des 
Oktaeders  diese  Erscheinungen  zu  erhalten.  Einige  Exemplare  zeigten 
jedoch  deutlich ,  dass  die  verschiedenen  Flachen  des  Oktaeders  sich  ver- 
schieden verhalten,  und  zwar  so,  dass  je  vier  Flachen,  welche  ein  Tetraeder 
bilden,  gleiche  Stellung  der  Lichtfigur  zeigen.  Auf  vier  Flächen  weichen 
die  Strahlen  N  vt>n  den  Hauptstrahlen  um  30  Grad  im  Uhrzeigersinne  ab, 
auf  den  andern  vier  Flachen  dagegen  dem  Uhrzeigersinne  entgegengesetzt. 
In  Fig.  6  ist  ein  Oktaeder  dargestellt,  auf  dessen  Flachen  die  entsprechen- 
den Ltchtfiguren  verzeichnet  sind  für  den  Fall,  dass  nur  H  und  N  zur  Aus- 
bildung gelangt  sind.  Es  tritt  in  derselben  der  Symmetriecharakter  der 
pentagonalen  Hemiedrie  unverkennbar  hervor,  so  dass  die  Lichtfiguren  bei 
den  Alaunarten  nicht  für  die  Tetartoedrie  und  gegen  die  Hemiedrie 
sprechen,  sondern  gerade  zum  Nachweise  der  pentagonalen  Hemiedrie  an 
diesen  Substanzen  auch  ohne  Hülfe  von  Salzsäure  dienen  können. 

Auch  bei  Krystallen,  die  in  salzsaurer  Lösung  sich  gebildet  hatten  und 

— ^ — I  ^(804)  zeigten,  konnte  die  Unsymmetrie  in  den  Licht-^ 

figuren  der  einzelnen  Flachen  nachgewiesen  werden,  und  es  zeigte  sich 
hierbei,  dass  die  zuerst  auftretende  Triade  der  Nebenstrablen  zu  den  Flächen 

von  I  — s —  I  eine  bestimmt«  Lage  hat :    die  Verlängerungen  der  Verbin^ 

dungslinien  des  Centrums  und  der  drei  Lichtbilder  N  stehen  senkrecht  auf 

— 5 — I  (in  Figur  6   sind  die  Flachen   von 

I  ^^ —  I  in  untergeordneter  Ausbildung  so  verzeichnet,  wie  ich  sie  neben 

den  Licbtfiguren  stets  beobachtet  habe}.  Es  lässt  sich  also  aus  der  Lage  der 

— ^— I  die  Form  der  Licbtfiguren  der  einseinen  Oktaäder- 

flächen  ersehen,  und  umgekehrt  kann  man  auch  aus  der  Form  der  Licht- 
figuren, welche  sich  an  Krystallen  aus  wässerigen  Losungen  zeigen,  die 
Lage  der  Pentagondodekaederflächen,  welche  sich  bei  Anwendung  salz- 
saurer Losung  ausbilden  wtirden,  bestimmen.  Einige  Versuche  mit  Kry- 
stallen, die  bei  der  Behandlung  mit  Wasser  deutliche  unsymmetrische 
Lichtfiguren  zeigten  und  die  in  salzsaurer  Lösung  weiter  wuchsen,  ergaben 
abereinstimmend,  dass  die  Lage  der  Lichtfiguren  und  der  Flächen  des 
Pentagondodekaeders  diejenige  war,  wie  sie  Fig.  6  zeigt. 

Mit  der  Annahme  der  pentagonalen  Natur  des  Alauns  steht  auch  die 
Brew8ter*sche  Angabe  über  die  Lichtfiguren  auf  den  Wttrfelflächen  in 
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Einklang^  nach  welcher  auf  letzteren  vier  Streifen  erscheinen,  die  senk- 
recht zu  den  Seiten  der  quadratischen  Würfelflächen  stehen.  Dagegen 
bildet  die  zugehörige  Tafel  Brewster^s  die  vier  Strahlen  nicht  gleichartig 
ab,  sondern  zwei  derselben  mit  dem  centralen  Kern  in  Verbindung  stehend, 
zwei  davon  getrennt,  wie  es  Fig.  7  für  die  vordere  Würfelfläche  einer  Com- 
bination  von  0  und  cx^Ooo  zeigt.  Nach  dieser  Figur  würden  die  Symme- 
trieebenen parallel  den  Flächen  von  ooOoo  fehlen,  und  es  könnte  demnach 
der  Alaun  nur  tetarto^drisch  sein.  Da  aber  im  Texte  dieser  Ungleichheit 
gar  nicht  gedacht  wird,  so  halte  ich  dieselbe  für  eine  Incorrectheit  Yon 
Seiten  des  Zeichners  (was  um  so  wahrscheinlicher  ist,  da  bei  der  Darstel- 
lung der  Lichtfiguren  auf  den  Oktaöderflächen  im  Texte  mehrmals  ein  cen- 
traler mit  S  bezeichneter  Kern  erwähnt  wird,  der  bei  der  zugehörigen 
Figur  fehlt)  oder  für  eine  zufällige  Differenz.  Da  es  nie  möglich  ist, 
die  Lichtfiguren  wirklich  senkrecht  zu  den  Flächen  der  Krystalle  zu  be- 
trachten, so  zeigt  sich  häufig  eine  Ungleichheit  in  der  Ausdehnung  der 
Strahlenpaare  und  der  einzelnen  Strahlen,  und  zwar  dann  am  deutlichsten, 
wenn  man  so  auf  die  Flächen  von  ooOoo  sieht,  dass  sich  die  Sehrichtung 
auf  jene  in  einem  der  Strahlen  projicirt.  Auch  durch  das  Abtrocknen  der 
Krystalle  kann  man  Unterschiede  in  den  einzelnen  Strahlen  herbeiführen, 
w^enn  man  nämlich  beim  Abreiben  in  derselben  Richtung  streicht.  Auch 
muss  die  angeätzte  Fläche  möglichst  quadratisch  sein,  da  bei  wesentlich 
verschiedenen  Dimensionen  häufig  Differenzen  auftreten.  Ich  habe  nun  bei 
einer  grossen  Anzahl  von  Krystallen  die  Lichtfiguren  auf  den  Würfelflächen 
beobachtet  und  bei  sorgfältiger  Behandlung  niemals  Erscheinungen  beob- 
achten können,  die  bestimmt  auf  eine  Differenzirung  der  beiden  Strahlen- 
paare hingewiesen  hätten.  Ich  erhielt  für  die  Würfelflächen,  wie  für  die 
Okta^derflächen ,  dreierlei  Reflexe :  einmal  einen  centralen^  Kern ,  ferner 
vier  davon  ausgehende  Strahlen,  die  auch  Brewster  beschreibt,  endlich 
noch  ringförmige  Lichtscheine,  die  an  den  Stellen,  wo  die  nicht  deutlich 
entwickelten  Strahlen  den  Ring  schneiden  würden,  lichtstärker  waren. 
Jedenfalls  bedarf  die  Bre  wster'sche  Figur  der  Bestätigung,  um  als  Argu- 
ment für  die  Nachweisung  der  Tetarto^drie  dienen  zu  können.  Zugleich 
mit  der  Bestätigung  wäre  aber  auch  der  Nachweis  der  Lage  dieser  eventuell 
ungleichartigen  Strahlen  auf  verschiedenen  Flächen  zu  geben. 

Wie  bereits  v.  Kobell  in  seiner  oben  citirten  Arbeit  ausgeführt  hat, 
stehen  die  Lichtfiguren  im  engsten  Zusammenhange  mit  den  Aetzfiguren. 
Durch  diese  lassen  sich  nach  den  bisherigen  Angaben  von  v.  Kobell, 
Klocke*)  und  Baumhauer**)  aber  nur  die  Hauptstrahlen  der  Wasser- 
Lichtfiguren  erklären,  denn  nach  genannten  Autoren  sind  die  Aetzfiguren 


*)  Diese  Zeitschrift  2,  480. 
*♦)  Pogg,  Ann.  4  874,  168,76. 
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bei  der  Behandlung  mit  Wasser  dreiflächige  Vertiefangen,  und  treten  weitere 
drei  Flächen  erst  auf,  wenn  man  Salzsaure  zu  Hülfe  nimmt.  Dem  entgegen 
habe  ich  bei  der  Behandlung  mit  Wasser  leicht  sechsflächige  Aetzfiguren 
erhallen,  von  deren  Flachen  drei  stets  weit  grösser  waren  und  diejenige 
Lage  hatten,  welche  für  die  Flächen  der  dreiseitigen  Aetzfiguren  angegeben 
wird.  In  Fig.  8  sind  einige  der  von  mir  beobachteten  Formen  der  Aetz- 
figuren angegeben.  Oft  erscheinen  die  kleineren  Flächen  nur  als  Ab- 
stumpfungen der  Kanten  der  dreiseitigen  Pyramide,  welche  von  den  drei 
vorwiegenden  Flächen  gebildet  wird  (siehe  Fig.  8  rechts  unten) .  Wo  dies 
nicht  der  Fall  ist,  erscheinen  die  Aetzfiguren  als  halbregelmässige  sechs^ 
seitige  Pyramiden,  bei  denen  die  Flächen,  welche  die  Beflexe  M  erzeugen, 
stets  kleiner  sind  als  die  drei  Flächen,  welche  den  Strahlen  H  zu  Grunde 
liegen.  Die  Seitenkanten  der  letzteren  schliessen  stets  einen  Winkel  ein, 
der  grösser  ist  als  derjenige,  den  die  Seitenkanten  der  drei  kleineren  Flächen 
mit  einander  bilden.  Hieraus  geht  hervor,  dass  die  ersteren  Flächen  einen 
durchweg  grösseren  Winkel  mit  den  Flächen  von  0  bilden  als  die  letzteren. 
Dass  dies  der  Fall  ist,  zeigt  femer  die  Betrachtung  der  Lichtfiguren,  bei 
denen  der  hellste  Punkt  der  Strahlen  M  nicht  so  weit  vom  Centrum  absteht, 
als  derjenige  der  Strahlen  H,  Bei  der  Behandlung  mit  Salzsäure  ist  die 
Entwicklung  der  sechs  Flächen  der  Aetzfiguren  nahezu  gleich,  und  die  ver- 
schiedene Ausbildung  derselben  kommt,  wie  Klocke  angiebt  (diese  Zeit- 
schrift 2,  444),  nur  ausnahmsweise  vor. 

Sechsflächige  Aetzfiguren  bis  zu  mehreren  Millimetern  Ausdehnung 
habe'ich  am  Besten  erhalten,  wenn  ich  grössere  Krystalle  unter  den  Wasser- 
strahl der  Wasserleitung  hielt,  während  ich  bei  Innehaltung  der  Yorsichts- 
massregeln,  die  für  die  Erzeugung  guter  Aetzfiguren  empfohlen  werden, 
stets  nur  dreiseitige  Aetzfiguren  erhielt.  Die  äusseren  Contouren  waren 
meist  weniger  scharf  als  bei  vorsichtiger  Erzeugung  dreiseitiger  Aetzfiguren. 

Scharfbegrenzte  Flächenelemente,  denen  die  Erzeugung  der  Triaden  N 
und  n  zuzuschreiben  ist,  habe  ich  mikroskopisch  nicht  wahrnehmen  können. 
Die  Pole  dieser  Flächen  mttssten  zwischen  den  benachbarten  Polen  von  0 
and  OD  OS  liegen.  In  einer  früheren  Mittheilung  habe  ich  jedoch  makro- 
skopisch wahrnehmbare  Vertiefungen  am  Alaun  beschrieben,  deren  Längs- 
richtung auf  den  Oktaöderkanten  senkrecht  steht,  und  deren  gekrümmte 
Begrenzungsfläcfaen  demnach  so  liegen,  dass  die  Pole  ihrer  Flächenelemente 
zwischen  die  Pole  von  0  und  ooOS  fallen.  Dieselbe  Richtung,  senkrecht 
zu  den  Oktaöderkanten,  besitzen  die  nach  G.  U  z  i  e  1 1  i  *)  an  Alaunkrystallen 
leicht  sidi  bildenden  rinnenfbrmigen  Vertiefungen. 

Eine  weitere  Mittheilung  über  tetartoödrische  Erscheinungen  an  Alaun- 
krystallen verdanke  ich  Herrn  Hintze  in  Kehl,  der  mir  mittheilte,  dass 


*)  Tnnsaoti  R.  Accad.  dei  Lincei  III.  Serie,  4.  Vol.   Diese  Zettschr.  1,  40i. 
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beim  Alaun  Euwailen  die  aelit  Oktaiklerflttcheii  als  Gombinatioii  zweier  un- 
gleich grosser  Tetraeder  eFScheinen.  Da  ich  gerade  mit  der  Darstellung  von 
Eisenammoniakalann  beschtftigt  war,  so  richtete  ich  mein  Augenmerk  auf 
eine  etwaige  tetraödrische  Entwicklung,  fand  aber  keine,  so  lange  ich 
bei  der  Krystallisationsmethode  verblieb;  die  ich  gewöhnlich  anwende.  Aus 
Gründen,  welche  ich  in  dieser  Zeitschrift  4^  455  und  456  darlegte,  ziehe 
ich  meine  Krystalle  an  Werg  oder  Glaswelle  statt  am  Boden  des  Gefilsses. 
Als  ich  dagegen  die  Krystalle  auf  den  Boden  legte,  fand  ich  bald  Individuen, 
die  eine  deutliche  Differenzirung  der  Flächen  von  0  zeigten.  Nach  den  be- 
sagten KrystaUen  zu  ortheilen,  würden  also  Tetratkier  am  Alaun  auftreten, 
wShrend  andererseits  Ittngst  bekannt  ist,  dass  die  Alaunarten  das  Penta- 
gondodeka^der  zeigen. 

Aus  der  Co^xistenz  der  beiden  genannten  Formen  zog  seiner  Zeit 
Naumann*)  den  Schluss,  dass  chlorsaures  Natron  tetarteädrisch  sei, 
Baumhauer  führt  diese  Ck>^stenz  an  als  Argument  für  die  Tetartoädrie 
des  Barytsalpeters**),  und  ich  ^selbst  habe  aus  derselben  die  Tetartoädrie 
des  Strontiumsalpeters  hergeleitet***);  demnach  müsste  auch  der  Alaun 
tetartoädrisch  sein,  wenn  wirklich  Tetraeder  daran  auftreten. 

Der  Umstand,  dass  sich  die  tetra^rische  Differenzirung  erst  dann 
zeigte,  wenn  die  Krystalle  sich  nicht  mehr  frei  ausbilden  konnten,  während 
bei  meinen  Versuchen  mit  den  tetartoMrischen  Nitraten  der  Bleigruppe 
sich  die  tetraedrische  Entwicklung  am  schfinsten  bei  frei  hängenden  Kry- 
staUen zeigte,  liess  mich  daran  zweifeln,  dass  die  tetraedrisefae  Entwick- 
lung der  Okta^erflächen  auf  eine  den  KrystaUen  inne  wohnende  Ursache 
zurückzuführen  sei.  Ich  legte  eine  grössere  Anzahl  von  KrystaUen,  die 
keine  erkennbare  Differenzirung  zeigten,  auf  den  Boden  eines  Gefksses  ihit 
sich  langsam  abkühlender  concentrirter  Lösung.  Bei  jeder  Erneuerung  der 
Lösung  wurden  die  Krystalle  durchgesehen,  und  hiert)ei  zeigte  sich,  dass, 
wenn  an  einem  Krystalle  zuerst  tetraödrische  Entwicklung  eiiLennbar  war, 
die  Fläche,  welche  auf  dem  Boden  lag,  den  vier  grösseren  Oktaöderflächen 
angehörte. 

Da  dies  bei  vielen  KrystaUen  auftrat,  so  war  die  Annahme  ausge- 
schlossen, dass  die  verschiedene  AusbUdung  der  Flächen  von  0  auf  eine 
innere  Ursache  zurückzuführen  sei.  Wäre  nämlich  eine  Boiche  vorhanden, 
80  hätten  sich  unter  einer  grösseren  Anzahl  von  KrystaUen  ebenso  viel 
Exemplare  befinden  mOssen,  bei  denen  die  Fläche,  welche  auf  dem  Boden 
auflag,  den  vier  kleineren  TeCraöderflächen  angehört  hätte« 

Es  ist  die  tetraödrische  Entwicklung  der  Flädien  von  0  beim  Alaun 
in  die  Rubrik  der  Verserrungen  zu  rechnen.  Eine  solche  Verzerrung  kann, 

*]  Pogg.  Ann.  95,  41i. 
«*)  Diese  Zeitschrift  1,  54. 
***)  Diese  Zeitschrift  4,  18». 
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so  ^mi  meine  bisberigen  UHtersaehungen  mich  eriLemnen  liMem,  cuiAck- 
geftthri  werden  auf  swei  Ursachen :  einmal  auf  die  Sttfrungen,  welche  durch 
das  Aufliegen  auf  dem  Boden  erzeugt  werden,  zweitens  auf  die  Cooeen- 
IrationserscbeinungeD,  weiche  bei  Alaunlösungen  auftreten. 

Legt  man  einen  Alaunkrystall  beim  Weilerwacfasen  so,  dass  er  ab^ 
wechselnd  auf  vier  OktaMerflachen  Hegt,  welche  zusammen  ein  Tetraeder 
hiiden,  so  wird  die  Znnahme  auf  den  vier  Flächen,  auf  denen  er  aufliegt, 
geringer  sein  als  diejenige  auf  den  vier  anderen  Flachen  des  OktaMers, 
letztere  werden  in  Folge  dessen  kleiner  erscheinen  als  die  vier  ersteren 
Flachen.  Nehmen  wir  an,  dass  das  Wachsen  auf  den  Auflagerungsflachen 
^änzlidi  aufliOrt,  so  würde  bei  gleicher  Vertheilung  des  Wachsthums  die 
ZuBahme  auf  den  einzelnen  Oktatsderflichen  sieh  verhalten ,  wie  3:4. 
Wenn  wir  die  Entfernung  der  Flädien  eines  Oktaeders  vom  Gentrum  gleich 
I  setsen,  dasselbe  sich  vergrOssem  lassen  unter  stetigem  Umlegen,  so  dass 
die  Dicke  der  aufgewachsenen  stärkeren  Schichten  gleich  m  ist,  so  entsteht 
eine  Combination  zweier  Tetra<$der,  an  der  die  Summe  der  Abstände  der 
kleinen  TetraMerfläcben  von  der  Mitte  des  Krystalls  zu  derjenigen  der 
grossen  sich  verhält  wie  (4  -f-  4  m) :  (4  +  3  m) .  Die  Grösse  der  kleinen  und 
grossen  Tetraöderflächen  verhält  sich  alsdann  wie  Säsn^  «f- SOm  «f*  64 
:  69m<+ 444m  +  «4.   Pttr  den  Fall,  dass 

m^yi)  V2;  »A; 

4;        2;       3; 

u.  s.  w.  ist,  würde  eine  Combination  zweier  scheinbarer  Tetraeder  ent- 
stehen, für  die  sich  die  kleinen  und  grossen  Tetraede^flflchen  verhalten  wie 

4:4,S2;     4:4,39;     4:4,53 

4  :  4,64;     4  :  4,94;     4 :  8,43  u.  s.  w. 

Wird  m  sehr  gross,  das  heisst :  ist  der  oktaödrische  Kern  versdiwindend 
klein  gegen  den  Zuwachs,  so  nähert  sich  das  Yerhältniss  der  Grösse  der 
verschiedenen  Oktaöderfläohen  dem  Werthe  4 :  2,76. 

Da  die  Annahme,  dass  das  Wachsthum  auf  der  Auflagerungsflädie  voU^ 
ständig  aufhört,  entschieden  nicht  zutrifft,  so  wird  die  Differenzirung  der 
Okteöderfläehen,  so  weit  diese  von  der  Methode  des  Auflegens  abhängt, 
hint^  den  berechneten  Zahlen  zurückbleiben  müssen.  Dagegen  zeigt  sich, 
dass  bei  einaelnen  Versuchen  die  tetraädrische  Diflferenzimng  schneller 
fortschreitet,  als  es  nach  den  vorhin  angegebenen  Zahlenwerthen  möglich 
ist.  Es  zeigt  sich  auch  zuweilen,  dass  ein  Krystall,  der  nicht  auf  verschie- 
denen Flächen  gelegen  hat,  eine  tetraödrisohe  Entwicklung  seigU  Bs  ist 
also  noch  eine  andere  Ursache  aufzusuchen,  um  diese  Erscheinungen  au 
erklären,  und  diese  finden  wir  in  den  Conoemtrationsersoheinungen  der 
Lösungen,  in  denen  die  Krystalle  wachsen. 

Lässt  man  eine  Alannlösung  ruhig  abkühlen,  so  werden  die  unteren 
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Schichten  concentrirter  als  die  oberen,  und  es  scheidet  sich  in  ihnen  an 
wachsenden  Krystallen  mehr  Substanz  ab.  Hiervon  kann  man  sich  leicht 
überzeugen,  indem  man  in  verschiedene  Schichten  derLdsungKrystalle  hängt. 
Diejenigen,  welche  am  Boden  sich  befinden,  wachsen  am  schnellsten,  die 
höher  angebrachten  wachsen  langsamer  oder  lösen  sich  sogar  auf,  während 
die  Krystalle  am  Boden  wachsen.  Wie  diese  Goncentrationsverhältnisse  eine 
scheinbare  Hemimorphie  erzeugen  können,  habe  ich  in  einer  früheren  MiW 
theilung  ausgeführt*).  Hangt  man  Eisenalaunkrystalle  in  Lösungen,  die 
sich  schnell  abkühlen,  ohne  dass  ErystaUpulver  ausfallt,  so  bilden  sich  ge- 
krümmte Flächen;  geht  dagegen  die  Ausscheidung  langsam  vor  sich,  so 
gleicht  sich  das  Dickenwachsthum  der  Flächen  aus,  und  die  letzteren  wer- 
den vollkommen  eben.  Dies  ist  auch  der  Fall,  wenn  man  ein  Oktaöder  mit 
einer  Fläche  auf  dem  Boden  des  KrystallisationsgefUsses  liegend,  weiter 
wachsen  lässt.  Die  sechs  Flächen,  welche  nicht  dem  Boden  parallel  laufen, 
verhalten  sich  aber  verschieden  in  Bezug  auf  die  Menge  der  Substanz,  die 
auf  ihnen  zur  Abscheidung  gelangt.  Drei  der  dreiseitigen  Flächen  liegen 
so,  dass  eine  ihrer  Spitzen  sich  in  der  unteren  Schicht  befindet,  wo  das 
Wachsthum  schneller  vor  sich  geht,  und  eine  Grundlinie  in  den  oberen 
Schichten;  die  drei  anderen  Flächen  liegen  dagegen  so,  dass  sich  eine 
Grundlinie  in  den  unteren  und  die  Spitze  in  den  oberen  Schichten  befindet. 
Auf  den  letzteren  scheidet  sich  deswegen  mehr  Substanz  ab,  als  auf  den 
drei  anderen  Flächen.  Die  Auflagerungsfläche  bildet  mit  den  drei  Flächen, 
auf  denen  die  Ausscheidung  langsamer  vor  sich  geht,  ein  Tetraöder,  das 
wegen  der  gerii^eren  Wachsthumsgeschwindigkeit  parallel  seinen  Flächen 
stets  das  vorwiegende  ist.  Die  obere  Fläche  bildet  mit  den  drei  Flächen, 
auf  denen  die  Ablagerung  schneller  vor  sich  geht,  gleichfalls  ein  Tetraöder, 
das  bei  den  Versuchen  als  kleineres  erscheint. 

Damit  der  Unterschied  des  Wachsthums  für  die  Gesammtheit  von  je 
vier  Flächen  recht  gross  sei,  müssen  zwei  Bedingungen  erfüllt  sein. 
Erstens  muss  das  Wachsthum  in  den  unteren  Schichten  möglichst  differiren 
von  der  Wachsthumsgeschwindigkeit  in  den  oberen  Schichten,  zweitens 
muss  dasselbe  auf  der  oberen  Fläche  von  0  stärker  sein,  als  das  ge- 
störte Wachsthum  auf  der  Auflagerungsfläche,  da  sonst  auf  einer  Fläche 
des  vorwiegenden  Tetraöders  die  Ausscheidung  schneller  wäre  als  auf  einer 
des  Gegentetraöders,  was  jedenfalls  die  Differenzirung  stören  würde.  Diese 
beiden  Bedingungen  sind  am  besten  erfüllbar  bei  Krystallen  von  mittlerer 
Grösse  (45 — 25  mm  Durchmesser),  weil  bei  ganz  kleinen  die  Differenz  in 
den  verschiedenen  Schichten  der  Lösung,  in  denen  sich  die  oberen  und 
unteren  Theile  der  Krystalle  befinden,  zu  gering  ist,  und  bei  grossen  die 
Gefahr  nahe  liegt,  dass  die  Ausscheidung  an  den  oberen  Theilen  der  Kry- 


*)  Diese  Zeitschrift  4,  U4  und  445  und  Tafel  IV,  Fig.  8. 
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stalle  ganz  aufbore  oder  doch  kleiner  werde,  als  auf  der  Auflagerungs- 
flache. Auch  die  Ausscheidungsgeschwindigkeit  muss  eine  mittlere  sein, 
da  sie  bei  schneller  Ausscheidung  durch  die  ganze  Masse  der  Lösung  wenig 
verschieden  ist,  bei  sehr  langsamer  Ausscheidung  die  Wachsthumsge- 
schwindigkeit  aber  in  den  oberen  Schichten  leicht  zu  gering  wird. 

Die  Abkühlung  darf  nicht  eine  einseitige  sein,  da  sonst  leicht  Strömun- 
gen entstehen,  die  diejenigen  Concentrationsverhiiltnisse ,  welche  die 
tetra^rische  Ausbildung  bedingen,  stören. 

Ich  erhielt  die  schönsten  tetraödrischen  Alaunkrystalle,  indem  ich  die 
Lösungen,  welche  bei  45<^  gesättigt  waren,  in  einem  Blechkasten  der  zu  ein 
Drittel  seiner  Höhe  in  Wasser  von  5^  stand,  abkühlte.  Die  Temperatur  im 
Blechkasten  war  gegen  40<^.  Auf  diese  Weise  erzeugte  ich  eine  gleich- 
massige  Abkühlung,  die  am  Bo^en  des  Gewisses  etwas  schneller  war.  Alle 
Tage  wurden  die  Krystalle  umgelegt  und  nach  3 — 4  Tagen  die  Lösung  er- 
neuert. Auf  diese  Weise  habe  ich  von  Thonerdekalialaun,  Chromkalialaun 
und  Eisenammoniakalaun  tetraödrische  Krystalle  erhalten  von  der  Grösse 
weniger  Millimeter  bis  zu  70  mm. 

Am  schwächsten  war  die  tetraödrische  Differenzirung  der  Flächen  von 
0  beim  gewöhnlichen  Alaun,  wo  ich  im  Maximum  ein  Verhältniss  von 

\  :  1,75 

fand  für  die  Dimensionen  der  vier  kleineren  und  vier  grösseren  Oktaler- 
flächen.  Bei  Eisenammoniakalaun  erreichte  ich  bei  mittleren  Exemplaren 
das  Verhältniss 

1  :  4,87 

Bei  Ghroroalaun  erhielt  ich  Exemplare,  wo  dieses  Verhältniss  hei  mittlerer 
Grösse  war 

4  :  2,40. 

Um  den  Beweis  zu  führen,  dass  die  Erklärung,  welche  ich  für  die 
tetra^rische  Diflerencirung  anführte,  stichhaltig  sei,  habe  ich  versucht, 
deutlich  tetraödrische  Exemplare  so  weiter  wachsen  zu  lassen ,  dass  die 
Differenzirung  der  Flächen  sich  verliere,  und  schliesslich  gleichflächige 
Oktaler  daraus  hervorgehen,  oder  dass  gar  eine  Combinalion  zweier 
TetraMer  resultire,  bei  der  die  kleineren  Flächen  den  grösseren  des 
ursprünglichen  tetraödrischen  Kerns  parallel  sind.  Um  dies  zu  erreichen, 
legte  ich  die  Krystalle  so  auf  den  Boden ,  dass  eine  kleinere  Fläche 
auflag.   In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Messungen  für  das  Wacbsthum 

eines  solchen  Exemplares,  das  als  Combination  von  +  q  >  —  o  ^^^  ooOoo 
erschien,  dargestellt. 
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Naittmer  der  Messungen 

I 

II 

m 

IV 

V 

VI 

VII 

VII  l 

Mittlere  Länge  der  Ursprung*^ 
lieh    längeren    Combina- 
Uonikanten  O/ooOoo 

».4 

s 

4,8 

8,Ä 

i 

4,7 

4,6 

4 

Mittlere  Länge  der  ursprüng- 
lich   kürzeren    Cömbina- 
tionskanten  O/ooOoo 

4,8 

4 

4.8 

0,5 

0,5 

0,6 

4,4 

4,6 

Mittlere  Länge  der  Oktaöder- 
kanten 

S^5 

n,8 

88 

82,8 

87,5 

44 

• 

43,5 

47,8 

Verhältniss  des  Inhaltes  der 
ursprünglich  grösseren  Ok- 
taöderfläoben  zu  dem  der 
kleineren 

4,80:4 

4,77:4 

4,64:4 

• 

4,85:4 

4,46:4 

4,40:4 

4,08:4 

0,96:4 

Bei  t  war  das  kleinste  Verhältniss  der  Kanten  einer  Fläche  von  ooOoo 
4:3,S.  Bei  IV  zeigten  sich  zuerst  Flächen  von  ooOoo,  an  denen  die  frühere 
Ungleichheit  nicht  mehr  deutlich  erkennbar  war.  Bei  VII  trat  die  erste 
Fläche  auf,  bei  der  sich  die  Lage  der  Längsrichtung  umgekehrt  hatte.  Bei 
VIII  zeigt  nur  noch  eine  Fläche  von  ooOoo  die  längeren  Seiten  in  der 
Richtung,  in  der  sie  am  scheinbar  tetra^drischen  Kern  auftraten,  die  klei- 
neren Seiten  sind  4,5  mm,  die  längeren  2  mm  lang.  Zwei  Flächen  von 
ooOoo,  die  sehr  klein  sind,  zeigen  keine  deutlichen  Längenunterschiede; 
dagegen  zeigen  drei  Flächen  von  ooOoo  deutlich  die  Längsausdehnung  in 
der  Richtung;  in  der  beim  Kern  die  Breitenausdehnung  der  Flächen  war. 
Die  Kanten  der  drei  Flächen  sind :  bei  einer  3  mm  und  4  mm ,  bei  der 
zweiten  2  mm  und  4,5  mm,  bei  der  dritten  4,5  m  und  0,5  mm. 

Zur  Controle  hatte  ich  während  des  ganzen  Versuches  einen  zweiten 
Eisenammoniakalaunkrystatl  in  dem  Gefässe  wachsen  lassen,  der  auf  dem 
Boden  mit  denjenigen  Flächen  auflag,  die  beim  Beginn  des  Versuches  die 
grosseren  waren.  Der  betreffende  Krystall  hatte  ursprünglich  nahezu  die- 
selben Dimensionen,  wie  der  vorher  beschriebene  Versuchskry stall.  Das 
Controlexemplar  zeigte  am  Schtuss  der  Untersuchung  eine  mittlere  Kanten- 
länge von  38  mm.  Die  Fläche  von  ooOdo  traten  nur  in  der  Gestalt  von 
durchschnittlieh  0,25  mm  breiten  und  7,9  mm  langen  Streifen  auf.  Die 
Grossenausdehnung  der  kleinen  und  grossen  Oktaoderflächen  zeigte  ein 
Verhältniss  von  4 :  4,87,  also  noch  nahezu  dasselbe  wie  der  tetraOdrische 
Kern  in  der  Tabelle  bei  Messung  I. 

Um  diese  Waohsthurosverhältnisse  bei  tetraodrischenAlauiikrystallen  in 
Demonstrationdexemplaren  zu  fixireui  machte  ich  einen  ähnlichen  Versuch 
mit  zweiChromalaunkrystallen,  die  in  einer  Lösung  von  Eisenammoniakalaun 
weiter  wuchsen.  Die  mittlere  Grösse  der  grossen  und  kleinen  Oktaeder- 
flachen  zeigte  anfangs  bei  beiden  das  Verhältniss  4 ,35  : 4 .  Der  eine  Krystall 
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wurde  auf  die  grosaeD  Flttchen  angelegt  und  wuchs  deamaoh  auch  so  fort, 
das8  die  grdsaeren  Flachen  des  inneren  Chromalaunkerns  den  grosseren 
FUlehen  der  klaren  UmhttUung  von  Eisenammoniakalaon  parallel  waren. 
Hierbei  nahm  noch  die  letraadrisohe  Differenzirung  der  Flfichen  von  0  zu, 
so  daaa  der  überwaohsene  KryslaD,  der  in  Figur  9  dargestellt  ist,  folgende 
DimeosioBen  zeigte :  mittlere  Lange  der  Oktaäderkanten  Sd  mm ;  mittlere 
Langaauadehnung  der  Flachen  von  ooOoo  gleich  6,1  mm,  mittlere  Breite 
derselben  0,6  mm;  Verhaltniss  des  Inhaltes  der  grossen  und  der  kleinen 
Oktaederfläohen  4,85  :  4. 

Das  zweite  Exemplar  wurde  auf  die  kleinen  Oktaaderflaohen  gelegt. 
hit  Ueherwachsungshttlle  von  Eisenammoniakalaun  zeigte  allmaüg  eine 
immer  geringer  werdende  Differenzirung  der  Oktaäderflachen,  wie  es  für 
das  der  Tabelle  8.  92  zu  Grunde  liegende  Exemplar  beschrieben  wurde. 
Der  Kryatall  zeigte  schliesslich^  wie  es  Fig.  40  darstellt,  an  allen  Flachen 
von  ooOoo  die  Langsausdehnung  senkrecht  zu  der  Richtung  des  verzerrten 
Chromalaunkerns.  Die  mittlere  Lange  der  Oktaaderkanten  ist  S7  mm,  die 
mittlere  Längenausdehnung  der  Flachen  von  ooOoo  gleich  4,4  mm,  die 
mittlere  Breite  derselben  0,6  mm.  Die  Ausdehnung  der  grossen  Oktaeder- 
flachen  zu  derjenigen  der  kleinen  verhalt  sich  wie  4,07  :  4.  Die  grossen 
Flachen  der  Eisenaromoniakrinde  sind  parallel  den  kleinen  Flachen  des 
ChrooialaunliLerns. 

Es  bleibt  nach  dem  Bisherigen  nur  eine  Thatsache  übrig,  welche  für 
die  Tetartoadrie  der  Alaune  spricht,  das  ist  die  Beobachtung  des  Herrn 
Lecoq  de  Boisbaudran"*).  nach  der  ein  Chromaläunkrystall,  welcher 
sich  in  einer  wenig  übersattigten  alkalischen  Lösung  von  Thonerdeammo- 
oiakalauB  befunden  hatte,  vier  glatte  und  vier  rauhe  Flachen  zeigte,  so 
vertheilt,  dass  je  vier  derselben  ein  TetraMer  bilden. 

Bei  einer  Reihe  von  Wiederholungen  dieses  Versuches  erhielt  ich  keine 
solchen  Exemplare,  sondern  die  Krystalle  wurden  entweder  rauh  an  der 
ganzen  Oberflache,  oder  sie  wuchsen  glänzend  und  eben  fort,  je  nach-^ 
dem  die  Lasung  wenig  übersättigt  und  stark  alkalisch,  oder  stark  über- 
sättigt und  wenig  alkalisch  war.  Da  der  Chromalaun  von  Kali  oder  Natron 
zersetzt  wird,  so  treten  zwei  Beactioneu  ein,  wenn  man  einen  Chromalaun 
in  eine  alkalisohe  Lösung  von  Tbonerdealaun  hangt,  einmal  wirkt  das  Alkali 
zersetzend  afif  den  Chromalaun,  anderseits  scheidet  sich  Tbonerdealaun  ab. 
Ist  dieAbsoheidung  des  letzteren  stark  genug,  um  den  Krystatl  schnell 
mit  einer  Schicht  von  Tbonerdealaun  zu  überziehen,  so  kann  das  Alkali 
den  Krystall  nicht  angreifen,  aondem  derselbe  überwachst  klar  mit  einer 
Schicht  von  cubischem  Alaun.   Ist  die  Abscheidung  der  schützenden  Thon** 
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erdealaunschicht  nicht  im  Stande,  die  Einwirkung  des  Alkali  zn  verhindern, 
so  wird  die  Oberfläche  des  Krystalis  rauh.  Zwischen  beiden  Extremen 
ist  eine  Mitte  denkbar,  wo  auf  vier  Flachen,  parallel  denen  das  Wachsthum, 
wie  vorher  ausgeführt  wurde,  stärker  ist,  sich  eine  klare  Schicht  von  cubi- 
schem  Alaun  abscheidet,  während  die  Oberfläche  derjenigen  Flächen,  auf 
denen  die  Ablagerung  von  Thonerdealaun  geringer  ist,  vom  Alkali  zer- 
fressen wird.  Es  lässt  sich  die  Erscheinung,  welche  Herr  Lecoq  de 
Boisbaudran  anführt,  demnach  auf  die  Verschiedenheit  der  Wachs- 
thumsgesch windigkeit  zurückführen,  und  seine  Mittheilung  enthält  Nichts, 
was  eine  neue  Annahme  über  die  innere  Natur  des  Alauns  mit  Nothwendig- 
keit  erheische.  Sollte  es  jedoch  Herrn  LecoqdeBoisbaudran  gelingen, 
nachzuweisen,  dass  die  von  ihm  beobachteten  Erscheinungen  nicht  von  den 
eben  angeführten  Wachsthumserscheinungen  abhängig  sind,  dass  dieselben 
sich  z.  B.  zeigen,  wenn  die  Krystalle  mit  einer  Hauptaxe  in  verticaler 
Stellung  aufgehängt  sind,  so  würde  diese  Beobachtung  die  wirkliche  Exi- 
stenz der  tetraädrischen  Entwicklung  und  damit  der  Tetartoedrie  des  Alauns 
nachweisen.  

Die  wesentlichsten  Resultate  der  vorliegenden  Notiz  lassen  sich  etwa 
in  folgende  Sätze  zusammenfassen : 

4)  Die  Lichtfiguren,  welche  an  den  Flächen  ooOoo  bei  den  Alaunen 
zu  beobachten  sind,  erscheinen  holoedrisch,  wie  auch  die  Lichtfiguren  auf 
den  Flächen  von  0  nach  der  Behandlung  mit  Salzsäure  und  die  einfacheren 
Lichtfiguren,  welche  durch  Aetzung  mit  Wasser  erzeugt  werden. 

2)  Die  Entwicklung  der  Triaden  der  Nebenstrahlen  bei  den  Wasser- 
iichtfiguren  der  einzelnen  Flächen  von  0  zeigt,  dass  die  Symmetrieebenen 
parallel  den  Flächen  von  ooO  fehlen.  Die  Lichtbilder  der  benachbarten 
Flächen  von  0  sind  gegenseitig  symmetrisch  und  lassen  erkennen,  dass  die 
Symmetrieebenen  parallel  den  Flächen  von  ooOoo  vorhanden  sind.  Es  ist 
also  die  Beschaffenheit  der  Lichtfiguren  der  mit  Wasser  angeätzten  Flächen 
von  0  ein  Argument  für  die  pentagonale  Natur  der  Alaunarten. 

3)  Die  Pole  der  Flächenelemente,  welche  die  vorwiegende,  von  den 
Hauptstrahlen  um  30<>  abstehende  Triade  von  Nebenstrahlen  als  Reflexions- 
bild erzeugen,  liegen  zwischen  den  Polen  der  Flächen  1  — - —  1  und  0.  Dem- 
nach lässt  sich  aus  der  Lage  der  Lichtfiguren  die  Lage  von  1  — ^—  1  und 

umgekehrt  ersehen. 

4)  Die  Aetzfiguren,  welche  durch  Aetzung  mit  einer  bewegten  Wasser- 
masse auf  0  erzeugt  werden,  sind  zuweilen  sechsflächig. 

5}  Die  tetraedrische  Differenzirung  der  Flächen  von  0  ist  als  Ver- 
zerrung aufzufassen,  die  durch  das  Auflagern  auf  dem  Boden  und  durch 
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die  Verschiedenheit  der  Concentration  verschiedener  Schichten  der  Lösung 
erzeugt  wird. 

6)  Die  von  Herrn  Lecoq  de  Boisbaudran  angegebenen  Erschei- 
nungen lassen  sich  auf  die  in  5]  bezeichneten  Ursachen  zurückfuhren. 


Die  Versuche  zu  vorliegender  Notiz  wurden  in  dem  mineralogischen 
Cabinet  des  Polytechnikums  in  Karlsruhe  ausgeführt. 


y.  Kürzere  Origmalmittheüuiigen  nnd  Notizen. 


1.  y«  Ton  ZepharOTloh  (in  Prag) :  Miner alogigehe  Mittheiliugeii. 

a.  Phillipsit  von  Salesl  in  Böhmen.  Mit  dem  Laurentlus-Stollen 
( Johannes-Zeche j  des  Braunkohlen-Bergbaues  zu  Salesl*}  wurde  4  861  ein  circa  4  m 
mächtiger  Gang  von  Feldspath-Basalt  angefahren,  dessen  zahlreiche  Blasenräume 
mit  Krystallen  von  Analcim,  Phillipsit^  Phakolith  und  Caicit  ausgekleidet  oder  er- 
füllt sind. 

In  den  Phillipsitkrystallen  liegen  die  auch  von  anderen  Localitäten  bekannten 
complexen  Bildungen  bei  scheinbar  einfachem^  tetragonalem  Habitus  vor;  Bei  dem 
Studium  derselben  kann  nur  die  Riefung  der  Flächen  in  Betracht  kommen,  da  die 
Krystalle  zur  Herstellung  von  Dünnschliffen  zu  klein  sind  —  sie  erreichen  ge- 
wöhnlich höchstens  3  mm  —  die  seltenen  aber  von  den  grössten  Dimensionen, 
5  mm  Höhe  bei  3  mm  Breite,  sich  nicht  hinreichend  pellucid  erweisen  dürften. 
Zu  genauen  Messungen  sind  die  Krystalle  gleichfalls  ungeeignet;  die  Pyramiden- 
flachen  der  scheinbar  tetragonalen  Form  P.  ooPoo  geben  in  Folge  der  stets  deut- 
lich hervortretenden  einfachen  oder  federförmigen  Riefung  mehrfache  fteflexe, 
welche  zuul  Theil  in  einer  Kantenzone  liegen  und  auf  den  einzelnen  Flächen  bis 
zu  iYs^  ^on  einander  entfernt  sind.  Auf  den  » Prismen a-Flächen  ist  eine  regel- 
mässige Riefung  nur  selten  und  dann  so  zart  ausgebildet,  dass  sie  kaum  störend 
wirkt,  dagegen  sind  aber  diese  Flächen  immer  uneben,  schwach  convex  ge- 
krümmt und  dabei  in  annähernd  horizontal  verlaufende  Banden  getheilt,  mit 
Reflexdistanzen  bis  über  4  ^,  oder  von  feinen  Bruchlinien  durchsetzt.  Unter  diesen 
Umständen  verzichte  ich  auch  darauf,  die  an  einer  Reihe  von  Krystallen  ausge- 
führten Messungen  mitzutheilen.  In  anderer  Beziehung  erwiesen  sich  aber  die 
Beobachtungen  am  Fernrohrgoniometer  von  YortheU,  da  bei  der  intensiven  Be- 
leuchtung der  lebhaft  glänzenden  Flächen,  mittelst  vorgeschobener  Lupe  sich 
feinere,  auf  andere  Weise  nicht  sichtbare  Riefungen  bestimmen  Hessen,  besonders 
wenn  die  YergrÖsserung  des  Fernrohres  noch  durch  eine  zweite  in  passender 
Entfernung  vom  Krystalle  eingeschaltete  Lupe  gesteigert  wurde. 

Nach  den  neuerlich  durch  Trippke**)  und  durch  W.  Fresenius***) 


*)  Rechtsseits  der  Elbe,  bei  Proboscht  N.  Aussig  SO.  —  Ein  anderes  Salesl,  gleich- 
falls ein  den  Mineralogen  bekannter  Fundort,  liegt  am  Unken  Eibufer,  Aussig  S.  Leit- 
meritz  NWN.  Im  Localitätenverzeichniss  in  meinem  Min.  Lex.  Bd.  I,  S.  S74,  sind  irriger 
Weise  nicht  diese  beiden  Fundorte,  sondern  ist  nur  der  erstere  genannt.  Es  beziehen 
sich  auf  Salesl  am  Unken  Eibufer  die  Angaben  S.  48  (Augit),  87  (Caicit),  287  (Natrolith) 
und  818  (Phakolith) i  von  hier  stammen  auch  die  neuerUch  behandeICen  Vorkommen  von 
Gismondin  und  Natrolith  (diese  Zeitschr.  1,  836,  596).  Auf  Salesl  bei  Proboscht  beziehen 
sich  die  Angaben  S.  59  (Biotit),  78  (Braunkohle),  H9  (Comptonit),  848  (Pyroretin)  und 
S.  248  (Nosean)  im  IL  Bande. 

**)  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1878, 145  u.  N.  Jahrb.  1878,  681.  Diese  Zeitschr.  8,  93. 
*♦♦)  Diese  Zeitschr.  8,  42. 
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auch  auf  optischem  Wege  begründeten  monosymmetrischen  Gestaltung  des  Phil- 
Upsit,  sind  die  an  den  Rrystallen  von  Salesl  vorwaltend  auftretenden  Flächen : 
oP[c)j  oo£oo{6)  und  ooP(m).  Wiederholt  beobachtete  ich  als  Abstumpfung  der 
Prismenkanten  eine  schmale  Fläche  oo9co[a)^  sowie  ein  als  spitzes  Delta  er- 
scheinendes Doma,  welches  auch  von  Streng*)  an  den  Krystallen  von  Nidda 
erwäbni  wurde.  Die  zwei  besten  Messungen  der  Neigung  der  minimalen,  glatten 
oder  schwach  horizontal  gerieften  Flächen  zu  oP  ergaben  49^  69'  und  50^  31', 
wonach  dieselben  der  Form  5^oo(d)  angehören  [de  s=  50^  28',  berechnet  aus 
a:  fr  :  c=  0,6991:  I:  1,2124,  s.  diese  Zeitschr.  8,  46);  für  ac  fand  ich  550  37' 
[berechnet  55^  34').  An  einem  Krystalle,  dessen  Lostrennung  nicht  gestattet 
war,  zeigte  sich  eine  schmale  die  Kante  mb  abstumpfende  Fläche,  welche  mit 
der  von  Streng  bestimmten  00  j^ 2  übereinstimmen  dürfte. 

Auf  Grundlage  äusserer  Merkmale  lassen  sich  die  folgenden  drei  Fälle  von 
regehnässigen  Krystall Vereinigungen  unterscheiden. 

1)  Zwillinge  nach  oP.  Die  ooP{m) -Flächen  sind  deutlich  nur  in  einem  Sinne, 
vertical,  gerieft;  auf  cO'^co(b)  eine  äu&serst  zarte  federformige  Riefung,  welche 
in  seltenen  Fällen  die  Fläche  in  vier  Felder  theilt ;  eine  horizontale  Riefnng  auf 
oPc),  welche  jedoch  in  der  Regel  noch  schwerer  wahrzunehmen  ist,  als  die 
erstere.  Mehrere  der  gemessenen  Krystalle  gehören  —  nach  der  Riefung  zu 
«<hliesseQ  —  diesem  einfachsten  Falle  an,  dem  man  wohl  auch  die  Krystalle  vom 
DyreQord  (Island**)  zurechnen  darf. 

2)  Doppelzwillinge  mit  oP  und  j^oo  als  Zwillingsebenen. 

a.  Der  eine  von  den  beiden  Zwillingen  ist  häufig  derart  überwiegend  aus- 
gebildet, dass  von  dem  zweiten  nur  ein  sehr  geringer  Thell  der  Oberfläche  ein- 
^nommen  wird,  und  eine  Verwechslung  mit  der  obigen  einfacheren  Verbindung 
«intreten  kann.  Die  mannigfaltigsten  hierher  gehörigen  Fälle  wurden  beobachtet; 
der  untergeordnete  Zwilling  wird  nur  auf  den  m-Flächen  des  vorwaltenden  oder 
«luch  auf  dessen  6*  und  c-Flächen  sichtbar. 

b.  Die  beiden  Zwillinge  sind  nahezu  im  Gleichgewichte  ausgebildet.  Die 
Vereinigung  entspricht  der  ersten  der  von  Streng  unterschiedenen  Modalitäten, 
dem  »Typus  Marburg«  wobei  die  6-Flächen  nach  aussen  liegen  und  die  Spitze 
der  Federbartriefung  auf  m  (bei  aufrechter  Säulenstellung)  nach  abwärts  gerichtet 
ist.    Die  Säulenkanten  sind  niemals  einspringend. 

3)  Vereinigungen  von  drei  Doppelzwillingen  mit  ooP  als  Zwillingsebene. 
Diese  von  anderen  Fundorten**^)  bekannten  zierlichen  Gebilde  mit  drei  recht- 
winklig sich  kreuzenden  Säulchen,  liegen  von  Salesl  in  mehreren  Exemplaren 
%or;  sie  sind  aufgewachsen  und  daher  nur  theilweise  ausgebildet.  Bei  kurz- 
«äoliger  and  gleichmässiger  Entwicklung  der  Componenten  der  Gruppe  berühren 
<ich  die  m-F18chen  von  je  zwei  benachbarten  Armen  mit  den  Spitzen  und  be- 
grenzen die  6-Flächen  dreiseitig  vertiefte  Ecken.  In  mehreren  Gruppen  zeigte 
«nch  einer  von  den  Doppelzwillingen  mit  etwas  vorwiegenden  Dimensionen  ent- 
wickelt. 

Zoweilen  findet  sich  der  Phillipsit  in  verändertem  Zustande,  seine  Krystalle 
Mnd  dann  weiss  und  undurchsichtig.  —  Die  Abwesenheit  von  Baryum  wurde  auf 


•'  N.  Jahrb.  4874,568. 

«*;  DesCloizeanx,  Min.  889,  Fig.  479;  Ann.  d.  min.  12,  878. 
***)  Neuesteos  auch  von  Trippke  an  den  durch  ihre  Grösse  ausgezeichneten  Kry- 
stallen auf  dem  Basalte  des  Wingeodorfer  Steinberges  bei  Lauban  beobachtet  (Abb.  der 
oaturf.  Ges.  zn  Görlitz,  16|  4  879,  S.  S62}. 
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98  Kürzere  Originalmltlheilungea  und  Notizen. 

nassem  Wege,  die  Anwesenheit  von  Kalium,  Natrium  und  Calcium  im  Spectroskope 
constatirt. 

Gewöhnlich  ist  der  Phiilipsit  von  Analcim-Krystallen  begleitet ;  beide  kom- 
men auch  selbständig  in  Drusen  vor.  Als  Auskleidung  oder  Ausfüllung  der  Blasen- 
räume erscheint  häufig  auch  gelber,  oder  grauer,  selten  farbloser  Galcit  in  der 
Form  — %R  oder  in  späthigen  Partien.  Eine  bestimmte  Reihenfolge  der  Absätze 
der  genannten  drei  Minerale  lässt  sich  nicht  erkennen ;  wesentlich  gleichzeitiger 
Bildung,  lässt  sich  doch  in  vielen  Fällen  die  Succession:  Calcit  (unten] ^  Analcim, 
Phiilipsit  feststellen.  Eine  zweite  Galcitgeneration  in  Gruppen  winziger,  spitzer 
RhomboSder  oder  Skalenoeder  auftretend  zeigt  sich  nicht  selten  den  Analcim- 
oder  Phillipsitkrystallen  aufgestreut. 

Als  erste  Auskleidung  zahlreicher  Blasenräume  fand  ich  eine  sehr  weiche, 
griinschwarze  Substanz  in  zierlicher,  stets  in  minimalen  Dimensionen  ausgebilde- 
ter traubiger  oder  nierförmiger  Gestaltung.  Die  lichtere,  aschgraue,  grünlich- 
blaugraue  Färbung  der  Oberfläche  gehört  einem  äusserst  dünnen  Ueberzuge  an, 
durch  welchen  zuweilen  auch  eine  schalige  Fügung  in  den  sphäroidischen  Ge- 
bilden hervortritt;  eine  andere  Textur  ist  in  der  dunklen,  matten,  anscheinend 
dichten  Masse  in  der  Regel  nicht  bemerkbar.    Das  Pulver  ist  graugrün. 

Im  KÖlbchen  erhitzt  das  Wasser  abgebend  und  sich  braun  färbend ;  durch 
Salzsäure  auch  in  Stückchen  leicht  zereetzbar  unter  Abscbeidung  von  Kieselsäure, 
die  Säure  nimmt  Eisenfärbung  an ;  in  der  Phosphorsalzperle  die  gleichen  Reac- 
tionen.  Es  Hess  sich  nur  eine  ganz  geringe  Menge  zu  einer  qualitativen  Unter- 
suchung gewinnen,  welche  als  Bestandtheile  ergab  :  St02,  Fe^O^,  FeO  (wenig), 
CaOf  MgO  und  Wasser.    ui^Os  ist  nicht  vorhanden. 

Es  Hesse  sich  daher  die  Substanz  mit  Chlorophäit  vergleichen,  dessen  FeO 
grösstentheils  in  Fe20^  übergegangen  wäre.  Dass  die  Blasenräume  nicht  ursprüng- 
lich von  dem  Ghlorophäit-ähnlichen  Minerale  ausgekleidet  wurden,  sondern  sich 
zuerst  Eisencarbonat  ablagerte,  an  dessen  SteHe  später  das  SUicat  getreten,  ist 
nach  den  Beobachtungen  an  zahlreichen  Stücken,  die  ich  Herrn  C  a  s  t  e  1 1  i  ver- 
danke, anzunehmen.  Die  traubigen  und  nierförmigen  Gebilde,  welche  als  dünne 
Kruste  die  Blasenräume  bekleiden,  erinnern  zunächst  derart  an  die  bekannten 
nachahmenden  Gestalten  des  Sphärosiderit  im  Dolerit  von  Hanau  bei  stark  redu- 
cirtem  Maassstabe,  dass  zuerst  angenommen  wurde,  es  sei  dieses  Mineral  vorhan- 
den. Wie  bereits  erwähnt,  bemerkt  man  an  den  Krusten  zuweilen  eine  schalige 
Structur ;  in  den  seltenen  Fällen  eines  etwas  stärkeren  Absatzes  geben  sich  aus- 
nahmsweise auch  Andeutungen  einer  radial-faserigen  Textur  zu  erkennen ;  häufig 
aber  sind  die  sphäroidischen  Gebilde  innen  ausgehöhlt,  kleinlöcherig  oder  zellig 
abgetheilt.  Noch  überzeugender  für  die  pseudomorphe  Natur  des  Silicates  erwies 
sich  aber  eine  ziemlich  ausgebreitete  warzenähnliche  Gestalt,  an  deren  OberQäche 
die  Mittelecken  flacher  Rhomboäder  schuppig  vortreten,  ganz  ähnlich  wie  an 
einem  mir  vorliegenden  Siderite  vom  Harz. 

Einen  analogen  Fall  der  Verdrängung  des  Eisencarbonates  durch  ein  SUicat 
beschrieb  Blum  von  Ehrenfriedersdorf;  die  Krystalle  des  ersteren  wurden  in 
eine  seladongrüne ,  chloritähnliche  Masse  umgewandelt.  Die  Pseudomorphosen 
sind  äusserlich  glatt,  im'  Innern  etwas  hohl  *j . 

Auf  dem  Chlorophäit- ähnlichen  Minerale  erscheint  nicht  selten  ein  zarter 
weisser,  schimmernder  Ueberzug,  der  sich  als  Calcit  in  winzigen  Skaleno^dern 
erweist ;  ebenso  ist  dasselbe  häufig  die  Unterlage  der  schönen  Krystallbildungen 


**)  Pseudomorphosen,  3.  Nachtrag,  284, 
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von  Analcim,  Phillipsit  und  Caicit,  sowie  des  in  Salesl  wohl  selteneren  Phakolith, 
den  ich  in  ziemlich  grossen  wasserhellen  Kryslallen  und  zwar  jünger  als  Phillipsit 
beobachtete. 

Als  älteste  Bildung  in  den  Blasenräumen  kommt  das  Chloropbäit- ähnliche 
Mineral  häufig  in  Gontact  mit  frischem  Pyrit,  der  in  dem  stark  zersetzten  Basalte 
stellenweise  ziemlich  reichlich,  vornehmlich  auf  Klüften  angehäuft,  verbreitet  ist. 

Die  böhmischen  Basalte  führen  bekanntlich  an  vielen  Orten  in  ihren  Hohl- 
räumen Phillipsit^  jedoch  nur  selten  sind  es  grössere  Krystalle,  auf  deren  Flächen 
sich  eine  Riefung  erkennen  lässt.  Die  Sammlungen  des  böhmischen  Museums  und 
der  Universität  bewahren  genauer  bestimmbare  Krystalle  —  welche  sich  aber 
bezüglich  ihrer  Dimensionen  und  Ausbildung  keineswegs  mit  jenen  von  Salesl 
vergleichen  lassen  —  von  den  folgenden  Localitäten :  M ar k e  rs d  o r f  bei  Böhm. 
Kamnitz  SW ;  B  e  n  s  e  n ,  Tetschen  SO;  Sebusein  an  der  Elbe,  Leitmeritz  NWN ; 
Hauenstein,  Schlackenwerth  NO ,  Joachimsthal  OSO ;  Bucliberg  und  Buch- 
säuerling bei  Rodisfort  an  der  Eger,  Schlackenwerth  SO;  und  Giesshübel 
bei  Karlsbad*). 

Die  Krystalle  von  diesen  Fundorten  sind  sämmtlich  Doppelzwillinge  u.  z. 
gleich  jenen  von  Salesl  solche  vom  »Typus  Marburg«  (t .  Gesetz).  Von  Markers- 
dorf^)  liegen  rechtwinklige  Penetrationskreuze  .zweier  nach  oP  tafelförmiger 
Zwillinge  vor,  welche  bis  2  mm  Breite  erreichen ;  ausser  von  den  vertical  gerieften 
ooP  werden  sie  terminal  häufig  auch  von  oo^oo  begrenzt;  die  stark  einsprin- 
genden Kanten  werden  von  oP  gebildet.  Der  Habitus  ist  oft  entsprechend  der 
(das  9.  Gesetz  darstellenden)  Figur  4»  S.  624  von  Naumann-ZirkeTs  Min. 
Die  farblosen  oder  graul ichweissen  Krystalle  erscheinen  einzeln,  gruppenweise 
oder  in  Drusen  und  sind  nicht  selten  bedeckt  von  halbkugligen  Aggregaten  jünge- 
rer Comptonittäfelchen  oder  von  Natrolithbuscheln  *•*) .  —  Die  Krystalle  der 
übrigen  Localitäten  besitzen  keine  einspringenden  Kanten  und  haben  gewöhnlich 
durch  gleichmässige  Entwicklung  der  Plnakoid-  und  Prismenflächen  die  Hauptform 
eines  regulären  Dodekaeders ;  sie  erreichen  zumeist  kaum  die  Grösse  von  4  mm. 
Am  deutlichsten  fand  ich  die  für  das  4 .  Gesetz  charakteristische  Riefung  der  ooP- 
Flächen  auf  den  weissen  KrystäUchen  von  Sebusein ;  ausnahmsweise  ist  hier  auch 
die  Riefung  auf  ooii?oo  zu  erkennen.  In  den  Drusen  bräunlichgelber  KrystäUchen 
von  Bensen  bemerkt  man  nicht  selten  dreiarmige  Kreuze,  wie  in  Fig.  5  dargestellt, 
sow^ie  halbkuglige  Aggregate  dickfaseriger  Individuen,  welche  mit  Kry stallflächen 
endigen.  Auf  den  Phillipsitdrusen  aus  dem  benachbarten  Scharfenstein-Tunnel 
sind  CbabasitrtiomboSder  aufgewachsen,  welche  Paragenesis  auch  von  vielen  an- 
deren Orten  bekannt  ist. 

Dass  der  oben  erwähnte,  seiner  deutlichen  Kreuzformen  wegen  Harmotom- 
«hnliche  Phillipsit  von  Markersdorf  keine  Spur  von  Baryum  enthalte,  wurde  auf 
nassem  Wege  nachgewiesen.  Herr  Prof.  Bof  icky  hat  auch  die  Phillipsitkrystalle 
von  Mtfrkersdorf,  Sebusein,  Rodisfort  und  Salesl  mit  Kieselfluorwasserstoffsäure 
geprüft ;  jene  von  den  drei  ersten  Orten  enthalten  Kalium  neben  Calcium^  kein: 


*)  Ad  sehr  kleinen  KrystäUchen  vom  Kautner  Berg  bei  Böhm.  Leipa,  zum  Theil  mit 
cinsprtngeoden  •  Säulen  «-Kanten,  war  eine  Riefuog  nicht  zu  sehen. 

*^}  In  den  Sammlungen  auch  unter  der  Angabe  Böhm.-  oder  Ober-Kamnitz  ver- 
treten. 

***)  Zippe  erwähnt  von  Bdhm.-Kamnitz  Harmotom  in  kreuzförmigen  Zwillingen 
mit  ChabasU  und  Comptonit;  diese  Angabe  beruht  auf  einer  Verkennung  des  Phillipsit. 
Auch  die  tibrigen  unter  Harmotom  im  Min.  Lex.  1,  206,  genannten  Fundorte,  P^ibram 
aasgenommen,  beziehen  sich  auf  Phillipsit. 
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Natrium,  die  Krystalle  von  Salesi  hingegen  sind  reich  an  Natrium,  neben  Kalium 
und  Calcium. 

b.  Ilmenit  vom  Kapruner-Tbörl  imPinzgau.  Unregeimässig 
begrenzte,  eisenschwarze  dünne  Lamellen,  eingewachsen  in  weissem  Quarz  oder 
freistehend  in  Hohlräumen  desselben.  Schuppig-kömige  Aggregate,  seltener 
vvurmförmig  gekrümmte  Gestalten  eines  schwärzlich-grünen  Chlorites  bedecken 
reichlich  die  schoUenförmigen  Quarzstücke,  in  denen  zum  TheU  rhomboSdrisch 
gestaltete  Lücken  sehr  häufig  sind ;  diese  stammen  von  aufgelösten  Einschlüssen 
eines  Calcites  mit  geringem  Magnesium-  und  Eisengehalt,  den  man  an  anderen 
Stellen  in  einzelnen  Kömern  und  Krystallen  noch  im  Quarze  antrifft. 

Der  Felsgrat  zwischen  den  Gletschern,  welche  die  obersten  Stufen  des 
Kapmn-  und  des  Stubachthaies  einnehmen,  besteht  an  der  » Kapruner-Thörl« 
genannten  Uebergangsstelle  aus  einem  feinkörnigen  Amphibolgneiss ;  den  Ilmenit- 
und  Calcit-führenden  Quarz  fand  ich  daselbst  nur  ein  paar  Meter  unterhalb  der 
Scharte  (2645  m  hoch]  auf  der  Kapmnerseite  in  losen  von  den  Felswänden  ab- 
gefallenen Stücken. 

c.  Minerale  der  Eisenerzlagerstätte  von  Moravicza  im 
Banat. 

l]  Metamorphose  eines  Minerales  der  Augif^mppe.  Eine  in  beträchtlicher 
Menge  im  » Delius-Tagbau  «  angetroffene  unbekannte  Substanz  wurde  mir  bereits 
vor  längerer  Zeit  (1877)  eingesendet;  sie  fand  sich  in  einem  grösseren  Granat^ 
blocke  nahe  der  )> Kalkscheidung«  eingeschlossen.  Die  dunkel  holz-  bis  schwärz- 
lichbraune, matte  oder  wenig  glänzende,  rothbraunstrichige,  sehr  weiche  Masse, 
manchem  Liroonit  ähnlich,  besitzt  eine  Textur,  welche  auffallend  an  gewisse  lang- 
und  büschelstrahlige,  radial-kurzfaserige  oder  kömigblättrige  Strahlsteinaggregate 
erinnert.  Dass  eine  Pseudomorphose  nach  einem  zur  Augtt-  oder  Amphibol- 
gmppe  gehörigen  Minerale  vorliege,  scheint  kaum  fraglich.  Die  braune  Masse 
zeigt  sich  ungleich  hart,  die  matten  Partieen  sind  leicht  zerreibiich,  weicher  als 
die  etwas  glänzenden,  welche  Calci thärte  erreichen ;  an  manchen  Stellen  zeigen 
sich  Uebergänge  in  deutlicher  faserige  Partieen  von  gelblichbrauner  Farbe,  an 
anderen  erscheint  scharf  abgegrenzt  eine  grünlichgelbe,  gleichfalls  weiche  und 
faserige  Masse,  welche  einen  anderen  metamorphen  Zustand  des  ursprünglichen 
Minerales  darstellt.  Kleine  Hohlräume  inmitten  der  umgewandelten  Aggregate 
sind  mit  unbestimmbaren  Krystallformen  der  gleichen  Substanz  oder  mit  Rryställ- 
eben  von  Quarz  oder  rothem  Granat  und  einzelnen  Eisenglanzlamellen  besetzt ; 
Schnüre  und  Kömer  von  Granat,  sowie  Quarzkryställchen  sind  häufig  einge- 
wachsen ;  die  ersteren  stellen  sich  an  den  Grenzen  gegen  den  benachbarten  kör- 
nigen Granat  zahlreicher  ein. 

Die  grösseren  keilförmig-breitslängligen  Partieen  der  pseudomorphen  Aggre- 
gate zertheUen  sich  bei  der  Zerkleinerung  prismatisch  mit  annähernd  ebenen 
Flächen,  welche,  stellenweise  etwas  lebhafter  glänzend,  Schimmennessungen  zu- 
Hessen.  Approximative  derartige  Bestimmungen  ergaben  für  die  Neigung  solcher 
Trennungsflächen,  welche  wohl  auf  die  Spaltbarkeit  des  ursprünglichen  Minerals 
zu  beziehen  sind,  S6^  30'— 88»  12',  im  Mittel  87«  U'.  Das  Volumgewicht  mit 
I  g  sorgfältig  ausgesuchter  Substanz,  im  Prknometer  bestimmt,  ist  im  Mittel  zweier 
Wägungen  2,74  (2,71—2,77). 

In  Salzsäure  mit  Rückstand  unter  Chlorentwicklung  zersetzbar;  in  der  Lösung 
und  in  der  Phosphorsalzperle  Eisenreaction ;  vor  dem  Löthrohr  in  den  dünnsten 
Splittern  schwer  schmelzbar  zu  dunklem  Glase ;  im  Kölbchen  Abgabe  von  Wasser 
und  dunklere  Färbung. 
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Auf  nassem  Wege  wurden  Eisen  (Oxyd) ,  Mangan,  Zink,  Kieselsäure,  in  ge- 
ringer Menge  Calcium^  Älagnesiuni  und  Kohlensäure,  in  Spuren  Eisenoxydul, 
Tbonerde,  Titansäure^  Phosphorsäure  und  Chlor  nachgewiesen. 

üeber  die  quantitative  Analyse,  welche  Herr  Professor  J.  V.  Janovsky  in 
Reichenberg  freundlichst  übernommen,  verdanke  ich  demselben  die  folgende  Mit- 
theilung. Durch  verdünnte  Salzsäure  (tcc  HCl  auf  20  cc  H2O)  wurde  das  Mineral 
zerlegt;  unter  (A)  sind  die  Bestandtheile  des  Unlöslichen  (38,96%),  unter  (B) 
jene  des  löslichen  Antheiies  (53,0J%)  gesetzt."  Im  letzteren  waren  <5,4  07o 
Mn^O^  enthalten^  woraus  sich  M,t  MnChi  berechnen.  Das  MnO^^  durch  die 
Chlorentwicklung  in  der  Salzsäure  angedeutet,  wurde  zur  Controle  auch  aus  dem 
jodometrisch  ermittelten  Chlor,  welches  durch  das  Mineral  deplacirt  wird,  mit 
dem  gleichen  Ei^ebnisse  bestimmt.  Von  dem  Glühveriust  wurde  der  dem  MnO*i 
entsprechende  Sauerstoff  abgezogen.  Der  Rest  2,43  entfällt  fast  ganz  auf  CO^ 
(3,20),  welche  in  einer  separaten  Partie  bestimmt  wurde  und  in  Verbindung  mit 
sämmtlichen  Co 0(2,80)  vorhanden  ist;  der  Gehalt  an  CaCO^  lässt  sich  auch  in 
der  essigsauren  Lösung  nachweisen. 

Die  Resultate  der  Zerlegung  sind  die  folgenden : 


(A) 

(B)     ■ 

Si02 

29,7t 

5,66 

35,37 

MnO^ 

t7,20 

47,20 

Fe^O^ 

6, 18 

40,38 

46,56 

ZnO 

— 

46,98 

46,98 

MgO 

3,07 

— 

3,07 

CaO 

— 

2,80 

2,80 

CO2 

2,20 

2,20 

Verlust  beim  Glühen 

0,23 

0,23 

- 

bei  4 1 0«  C. 

5,94 

5,94 

38,96 


53,02 


8,37        400.35 


Dass  die  Substanz  von  ungleichmässiger  Zusammensetzung  sei,  wurde  an 
anderen  Partieen  nachgewiesen,  und  steht  in  Uebereinstimmung  mit  der  un- 
gleichen Beschaffenheit  an  verschiedenen  Stellen. 

Die  Annahme  von  bestimmten  chemischen  Verbindungen  in  der  pseudo- 
morphen  Masse  ist  nach  dem  Ergebnisse  von  Janovsky 's  Analyse  wohl  ausge- 
schlossen, wenigstens  dürfte  der  Nachweis  solcher  kaum  beizubringen  sein.  Auch 
die  Frage  nach  der  ursprünglichen  Substanz,  welche  der  Veränderung  unterlag. 
Kl  nur  mit  einigem  Vorbehalt  zu  lösen. 

Die  früher  erwähnten  Trennungsflächen,  welche  als  rückständige  Spaltbar- 
keit gedeutet  wurden,  weisen  auf  die  Augitgruppe;  bezüglich  der  schweren 
Metalle  dürfte  die  Annahme,  dass  dieselben  dem  ursprünglichen  Minerale  eigen- 
ttiümlich  gewesen  seien,  die  einfachste  sein,  und  würde  sich  unter  dieser  Voraus- 
setzung in  qualitativer  Hinsicht  die  Substanz  des  Fowlerit  zur  Vergleichung  dar- 
bieten. Es  wäre  demnach  ursprünglich  ein  Bisilicat  der  Monoxyde  von  Mangan, 
Eisen,  Zlnk^  Magnesium  und  Calcium  anzunehmen,  welches  durch  höhere  Oxy- 
(lation  des  Mangan  und  Eisen,  durch  Austritt  von  Calcium,  wohl  auch  von  Mag- 
nesium als  Carbonate,  sowie  durch  Ausscheidung  von  Kieselsäure  verändert 
is^-urde.  Berechnet  man  nach  dieser  Hypothese  die  obige  Analyse,  so  ergäbe  sich 
die  procentische  Mischung:  44,93  S1O2,  46,64  IfnO,  47,66  FeO,  20,43 
ZnO,  3,64  MgO  und  RO  :  SiO^  as  9,00  :  7,68,  daher  noch  genähert  dem 
Verhältniss  4 : 4  in  einem  unveränderten  Bisilicate.    Bei  dieser  Rechnung  ist  das 
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als  Carbonat  durch  die  Analyse  nachgewiesene  Calcium  nicht  berücksichtigt  wor- 
den. Da  das  Silicat  aber  wohl  auch  Calcium  enthielt,  wäre  die  Kieselsäure  in 
noch  grösserem  Antheile,  als  sich  aus  obigem  Verhältnisse  ergiebt,  aus  der 
Mischung  getreten. 

Bemerkenswerth  an  der  metamorphen  Substanz  ist  der  geringe  Glühverlust 
von  2,43  Procent,  wovon  2,20  auf  Kohlensäure  entfallen,  so  dass  dieselbe,  ab- 
gesehen von  5,94  hygroskopischem  Wasser,  als  wasserfrei  erscheint.  Die  Pseudo- 
morphose  würde  sich  demnach  jenen  Gebilden  anschliessen,  welche,  aus  Rhodonit 
hervorgegangen,  als  Marceiin,  Heterokiin  und  Dyssnit  (Da  na 's  Min.  226)  be- 
schrieben wurden. 

2)  Grammatit  (asbestartiger  Tremolith)  vom  Eleonora- Schacht.  Grüniich- 
weisse,  seidengiänzende  Aggregate,  welche  aus  einzelnen  radial-feinfaserig  tex- 
tirten,  dicht  an  einander  gedrängten  Sphäroiden  von  2 — 4  mm  im  Durchmesser 
bestehen.  Im  Mittelpunkte  der  an  manchen  Wavellit  erinnernden  Aggregate, 
deren  Fasern  sich  nicht  schwer  trennen  lassen,  erscheint  zuweilen  ein  Körnchen 
von  Magnetit;  derselbe  ist  häufig  in  kleinkörnigen  Partieen  zwischen  den  Grammatit- 
Sphäroiden  ausgeschieden  oder  säumt  dieselben  in  seltenen  Fällen  kranzförmig 
ein.  In  der. Nachbarschaft  des  Erzes  hat  der  Grammatit  gewöhnlich  eine  Ölgrüne 
Färbung. 

Nach  Dr.  K.  Hidegh^j  ist  das  Volumgewicht  mit  6,5  Gramm  im  Piknometer 
bestimmt  2,987  und  die  Zusammensetzung  die  folgende: 


Kieselsäure 

56,93 

Thonerde 

0,64 

Magnesia 

2^,73 

Kalkerde 

15,12 

Eisenoxydul 

3,87 

Manganoxydul 

0,37 

Glühverlust 

1,25 

99,91 

Es  wurden  0,996  Gramm  bei  lOO^C.  getrockneter  Substanz  zur  Analyse 
verwendet.  — 

Bei  Vernachlässigung  des  Gehaltes  an  Thonerde  und  des  Glüh  Verlustes  er- 
giebt  sich  Si02  :  Mg{FeMn)0  :  CaO  =  3,51  :  2,23  :  1,00  und  Si02  :  RO 
=  1,09  :  1,00.  — 

Ein  anderes  Grammatitvorkommen  »umschlossen  von  sehr  festem  Magnetit« 
aus  dem  Erzstocke  Eleonora  zeigt  schmal-  und  langblättrige,  büschelige  Aggregate 
von  ansehnlichen  Dimensionen,  theils  Ölgrün,  theils  grünlich- weiss.  Die  beiden 
Farben  gehen  in  einandor  über, und  es  unterscheiden  sich  die  vorwaltend  grün- 
lich weissen,  seidenglänzenden,  aber  zum  Theil  auch  matten  Partieen  durch 
leichtere  Trennbarkeit  in  einzelne  Fasern  und  etwas  geringere  Härte  von  dea 
ölgrünen,  gleichfalls  faserigen  Aggregaten,  in  denen  sich  grössere  Ausscheidungen 
von  körnigem  Magnetit  finden.  Die  asbestartigen  Partien  sind  wohl  durch  sub- 
stantielle Veränderung  aus  den  grünen  hervorgegangen. 

3)  Serpentin  aus  dem  Jupiter-Tagbau.  Aus  einer  dichten  Öl-  bis  zeisig— 
grünen,  stellenweise  grünlich-schwarzgefleckten  Masse  scheiden  sich  Partien  aus 
mit  radial-faseriger  Textur,  welche  einzelnen  Sphäroiden,  deren  Durchmesser  bis 


*)  J.  Szabö,  Adatok  a  Moraviczai  dsvänyok  jegyz^känek  kiegdszit^s  6hez  (Magyar 
tudomanyos  akad^cnia  XV  Kötet.  1877^8). 
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I  cm  erreicht,  angehören ;  derart  gleicht  die  Textur  abgesehen  von  den  grösseren 
Dimensionen  ganz  jener  des  asbestartigen  Gramroatites  vom  Eleonora-Schacht,  und 
liegt  die  Annahme  nahe,  dass  dieser  Serpentin  ein  Umwandlungsgebilde  des 
ersteren  sei  *) .  Die  feinen,  oft  gekrümmten  Fasern  sind  Innig  oder  verfliessend 
an  einander  gefügt  und  von  etwas  lichterer  Farbe  als  die  umgebende  dichte  Ser- 
pentinmasse, aus  welcher  sie  sich  durch  allmälige  Uebergänge  vermittelt  ent- 
wickeln. In  ähnlicher  Weise  wie  im  Eleonoragrammatit  ist  Magnetit  in  dem  Ser- 
pentin vertheilt. 

Die  von  Dr.  K.  Hidegh  ausgeführte  Analyse  des  faserigen  Serpentines  (mit 
I  Gramm  bei  1 00®  C.  getrocknet)  ergab : 


Kieselsäure 

42,33 

Magnesia 

43,08 

Eisenoxydul 

4,88 

Wasser 

13,63 

100,92 
SiOj:  äO  :  aq  =  2  :  3  J  i  :  2,14. 

Es  wurden  Spuren  von  Manganoxydul,  sowie  die  Abwesenheit  von  Thon- 
erde,  Kalkerde  und  Alkalien  nachgewiesen ;  das  Yolumgewicht  —  mit  1 , 8  Gramm 
im  Piknometer  bestimmt  —  ist  2,55. 

4)  Calcit.  In  einer  grossen  Druse  am  Reichensteiner  Zubau  fand  man  4  878 
ansehnliche  Krystalle  vorwaltend  R  3  oder  —  |^  i? .  /?  3  mit  hochdrusigen  bis  un- 
ebenen Flächen,  die  schwachglänzend  oder  matt,  deutliche  Erosionswirkungen 
zeigen.  Die  blass  blaulichgrün,  pistaziengrün  oder  gelblichweiss  gefärbten  Kry- 
stalle erreichen  bis  4  0  cm  Höhe  und  6  cm  Breite.  Sehr  kleine  fiergkrystalle  in 
die  Oberfläche  des  Calcites  eingesenkt,  werden  durch  ihren  starken  Glanz  be- 
merkbar; zuweilen  sind  sie  durch  die  Erosion  des  Calcites  freier  geworden  und 
ragen  als  gestielte  Kryställchen  hervor.  Auch  graulichweisse,  lang  nadeiförmige 
Quarzkrystalle ,  sowie  kleine  pfirsichblüthrothe  CaIcitskalenoSder  von  jüngerer 
Bildung  finden  sich  als  Begleiter.  In  dem  Dnisenraume  waren  die  Galcitkrystalle 
mit  silberweissen  Häutchen,  die  sich  leicht  abheben  liessen,  bedeckt.  Ueberzüge 
\on  derartigen  Schüppchen  und  häutigen  Gebilden  —  wohJ  dem  Talk  aogehörig 
und  aus  Asbest  hervorgegangen  —  beobachtet  man  auf  dem  späthigen  Calcit, 
welcher  die  Krystalle  trägt. 

t»  A.  Brun  (in  Genf) :   Miner  Alogische  NoÜKen. 

a.  Stypticit  aus  Chile.  Durch  Herrn  Prof.  P.  Privat  erhielt  ich 
einige  Stücke  dieses  Eisenoxydsulfates  von  blassgrüner  Farbe,  faserigem  Bruch 
und  Seidenglanz  mit  gelbem  Schiller ;  die  Fasern  zeigten  sich  unter  dem  Mikroskop 
als  doppeltbrechend  und  besassen  einen  sechsseitigen  Querschnitt.  Spec.  Ge- 
wicht 1,8 — 4,9. 

Auf  80^  erhitzt,  beginnt  das  Mineral  Wasser  abzugeben,  dessen  Verlust 
aber  erst  bei  4  80®  constant  wird,  wenigstens  verlor  es  alsdann  nach  weiterem 
sechsstündigen  Erhitzen  auf  dieselbe  Temperatur  nur  noch  Spuren.  Die  letzten 
ft%  entweichen  erst  bei  dunkler  Rotbgluth,  und  alsdann  beginnt  zugleich  die  Ent- 
wicklung von  Schwefelsäure.    Das  Mittel  von  drei  Versuchen  ergab  : 


^)  Hieher  gehörige  Fälle  sind  u.  a.  in  dieser  Zeitschrift  4,  808  ff.  mitgetheilt. 
F.  Heddle,  ehem.  Untersuchung  schottischer  Augite,  Hornblenden  nnd  deren  Zer- 
etittogsprodocte. ) 
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^0  bei  80^ — 1 8 0<^  entweichend:    (direct  bestimmt) : 

I  11  III  Mittel. 

28,85  28,83  29,09  28,95 

In  Wasser  giebt  die  Substanz  langsam  eine  braune  Lösung  unter  Abscheidung 
eines  unlöslichen  braunen  basischen  Eisensulfates,  in  kochendem  Wasser  tritt 
dieser  Process  augenblicitlich  ein.  Eine  voliständige  Analyse  gab  die  Zahlen  I, 
welche  unter  II  nach  Abzug  des  unlöslichen  Rückstandes  auf  1 00  berechnet  sind : 


I. 

II. 

Berechnet 

SO^ 

31,24 

31,67 

32,00 

Fe^O^ 

30,99 

31,41 

32,00 

H^O  bei  4  80^  (direct  bestimmt 

28,95 

29,35\ 
7,57/ 

100,00 

.^6  00 

IPO  bei  4— 500^  (d.  Verlust) 

7,46 
1,36 

'JVf\ß\f 

Unlöslicher  RücksUnd  (Sand) 

100,00 

100,00; 

Die  schon  früher  für  das  Mineral  angenommene  empirische  Formel  Fe^O^. 
2SO^.10H^O  erfordert  die  in  der  letzten  Golumne  stehenden  Zahlen.  Da  das 
Verhalten  des  Minerals  beim  Erhitzen  zeigt,  dass  2  Mol.  IPO  zur  Constitution 
d  esSulfates  gehören,  so  ist  die  Formel  : 

Fe^S^mO^^+  8aq 

b.  Dolomit  von  Teruel  in  Spanien.  Die  Krystalle  zeigen  bekannt- 
lich die  Combination  (407l)4  A  glänzend,  (10Tl)i{  matt,  (OOOl)oA  rauh  und  oft 
ausgehöhlt.    Die  Messungen  ergaben  : 

(10T1)(T101)  =    730  46'  bis  48'  (SpaltOäche) 
(40ll)(440l)         113    59 
(40Jl)(l0fl)  31    314 — 34^ 

Unter  dem  Mikroskop  zeigt  sich  die  Substanz  aus  braunen  und  grauen  Zonen 
zusammengesetzt,  von  denen  die  letzteren  ihre  Farbe  zahlreichen  eingestreuten 
schwarzen  opaken  Kömern  (Magnetelsen)  verdanken.    Es  wurde  gefunden: 


CaCO^ 

56,64 

MgCO^ 

37,89 

FeCO^ 

2i,H 

Ueberschüssiges  Fe  0 

2,63 

MnO 

Spuren 

Unlösl.  Rückstand  (Sand) 

0,90 

100,26 

Das  überschüssige  FeO  ist  jedenfalls  in  der  Form  von  Magneteisenerz  beigemengt, 
c.  Mineralien  des  Miage.  Bei  einer  Besteigung  des  Montblanc  fand 
ich  in  3800  m  Hohe  auf  den  Moränen  des  »glacier  de  Miage (t  eine  Geode  mit 
grünen  Orthoklas-  und  mit  Quarzkrystallen,  welche  letzteren  nur  das  RhomboS- 
der  R  zeigten;  ähnliche,  ebenfalls  ohne  — Ä,  wurden  noch  100  m  höher  gefun- 
den. Ueberhaupt  erwiesen  sich  die  genannten  Moränen  als  recht  reich  an  Mine- 
ralien, denn  es  fanden  sich  daselbst :  Galenit,  Albit  in  flächenreichen  Krystallen, 
Orthoklas  in  einfacheren  Formen,  Quarz,  verschiedene  Glimmervarietäten,  Ghlorit, 
Beryll  in  kleinen  Krystallen,  Asbest. 
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d.  Valeniinit  auf  Baryt  von  Nagybanya.  Ein  grosser  tafelfönniger 
Krystall  von  Baryt  des  genannten  Fundortes  —  Combination:  (00 \)oP,  (HO)oo^, 
untergeordnet  (OH)  —  umschliesst  als  Fortwachsung  eine  nur  halb  so  grosse 
recUnguläre BarytUfel  von  der  Form  (00 4 )oP,  (l02)^Poo,  (OH)  j^oo  mit  kleinen 
Flächen  (4  40)cx>P.  Auf  den  domatischen  Flächen  des  inneren  Krystalls  finden 
sich  Absätze  von  Antimonverbindungen,  während  die  Basis  und  das  Prisma  voll- 
kommen frei  davon  sind :  auf  dem  Makrodoma  besteht  der  Ueberzug  aus  gelbem 
pulverigen  Antimonocker,  welcher  unter  dem  Mikroskop  keine  Krystallform  er- 
kennen lässt  und  zu  kleinen  Häufchen  vereinigt  ist,  die  in  Reihen  parallel  der 
Ifakrodtagonale  angeordnet  sind ;  an  den  Kanten  des  Makrodoma  hört  diese  Be- 
deckung ganz  scharf  auf.  Ebenfalls  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  bedeckt  sind  die 
Flächen  des  Brachydoma  (044),  aber  von  einer  ganz  anders  beschaffenen  Substanz 
(Valentinit?];  dieselbe  besteht  aus  Rryställchen  von  0,007  bis  0,040  mm  Länge, 
tafelförmigen  Combinationen  eines  Pinakoids  mit  einem  dazu  senkrechten  Prisma 
und  der  Abstumpfung  der  scharfen  Kanten  des  letzteren;  die  Brachydiagonale 
des  Prismas,  nach  welcher  die  Krystalle  am  längsten  ausgedehnt  sind,  ist  bei  allen 
senkrecht  zur  Kante [004,  04  4]  des  Baryt  gestellt.  Ausser  ihrer  parallelen  Orien- 
tirung  zeigen  diese  Krystalle  noch  eine  sehr  merkwürdige  Yertheiiung  auf  den 
Domenflächen:  an  den  oberen  und  unteren  Kanten  derselben  bilden  sie  zusam- 
menhängende Pallisadenreihen ,  während  sie  auf  der  übrigen  Fläche  in  Reihen 
krummer  Linien  geordnet  sind,  welche  den  zierlichsten  Spitzen  gleichen,  so  dass 
man  sich  nicht  des  Gedankens  erwehren  kann,  sie  seien  durch  eine  magnetische 
oder  electrische  Kraft  in  dieser  Weise  angeordnet  worden. 

8.  A.  Wiehmann  (in  Utrecht) :  Ueber  das  Krjstallsjstem  des  BerzelUt« 
Krystalle  dieses  Minerals  sind  bisher  noch  nicht  aufgefunden  worden.  Der  einzige 
bekannte  Fundort  ist  Longbanshyttan ,  wo  der  Berzeliit  in  Form  von  unregel- 
mässig begrenzten,  gelben,  fettglänzenden  Körnern  in  einem  Kalkstein  eingewach- 
sen vorkommt.  Ich  versuchte  nun  auf  Grund  der  physikalischen  Eigenschaften 
dieses  seltenen  Minerals,  welches  ich  der  Güte  von  Prof.  Zirkel  verdanke,  das 
Krystallsystem  desselben  festzustellen. 

In  dünnen  Schliffen  werden  die  gelben  Kömchen  fast  farblos  und  behalten 
dabei,  wie  die  mikroskopische  Betrachtung  lehrt,  stets  eine  rauhe  Oberfläche, 
wodurch  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem  Olivin  hervorgerufen  wird.  Die 
Contouren  des  Berzeliit  erscheinen  vollständig  unregelmässig,  die  Ecken  sind 
meist  etwas  abgerundet,  und  ist  nicht  die  geringste  Spur  einer  krystallographischen 
Begrenzung  wahrzunehmen.  Von  dem  umgebenden  Kalkspath  hebt  er  sich  scharf 
ab.  Einschlüsse  sind  nicht  häufig ;  ausser  ganz  winzigen  Flüssigkeitseinschlüssen, 
welche  erst  bei  starker  Yergrösserung  (Hartn.  Imm.  4  0)  deutlich  hervortreten, 
gewahrt  man  noch  vereinzelte  oder  zu  Häufchen  gruppirte  Blättchen  von  Eisen- 
glanz, welche  dem  Kalkstein  ebenfalls  in  reichlicher  Menge  eingelagert  sind.  Trotz 
der  makroskopisch  deutlich,  wenn  auch  unvollkommen  hervortretenden  Spaltbar- 
Leit,  lässt  die  mikroskopische  Untersuchung  keine  bestimmten  Spaltungsrichtungen 
wahrnehmen.  Die  Spalten  verlaufen  anscheinend  ganz  unregelmässig  und  durch- 
kreuzen sich  nach  verschiedenen  Richtungen.  Von  den  ersteren  ausgehend  findet 
eine  Umwandlung  des  Berzeliits  statt  und  zwar  unter  Bildung  einer  trüben,  wolkig 
erscheinenden  Substanz,  welche  bei  auffallendem  Licht  besonders  deutlich  her- 
vortritt. Der  ganze  Umwandlungsprocess  befindet  sich  noch  in  seinem  Anfangs- 
stadium und  begleitet  das  Urowandlungsproduct  die  Spalten  nur  in  Gestalt  einer 
schmalen  Zone. 
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Habitus  der  Krystalle  entwickelt,  deutlich  treppenartige  bei  den  hexa^drischen 
Krystallen  von  Kongsberg  mit  kleinem  Oktaeder. 

Eine  Anordnung  parallel  verwachsener  Krystalle  nach  ge- 
wissen Richtungen  findet  beim  Silber  statt  1)  nach  den  Hauptaxen,  2)  den 
Normalen  auf  {\  \  0),  3)  denen  auf  (1  H),  endlich  4)  den  Diagonalen  der  Oktaeder- 
flächen ;  durch  Zurücktreten  der  Einzelkryställchen  entstehen  drahtartige  Gebilde 
oder  einseitig  verlängerte  Krystalle  von  stabförmiger  Gestalt.  Findet  die  Anord- 
nung nach  mehreren  in  einer  Ebene  liegenden  Richtungen  statt,  so  entstehen 
plattenförmige  Gebilde,  welche  beim  Silber  sowohl  nach  (Hl)  als  nach  (100) 
vorkommen ;  bei  den  letzteren  kann  die  Anordnung  nach  den  Seiten  und  zugleich 
nach  den  Diagonalen  des  Hexaeders  stattfinden.  Schliesslich  entstehen  durch  An- 
ordnung in  mehreren  Ebenen  skelettartige  Bildungen. 

4)  Die  Aneinanderreihung  kleiner  Oktaeder  nach  den  Hauptaxen  zu  Stäb- 
chen, oft  mit  vier  Scheinflächen  des  Dodekaeders,  findet  sich  bei  Freiberg  und 
Wittichen,  diejenige  tafelförnüger  HexaSder ,  mit  (HO),  (4  04)  und  (205),  bei 
Freiberg  (neues  Vorkommen,  in  Kalkspath);  die  letzteren  wegen  ihrer  seitlichen 
Begrenzung  durch  Tetrakishexa^derflächen  als  rhombische  Tafeln  erscheinend  und 
zu  lanzettförmigen  Gebilden  verbunden. 

i)  Anordnung  nach  den  DodekaSdernormalen  kommt  besonders  am  Kongs- 
berger  Silber  vor  und  zwar  bei  den  Zwillingen  des  ikositetragdrischen  Typus,  welche 
auch  nach  jenen  Axen  verlängert  erscheinen.  Femer  ist  häufig  an  Tetrakishexaedern 
eine  Ecke  durch  eine  solche  in  Zwillingsstellung  ersetzt,  und  da  hierbei,  ausser 
bei  dem  gleichkantigen  (4  09),  keine  Deckung  an  der  Berührungsiinie  eintritt,  so 
wird  dies  durch  Intermittenzen  zwischen  Hexaeder  und  P^Tamidenwürfel,  welche 
eine  Scheinkante  bilden,  ausgeglichen ;  derartige  Zwillinge,  besonders  auch  die 
nach  der  Zwillingsaxe  verkürzten  scheinbaren  ditrigonalen  Pyratioiden,  erscheinen 
nun  meist  nach  einer  Dodekaädemormale  verlängert  und  durch  Verschwinden 
der  Endflächen  als  spiessige  pyramidenähnliche  Gestalten.  Endlich  tritt  dieselbe 
Anordnung,  combinirt  mit  derjenigen  nach  den  Hauptaxen,  hervor  in  der  Ver- 
längerung von  Zwillingen  der  Combination  (4  00) (4 44)  zu  mannigfach  geknickten 
Stäbchen  oder  Tafeln.  Kleine  IkositetraSder  von  Freiberger  Silber  zeigen  sich 
ebenfalls  nach  den  DodekaSderaxen  an  einander  gereiht. 

3)  Nach  den  Normalen  von  (H  4)  angeordnete  Hexaeder,  mit  Oktaäder  inter- 
roittirend,  finden  sich  kappenartig  einander  überdeckend  zu  Kongsberg;  die  so 
entstehenden  Stäbchen  verjüngen  sich  oft  nach  dem  Ende  zu  und  gehen  m  Drähte 
u.  8.  w.  über.    Diese  Anordnung  ist  seltener,  als  die  übrigen. 

4)  Anordnung  nach  den  Diagonalem  der  OktaöderHächen  tritt,  wie  beim 
Kupfer  und  Gold,  auch  am  Silber  auf  und  zwar  ebenso  häufig,  wie  die  beiden 
ersten  Arten  der  Gruppirung.  Bei  hexa^drischer  Form  erscheint  sie  an  kleinen, 
in  Kalkspath  eingewachsenen  mexikanischen  Krystallen ;  diese,  durch  Intermittenz 
mit  Tetrakishexaedern  gestreift  und  häufig  Zwillinge,  bUden  durch  ihre  Aneinan- 
derreihung sich  verjüngende  Stäbchen.  Aehniich  zusammengesetzt  sind  draht- 
förmige  Gebüde  von  Minnesota  Mines,  Michigan.  Nach  demselben  Gesetze  an  ein- 
ander gereiht  kommen  einfache  Hexaeder  in  Freiberg  und  Potosi  vor,  Krystalle 
mit  Intermittenz  von  (4  4  4)  und  (4  00)  in  Kongsberg.  Besonders  ausgezeichnet 
erscheint  diese  Anordnung  an  den  ikositetra^drischen  Krystallen  desselben  Fund- 
ortes, entweder  durch  Aneinanderreihung  oder  durch  Verlängerung  nach  (4  4  4) 
tafelförmiger  Krystalle ;  tritt  (4  4  4)  zurück,  so  werden  die  Formen  balkenfönnig 
und,  wenn  die  Wachsthumsrichtung  in  eine  andere  Diagonale  der  Oktaöderfläche 
tibergeht,  geknickt. 
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Aneinaaderreihung  id  Ebenen,  l)  HexaSdriscbe  Ebenen:  Ad 
einem  UauptsUmme,  einer  Hexaöderkante  parallel^  legen  sich  rechtwinklig  Seiten- 
äste, die  sich  verjüngen  und  so  oktaädrische  Kanten  bilden  (Silber  von  Freiberg 
und  WitticheOy  an  dem  die  EinzelkrystäUchen  Oktaeder  sind) .  Bei  dem  oben  er- 
wähnten neuen  Freiberger  Vorkommen  sind  in  den  HexaSderflUchen  häufig 
zweierlei  SUIbchen  angeordnet^  parallel  den  Hauptaxen  solche  von  Tetrakishexa^- 
dern  gebildet,  parallel  den  Diagonalen  ikositetraödrische.  —  S)  Oktaödrische 
Ebenen :  Am  Silber  von  Potosi  treten  in  der  OktaSderfläche  sechs-  resp.  drei- 
gliedrige Fiedersysteme  nach  den  Diagonalen  jener  auf;  die  Hexaöderecken  liegen 
sämmtlich  in  der  Okta^derebene,  so  dass  diese  bei  vollkommener  Ausfüllung  als 
drusige.  Fläche  erscheint.  Bei  dem  Vorkommen  von  San  Pedro  de  Batopilas  in 
Mexiko  dehnen  sich  die  Seitenstämmchen  so  aus,  dass  ihre  HexaSderflächen  am 
Ende  mit  denen  des  Hauptstammes  in  eine  Ebene  fallen.  Am  Silber  von  Kongs- 
berg  endlich  verschmelzen  die  einzelnen  Stämme  oft  zu  einer  Platte,  deren  Ober- 
fläche mit  Dreiecken  bedeckt  Lst,  welche  theils  nach  den  Seiten,  theUs  nach  den 
Diagonalen  derselben  angeordnet  sind.  Bei  balkenförmiger  Ausbildung  können  sich 
an  RryslaUe,  welche  nach  den  Dodeka<(demormalen  gestreckt  sind,  solche  anlegen, 
deren  Längsrichtung  einer  OktaSderdiagonale  entspricht,  wodurch  Gebilde  ent- 
stehen, welche  man  leicht  mit  rechtwinklig  gestrickten  Formen  verwechseln  könnte. 

Krystaliskelette.  Die  als  » gestrickt a  bezeichnete  Durchkreuzung 
hexaSdrischer  Ebenen  wird  von  den  aus  kleinen  Oktalem  zusammengesetzten 
Balkensystemen  gebildet,  während  die  lanzettförmigen  Platten  des  neueren  Frei- 
berger Voricommens  die  analoge  Verwachsung  in  der  Weise  zeigen ,  dass  die- 
selben von  einer  oder  mehreren  Platten  rechtwinklig  durchkreuzt  werden ;  oder 
es  entstehen  Stäbchen,  von  zwei  einander  im  rechten  Winkel  beröhrenden,  ver- 
längerten Platten  gebUdet,  deren  einspringende  Rinne  oft  durch  regelmässige  Er* 
höhungen  zum  TbeU  ausgefüllt  ist.  Auch  oktaödrische  Platten,  meist  Zwillinge, 
bilden  Skelette,  indem  sie  einander  unter  dem  Okla^derwinkel  durchschneiden. 
Endlich  finden  sich  grössere  Hexaöderskelette ,  aufjgebaut  aus  Combinationen 
M  l)  (iOO),  zuweilen  am  Kongsberger  Silber. 

Die  vom  Verf.  beschriebenen  Bildungen  sind  sämmtlich  eingewachsen  und 
zwar  vorzugsweise  in  Kalkspath.  Zuweilen  ist  deutlich  zu  erkennen,  dass  das 
Silber  die  Zwischenräume  zwischen  Galcit  erfüllt;  in  anderen  Fällen  zeigt  sich 
eine  Intermittenz  im  Absatz  beider  Mineralien,  und  die  hierdurch  hervorgebrach- 
ten Druckflächen  bilden  die  Begrenzung  der  meisten  strähnigen  und  drahtförmigen 
Massen ;  dasselbe  gilt  auch  für  diejenigen  Platten,  welche  der  regelmässigen  Be- 
grenzung entbehren.  Bei  Wittichen  sind  die  gestrickten  Formen  sehr  innig  mit 
Baryt  verwachsen.  Aus  diesen  Thatsachen  folgt  die  im  Allgemeinen  gleichzeitige 
Bildung  des  Silbers  mit  Kalkspath,  resp.  Flussspath  und  Baryt,  und  zwar  auf  un- 
zweifelhaft wässrtgem  Wege.  Auffallend  bleibt  dabei  der  Umstand,  dass  die 
gestrickten  Formen,  wie  sie  in  Freiberg  und  Wittichen  vorkommen,  zu  Kongsberg 
fehlen,  und  dass  hier  die  Anordnung  nach  den  Dodekaödernormalen  zusammen 
mit  derjenigen  nach  den  Diagonalen  der  Okta^derflächen  auftritt,  während  die 
anderen  Vorkommen  letztere  ausschliesslich  zeigen. 

Ref.:  P.  Groth. 


2«   L«  Fleteher  (in   London):     KrjBtallographigehe  Notlsen  (Gel.  v.  d. 
Lryst.  Gesellsch.  —  Phil.  Mag.  (5)  9,  t80 — I9lj. 

I.  K  upf  e  r.  Von  den  bisher  beobachteten  Formen  (f  00)ooOoo,  (\  \  0]ooO, 
llf;0,    (tlO)cX)Of,    (5)0;ooOf,    (3«0)CX)03,     (3H)303,    (41^)402    und 
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(I8.10.5]y0f  konnte  der  Verf.  die  drei  letzterwähnten  an  dem  Material  des 
britischen  Museums  nicht  auffinden ;  dagegen  erkannte  er  folgende  neue : 
(4<0)oo04,  (530)ooO|,  (730)ooO|,  (740)ooO|.,  (4H)404,  (6H)505. 
(631)5  0^.  Für  die  Messungen  mussten  häufig  die  matten  Flächen  mit  dünnen 
Oeischichten  oder  Glasplätt'chen  bedeckt  werden. 

(310),  bisher  nur  vom  Altai  bekannt  (diese  Zeitschr.  l,  398),  fand  sich  in 
der  sehr  symmetrischen  Gombination  (100](H  I)  (310)  vom  Lake  Superior 
[310  :  3l0  =  360  30'— 37»  20'  beob.,  36<>  52'  ber.,  310  :  HO  =  85«  15' 
beob.,  26^  34'  ber.]  und  an  einigen  Krystallen  von  Ekatharinenburg ,  welche 
einer  fein  verästelten,  in  grauen  krystallinischen  Kalkstein  eingewachsenen  Masse 
angehörten  und  die  Form  (111;  (1 00)  (1 1 0)  (31 0)^  meist  nach  einer  trigonalen  A\e 
verkürzt,  zeigten  [110  :  310  =  26^  5'  (ber.  26®  34'),  100  :  310  =  18<>  5.0' 
(18<>  26'),  101  :  013  =  470  40'  (47«  52')].  Andere  Krystalle  des  letzteren 
Exemplars  waren  sehr  symmetrische  Combinationen  des  Hexaeders  mit  unterge- 
geordneten  (1 1 1j  (1 10)(41 1)  und  ergaben:  111  :  411  =  34®  45'  (35®  16'), 
410  :  411  =  3  3®  5'  (33^33').  Vom  oberen  See  zeigten  mehrere  Krystalle  einer 
Parallelaggregation  von  Hexaedern  noch  die  Form  (410);  durch  Flammenmessung 
wurde  gefunden:  100  :  410  =  14®  T  (14®  2');  ein  zoHgrosses  prachtvolles, 
sehr  symmetrisches  TetrakishexaSder  (530)  desselben  Fundortes  gab  mit  ver- 
waschenen Bildern  die  Werthe :  530  :  530  =  62®  45'  (61®  56'),  530  :  350 
=  27®  15'  (28®  4'),  350  :  053  =  42®  45'  (42®  40');  dieselbe  Form  zeigte  ein 
aus  derbem  Kupfer,  mit  Laumontit  und  Kalkspath  associirt,  hervorragender  Kr\'- 
stall,  und  in  Gombination  mit  (1 00)  noch  ein  viertes  Exemplar  vom  Lake  Superior : 
endlich  wurde  an  einem  fünften  Stück  von  ebenda,  zusammen  mit  derbem  Kupfer, 
mit  gediegenem  Silber  und  Calcit,  die  Gombination  (631)  (530)  (100)  in  sehr 
scharfen  und  symmetrischen  Krystallen  beobachtet ;  Messungen  mit  dem  Anlege- 
goniometer  ergaben:  035  :  053  =  27|®(28®  4'),  351  :  35?  =  19|®(19®  28'), 
351  :  350  =  10^®  (9®  44'). 

Die  noch  zu  erwähnenden  Exemplare  sind  sämmtlich  Zwillinge  des  Spinell- 
gesetzes  und  nach  der  Zwillingsaxe  verkürzt.  Gombination  (100)  (1 10)  (730), 
kleine  scharfe  Krystalle,  mit  Quarz,  vom  oberen  See  [073:037  =  43®14' 
(43®  36'),  037  :  001=  23®  5' (23®  12'),  037  :  307=  32®  12'— 17' (32®  21')  ■ . 
Von  den  Relistian  Mines.  Gornwall:  tafelförmiger  Zwilling  von  Spinellhabitus, 
(111)  mit  (740)  combinirt,  aus  einer  dendritischen  Krystallgruppe ;  ähnliche  Zwil- 
linge, von  vier  verschiedenen  Stücken  herstammend  und  ausser  (111)  theils 
(210)  (5il);  theils  (520) (511)  zeigend,  gaben: 
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11.  Silber.  Bisher  beobachtete  Gestalten  (vergl.  S.  107):  (lOO)ooOoo, 
(110)000,  (111)0,  (210)0002,  {520)ooO|,  (410)ooO4,  (311)303,  (751)70| 
[nach  Dauber  an  künstlicheu  Krystallen].  Von  diesen  wurden  (210),  (620)  und 


Auszüge.  in 

'ilOi  an  den  Exemplaren  der  Londoner  Sammlung  nicht  aufgefunden,  dagegen 
neu:  310  oo03  und  (740;OoO{,  beide  vereinigt  mit  (100;  combinirt,  an 
Zwillingen  von  Chili,  mit  Chlorsilber  und  Calcitkrystallen  in  Talk  führendem 
Kalkstein. 

<00  :  310'=  <8ö  46'— 19»  27'  her.:    <8<»«6' 

740:470         29    59—30    U  -      30    30 

301   :  310         26      4  -      25    50| 

074  :  301         81     10  circa  -      80    58 

IIl.  Gold.  Von  den  bereits  bekannten  Formen  (lOO)ooOoo,  (H0]ooO, 
(IHIO,  (210)ooO2,  (4IO)oo04,  (211)202,  (311)303,  f8H)808,  (421)402, 
0  9.11.1  49  0|f  —  (3  2 1 )  3 0|  l)ur  an  künstlichen  Krystalleu  nach  v .  L  a  n  g  —  konn- 
ten (2  4  4} ,  [421 )  und  (19.41.1)  nicht  nachgewiesen  werden.  Zwillinge  von  Bere- 
sowsk,  ohne  einspringende  Winkel,  zeigten  vorherrschend  den  neuen  Pyramiden- 
Würfel  ;310)ooO3,  daneben  (100);  310  :  100  =  16 — 19^^(180  jg')^  30^:  3^0 
=  2  4|^  (25®  50').  Aestige  Krystallgruppen  von  verschiedenen  Fundorten  auf 
den  Philippinen  waren  aus  kleinen  IkositetraSdern  (311),  zum  Theil  Zwillingen, 
zusammengesetzt. 

n\  Wismuth.  M i  1 1  e r  giebt  die  Combinationen  (O00l)o/i,  (0221) — 2/? 
und  [000\)oH,  (OlTi)  —  \R,  (0221) — 2  Ä,  von  denen  die  erstere  an  Exemplaren 
\on  Wittichen  und  JoHanngeorgenstadt  auch  vom  Verf.  beobachtet  wurde.  Kry- 
.stalle  von  Siebenschlehn  bei  Schneeberg  zeigten  dagegen  neben  (02Sl)  (herr- 
schend), (40T4)Ä  und  (000 1)0/1. noch  die  neue  Form  (04l5) — |Ä. 

04l5  :  0221  =  21*^  24'— 22®  20'  ber.:   21»  19' 

04l5  :  4l05        81     31—82    15  -       83    34 

V.  Schwefel.  An  natürlichen  Krystallen  wurden  bisher  beobachtet: 
'.OlOOoi^OO,  (400)OOPOO,  (004)oP,  (440)OOP,  (420)ooP2,  (430)00^3, 
M04;POO,  (403;|POO,  (O4  4)j5oo,  (023)|i5oo,  (043)|Poo,  (111)P,  (H«)JP, 
H3,iP,  (HSJ^P,  (4  4  9)iP,  (4  33)P3,  (1 3 5) fi^ 3,  ferner  an  künstlichen  von 
Okerhüttc(Brezina):  (147)|P,  (434)3^^3,  (34  4)3P3,  (344)i5|.  An  den  Kry- 
stallen des  Britischen  Museums  fand  der  Verfasser  alle  genannten  Formen  ausser : 
;4  30)  (023)  (4  4  9)  und  (344).  Ein  3  mm  grosser  Rrystall  von  unbekanntem  Fund- 
ort, auf  stark  zersetzter  schlackiger  Lava,  zeigte  die  Combination:  (04  0)  (04  4) 
;4  4  0;  (4  4  4)  (4  4 2)  (4  4 3)  (4  34)  (4 33)  (135),  ein  anderer  desselben ' Stückes  :  (0  4  0) 
M 00' (004)  (4  04]  (4 03)  (04  4)  (4 10)  (14  4)  (4  4  3)  (4  4  5)  (4  4 7)  (4 34)  (4  33)  (4 35),  unter 
denen  die  am  natürlichen  Schwefel  noch  nicht  beobachteten  (134)  und  (4  4  7)  gross 
entwickelt  waren,  endlich  ein  dritter :    (004)  (04 3)  (4  4  4)  (4  34)  (4  33)  (4  35). 

Einige,  nur  4  mm  grosse  Krystalle  von  den  Wheatley  Mines,  Phönixville, 
ehester  Co,  Peonsylv.,  zeigte  folgende  llächenreiche  Combinationen:  4.  Krystall, 
mit  AnglesU,  Bleiglanz  und  Kupferkies,  (4 04)  (4 00)(4  4  0)  (4  4 5)  (4  43)  (4  4 2)  (4  4  4) 
(044;;433)(447)(434);  2.  Krystall,  mit  Cerussit  und  Quarz,  (040)(420)  (101) 
(4  4  5;  (04 3) (4 35)  (4  4  0)  (4 34)  (4  4 2)  (004)  (04  4)  (4 00)  (4  4  4)  (4  4 3)  (4  4  4)  (4  4  7)  (34  4) 
(4  33,.  Die  neue  Pyramide  (4  4  4)  wurde  auf  Schimmer  gemessen:  4  45  :  444 
=  6«  0'  (5®  55'  ber.),   I43  :  T4  4  =  S«  o'  (S®  8'). 

Vf.  Nagyagit.  Der  Verf.  bestätigt  die  Angabe  Schrauf's  (diese  Zeit- 
schrift 89  S39),  dass  das  System  nicht  tetragonal  sei,  und  fügt  zu  den  von  S.  be- 
stimmten Flüchen  hinzu:  (440)ooP,  (434)3)^3,  (Mi)iPi;  040:  434  =  59<>0' 
ber.  590  24'},  040  :  4  44  =  54^  45'  (54^  45').  An  vier  Krystallen  trat  (420) 
zusammen  mit  (04  4),  (wUhrend  die  tetragonale  Symmetrie  (024)  erfordert  h&tte], 
an  zweien  (4  4  0)  mit  (04  4)  combinirt  auf;  (252)  wurde  an  drei,  (343)  an  zwei. 


1 1 2  Auszüge. 

(Hl)  und  (fH)  zusammen  an  einem,  (^^0  ^^^  (4il)  jedes  an  einem  einzigen 
Krystall  beobachtet. 

YII.  Realgar.  Bisher  wurden  folgende  Formen  angegeben ''^):  [\00)cx>-Poo, 
(6<0)00*6,  (410)CX>^4,  (520)CX>#^,  (2^0)oo#2,  (430)oo^|,  (HO)OOP, 
(670)OO*J,  (230)00«|,  (^«0)CX>*SI,  (040)00«CX>,  (004)oP,  (042)^*00, 
(0H)«OO,  (032)J«CX>,  (404)_— Poo,  (TO«)+*CX>,  (201)+2^C»,  (fl2)+*2, 
(144)  +  ^,  (532)-h|^|,  (442)+2P4,  (64ä)+3*6,  {lti)+Afit,  (H  4) 
+  i*ty  {544)+2*2,  (220+«P(?),  (4U)  +  #4,  (432)  +  2^|,  (242)— *2, 
(244) — i^2.  Während  der  Verfasser  von  diesen  Formen  (520),  (244),  (404), 
(640),  (24  4),  (670),  (224),  (l32)  nicht  beobachtete,  fand  er  folgende  neue: 
(320)00*|,  (340)00#3,  (650)oo*f,  (034)|«pO»  (742)+^?,  (646)+*6, 
(TB.4.45)  +  *45. 

Von  der  Solfatara  bei  Neapel  wurden  drei  kleine  Krystalie  gemessen :  einer 
zeigte  (24  4)  und  (i  1 4)  neben  den  ältestbekannten  Formen ;  der  zweite  die  flächen- 
reiche Combination  :  (040)  (230)  (4  40)  (650)  (430)  (320)  (240)  (440)  (400)  (032) 
(044)(042)(004)(232)(T44)(242)(T04)(l42)(204)(242)  [010  :  320  =  48«  44' 
her.  48«  43'),  040  :  650  =  42«  24'  (42«  24');  der  dritte  endlich  zeigte:  (040) 
[420)(230)(440)(430)(240)(340)(440)  (400)  (032)  (044)  (042)  (004)  (l04)  (204) 
(232)  (T4  4)  (2  4 2)  (44 2)  [040  :  340  ==  66«  27',  her.  66«  48']. 

Ein  prismatisch  verlängerter  Krystall  von  Moldawa,  auf  pyrithaltigem  porösem 
Quarz,  war  von  folgenden  Flächen  begrenzt :  (04  Ol  (l  20)  (230)  (4  4  0)  (2  4 0)  (4  00) 
(032)(044)(034)(042)(004)(T44)(242)(442)(f04)(T42).  Davon  sind  (034)  und 
(4  4  2)  neu;  letztere,  durch  die  Zonen  [4  4  4,  004]  und  [400,242]  nachgewiesen 
und  ziemlich  gross  entwickelt,  ist  N  a  u  m  a  n  n  's  und  Hessenberg 's  Grundform . 
Gemessen  wurde:  04  4  :  034  =  8«  45'  (berechn.  7«  57'),  T42  :  44  4  =  23«  2' 
(24«  3V),    4  42  :  242  =  48«  42'  (48«  44'). 

Ein  isolirter,  schon  durchsichtiger  Krystall  von  FelsÖbanya  zeigte  die  Comb. : 
(004)(24  0)(4  4  0)(430)(320)(4  00;(0  4  0)(4IO)(2  4  2)(T4  4)(0  4  2H04  4).— 430:350 
=  3«  30'  (her.  3«  23'). 

Endlich  wurden  an  einem  Krystalie,  der,  mit  Antimonit,  Arsen  und  Baryt, 
auf  einem  siebenbürgischen  Stück  aufsass,  nachgewiesen :  (4 1  4)  [6  4  6)  (TS . 4 . 4  5) , 
letztere  beiden  sehr  klein.  —  040  :  24  2  =  64«  54'  .'ber.  64«  59'),  242  :  44  4 
=  44«  52'  (44«  53'),  444  :  646  =  4«  24'  (4«  48'),  646  :  TB. 4. 45  =  5«  8' 
(5«  46'),   T5.4.45  :  T04=  3«  43'  [3«  34'). 

Ref.:  P.  Groth. 


8*  M.  "Websky  (in  Berlin) :  Ueber  einen  C^arikrjstall  (Zeitschr.  d.  deut- 
schen geol.  Ges.  80,  374,  4  878).  Der  aus  dem  Bartsch'schen  Steinbruche  im 
Granit  des  Schiessberges  bei  Striegau  stammende  Krystall  ist  abnorm  entwickelt : 
Das  Haupt-  und  das  Gegen-Rhomboäder  sind  durch  die  Flächen  X7r(4  4  2  4), 
X7r(32B3)  und  X7r(32B5)  verdrängt.  Letztere  Fläche  ist  neu  und  sehr  gross 
entwickelt,  aber  schimmernd. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

*)  Die  Zeichen  sind  auf  die  von  Miller  gewählte  Grandform  bezogen. 


YU.  lieber  den  Einflnss  einer  Krümmimg  der  Pris- 
menflächen auf  die  Messungen  Ton  Brechnngsindices 
nnd  über  die  Beobachtungen  des  Herrn  Oalderon 

an  der  Zinkblende. 


Von 

W.  Voigt  in  Königsberg  i.  Pr. 

(Mit  3  Holzschnitten.) 


Herr  Calderon  hat  in  dieser  Zeitschrift  4,  504  eine  Reihe  Beobach- 
tungen von  Brechungsindices  an  Zinkblende  veröffentlicht  und  daran 
Schlüsse  ttber  die  Art  der  Fortpflanzung  des  Lichtes  in  Krystallen  geknüpft, 
die  so  ausserordentlich  von  den  hergebrachten  Anschauungen  abweichen, 
dass  ich  als  Physiker  nicht  umhin  gekonnt  habe,  tlber  die  Berechtigung 
derselben  eine  kleine  Untersuchung  anzustellen.  Die  Resultate  derselben 
erlaube  ich  mir  hier  vorzulegen"^). 

Die  Messungen  des  Herrn  Calderon  frappiren  in  doppelter  Weise. 

Erstens  zeigen  dieselben  den  Werth  des  Brechungsindex  von  der 
Dicke  der  durchstrahlten  Schicht  abhängig  und 

zweitens  noch  ausserdem  von  der  Richtung  in  welcher  das 
Licht  den  Krysta II  durchdringt. 

Herr  Calderon  folgert  daraus  : 

»Dies  Resultat  beweist  zur  Evidenz,  dass  die  Lichtstrahlen  in  den 
Prismen  sich  nicht  gradlinig  bewegen  können,  sondern  eine  schwach  ge- 
krtlromte  Curve  beschreiben,  eine  Thatsache,  welche  nur  dadurch  zu  er- 
klaren ist,  dass  die  Strahlen  eine  vielfache  Brechung^  wenn  auch  jedesmal 

nur  um  einen  sehr  kleinen  Winkel,  im  Innern  des  Prisma  erfahren 

Es  bleibt  kaum  eine  andere  Annahme  übrig,  als  dass  sich  in  diesem  Mineral 
Interpositionen  finden  von  einer  Kleinheit,  welche  sie  der  mikroskopischen 

*)  Die  Seiten  der  Ca  Id  eron 'sehen  Arbeit  werde  ich, um  Verwechüelangen  unmög- 
lich zu  machen,  bei  Citalen  durch  beigefügtes  C  hervorheben. 

0 r«  tk ,  £«itsc]iiift  f.  KryitUlogr.  Y.  8 
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Beobachtung  entzieht,  und  von  einer  ausserordentlichen  Regelmüssigkeit 
der  Vertheilung,  Gestalt  und  Orientirung.  Die  letztere  muss  mit  den  Spal- 
tungsrichtungen in  bestimmtem  Zusammenhange  stehen a 

Da  Herr  Cal deren  selbst  seine  Hypothese  nicht  mathematisch  be- 
handelt hat,  brauche  auch  ich  wohl  nicht  in  eine  ausführliche  Verfolgung 
derselben  einzutreten  und  darf  mich  damit  begnügen  auf  einige  Folgerun- 
gen aufmerksam  zu  machen,  die  in  directem  Widerspruch  mit  den  C  a  1  - 
deren ^schen  Beobachtungen  stehen. 

Erstens  geben  die  später  citiilen  Beobachtungen,  welche  den  Durch- 
gang des  Lichtes  durch  verschieden  dicke  Stellen  desselben  Prismas,  und 
zwar  beim  Minimum  der  Ablenkung,  betreffen,  (wenn  man  von  den  augen- 
scheinlich unregelmUssigen  Stellen  nahe  den  Rändern  des  Prisma  absieht) 
eine  Aenderung  der  Ablenkung  nahe  proportional  mit  der  Aende- 
rung  der  Dicke;  —  das  würde  voraussetzen,  dass  die  von  Herrn  Cal- 
deron  vermuthete  Ablenkung  des  Lichtstrahles  von  der  gradlinigen  Bahn 
in  eine  Kreisbahn  geschähe.  Aber  obige  Hypothese,  die  im  Grunde  auf 
Annahme  einer  unendlichen  Anzahl  paralleler  Prismen  abweichender  Sub- 
stanz im  Innern  der  Blende  herauskommt,  ergiebt  eine  Bahn  von  sich  stetig 
ändernder  Krümmung  und  demnach  Ablenkungen,  die  nicht  der  Dicke 
proportional  sind. 

Dieser  erste  Widerspruch  könnte  vielleicht  mit  Rücksicht  auf  die  Un- 
genauigkeit  der  Beobachtungen  für  unbedeutend  erachtet  werden ;  um  so 
auffälliger  ist  der  zweite. 

Da  »die  Interpositionen  mit  der  Spaltungsrichtung  in  einem  gewissen 
Zusammenhang  stehen«,  so  müssen  zweifellos  krystallographisch- 
identische  Richtungen  sich  auch  optisch  gleich  verhalten. 
Dergleichen  Richtungen  sind  bei  der  2.  Reihe  Beobachtungen  (S.  544  C.) 
die  zu  beiden  Seiten  der  dem  Minimum  derAblenkung  entsprechen- 
den Durchgangsrichtung  in  gleichen  Entfernungen  liegenden.  Die  beob- 
achteten Werthe  der  Brechungsindices  wachsen  aber  über  jene  Sym- 
metri.erichtungen  hinweg  ganz  gleichmässig  weiter,  — auch  dann 
noch,  wenn  man  aus  der  \ .  Reihe  Beobachtungen  eine  Correction  wegen 
der  Veränderung  der  Dicke  der  durchstrahlten  Schicht  annimmt  und  hier 
anbringt. 

Und  hieraus  folgt  endlich  drittens,  — und  das  ist  das  Wichtigste,  — 
dass  in  Richtungen,  die  krystallographisch  Symmetrieaxen 
sind,  gar  keineAbtenkung  von  der  ursprünglichen  Richtung 
eintreten  kann.  Zum  Beispiel  kann  also  ein  Strahl,  der  sich  zuerst 
parallel  einer  Krystallaxe  fortpflanzt,  nach  keiner  Seite  hin  abgelenkt  wer- 
den. —  Bei  Herrn  Calderon  ist  nun  die  Einfallsebene  eine  Oktaeder- 
fläche; in  dieser  sind  aber  die  Granato(^dernormalen  und  die  ihre  Winkel 
Halbirenden  Symmetrieaxen,  —  es  konnte  demnach  ein  parallel  einer 
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solchen  Richtung  in  das  Prisma  einfallender  Strahl  zwar  allenfalls  nach 
einer  Ebene  senkrecht  zur  Okta(5derfläche  abgelenkt  werden,  aber  keines- 
falls  in  der  OktaSderfläche.  Die  zum  ganzen  1.  Theil  der  Beob- 
achtungen benutzten  Richtungen  im  Krystall  sind  aber  eben  jene  zwei,  und 
für  sie  findet  Herr  Cal deren  Ablenkungen  bis  zu  12  Minuten  in  der 
Oklaederfläche! 

Demnach  erfülll  die  Galderon^sche  Hypothese  nicht  den  Zweck,  zu 
dem  sie  ersonnen  ist.  Aber  selbst  wenn  sie  ihrem  Zweck  genügte,  wäre 
ihre  Einführung  nicht  gerechtfertigt  auf  Grund  einer  so  vereinzelten,  aller 
Analogieen  entbehrenden  Beobachtung,  ehe  nicht  vollstcindig  sicher- 
gestellt ist,  dass  keine  merkliche  Fehlerquelle  vernach- 
lässigt ist.  Und  eine  solche  glaube  ich  aus  den  Beobachtungen  ablesen 
zu  können,  nämlich,  dass  die  sammtlichen  Prismen,  mit  denen  Herr  Cal- 
deron  beobachtet  hat,  keine  ebenen  Flächen  gehabt  haben.  Herr 
Ca  Ideron  erwähnt  diesen  Fehler  zwar  S.  507  C.  mit  den  Worten :  »Da  die 
Verschiebung«  (nämlich  die  des  Spaltbildes  im  Fernrohr  durch  Vergrösse-' 
rung  der  Länge  des  im  Prisma  vom  Licht  durchlaufenen  Weges)  »sich  bis 
zu  9'  Winkelwerth  steigern  Hess,  war  es  unmöglich,  sie  durch  eine  Krüm- 
mung der  Prismenflachen  zu  erklären,  die  so  verschwindend  klein  war, 
dass  die  an  verschiedenen  Stellen  der  Prismenflächen  ausgeführten  Winkel- 
messungen nur  Differenzen  von  wenigen  Secunden  ergeben  hatten. a  Aber  ich 
kann  dies  Verfahren,  die  Prismenflächen  zu  prüfen,  nicht  für  völlig  sieher 
halten,  und  werde  vielmehr  zeigen,  dass  unter  Umständen  eine  dadurch 
erhaltene  Differenz  von  »wenigen  Secundena  mit  beträchtlichen  Fehlern 
vereinbar  ist. 

Bevor  ich  aber  die  Theorie  des  durch  die  Krümmung  der 
Prismonflächen  bei  Spectrometerbeobachtungen  verur*- 
sachten  Fehlers  vornehme,  —  die  ich  der  Vorführung  werth  halte, 
weil  der  Fehler  (wie  ich  aus  eigener  Erfahrung  weiss)  ein  äusserst 
häufiger  und,  wie  sich  zeigen  wird,  sehr  gefährlicher  ist,  —  muss  ich 
darauf  hinweisen,  dass  die  Zuverlässigkeit  der  von  Herrn  Calderon  in 
jiner  Arbeit  mitgetheilten  Zahlenwerthe,  indem  sie  meist  bis  auf  sieben 
Stellen  im  Ganzen  angegeben  sind,  und  bis  auf  sechs  für  sicher  erklärt 
werden,  nicht  unbeträchtlich  zu  hoch  angeschlagen  ist.  Dies  lässt  sich  so 
beurtheilen:  S.  54  4  C.  stehen  die  bei  verschiedener  Richtung  des 
Lichtes  im  Krystalle  beobachteten  Brechungsverhältnisse.  Aus  ihnen  kann 
man  für  das  Minimum  der  Ablenkung  in  beiden  Prismen  den  zuge- 
hörigen Werth  entnehmen,  —  nämlich  für  das 

L  H. 

2,37320  8,37401 

Beide  bezieben  sich  auf  die  Dicke  4,4241  mm;  für  dieselbe  Dicke  folgt 

8* 
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aber  aus  den  mit  denselben  Prismen  unter  den  gleichen  Umständen 
angestellten  Beobachtungen  S.  510  C: 

g,37285  2,37357 

Diff.  0,00035  0,00044 

also  eine  Abweichung  bereits  in  der  fünften  niitgetheilten  Stelle  um  vier 
Einheiten,  d.  h.  um  inAnr-  ^'^^  entspricht  einem  Fehler  in  der  Bestimmung 
der  Ablenkung  von  56",  wie  weiterhin  bewiesen  werden  wird. 

Hiemach  ist  Vorsicht  geboten,  wenn  man  Beobachtungen  aus  ver- 
schiedenen Reihen  combiniren  will;  —  die  merkwürdige  Verschieden- 
heit der  Zahlenwerthe  derselben  Reihe  wird  hierdurch  natürlich  nicht 
erklärt. 

Eine  Hypothese,  die  die  C  a  1  d  e  r  o  n  'sehen  Beobachtungen  wirklich  e  r  - 
klart,  muss  nun  nicht  nur  im  Allgemeinen  den  Gang  derselben  plausibel 
machen,  sondern  dasselbe  numerische  Gesetz  der  Aenderung  von  n 
ergeben,  als  die  Beobachtung,  ohne  eine  Art  oder  eine  Grösse 
des  Fehlers  der  Apparate  anzunehmen,  die  unwahrschein- 
lich wäre. 

Im  vorliegenden  Falle  w*ird  diese  letzte  Forderung  etwa  dahin  lauten, 
dass  sich  die  Krümmung  der  Prismenflächen 

1j  convex  nach  aussen, 

2)  nahe  dem  Rande  stä  rk  er  als  in  grosserer  Entfernung, 

3)  bei  grossen  Prismen  kleiner  als  bei  kleinen,  endlich 
4]  ihrem  absoluten  Werth  nach  klein  ergeben  muss. 

Alles  dies  ergiebt  sich  als  nothwendig  aus  der  Art  der  Anfertigung  der 
Prismen,  wie  mir  jeder  Techniker  bestätigen  wird. 

Aus  der  Annahme  gekrümmter  Prismenflächen  werde  ich  nun  zunächst 
die  Beobachtungen  im  Minimum  der  Ableokung  (S.  506 — 512  C]  erklären. 
In  der  Formel  für  n  durch  den  brechenden  Winkel  a  und  die  Ablenkung  ^ 

.    a  +  J 
sm — X — 

ist  an  den  verschiedenen  Stellen  des  Prismas  der  Winkel  a  jetzt  nicht  con- 

stant;  benutzt  man  trotzdem  für  alle  denselben  Werth,  so  bekommt  man 

ein  falsches  n  und  zwar,  wo  man  a  um  da  zu  'gross  nimmt,  n  um  ein 

dl n  zu  gross,  welches  ist 

.    J 
sm^ 

d'n  =  —  da —,  (2) 

2  sin«  I 

d.  h.  für  positives  da  ein  zu  kleines  n.  Da  nun  bei  nach  aussen  convexen 
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Pristne&flttchen  a  um  so  kleiner  ist,  je  weiter  man  von  der  brechenden 
Kante  entfernt  beobachtet  oder  je  grösser  die  durchstrahlte  Dicke  ist,  — 
also  beim  Gehen  von  der  brechenden  Kante  hinweg  da  positiv  ist,  so  muss 
die  Berechnung  scheinbar  ein  mit  wachsender  Dicke  abnehmendes 
n  ergeben.  Nenne  ich  die  Entfernung  der  benutzten  Stelle  des  Prismas  von 
der  brechenden  Kante  [D  —  m  bei  Herrn  Ca  Ideron)  kurz  §,  und  d^  die 
Entfernung  zweier  successive  benutzten  Stellen,  so  giebt  sich  aus  den  Be- 
obachtungen Seite  508  und  509  G.  am  ersten  Prismenpaar,  entsprechend 


d§= 


für  Prisma  I: 

und  II : 

0,45 

—  dfii  =  0,00084 

—  dnj— 0,00086 

0,20 

—  0,00048 

—  0,00048 

0,20 

—  0,00045 

—  0,00051 

u.  s.  f. 

Das  Resultat  wird  übersichtlicher,  wenn  die  dn  alle  auf  das  gleiche  dS 
(ich  wähle  dazu  d$=:  0,i  mm]  reducirt  werden;  die  folgende  Tafel  giebt 
dementsprechend  für  alle  roitgetheilten  Beobachtungen  und  zwar  in  üun- 
derttausendeln  an,  welche  Aenderung  n  erfährt,  wenn  die  beobachtete 
Stelle  um  0,1  mm  (beginnend  nahe  der  brechenden  Kante]  längs  des  Prisma 
verschoben  wird. 

I.  Prismenpaar. 

_dni  =  56,  24,  23,  2i,  3i,  23,  2,  2,  25 
—  dfi2  =  57,  24,  26,  iO,  39,  2<,  5,  1,  23. 


II.  Prismenpaar. 


—  dn^  =  <8,  32,   45,     7,  7,  5, 

—  dn2  =  33,  39,     6,  10,  7,  4, 


3,  12,  7, 
5,     4,  6, 


—  8,  8,  4,  4, 
13,  1,  3,  4, 


—  (Jhi  s=  6,  4,  9, 

—  Sn^  =  5,  4,  6, 


1     4 
1     1 


2, 

7, 


2, 
1, 


1, 

2, 


0, 
3, 


2, 
1, 


2, 

2, 


3, 


2, 
1, 


3, 


In  der  letzten  Reihe  sind  bequemerer  Uebersicht  halber  diejenigen  Mes- 
sungen, die  innerhalb  eines  Millimeters  lagen,  zwischen  Striche  ein- 
geschlossen. Man  erkennt  hieraus,  dass  nahe  der  brechenden  Kante  eine 
ziemliche  Unregelmässigkeit  stattfindet,  in  einiger  Entfernung  hingegen  dn, 
soweit  die  Genauigkeit  der  Beobachtungen  Schlüsse  gestattet,  einigermassen 
oonslant  wird. 

Diese  Zusammenstellung  zeigt  nun,  da  wirklich  scheinbar  mit  wach- 
sender Entfernung  von  der  brechenden  Kante  n  abnimmt,  dass,  wenn 
eine  Krümmung  der  Flächen  die  Ursache  ist,  dieselben  nach  aussen  con- 
vex  sind. 

Sie  zeigt  zweitens,  dass  die  auf  gleiche  d§  reducirten  — dn  am 
Rande  des  Prismas  grösser  sind,  als  in  der  Mille,  —  desgleichen  drittens. 


118 


W.  Voigt. 


bei  dem  wesentlich  grösseren  zweiten  Prismen  paar  kleiner  als  beim 
ersten*.  Das  stimmt  völlig  mit  den  drei  ersten  Annahmen.  Den  absoluten 
Werth  der  Krtlmmung  behufs  Discussion  des  vierten  Punktes  zu  bestimmen, 
nehme  ich  an,  dass  auf  einer  Strecke  das  Prisma  im  Querschnitt  statt  von 
Geraden  von  zwei  sehr  flachen  gleichen  Kreisbögen  begrenzt  ist.  Auf  eine 
bestimmte  Stelle  0  beziehe  sich  die  Messung  des  brechenden  Winkels  a, 
so  ist  in  der  Entfernung  x  von  dieser  Stelle  0,  die  klein  gegen  den  Kreis- 
radius R  sein  mag,  der  brechende  Winkel  in  Wahrheit  um  eine  kleine 

Grösse 

2x 


a  = 


R 


kleiner,  als  das  gemessene  a,  —  also  entspricht  einem  Fortgang  um 
öx  ::=  d^  eine  Aenderung  von  a  und  also  von  a : 


Fig.  1. 


d  a  =  d  a  =  —=ß-  oder  von  n  ; 


d'n  =  — 


R 
R 


(3) 


sm 


sm2- 


Diese     angenommene     Begrenzung 
durch   Kreisbögen   würde  also   die 


Gonstanz  des  Verhältnisses 


H 


ver- 


langen. Das  ist  auf  ziemlichen 
Strecken,  z.  B.  in  der  ersten  Reihe 
von  der  zweiten  bis  sechsten  Zahl, 
in  der  zweiten  von  der  4  4 .  bis  Ende, 
leidlich  erfüllt  ( —  wenn  man  das 
über  die  Genauigkeit  der  Messungen 
Vorgeschickte  berücksichtigt,  — )  und 
man  könnte  für  dieselben  denn  die 
Krümmung  der  Prismenflächen  be- 
stimmen. 

Indessen  würde  man  bei  An- 
wendung dieser  Formel  vernachläs- 
sigen, dass  bei  den  Calderon'schen 
Beobachtungen  die  Krümmung  noch 
auf  eine  zweite  lehrreiche  Weise 
einwirkte. 

S.  508  C.  findet  sich  die  Notiz, 
dass  die  eine  Prismenfläche  bei  den 
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Beobachtungen  der  ersten  Reihe  längs  einer  feststehenden  Messingplatte 
mit  Spalt  verschoben  wurde.  Hieraus  folgt,  dass  die  Stelle,  wo  das  schmale 
Lichtbttndel  aus  dem  Prisma  austritt,  mit  der  Verschiebung  des  Prismas 
längs  der  Platte  sich  vor  dem  Beobachtungsfernrohr  hin  verschiebt,  —  in 
der  Figur  1  um  die  Grosse  rj,  wenn  die  brechende  Kante  von  k  nach.A*' 
gerückt  wird. 

Wäre  das  Prisma  plan,  so  würde  eine  solche  Verschiebung  auf  das  Bild 
im  Fernrohr  keinen  Einfluss  haben.  Denn,  wenn  zuvor,  so  fällt  auch  nach- 
her das  Bündel  Strahlen  parallel  der  Fernrohraxe  auf  das  Objectiv  0  und 
würde  um  P  [Brennweite]  dahinter  in  Fein  Bild  geben. 

Aber  da  nun  das  Prisma  nicht  planist,  wirkt  es  wie  eine  Linse  von  sehr 

grosser  Brennweite  f{ —  die  nachher  zu  bestimmen  ist,  — )und  demzufolge 

verstärkt  es  das  Objectiv  so,  dass  die  aus  dem  Collimator  parallel  austretenden 

Strahlen  statt  in  der  Entfernung  P  in  einer  anderen  Z),  die  nahe  durch  die 

1        1        < 
Gleichung  •-  ==  •=  -}-  -^  bestimmt  ist,  zum  Bilde  vereinigt  werden.  Und  so- 

D        r         I 

mit  bringt  jetzt  die  Verschiebung  des  auf  0  fallenden  Strahles  um  iq  eine 
Verschiebung  des  Bildes  um  6  (s.  die  Fig.  1)  hervor. 

Das  Fernrohr  nunmehr  wieder  einzustellen  ist  eine  Drehung  ndthig 
und  zwar  eine  solche,  welche  die  Ablenkung  ^  zu  klein  erscheinen  lässt, 
sagen  wir  um  dJ\  d.  i.  um  — dJ  zu  gross.  Dieser  Fehler  von  J  wirkt 
seinerseits  auf  n  und  zwar  mit  einem  Fehler : 

a  +  J 


cos 


irn  =  — 


.    a 


(4) 


der  zu  dem  obigen  d'n  hinzukommt,  so  dass  im  Ganzen  wird 
in  =  (Tn  +  ifn  =  — 


8a 


.„.| 


.    a 


Hierin  ist  nur  noch  d^J  zu  bestimmen. 

Zunächst  gebe  ich  den  Werth  für  f  an. 

Nehme  ich  ein  Prisma  mit  gekrümmten  Flächen  von  den  Radien  R  und  f}| 
auf  der  Seite  I  und  II,  und  f^llt  ein  sehr  dünner  Lichtkegel  aus  der  Entfer- 
nung Q  auf  die  Fläche  I  unter  dem  Winkel  r,  und  tritt  unter  dem  Winkel  r' 
aus  der  Fläche  II  aus,  so  gilt,  falls  das  Prisma  klein  gegen  die  Längen  q  und  q' 
ist,  und  I  und  f  die  r  und  r'  entsprechenden  Brechungswinkel  sind ,  die 
Gleichung : 


n  cos  t  —  cos  r      n  cos  i  —  cos  r 

— I — 


cos  r 


R  cos^  I 


Ä,  C0S2  t' 


+ 


cos  r 


Q  cos^  i      Qi  cos^  r 
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Ist  ^  ^  oo,  so  wird  9'  die  Brennweite  der  prismalischen  Liose,  also  falls 
nocli  /t  =  it|  genommen  wird, 

1  i^  cos'  i''  ["   /    <  j    \       /cos  )■        ros  r' \1 

^~fl  '^M7'L"lcöri"^cös7/~|cö^'^  cosTJJ  -"^ 

Fig.  8. 


/■ 


Für  unseren  ersten  Fall  des  Minimums  der  Ablenkung  ist 
r  =  ri  ^  circa  38" 
I  ^  I,  ^  circa  \  5" 
n   =  circa  2,37. 
i  _3,68 
/■-     fl 
Grösse  weiterzufahren  und  können  daher  aus 


Hieraus  folgt  - 


dies  haben  wir  als 


sehr    kleine 


D —  p  —  d~ 


1 


folgern 


a  nun  weiter  die  Verschiebung  des  Bildes  e  durch  die  Verschiebung  des 
nfallenden  Strahles  ausgedruckt  lautet : 

£  =  fj  —,  so  folgt  dies 


Das  Bild  um  $  zu  verschieben,  d.  h. 
Verschiebung  des  Prismas  stand,  ist  e 


I  die  Stelle  zurtlck,  wo  es  vor  der 
s  Drehung  des  Femrohrs  um  einen 
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Winkel  d^=  -  nöthig;  das  unterscheidet  sich  nicht  Dierklich  von  ■=,  also 


D 


kommt 


6j==y 


(6) 


Hierin  ist  nun  für  f  sein  Werth 


3,68 
R 


zu  schreiben. 


Endlich  ist  noch  laut  Fig.  1,  i;  =  d^  sin  r'  sin  a,  also 

^   . 3,68  •  d^  sin  r  •  sin  a 

R 

und  das  Gesammtresultat  aus  Gl.  (S)  und  (3): 


dn-. !^ 


R 


„CO  «        a  -\-  J 

3,68  •  cos  5^  cos — - — 


sin  r*  + 


sm^^ 


Setzen  wir  dahinein  d§  =  0,1  mm,  a  =  30»,  J  =  45«  20',  r'  =  38«  und 
für  dn  einen  der  Werthe  der  obigen  Tabelle,  so  bestimmt  sich  der  dieser 
Stelle  des  bestimmten  Prismas  zugehörige  Werth  von  R.  Natürlich  kann 
man  aber  für  dn  nur  einen  Mittelwerth  aus  einer  grossen  Reihe  benutzen, 
wenn  man  nicht  den  Beobachtungsfehlern  zuviel  EinQuss  gestatten  will. 

Indem  ich  die  erste  Beobachtung  ausschliesse,  die  die  Unregelmässig- 
keit des  Randes  nahe  der  brechenden  Kante  deutlich  zeigt,  erhalte  ich  aus 
der  ei'sten  Reihe  (S.  508 — 509  C.)  entsprechend  einer  Aenderung  von  §  um 

4,55  mm  eine  von  n^  um  —  0^002994 

desgl.  -       -    ii2 0,002940 

also  für  beide  nahe  gleich  dn  s=  —  0,00049 

Hieraus  folgt  für  das  erste  Prismenpaar : 

0,73  mm 


R  = 


=  3700  mm 


0,00019 

als  Krümmungsradius  der  FUichen,  und  wenn  man  nach  obiger  Formel  die 
Werthe  corrigirt,  folgende  Zusammenstellung  der  beobachteten  und  be- 
rechneten Werthe  für  das  erste  Prisma : 


D — m 

n  berechnet : 

n  beobachtet: 

Differenz : 

0,831 

3,36838 

2,36844 

—  0,00016 

4,031 

2,36789 

2,36796 

—  0,00007 

1,231 

2,36750 

2,36751 

—  0,00001 

1,431 

2,3671 1 

2,36709 

+  0,00002 

1,631 

2,36673 

2,36647 

+  0,00026 

1,831 

2,36634 

2.36602 

+  0,00032 
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D  —  m  n  berechnet :  n  beobachtet :  DiflfereDZ : 

2,031         2,36605  2,36598  +0,00007 

2,181         2,36567  2,36594  —  0,00027 

2,38<         2,36529  2,36545  _  0,00016 

Bedenkt  man,  dass  oben  die  Unsicherheit  der  Beobachtung  auf  vier 
Einheiten  in  der  vierten  Decimale  nachgewiesen  war,  so  wird  man  zugeben, 
dass  die  gemachte  Annahme  die  Beobachtungen  vollständig  erklärt.  Ich 
erspare  mir  daher  die  Zusammenstellung  weiterer  ähnlicher  Reihen. 

Zur  Bestimmung  von  R  am  zweiten  Prismenpaar  schliesse  ich  von  den 
Reihen  auf  S.  510  und  541  C.  die  zwei  ersten  Beobachtungen  aus  und  be- 
komme so  entsprechend  der  Aenderung 

von  §  um  19,04  die  von  n^  um  —  0,00476 

-      -    w^ 0,00458 

Dies  giebt  für  J§=  0,1  mm  —  drii  =  0,000026*) 

—  Jn2  =  0,000024. 

Also  folgt,  wenn  wir  einen  mittleren  Werth  benutzen, 

fi  =     A^AAn^J^      =  nahe  30000  mm  =  30  m 
0,000025 

Demnach  hat  das  grössere  Prisma  einen  nahezu  achtmal  so  grossen  Krüm- 
mungsradius als  das  kleinere. 

Nun  sind  wir  auch  im  Stande  zu  beurtheilen,  ob  die  oben  citirten 
Messungen  des  Herrn  Calderon  zur  Gonstatirung  der  vollkommen  ebe- 

2Jf 
nen  Politur  hiermit  im  Widerspruch  stehen,  oder  nicht.    Da  da  =  — 5- 

R 

ist  nach  Gl.  (3),  so  folgt,  dass,  um  eine  Verschiedenheit  derbrechenden 

Winkel  um  10"  zu  finden,  die  Stellen,  an  denen  die  Messungen  angestellt 

werden,  bei  den  Prismen  des  ersten  Paares  um  etwa  0,1  mm,  bei  denen 

des  zweiten  Paares  aber  um  nahe   1  mm   von   einander  entfernt  liegen 

müssen. 

Hiernach  sollte  man  meinen ,  dass  wenigstens  bei  den  Prismen  des 
ersten  Paares,  trotz  der  oben  festgestellten  Genauigkeitsgrenze  der  Beob- 
achtungen, eine  eigens  dazu  angestellte  Beobachtung  einen  Fehler  von 
mehr  als  »nur  einigen  Secunden«  hatten  ergeben  müssen. 

Indessen  wirkt  auch  bei  der  Winkelmessung  die  Krümmung  der 
Flächen  in  einer  doppelten  Weise  ein.  Der  beobachtete  Werth  hängt 
nämlich  nicht  nur  von  der  Stelle  des  Prismas  ab,  an  welcher  man  misst, 
sondern  auch  von  der  Stellung  des  Prismas  gegen  die  Drehungsaxe  des 


*)  Diese  kleinen  Werthe  erklttren  sich  gegenüber  der  Zusammenstellang  aaf  S.  417 
daraus,  dass  dort  die  grossen  Werlhe  sich  auf  ein  verhttltnissmttssig  nur  sehr  kleines 
Gebiet  nächst  der  brechenden  Kante  beziehen,  das  Mittel  aber  über  die  ganze  Fläche 
genommen  ist. 
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Goniometers.  Diese  zwei  Einflüsse  auf  die  Beobachtung  können  sich  sum- 
miren,  also  den  Fehler  des  Prismas  selbst  zu  gross  erscheinen  lassen,  aber 
auch  im  Gegentheil  den  Fehler  verdecken.  Es  handelt  sich  nun  um  den 
Nachweis  dieser  Behauptung.- 

Ich  nehme  die  beiden  Flächen  des  Prismas  als  gleich  stark  gekrümmt 
an  und  setze ,  wie  früher ,  den  Krümmungsradius  =  R.  Fällt  dann  ein 
paralleles  sehr  dünnes  Strahlenbündel  unter  dem  Winkel  xfj  gegen  die  Nor- 
male ein,  so  wird  es  so  reOectirt;  als  käme  es  von  einem  Object,  das  um 

Q  =  ~  COS  ip  hinter  der  spiegelnden  Fläche  liegt.   Auf  dieses  und  nicht 

z 

auf  Unendlich  ist  daher  das  Beobachtungsfernrohr  eingestellt.    Da  der  Ab- 
stand des  Prismas  vom  Objectiv  gegen  die 
Länge  Q  zu  vernachlässigen  ist,  so  Päiit  das 
Bild  im  Fernrohr  um  eine  Länge  D  hinter 
das  Objectiv,  die  definirt  ist  durch 

_[  _  1  _  J 
D~  F       q' 

Setzt  man  D  =  F  -\-  d  so  folgt  angenähert 

Liegt  nun  die  eine  Prismenfläche  um  die 
kleine  Entfernung x  weiter  von  der  Dreh- 
ungsaxe,  als  die  andere,  so  wird  dadurch 
das  Strahlenbündel,  das  aufs  Objectiv  fällt, 
um  ry«a2%  sin  ip,  und  demzufolge  das  Bild 

im  Fernrohr  um  e  =  —  n  verschoben. 

r 

Um   es  wieder  in  die   ursprüngliche 

Lage  zu  rücken,  müsste  man  das  Fernrohr 

um  einen  Winkel  von  nahezu  der  Grosse  -=,. 

F' 

£ 

oder  statt  dessen  das  Prisma  um  ^^  drehen. 

Diese  letztere  Grösse  ist  also  der  Betrag, 
um  welchen  ein  Fehler  der  Stellung  des 
Prismas  von  der  Grösse  x  den  brechenden 
Winkel  des  Prismas  falscl\  (je  nachdem  die 
erste  oder  zweite  Fläche  der  Axe  näher  ist, 
zu  gross  oder  zu  klein)  beobachtet  werden  lässt.   Es  ist  also  dies 

.  d'  n        1]        2x  sin  i/;       2x 
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Dies  zeigt,  dass  um  den  besprochenen  Fehler  zu  ver-^ 
meiden,  man  i/;=0  machen,  also  senk  rechten  Einfall  benutzen 
muss,  —  d.  h.  das  reflectirte  Fadenkreuz  des  Beobachtungsfernrohres  als 
Signal  wählen.  Hätte  Herr  Galderon  so  beobachtet,  so  würde  er  wahr- 
scheinlich den  Fehler  der  Prismen  entdeckt  haben ;  er  bemerkt  indessen 
ausdrücklich  S.  508  C.  das  Gegentheil. 

Nehme  ich,  um  von  der  Grösse  dieses  da  eine  Vorstellung  zu  geben. 
(^  =  45<^,  also  tg  i/;  =  4  (was  nahezu  richtig  sein  dürfte) ,  so  ergiebt  sich  für 
einen  Fehler  x  =  \  mm  (entsprechend  einer  Entfernung  der  Drehungsaxe 
um  nur  \  mm  von  der  Bisectrix  des  Prismas !) 

Fand  die  Beobachtung  an  einem  Prisma  des  ersten  Paares  nahe  in  der  Mitte 
der  Fläche  statt,  so  war  R  =  3700  mm  und  das  daraus  folgende 

da  =  circa  115". 

[Indessen  ist  mir  wahrscheinlicher,  dass  die  Beobachtung  nahe  der 
brechenden  Kante  stattgefunden  hat,  einmal  weil  das  bei  Messung  von  Kry- 
stallwinkeln  so  üblich  ist,  und  zweitens,  weil  die  sehr  zuverlässige  Beob- 
achtung von  Seebeck*]  für  Blende  n  =  S,3692  giebt,  und  das  ist  der 
Werth,den  Herr  Galderon  beim  ersten  Prismenpaar  nahe  an  der  brechen- 
den Kante  findet.  Dort  ist  aber,  vne  die  Tafel  auf  S.  1 1 7  abzulesen  gestaltet. 
R  fast  nur  die  Hälfte  von  3700  mm,  also  da  nahe  SOO".  (!)]  Hieraus  folgt, 
dass,  wenn  die  Winkelmessungen  an  zwei  um  4  mm  von  einander  entfernten 
Stellen  stattfanden  und  bei  der  Verschiebung  des  Prismas  zwischen  diesen 
Beobachtungen  die  Drehungsaxe  nur  um  ^  mm  aus  der  Mittellinie  des  Pris- 
mas heraustrat**),  dann  zwar  ( —  vorausgesetzt  die  Mitte  der  Prismen- 
flächen— )  ein  um  circa  100"  anderer  brechender  Winkel  zu  beobachten 
war,  zugleich  aber  die  Messung  um  ±:  circa  115"  fehlerhjaft  wurde  1 

Hiermit  ist  klar  erwiesen,  dass  wenige  Beobachtungen,  die  eine  Ab- 
weichung von  »nur  wenigen«  Secunden  ergeben,  mit  einem  beträcht- 
lichen Fehler  des  Prismas  sehr  wohl  verträglich  sind. 

Wenn  auch  manche  Leser  schon  nach  den  dieser  Theorie  voraus- 
geschickten Betrachtungen  die  Ca  Ideron 'sehen  Folgerungen  als  un- 
nöthig  und  unzulässig  erkennen  werden,  so  glaubte  ich  doch  im  Interesse 
etwaiger  weiterer  Beobachtungen  die  vollständige  Theorie  der  Einwirkung 
eines  Fehlers  der  Prismenflächen  mittheilen  zu  müssen,  und  meinte  sie 
nicht  besser  illustriren  zu  können,  als  durch  den  Vergleich  mit  den  Gal- 
deron 'sehen  Beobachtungen. 


*)  Poggendorffs  Annalen  20,  32. 
**)  Dies  ist  nichts  weniger  als  unwahrscheinlich,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Autor 
gar  keine  Ursache  hatte,  einen  solchen  Fehler  zu  beachten. 
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Eine  zweite  Reihe  vod  Beobachtungen  hat  Herr  Calderon  in  der 
Weise  angestellt,  dass  »ohne  die  Eintrittsstelle  des  Lichtstrahles  zu  ver- 
schieben die  Ablenkung  für  variable  Incidenzwinkel  r  gemessen  wurde«. 
Da  Beobachtungen  nach  dieser  Methode  verhaltnissinassig  selten  sind,  so 
lohnt  es  kaum,  die  Theorie  in  derselben  Ausführlichkeit  zu  entwickeln,  wie 
für  die  vorige  Methode.  Nur  auf  die  Hauptpunkte  will  ich  aufmerksam 
machen. 

Die  Krümmung  der  Prismenflachen  complicirt  hier  den  Vorgang  sehr 
beträchtlich. 

i)  Wird,  wenn  das  Licht  in  verschiedener  Richtung  durch  das  Prisma 
geht,  der  brechende  Winkel  für  jede  Richtung  ein  anderer  sein,  etwa  bei 
einer  Drehung  des  einfallenden  Strahles  um  dr  eine  Aenderung  von  a  um 
da  eintreten. 

2}  Wird  bei  der  Drehung  des  Prismas  der  austretende  Strahl  vor  dem 
Femrohr  hin  verschoben,  etwa  um  eine  Grösse  rj,  die  eine  fehlerhafte  Be- 
stimmung der  gesammten  Ablenkung  um  ein  dJ  zur  Folge  hat. 

3)  Diese  beiden  Grossen  sind  in  hohem  Grade  davon  abhangig,  wie 
dick  die  Rander  des  Spaltes  waren,  der,  an  der  einen  Prismenflache  auf- 
gestellt, die  Lage  der  Eintrittsstelle  fixiren  sollte,  —  oder  mit  anderen 
Worten,   wie  weit  die  Spaltmitte  vor  der  Prismenflache  lag. 

4)  Die  Grösse  ist  ausserdem  von  der  Lage  der  Axe  abhangig,  um  die 
das  Prisma  gedreht  wird. 

5)  Ist  zu  berücksichtigen ,  dass  gemäss  Formel  (5)  die  Brennweite  f 
der  schwachen  Linse,  die  das  Prisma  reprasentirt,  erheblich  mit  der  Nei- 
gung des  einfallenden  Strahles  gegen  das  Loth  abnimmt,  bei  den  S.  514 
C.  verzeichneten  Beobachtungen  von  600  bis  400  mm.  Dieser  absolut  sehr 
kleine  Werth  von/* erklart  sich  hauptsachlich  dadurch,  dass,  wie  aus  der 
Beobachtungsreihe  S.  117  hervorgeht,  die  Krümmung  des  zweiten  Prismen- 
paares  nahe  dem  Rande  etwa  15  mal  grösser  ist,  als  in  der  Mitte  der  Flache, 
—  H  am  Rande  etwa  2  m,  in  der  Mitte  etwa  30  m  betragt,  —  und  die  Mes- 
sungen des  Herrn  Calderon  auf  S.  514  C.  nächst  der  brechenden  Kante 
tiDgestellt  sind. 

Die  vorstehende  Zusammenstellung  zeigt  im  dritten  und  vierten  Punkte, 
dass  um  für  diese  zweite  Gattung  der  Beobachtungen  das  numerische  Ge- 
setz zu  bilden,  die  Kenntniss  mehrerer  Grössen  nöthig  ist,  die  Herr  Cal- 
deron nicht  angegeben  hat,  und  die  sich  auch  nicht  aus  anderen  Angaben 
berechnen  lassen  (wie  oben  der  Krümmungsradius  der  Prismenflachen). 
Darum  ist  man,  um  die  absoluten  Zahlenwerthe  der  Beobachtungsreihen 
S.  514  C.  darzustellen,  auf  ein  Probiren  angewiesen. 

Diese  Beobachtungen  ergeben  (im  Auszug],  wenn  der  Einfollswinkel 
von  4  zu  4  Grad  (beginnend  von  2S<>)  fortschreitet,  für  die  zwei  beobachte- 
ten Prismen  folgende  Aenderungen  von  n : 


126  W.Voigt. 

dwi  =  +  0,00092  ;?)  dn2  =  +  0,00645  [?; 
0,00074  0,00074 

0,00020  0,00025 

0,00014  0,00008 

0,00005  0,00009 

Zwischen  den  je  zwei  letzten  Angaben  dieser  Tafel  liegt  die  Beobachtung, 
wo  der  Einfallswinkel  38^  ist,  die  Ablenkung  also  ein  Minimum  ist.  — 
Wenn  man  sowohl  den  Mittelpunkt  des  Spaltes,  als  auch  die  Drehungsaxe 
genau  in  der  Prismehfläche  gelegen  annimmt,  so  ergiebt  sich  unter  Be- 
nutzung des  früher  bestimmten  Werthes  R  =  2000  mm  ein  dn,  das  für  die 
ersten  Beobachtungen  der  Tafel  zu  klein  ist.  Dasselbe  wächst  aber  rapid, 
wenn  man  die  Spaltmitte  auch  nur  um  Bruchlheile  eines  Millimeters  vor 
der  Prismenfläche  und  die  Drehungsaxe  um  ebensoviel  vor  oder  hinter  der 
Prismenflitche  gelegen  annimmt'''].  Beträgt  die  Abweichung  gar  1mm,  so 
ist  der  theoretische  Werth  schon  beträchtlich  grösser.  Das  Gesetz  für  ver- 
schiedene Einfallswinkel  hängt  auch  noch  von  dem  Umstände  ab,  ob  die 
Drehungsaxe  genau  vor  der  Spaltmitte,  oder  mehr  nach  derbrechenden 
Kante  hin  liegt  etc.  Kurz  es  bietet  sich  die  Möglichkeit,  auch  diese  Beihe 
numerisch  durch  die  Theorie  zu  reproduciren ,  —  aber  es  wäre  ver- 
schwendete Zeit,  durch  Probiren  verschiedener  Annahmen  die  am  voll- 
standigsten  genügende  aufzusuchen.  Doch  unterlasse  ich  nichts  darauf  hin- 
zuweisen, dass  die  erwähnten  Fehlerquellen  sämmtlich  auch  über  die 
krystallographischen  Symmetrierichtungen  (parallel  denen 
der  Strahl  beim  Minimum  der  Ablenkung  durch  das  Prisma  geht),  hin- 
wegein ununterbrochenes  scheinbares  Wachsen  von  n  er- 
geben, in  voller  Uebereinstimmung  mit  der  Beobachtung  (siehe  hierzu 
auch  S.  114). 

Wenn  man  die  Theorie  vollständig  erörtern  will,  hat  man  zu  bedenken, 
dass  in  der  Formel,  welche  n  durch  die  Beobachtung  bei  beliebigem  Einfall 
in  den  oben  benutzten  Grössen  giebt,  nämlich  in 


1 


7i  =  -; Vsin^  r  +  2  cos  a  sin  r  sin  r  4-  sin^  r' 

sin  a 


oder  kurz 


=  4- VF, 

sm  a 


bei  der  Galderon'schen  Beobachtungsmethode  a,  r  und  die  ganze  Ablen- 
kung ^gemessene  Grössen  sind,  und  r  nach  der  Formel  r'  =  a  -(-  ^^  —  r 


*)  Um  dergleichen  wahrscheinlich  zu  finden,  hat  man  zu  bedenken,  dass  der  Beob- 
achter derartige  Fehler  gar  nicht  zu  vermeiden  bemüht  gewesen  ist,  da  er  ihren  Einfluss 
nicht  kannte. 
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daraus  berechnet  ist.  Fehler  stecken  in  a  und  ^,  wie  oben  erörtert;  sind 
sie  da  und  d^,  so  giebt  sich  dadurch  ein  dn  nach  der  Gleichung 

dn=:  —  n  colg  ada  + r-^—   (r hT-/)^a  +  3->  d^ 

^  2  w  sin^  of  L\d  a       ö  r  /  07*        J 

Die  Gesichtspunkte  für  die  Bestimmung  von  Sa  und  6^  sind  oben  auscin- 
andei^esetzt.  — 

Wenn  auch  einem  Schlüsse  von  der  Wirkung  auf  die  Art  der  Ursache 
immer  eine  Unsicherheit  anhaftet,  so  glaube  ich  doch  durch  Vorstehendes 
die  Vennuthung,  dass  nur  die  fehlerhafte  Beschaffenheit  der  Calderon- 
sehen  Prismen  die  Ursache  der  sonderbaren  Resultate  gev^^esen  ist,  aus- 
reichend begründet  zu  haben,  um  daran  den  Schluss  zu  kntlpfcn,  dass  jene 
Resultate  keineswegs  ein  neues  Phänomen  darstellen  und  zu  ihrer 
Erklärung  keinesfalls  eine  neue  Hypothese  zu  bilden  ist. 

Leider  dürften  hiernach,  —  zumal  die  Unsicherheit  über  die  absolute 
Grosse  des  brechenden  Winkels  es  unmöglich  macht,  auch  nur  einen 
sicheren  Werth  für  n  daraus  zu  schliessen,  —  die  fleissigen  Beobachtungen 
des  Herrn  Calderon  keinen  anderen  Werth  haben,  als  die  grosse  Gefahr 
recht  deutlich  zu  zeigen,  die  in  den  Fehlern  der  Prismenflachen  für  die  Be- 
obachtung von  Brechungsindices  liegt. 


Zusatzweise  will  ich  noch  einen  Einwand  erledigen,  der  leicht  an  die 
zweite  Gattung  Calderon'scher  Beobachtungen  gekntlpft  werden  könnte. 
:Sind  auch«  könnte  man  sagen,  »die  Schlüsse  des  Herrn  Calderon  nicht 
haltbar,  so  erweist  doch  das  zweile  $\stem  Beobachtungen  eine  Abhängig- 
keit der  Lichtgeschwindigkeit  von  der  Richtung  im  Krystall.«  Eine  solche 
Verschiedenheit  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  ist  an  und  für  sich  sehr 
\^ohl  möglich;  die  mathematische  Elasticitütstheorie  gestattet  auch  die  Ge- 
setze abzuleiten,  nach  welchen,  —  wenn  überhaupt,  —  die  Richtung  im 
Kristall  von  Einfluss  ist. 

Um  den  Nachweis  zu  bringen,  dass  die  von  Herrn  Calderon  beob- 
achteten Unterschiede  jedenfalls  von  dieser  Ursache  nicht  herrtihrcn 
können,  will  ich  sogleich  für  den  vorliegenden  Fall  das  Resultat  der  Theorie 
angeben.  Die  Beobachtungen  bezogen  sich  nur  auf  Richtungen  parallel  einer 
Oktai^derOUche.  Bestimmt  man  in  einer  solchen  die  Lage  des  Lichtstrahles 
durch  den  Winkel  (p  gegen  eine  in  derselben  Ebene  liegende  Granatoöder- 
Dormale,  so  gilt  für  die  in  dieser  Richtung  mögliche  Fortpflanzungsge- 
schwindigkeit des  Lichtes  m  die  Formel 

m*  —  ,F|2  Ta  +  I  +  |a  sin«  f/)  (1  —  i  sin«  y)! 

+  r~  —  4  sin^  fp{\  —  i  sW  ff  -h  V  sin*  ff]  (<2a^  —  «2  —  12^^1=  0 
worin  a  und  d  zwei  Elasticitatsconstanten  des  Minerals  sind. 


m^^ 
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Diese  Formel  zeigt  (wie  auch  die  a  1 1  g  e  m  e  i  n  e  für  reguläre  Krystalle) , 
dass  ohne  Doppelbrechung  eine  Verschiedenheit  derFort- 
Pflanzungsgeschwindigkeit  nicht  denkbar  ist.  DaHerrCal- 
deren  dergleichen  aber  nicht  bemerkt  hat,  so  würde  zunächst  folgen,  dass 
dieselbe  sehr  gering,  also  der  Unterschied  der  zwei  Wurzeln  m^^  und  m^ 
dieser  Gleichung  sehr  klein  sein  müsste.  Die  Doppelbrechung  hätte  etwa 
nicht  ausgereicht  die  beiden  Spaltbilder  zu  trennen.  In  diesem  Fall  wäre 

dann  ein  der  mittleren  Geschwindigkeit—?—^ — -  entsprechender  Bre- 
chungsindex beobachtet  worden.   Bedenkt  man,  dass  in  obiger  Gleichung 

+  m^'^.=  ((J  +  Ij  +  f  (J  sin2  q)[\  —  \  sin^  9?) 

ist  und  dass  das  zweite  (variable)  Glied  klein  gegen  das  erste  (constante) 

sein  muss,  so  folgt,  das»    '     — ^  oder  auch  das  beobachtete  n  durch  eine 

z 

Formel  der  Gestalt: 

n  =  A  -{-  B  sin^  (p[\  —  \  sin^  y) 

gegeben  sein  muss,  d.  h.  durch  eine  mit  nur  zwei  Constanten.  Dieser 
Gleichung  mUssten  nun  die  Calderon'schen  Beobachtungen  auf  S.  514  G. 
gehorchen. 

Die  Beobachtung  mit  dem  ersten  Prisma  im  Minimum  der  Ablenkung 
entspricht  der  Richtung ,  für  die  9)  =  0  ist ,  daher  bestimmt  sich : 
n(00)  =  i4  =  2,37320. 

Die  entsprechende  Beobachtung  mit  dem  zweiten  Prisma  giebt,  da  für 
sie  (p  =  30®  ist,  n(30ö)  =  2,37401  und  in  Verbindung  mit  der  vorigen  : 

Ä  =  — 0,00243. 
Sonach  mtlsste  die  Gleichung 

n  =  2,37320  —  0,00243  •  sin^  f/>  (1  —  |  sin^  cp) 

alle  anderen  Beobachtungen  darstellen.  Aber  es  zeigt  sich  auch  nicht  ein- 
mal eine  Spur  von  Uebereinstimmung,  —  schon  darum  nicht,  weil  die 
sämmtlichen  Beobachtungen  nicht,  wie  die  Theorie  verlangt,  Werthe  zwi- 
schen n[0^)  und  n{30^  ergeben. 

ist  beobachtet     2,36549 
berechnet      2,37323 


z. 

B. 

bei 

I. 

füri 

9» 

6' 

d. 

i.  ^ 

— 

9 

6 

bei  II. 

fürt 

9 

6 

d. 

i.  q> 

= 

39 

6 

} 


} 


Diff.     0,00804 

beobachtet     2,36652 
berechnet      2,37397 


Diff.     0,00745 

An  eine  Abhängigkeit  der  Grösse  n  von  der  Richtung  im  Kristall  ist 
also  als  Ursache  gar  nicht  zu  denken,  denn  die  Theorie  ist  durch  die 
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Yergleichung  mit  den  Fresnerschen  Gesetzen  über  alle  Zweifel  erhoben, 
die  Nichtübereinstimmung  kann  also  nicht  durch  sie  veranlasst  sein. 

Auch  der  Umstand  (auf  den  Herr  Calderon  einiges  Gewicht  zu  legen 
scheint),  dass  bei  den  zwei  Prismen  desselben  Paares  für  gleiche  Dicken 
sich  Brechungsco^ßcienten  ergeben,  die  fUr  alle  Dicken  nahe  um  gleich- 
viel von  einander  differiren  (siehe  die  Zusammenstellung  S.51S  C),  weist 
nicht  auf  eine  Abhängigkeit  des  n  von  der  Richtung  im  Krystall  hin.  Zu- 
nächst spricht  schon  der  Umstand ,  dass  auch  bei  wechselnden  Incidenz- 
winkeln^  wie  die  Zusammenstellung  auf  S.  515  C.  zeigt,  diese  Differenz 
nahe  denselben  Werlh  behalt,  gegen  eine  solche  Erklärung  und  fordert  eine 
Ursache,  die  für  alle  Umstände  nahe  die  gleiche  Wirkung  giebt.  Zudem 
wäre  es  auch  unrationell,  nachdem  die  grossen  Abweichungen  genügend 
erklärt  sind,  ohne  zwingenden  Grund  für  die  viel  kleineren  eine  neue 
Hypothese  anzuwenden.  Meine  Meinung  geht  dahin,  dass  bei  den  zwei 
Prismen  desselben  Paares  die  oben  S.  123  erörterten  Fehlerquellen  (an  die 
der  Beobachter  ja  gar  nicht  gedacht  hat)  zufällig  verschiedene  Wirkun- 
gen geäussert  haben,  —  etwa  so,  dass  bei  der  Messung  von  a  das  eine 
Prisma  eine  andere  Stellung  gegen  die  Drehungsaxe  hatte,  als  das  andere 
und  dergleichen.  So  erklärt  sich  leicht  ein  verschiedener  Fehler  des 
brechenden  Winkels  a.  Ein  solcher  würde  aber  gerade  so  wirken,  wie 
die  Beobachtung  zeigt.  Formel  (S)  ergiebt  ein  dem  Fehler  von  a|  ent- 
sprechendes 

sm  -^ 
dn^  =  —  dai  •  — 


sm 


2«^ 


fQr  das  eine  Prisma  eines  Paares,  desgleichen 

sm  -^ 

5  W2  ==  ^  «2      — 


für  das  zweite. 

dfi)  —  ^;i|  ist  dann  das  von  Herrn  Calderon  angegebene  n^  —  ni 
fes  ist  nämlich  n^^^n  +  dn^y  ni  =  n  +  dn|,  won  der  wahre  Werth  ist). 
Da  für  beide  Prismen  der  absolute  Werth  von  a  und  J  nahe  gleich  ist,  so 
folgt 

sm  - 
ö  n-i  —  dl  «  =  —  [da2  —  dai) 

d.  h.  eine  Differenz,  die  bei  Beobachtungen  im  Minimum  der  Ablenkung 

O  r o  tk ,  Z«ilMbrm  f.  KrjgUUogr.  V.  9 
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von  der  Dicke  unabhängig  ist.  Für  andere  Incidenz^inkel  bestimmt  sich 
leicht  die  analoge  Formel,  der  Factor  von  [da^  —  da^)  ändert  sich  dabei 
mit  dem  Einfallswinkel  nur  wenig.  Da  dn^  —  ähi  von  Herrn  Calderon 
bestimmt  ist,  berechnet  sich  leicht  da^  —  dai,  die  Differenz  der  Fehler  der 
Bestimmung  von  «2  und  a^.  Für  das  erste  Paar  Prismen  ist  dn2  • —  ^^i 
=  0,00092,  für  das  zweite  0,0011,  hieraus  würde  öa2  —  da^  folgen  resp. 
=  78"  und  84".  Vergleicht  man  hiermit  die  Wirkung  der  Fehlerquellen  auf 
die  Winkelmessung  (S.  124),  so  wird  man  diese  Differenzen  nicht  gar  un- 
wahrscheinlich ßnden,  —  auch  dass  die  Werthe  zufällig  ähnlich  und  von 
gleichen  Vorzeichen  sind,  kann  wohl  nicht  ernstliche  Zweifel  erregen. 

Königsberg  i.  Pr.  Juli  1880. 


\TIL  lieber  die  Krystallisation  der  eiweissartigen 

Substanzen. 

Von 
A.  F.  W.  Schixnper  in  Strassburg  i.  Eis. 


Einleitung. 

Der  Botaniker  Tb.  Hart  ig  entdeckte  in  den  Samen  mancher  Pflanzen 
gut  ausgebildete,  aber  mikroskopische  Krystalle,  welche  sich  nach  ihren 
Reactionen  als  aus  einer  eiweissartigen  Substanz  bestehend  ergaben.  Seine 
erste  diesbezügliche  Mittheilung  ist  vom  Jahre  1856"^).  In  einer  zwei  Jahre 
später  erschienenen  grossen  Abhandlung  über  den  Pflanzenkeim*"") 
vervollsUindigte  er  seine  ersten  Angaben,  ohne  jedoch  zur  genaueren  Kennt- 
niss  dieser  Körper  weiter  viel  beizutragen. 

Die  Beobachtungen  H  a  r  t  i  g  's  gaben  zu  zahlreichen  Nachuntersuchun- 
gen Anlass,  von  welchen  ich  hier  nur  diejenigen  in  Betracht  ziehen  werde, 
die  zur  Renntniss  der  Eigenschaften  dieser  Körper  wesentlich  beigetragen 
haben,  während  der  Inhalt  der  übrigen,  sofern  er  nicht  im  Texte  nähere 
Berücksichtigung  finden  sollte,  in  dem  dieser  Arbeit  beigefügten  Literatur- 
verzeichnisse mit  einigen  Worten  angegeben  werden  soll. 

Ich  fange  mit  den  Arbeiten  wesentlich  krystallographischen  und  physi- 
kalischen Inhalts  an. 

Radlkofer  hat  im  Jahre  1859  die  Krystalle  proteinartiger  Stoffe 
einer  eingehenden  Untersuchung  unterworfen***);  er  benutzte  zum  Theil 
die  von  Hart  ig  in  den  Samen  entdeckten,  zum  Theil  die  von  ihm  selbst 
in  einer  Schmarotzerpflanze,  der  Lathraea  squamaria,  aufgefundenen 
Kristalle;  er  wies  ausserdem  nach,  dass  die  soisenannton  Dotterplätt- 
chen  gewisser  Fische  und  Batrachier  ebenfalls  Krystalle  eines  eiweiss- 
artigen Stofles  sind,  und  zog  die  Blutkry stalle  in  den  Bereich  seiner 

*}  Botanische  Zettung  4856. 

**j  Entwicklungsgeschichte  des  Pflanzenkeimes.  Leipzig  4  858. 
***)  lieber  Krystalle  proteinartiger  Körper.  Leipzig,  Engclmann,  IS.'VQ. 
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Untersuchungen.  Die  Arbeit  enthüllt  Angaben  ttber  das  System  einiger 
dieser  Krystalle,  welche  in  den  Paranüssen  (Samen  von  Bertholletia  ex- 
celsaj  und  den  Samen  von  Sparganium  ramosum  rhomboiidrisch, 
in  denjenigen  von  Ricinus  communis  regulär  sein  sollen.  Diese  kry- 
stallographischen  Bestimmungen  sind  zwar  auf  einer  wenig  wissenschaft- 
lichen, zum  Theil  sogar  unrichtigen  Beweisführung  begründet  —  Radiko- 
fer  zieht  unter  anderem  den  Schluss,  dass  die  Krystalle  der  Paranuss  rhom- 
bo^drisch  und  nicht  monosymmetrisch  sind,  aus  dem  Umstände,  dass  sie 
oft  oktaederähnliche  Gestalten  [R  .  oR)  haben,  was  im  monosymmetrischen 
System  nicht  möglich  sein  sollte,  —  seine  Angaben  haben  sich  aber  nichts 
desto  weniger  als  richtig  erwiesen.  Die  optischen  Eigenschaften  wurden 
von  ihm  genauer  untersucht;  er  fand  schwache  Doppelbrechung  bei  den 
rhomboedrischen  Krystallen  der  Samen,  bei  den  Dotterplättchen  und  den 
Krystallen  von  Lathraea  squamaria,  die  nach  ihm  rhombisch  sein  sollen. 

Einen  sehr  wichtigen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  uns  beschäftigenden 
Körper  gab  im  Jahre  1860  F.  Cohn*).  Derselbe  wies  nach,  dass  die  von 
ihm  in  der  Rartoffel  aufgefundenen  Krystalle  eines  eiweissartigen  Stoffes 
sich  von  gewöhnlichen  Krystallen  in  mancher  Hinsicht  sehr  abweichend 
verhalten ;  diese  Krystalle  sind  nach  ihm  Qämlich  für  Wasser  und  wässerige 
Lösungen  durchdringlich ,  was  jedoch  keineswegs  auf  einer  porösen  Be- 
schaffenheit, sondern  darauf  beruht,  dass  die  Moleküle  dieser  Krj'stalle  bei 
Gegenwart  von  Wasser  auseinander  rücken  und  sich  mit  einer  Wasserhülle 
umgeben;  welche  beim  Eintrocknen  wieder  entweicht.  Mit  anderen  Worten, 
diese  Krystalle  quellen  in  Wasser  auf  bis  zu  einem  bestimmten  Maximum, 
ohne  ihre  Gestall  und  ihre  Eigenschaften  zu  verlieren,  und  kommen  beim 
Eintrocknen  auf  ihre  frühere  Grösse  zurück.  Ausserdem  ist  eine  merkwür- 
dige Verschiedenheit  in  der  Löslichkeit  der  äusseren  und  der  inneren  Theile 
vorhanden ;  in  verdünnter  Essigsäure  beginnt  die  Auflösung  mit  der  Bil- 
dung einer  kleinen  würfeiförmigen  Vacuoie  in  der  Mitte  des  Krystalis  und 
schreitet  in  centrifugaler  Richtung  fort.  Diese  Eigenschaften  ,  durch 
welche  die  Eiweisskrystalle  der  Kartoffel  sich  von  ande- 
ren Krystallen  so  scharf  unterscheiden,  sind  charakteri- 
stisch für  organisirte  Zellbildungen,  die  Stärkekörner 
und  Zellmembranen. 

Noch  bestimmter  sprach  sich  Nägel i  aus  in  einer  klassisch  geworde- 
nen Arbeit**)  über  die  Aehnlichkeit  der  Proteinkry stalle  mit  organisirten  Ge- 
bilden. Er  stellte  seine  Untersuchungen  hauptsächlich  an  den  Krystallen 
der  Paranuss  an,  die  er,  in  Folge  ihrer  von  denjenigen  gewöhnlicher  Kry- 

*)  37.  Jahresbericht  der  schles.  Ges.  für  vaterl.  Cultur.    Breslau  4860  (Journal 
für  praclische  Chemie  80,  4  860). 

^*)  Botanische  Mittheilungen  1,  24  7,  1862  (SIfzungsber.  der  kgl.  boyer.  Akad.  der 
Wiss.  4862). 
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stalle  so  abweichenden  Eigenschaften  Krystalloide  nannte,  einen  Namen, 
den  wir  im  Folgenden  für  alle  krystallartigen  Gebilde  eiweissähnlicher  Sub- 
stanz gebrauchen  werden,  da  sie  alle  im  wesentlichen  dieselben  Eigen- 
schaften besitzen. 

Die  Unterschiede  zwischen  Krystallen  und  Krystalloiden  sind  nach 
Nägel i  folgende: 

4)  Die  Unbeständigkeit  der  Winkel :  Winkel;  welche  nach  den  Gesetzen 
des  Baues  krystallisirter  Körper  gleich  sein  sollten,  weichen  von  einander 
um  mehrere  Grade  ab ;  auch  ändern  dieselben  ihre  Werthe ,  je  nach  dem 
Medium,  in  welchem  die  Krystalloide  liegen. 

S]  Die  Krystalloide  sind  imbibit ionsfähig;  sie  quellen  in  gewissen 
Flüssigkeiten  um  ein  vielfaches  ihres  Volumens  auf,  ohne  ihre  regelmässige 
Gestalt  zu  verlieren. 

3)  Diese  Imbibitionsrdhigkeit  bedingt  ein  Wachsthum  durch  Intussus- 
ception,  während  die  Krystalle  durch  Apposition  wachsen.  Letzterer  Wachs- 
thumsmodus  ist  nämlich  aus  folgenden  Gründen  ausgeschlossen:  die  inneren 
Theile  sind  weicher  als  die  äusseren,  und  kleine  Krystalloide  sind  dichter  als 
grosse ;  es  kann  also  ein  grosses  Krystalloid  nicht  durch  Auflagerung  an  der 
Oberfläche  eines  kleinen  entstehen.  Ferner  sind  die  Krystalloide  von  einer 
festen ,  gegen  Reagentien  resistenten  Membran  umgeben.  Auflagerung  an 
der  Oberfläche  würde  das  Vergraben  der  Membran  hervorbringen,  und  man 
mttsste  nicht  nur  eine  äussere  Membran,  sondern  auch  noch  eine  Reihe 
ineinander  geschachtelter  im  Inneren  finden"^).  Durch  diese  Eigen- 
schaften erweisen  sich  die  Krystalloide  dagegen  als  den  Stärkekörnern  und 
Zellmembranen  sehr  ähnlich;  Nägel i  glaubt  daher  annehmen  zu  können, 
dass  sie  auch  in  der  Molecularconstitution  mit  denselben  übereinstimmen  : 
»Sie  würden  somit  aus  winzigen  ki7stallähnlichen  Molekülen "^^j  (von  denen 
jedes  aber  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Atomen  "^"^j  zusammengesetzt  sein 
kann)  bestehen,  welche  im  trockenen  Zustande  einander  berühren,  im  be- 
feuchteten aber  durch  Schichten  von  Imbibitionsflüssigkeit  getrennt  sind. 
Diese  Annahme  wird  auch ,  wie  es  scheint ,  durch  das  Verhalten  der  Kry- 
stalloide selbst  gefördert,  denn  sie  allein  gestattet  die  Möglichkeit,  dass  die- 
selben sich  auf  das  Doppelte  ihrer  Durchmesser  ausdehnen,  und  dabei  eine 
vollkommen  regelmässige  Gestalt  behalten.« 

N  ä  g  e  1  i  's  Theorie  ist  beinahe  allgemein  angenommen  und  als  abschlies- 
send betrachtet  worden.    In  den  folgenden  Jahren  wurden  nur  noch  spär- 


*)  Ich  will  hier  gleich  bemerken,  dass  eine  solche  Membran  auch  an  der  Oberfläche 
der  in  Pflanzentheilen  vorkommenden  Krystalle  des  Oxalsäuren  Kalkes 
Mch  befindet,  so  dass  das  aus  ihrem  Vorhandensein  gezogene  Argument  nicht  stich- 
haltig ist. 

**)  Sogen.  M  i  c  e  1 1  e  n ;  Ntfgeli  und  Seh  wendener,  Das  Mikroskop.  S.  Aufl.,  4  877,  S.  424 . 
***)  D.  h.  chemischen  Molekülen.  Ebendas.,  S.  4S8. 
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liehe  Angaben  über  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Krystalloide  ge- 
macht, welche  die  Beobachtungen  Nägeli^s  nur  bestätigten. 

Ich  gehe  nun  über  zu  den  Untersuchungen  rein  chemischen  Inhalts. 
Dieselben  halten  zum  Theil  den  Zweck,  krystallinische  Eiweisskörper  künst- 
lich darzustellen,  um  möglichst  reines  Untersuchungsmaterial  zu  bekommen, 
zum  Theil  sind  es  nur  chemische  Analysen  der  natürlichen  Krystalloide 
nebst  mehr  oder  weniger  glücklichen  Vergleichungen  mit  den  thierischen 
Eiweisskörpern. 

Was  zunächst  die  künstliche  Darstellung  der  Krystalloide  betrifft,  so 
gelang  es  zuerst  Maschke"^)  im  Jahre  1859 ,  durch  langsames  Abdampfen 
einer  wässerigen  Lösung  der  Krystalloide  der  Paranuss ,  solche  zu  bekom- 
men, die  nach  Nägeli  sich  ganz  so  wie  die  natürlichen  verhielten;  sie 
waren  ebenfalls  mikroskopisch  klein,  aber  sehr  schlecht  ausgebildet. 

Vor  wenigen  Jahren  erst  wurden  wieder  ähnliche  Versuche  angestellt ; 
Sachsse**)  stellte  die  Krystalloide  Maschke's  wieder  dar  und  führte  eine 
Analyse  derselben  aus,  Schmiedeberg***]  zeigte^  wie  man  durch  Ver- 
setzen eines  aus  den  Paranüssen  extrahirten  Proteinstoffes  mit  Magnesia  eine 
Lösung  erhält,  aus  welcher  beim  Eindampfen  schöne,  bis  Mohnkorn  grosse, 
krystallinische  Körner  sich  ausscheiden,  in  welchen  Solms-Laubach 
Krystalloide  erkannte.  Drechself)  brachte  die  nach  Schmiedeberg 's 
Methode  dargestelUe  Lösung  der  Magnesiaverbindung,  anstatt  sie  eindampfen 
zu  lassen,  in  den  Dialysator  und  diesen  in  Alkohol;  in  der  durch  das  Zu- 
fliessen  des  Wassers  zum  Alkohol  concentrirter  werdenden  Lösung  scheiden 
sich  schöne,  aber  mikroskopisch  kleine  krystallinische  Körnchen  ab,  welche 
ebenfalls  die  Eigenschaften  von  Krystalloiden  besitzen. 

Die  chemische  Untersuchung  der  Krystalloide  hat  noch  nicht 
vieles  ergeben.  M  a  s  c  h  k  e  ff)  betrachtete  sie  als  eine  Verbindung  von  Casein 
mit  einer  Säure.  W  e  y  I  f  f  f ) ,  dem  wir  w^ohl  die  beste  diesbezügliche  Unter- 
suchung verdanken,  wies  nach,  dass  die  Krystalloide  der  Paranuss  aus  einer 
dem  V i t e  1 1  i n  ähnlichen  Substanz ,  dieerPflanzenvitellin  nennt,  be- 
stehen. Die  ziemlich  zahlreichen,  in  anderen  Abhandlungen  zerstreuten 
Analysen,  die  übrigens  wohl  nie  mit  ganz  reinem  Material  ausgeführt  wor- 
den sind,  ergeben  nur,  duss  die  Krystalloide  eine  ganz  ähnliche  procentische 
Zusammensetzung  wie  die  übrigen  eiweissartigen  Körper ,  die  bekanntlich 
in  dieser  Hinsicht  nur  geringe  Unterschiede  aufweisen,  besitzen. 


*)  Bot.  Zeil.  4869. 
**)  Sitzungsberichte  der  naturf.  Ges.  zu  Leipzig,  4  876. 
***)  Zeitschr.  für  physiolog.  Chemie.   1. 

•{-)  Journal  für  praktische  Chemie.    Neue  Folge.   19. 
•H*)  loc.  cit. 
fff )  Zeitschr.  für  physiolog.  Chemie.    1. 
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Ich  veröffentlichte  im  Jahre  1878  als  Dissertation'^)  die  Resultate 
einer  vergleichenden  Untersuchung  der  physikalischen  und  krystallogra- 
phischen  Eigenschaften  der  Krystalloide.  Ich  hatte  mir  zum  Zwecke  gestellt, 
die  krystallographischen  und  physikalischen  Eigenschaften  einer  mdglichst 
grossen  Anzahl  von  Krystalloiden  eingehend  zu  untersuchen  und  ihre  Be- 
ziehungen zu  den  Krystalien  einerseits,  zu  den  organisirten  Zellbildungen 
andererseits  festzustellen.  Herr  Professor  Groth  ,  in  dessen  Laboratorium 
meine  Untersuchungen  theilweise  ausgeführt  worden  waren ,  machte  mir 
freundlichst  den  Vorschlag,  eine  Bearbeitung  meiner  Resultate,  soweit  sie 
auf  die  Krystallographie  nur  einigermassen  Bezug  haben ,  für  diese  Zeit- 
schrift auszuführen.  Es  hat  sich  dies  bis  jetzt  verzögert,  weil  ich  hoffte,  der 
neuen  Bearbeitung  einige  noch  nicht  veröffentlichte  Elemente  hinzufügen 
zu  können.  Ich  habe  in  der  That,  Dank  der  Freundlichkeit  des  Herrn  Prof. 
Drechsel,  die  kürzlich  von  ihm  dargestellten  Krystalloide  für  diese  Arbeit 
Verwertben  können. 

I.  Die  Form  der  Krystalloide,  ihre  physikalischen  und  chemischen 

Eigenschaften. 

§  1.  Allgemeines,  Die  Proteinkrystalloidc  scheinen  sich  auf  den 
ersten  Blick  gar  nicht  von  gewöhnlichen  Krystalien  zu  unterscheiden;  ja 
sind  vielmehr  in  manchen  Fällen  modellartig  regclmSivSsig  ausgebildet.  Sie 
gehören  zum  Theil  dem  regulären  Systeme  und  zwar,  grösstentheils  wenig- 
stens, der  tetra^drischen  Hemiedrie  desselben  an,  zum  Theil  sind  sie  hcxa- 
gonal  rhomboddrisch  hemiödrisch.  Einige  Arten  von  Krystalloiden,  deren 
System  nicht  festgestellt  werden  konnte ,  haben  andere  Gestalten ,  die  sich 
mit  Wahrscheinlichkeit  theilweise  auf  das  rhombische ,  theilweise  auf  das 
monosymmetrische  System  zurückführen  lassen.  Die  optischen  Eigenschaften 
der  Krystalloide  stimmen  mit  denjenigen  normaler  Krystalle  überein ;  die 
Doppelbrechung  ist  stets  sehr  schwach. 

Nügeli  hat  indessen  auf  einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  den 
Formen  der  Krystalloide  und  denjenigen  ächter  Krystalle  hingewiesen;  nach 
ihm  nUmlich  würden,  wie  es  bereits  in  der  Einleitung  hervorgehoben  wor- 
den ist,  die  Winkel  der  Krystalloide,  abgesehen  von  den  später  zu  be- 
sprechenden Winkeländerungen  beim  Aufquellen ,  innerhalb  gewisser 
Grenzen  schwankend  sein ;  diese  Schwankungen  können  nach  seinen  an 
den  rhombo^drisehen  (nach  ihm  monoklinischen]  Krystalloiden  der  Paranuss 
ausgeführten  Messungen  mehrere  Grade  betragen. 

Bei  der  mikroskopischen  Kleinheit  dieser  Gebilde  und  der  Schwierig- 
keit,   einigermassen   zuverlässige   Messungen   unter   dem  Mikroskop  aus- 


*)  UntersuchuDgeu  Über  die  Protöiokrystalloide  der  Pflanzen,   Strassburg,  Trübner, 
4878. 
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zuführen,  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  diese  Angabe  vielleicht  auf  Täuschung 
beruhe.  Ich  habe  daher  eine  grosse  Reihe  von  Messungen  an  den  rhomboS- 
drischen  Rrystalloiden  des  Endosperms  von  Musa  Hiliii,  welche  zu  den 
grössten  und  am  besten  ausgebildeten  gehören,  vorgenommen.  Diese  Kry- 
stalloide  stellen  Tafeln  der  Combination  R  .  oR  dar.  Es  wurde  versucht, 
die  Abweichungen  der  Winkel  der  Basis  von  60^  zu  bestimmen.  Vor  allem 
natürlich  versuchte  ich  den  grössten  möglichen  Fehler  festzustellen.  Da 
manche  der  hierbei  in  Betracht  kommenden  Fehlerquellen  durch  Uebung 
sehr  vermindert  werden  können ,  mass  ich  die  Flächenwinkel  mikroskopi- 
scher Krystalle  von  bekanntem  Axenverhältnisse ,  bis  eine  befriedigende 
Uebereinstimmung  zwischen  den  berechneten  und  den  beobachteten  Werthen 
sich  ergab.  Die  Grösse  des  Fehlers  wird  natürlich  durch  wiederholte  Mes- 
sung desselben  Winkels  vermindert.  Die  hauptsächliche  Fehlerquelle  liegt 
aber  in  dem  Umstände ,  dass  die  Horizontalität  der  Fläche ,  in  welcher  der 
zu  messende  Winkel  liegt ,  nicht  genau  controlirt  werden  kann.  Ich  habe 
daher  den  höchsten  möglichen  dadurch  bedingten  Fehler  für  den  mittleren 
Durchmesser  der  Basisflächen  der  grösseren  Krystalloide  von  Musa  be- 
rechnet"^). Ich  fand  für  denselben  als  Maximum  0^40'  für  das  Objektiv 
9  Hartnack's  combinirt  mit  OcularS.  Dieser  Fehler  wird  jedoch  durch 
Discussion  der  Ergebnisse  und  besonders  dadurch ,  dass  man  sich  durch 
schwaches  Drehen  der  Mikrometerschraube  überzeugt,  dass  die  Kanten  zu 
gleicher  Zeit  undeutlich  werden ,  sehr  vermindert. 

Ich  habe  30  oder  40  Basisflächen  sorgfiiltig  durchgemessen  und  gebe 
in  der  folgenden  Tabelle  einige  Beispiele.  Für  jeden  Winkel  sind  sämmt^ 
liehe  Ablesungen  angegeben;  da  wo  sie  innerhalb  eines  Grades  liegen, 
der  Mittelwerth  aber  um  zwei  Grad  und  mehr  von  der  durch  die  Symmetrie 
erforderlichen  Grösse  abweicht,  kann  man  wohl  mit  grösster  Wahrschein- 
lichkeit eine  Winkelschwankung  annehmen. 

Die  Seiten  der  Basisflächen  sind  in  den  folgenden  Beispielen  mit  den 
sechs  ersten  Buchstaben  des  griechischen  Alphabets  bezeichnet : 


*)  Es  wurden  unter  dem  Mikroskop  die  oberen  und  unteren  Ränder  eines  Deck- 
gläscbens  genau  bekannter  Dicke  abwechselnd  scharf  eingestellt  und  die  dazu  noth- 
wendige  Drehung  der  Mikrometerschraube  genau  bestimmt;  sodann  wurde  der  Spiel- 
raum ,  den  man  der  Schraube ,  ohne  dass  die  Schärfe  des  einen  Randes  beeinträchtigt 
wird ,  geben  kann ,  untersucht ;  aus  diesen  Bestimmungen  ergab  sich  zunächst  die 
grösste  Dicke  der  Schicht,  innerhalb  welcher  eine  Linie  scharf  gesehen  wird;  daraus 
jiess  sich  auf  sehr  einfache  Weise  der  grösste  mögliche  Fehler ,  der  durch  nicht  sicht- 
bare Abweichung  der  Horizontalität  entstehen  kann ,  berechnen. 
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I. 


^}58|  59t  ^H     ^H    ^H    ^H 

^\  64  64|  60|  64  61  64 

^|58  58^  58^  58|  58|  58| 

^leOf  64  64|  64^  60^  64^  64^  64^^ 

fl58  58|  574  58  58t 

4  6«  64 I  62\     64 I  62 


^l59t  60  59^  59| 

'^1601  64  60|  60 1  64 

Jl58  57t  ^H     ^H  »H 

"^159^  58t  ^^1  ^9  ^H  ^^  S9 

^164^  60|  641  ®H  ^H 


64 


111. 


"l58t     59^     59^    59t     ^H    ^^ 
^l64     60t     ^4     ^H     ^H 
j|  59t     ^H     ^^     ^H     ^^ 
Jl64l     64  J     64  t     ^^     ^H     ^^ 
t\  60     59t    ^^1     ^H    ^^ 
^loo    60t    ^^    ^H    ^^ 


M. 

59| 

M. 

61 

M. 

58| 

M. 

6H 

M. 

58{ 

M. 

61f 

389| 

M. 

594 

M. 

60| 

M. 

57| 

M. 

59 

M. 

62 

M. 

61 

360 

M. 

59 

M. 

61 

M. 

59^ 

M. 

62 

M. 

59| 

M. 

59{ 

360^ 


>)  Die  mil  einem  *  beieicbaeten  Wiokel  heltea  UDvollkommene  Seiten. 
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IV. 


^\(H      61      61      61      60|  M.     61 


(,^l62  61|  61|  62  61  i 

^|.56i  56  55{  55|  55  55 

^j  66^  65  65  66  65{  64| 

^l58  57|  57  57  57 


M. 

62 

M. 

&^ 

M. 

65J 

M. 

571 

M. 

60 

361| 


Ich  gehe  nun  zu  der  Charakteristik  der  bekannten  natürlichen  und 
künstlichen  Krystalloide  über. 

§  2.  Krystalloide  der  Pflanzen.  Die  Pflanzensamen  enthalten  be- 
kanntlich Reservestoffe,  welche  bei  der  Keimung  zur  Ernährung  der 
jungen  Pflanze  dienen,  bis  dieselbe  selbständig  ihre  Nahrung  aus  dem  um- 
gebenden Medium  zu  assimiliren  im  Stande  ist.  Diese  Reservestoffe  sind 
zum  Theil  stickstofffrei  (fettes  Oel,  Stärke),  zum  Theil  stickstofliialtig ;  letz- 
terc  stellen  zum  grössten  Theile  körnige  Gebilde,  die  sogenannten  A 1  e  u  r  o  n  - 
oder  Proteinkörner  dar,  die  aus  einer  nicht  krystallinischen,  in  Wasser 
löslichen  oder  unlöslichen  Proteinsubstanz  bestehen ,  in  welcher  in  vielen 
Fällen  neben  anderen  Einschlüssen  ein  Krystalloid  enthalten  ist;  wo  letzteres 
sehr  gross  ist,  bildet  es  das  Aleuronkorn  beinahe  für  sich  allein,  und  hat 
übrigens  ganz  dieselbe  physiologische  Bedeutung  wie  die  amorphe  Aleuron- 
Substanz. 

In  anderen  Pflanzenorganen  kommen  Krystalloide  seltener  vor,  z.  B.  in 
der  Kartoffe  1,  im  Rhizom  von  G a n n a ,  in  der  Epidermis  eines  Far ren- 
krau ts  (Polypodium  irioides),  in  gewissen  Früchten  und  Blumen- 
blättern, wo  sie  blau  oder  violett  gefärbt  sind,  endlich  auch  in  den  Zell- 
kernen aller  Zellen  der  schon  erwähnten  Schmarotzerpflanze  Lathraea 
squamaria.  Die  niederen  Pflanzen  enthalten  nicht  selten  auch  Krystal- 
loide, so  gewisse  Schimmelpilze  und  namentlich  Meeresalgen. 

Eine  sichere  Bestimmung  des  Krystallsystems  ist  bis  jetzt  nur  für  die 
Krystalloide  der  Samen  und  diejenigen  der  Kartoffel  möglich  gewesen. 

Die  Krystalloide  der  Samen  sind  zum  Theil  regulär  tetraödrisch 
hemiödrisch,  zum  Theil  hexagonal  rhomboödrisch  hemie- 
drisch.  Krystalloide  von  zwei  verschiedenen  Systemen  kommen  bei  keiner 
Pflanzenart  zusammen  vor. 

Die  hexagonal  rhomboödrischen  Krystalloide  sind  bei  weitem  die  häufig- 
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sten  und   lassen  sich  in  wenigstens  drei  verschiedene  Arten  einlheilen; 

die  regulären  können  vorlHufig  alle  zu  einer  einzigen  Art  vereinigt  werden. 

1.  An.  —  Typus:  Krystalloide  der  Paranuss. 

Die  Krystalloide  der  Paranuss  sind  bis  jetzt  am  häufigsten  untersucht  worden  und 
zwar  in  Bezug  auf  ihre  Icrystallographischen  Gestalten  nüt  sehr  verschiedenem  Erfolge, 
indem  sie  von  Maschke  als  regulär,  von  Hartig  und  Radllcofer  als  rhomboö- 
drisch,  von  Dippel  als  rhombisch  und  von  Nägeli  als  monosymmetrisch 
beschrieben  worden  sind.  In  eine  Discussion  dieser  verschiedenartigen  Angaben  werde 
ich  hier  nicht  eingehen,  indem  sie  alle  blos  auf  unrichtigen  ScMussfolgerungen ,  in  Folge 
unzureichender Kenntniss  der  Krystallographie,  beruhen.  Ich  habe  übrigens  eine  kritische 
Besprechung  der  Angaben  Nägeli 's  in  meiner  Dissertation  gegeben. 

Optisch  einaxige  Krystalloide  von  hexagonai  rhomboädrisch- 
hcmiedrischer  Symmetrie. 

Axenverhaltniss :  a  :  c  =  1  :  2,4. 

Auftretende  Formen:  Ä(40Tl).  — |  Ä(0lT2).  oÄ(OOOI). 

Winkel :  Berechnet : 

R  (Polkante)  1090| 

—  I Ä  (id)  89| 
R  :  oR  70\ 

—  i  Ä  :  oÄ  541 

Berechnet  aus  dem  ebenen  Winkel  der  Rhombo^derflache  60^^  (wahrer 
Winkel). 

Spallbarkeit:  Die  Krystalloide  enthalten  nicht  selten  Spalten  pa- 
rallel den  /{'Flächen. 

Doppelbrechung:  -|-}  sehr  schwach. 

Die  wesentlichsten  Reactionen  sind :  Unlöslichkeit  in  kaltem  Wasser, 
Löslichkeit  in  W^asser  von  40 — 50^,  in  zehnproc.  und  in  concentrirter  Koch- 
salzlösung, in  Ammoniak,  in  massig  verdünnten  und  in  concentrirten 
Säuren  (Essigsäure,  Salzsäure,  Schwefelsäure,  Phosphorsäure},  in  ver- 
dünntem Kali. 

Nach  Weyl  (1.  c.)  bestehen  diese  Krystalloide  aus  reinem  Pflanzen- 
vi  teil  in;  die  beim  Verbrennen  hinterbleibende  Asche  ist  nur  als  mecha- 

m 

nische  Beimengung  anzusehen. 

Analysen  sind  von  Weyl  und  Ritthausen*)  ausgeführt  worden. 

Rilthausen's  Methode  der  Abscheidung  der  Proteinsabstanzen  beruht  in  der  Be- 
handlung der  entfetteten  Samen  mit  einer  höchst  verdünnten  Kalilösung,  und  Fällen  der- 
»elbea  mit  verdünnter  Essigsäure.  Nach  Weyl  sind  die  nach  dieser  Methode  dar- 
gestellten Körper  nur  Zersetzungsprodukte  der  in  den  Samen  enthaltenen.  Er  extrahirt 
die  Eiweisssubstanz  mit  Kochsalzlösung,  entfernt  das  Myosi  n  durch  das  Eintragen  von 
Kocbsalzstücken,  und  fällt  das  in  dem  Filtrate  enthaltene  V  i  t  e  1 1  i  n  mit  viel  Wasser. 

Die  auf  aschefreie  Substanz  berechneten  Analysen  Rilthausen's  und 


*)Pfl  üger's  Archiv  für  die  ges.  Physiol.  16. 
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Weyl'  s  weichen  nur  in  Bezug  auf  den  Schwefelgehalt  wesentlich  von  ein-' 
ander  ab. 

i.  Weyl:  2.  Ritthausen: 

C  =  52,43  C  =  52,29 

H=    7,12  H=   7,24 

N=\%,\  Ar=  18,09 

S=    0,55  S=    1,32 

0  =  21,8  0  =  21,06 

100,00  100^00 

Asche:  2,66—5,36.  Asche:  2,030/o.  —  F^0^=  1,340/o. 

Die  Krystatloide  dieser  Art  sind  sehr  verbreitet;  ich  habe  sie  in  den 
Samen  folgender  Pflanzen  aufgefunden :  Papaveraceen ,  FumarlaceeU;  Ma> 
gnolia  sp.,  Aralia  nepalensis,  Bertholletia  excelsa,  Echinocactus  sp.,  Cam- 
panulaceen ,  Lobelia  inflata ,  L.  syphilitica ,  Menyanthes  trifoliata ,  Yillarsia 
parnassifolia ,  Labiaten ,  Scrophulariaceen ,  Soianeen  ,  Nolana  grandiflora, 
Primulaceen,  Aethusa  cynapium,  Adoxa  moschatellina,  Myristica  moschata(?j , 
Basella  (?) ,  Qaphne  Mezereum  (?) ,  Pistia  Stratiotes,  Asphodelus  luteus, 
Elaeis  guineensis ,  Gocos  nucifera ,  Cyperaceen,  Taxus  baccata,  Pinus  sp. 
Sie  sind  besonders  schön  ausgebildet  in  den  Nüssen  der  Oelpalme  (Elaeis 
guineensis)  und  in  den  Samen  der  Soianeen  und  Papaveraceen. 

Die  relative  Ausdehnung  der  drei  einfachen  Formen  ist  sehr  wech- 
selnd. Die  grosse  Aehnlichkeit  der  Winkel  mit  denjenigen  regulärer  Kry stall- 
formen bedingt  in  vielen  Fällen  eine  auffallende  Analogie  der  rhombo^dri- 
sehen  Combinationen  mit  regulären.  Die  Combination  R  .  oR  ist  einem 
Oktaeder  zum  Verwechseln  ähnlich,  das  Rhomboöder  —  ^Ä*)  gleicht  voll- 
kommen einem  Würfel  und  die  Combination  R  ,  —  \R  .oR  stimmt  mit  der- 
jenigen eines  Oktaäders  mit  dem  Würfel  überein ,  wenn  die  Basis-  und 
Rhombcöderfläcfaen  ungefähr  gleich  gross  sind. 

2.  Art.  —  Typus:  Rrystalloide  der  Samen  von  MusaHillii. 

Optisch  einaxige  Krystalloide  hexagonal  rhomboädrisch- 
hemiedrischer  Symmetrie. 

Axenverhältniss:  a:c  =  1  :2,1. 

Auftretende  Formen:  Ä,  oÄ. 


Winkel : 

Berechnet : 

R  (Polkante) 

1060  28' 

R.oR 

67   41 

Aus  dem  ebenen  Winkel  der  Combinationskante  R  .  oR  mit  der  Rhomboäder- 
mittelkante  =:  56<>  40'  (wahrer  Winkel)  berechnet. 


*)  Dasselbe  kommt  in  der  Paraouss  nicht  vor,  ist  aber  bei  den  Soianeen  und  Papa- 
veraceen eine  sehr  httufige  Erscheinung. 
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Spaltbarkeit:  undeutlich. 

Doppelbrechung:  +;  schwach. 

Die  wesentlichsten Reactionen  sind :  Unlöslichkeit  in  Wasser,  Roch- 
salzlösungen ,  Ammoniak ,  verdünnten  und  concentrirten  Säuren ,  concen- 
Irirtem  Kali;  LOslichkeit  in  verdünntem  Kali. 

Eine  chemische  Untersuchung  dieser  Rrystalioide  ist  bis  jetzt  nicht 
gemacht  worden. 

Ausser  in  den  Samen  von  Musa  Hillii ,  wo  sie  relativ  gross  und  sehr 
schön  ausgebildet  sind ,  findet  man  sie  nur  noch  in  Form  gerundeter ,  cor- 
rodirt  aussehender  krystallinischer  Körner  in  den  Samen  von  Musa  Ensete. 

3.  Art. — Typus:  Krystalloide  der  Samen  von  Sparganium 
ramovum. 

Optisch  einaxige  Krystalloide  hexagonal  rhomboedrisch- 
hemiödrischer  Symmetrie. 

Die  Winkelmessungen  sind  wegen  der  schlechten  Ausbildung  sehr  er- 
schwert ,  es  konnte  jedoch  festgestellt  werden ,  dass  der  ebene  Winkel  der 
Polkanten  des  häufigsten  Rhomboöders  ungefähr  60<>  beträgt,  also  demjenigen 
der  Paranuss  sehr  ähnlich  ist. 

Auftretende  Formen:  A,  — \Rj  oR, 

Spaltbarkeit:  Spaltungsflächen  parallel  den  Rhomboöderflächen 
sind  häufig. 

Doppelbrechung:  — ,  schwach. 

Die  wesentlichsten  Reactionen  sind:  Unlöslichkeit  in  Wasser,  in 
Ammoniak ,  Löslichkeit  in  verdünnten  und  concentrirten  Säuren ,  in  ver- 
dünntem Kali.  Zehnprocentige  Kochsalzlösung  bedingt  eine  partielle  Auf- 
lösung (Vacuolenbildung) . 

Diese  Krystalloide  komnxen  nur  in  den  Samen  von  Sp.  ramosum  und 
Sp.  natans  vor. 

4.  Art.  —  Typus:  Krystalloide  der  Samen  von  Ricinus  com- 
munis. 

Isotrope  Krystalloide  regulär  tetraödrisch-heroiedrischer 
Symmetrie. 

Auftretende  Formen:  +-q,  — -5-,  ooOoo. 

Zwillinge  vollkommenster  Ausbildung  sind  eine  häufige  Erscheinung, 
und  zwar  Durchkreuzungszwillinge  nach  dem  Diamantgesetze  (Zwillings- 
ebene ooOooj  und  Appositionszwillinge  nach  dem  Spinellgesetze. 
Letztere  sind  nach  der  Zwillingsaxe  abgeplattet ;  ich  habe  sie  nur  bei  holoe- 
drisch aussehenden  Combinationen  (Viola,  Passiflora)  beobachtet. 

Spaltbarkeit:  Reim  Auflösen  zerfallen  die  Krystalloide  nicht  selten 
in  zwei  Hälften  parallel  einer  Oktaöderfläche ;  dieses  ist  vielleicht  als  der 
Ausdruck  einer  Spaltbarkeit  in  dieser  Richtung  anzusehen. 
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Die  wesentlichsten  Reactionen  sind:  Uniöslichkeit  in  Wasser,  Lös- 
liehkeit  in  verdünntem  Kali,  in  verdünnten  und  concentrirten  Säuren.  Die 
Krystalloide  von  Ricinus  communis  und  einigen  anderen  Pflanzen  sind 
schwer  löslich  in  zehnprocentiger  Kochsalzlösung,  diejenigen  von  Cucurbita 
sind  in  solcher  leicht  löslich.  In  concentrirter  Kochsalzlösung  sind  die  Kry- 
stalloide von  Ricinus  erst  nach  der  Behandlung  mit  Alkohol,  diejenigen  von 
Cucurbita  ohne  jede  Behandlung  löslich"^).  Auch  in  dem  Verhalten  gegen 
Ammoniak  sind  einige  Verschiedenheiten  vorhanden,  so  dass  hier  wohl 
verschiedene  Arten  vorliegen"^).  Die  Ausbildung  dieser  Krystalloide  ist  je 
nach  der  Pflaozenspecies  schwankend;  die  Hemiödrie  ist  nur  bei  den 
Krystalloiden  von  Ricinus  und  von  Henispernum  canadense  sichtbar,  wo 
das  Tetraöder  oft  allein  oder  in  Combination  mit  dem  Würfel  auftritt. 
Scheinbar  holoödrische  Combinationen  der  beiden  Tetraäder,  mit  oder  ohne 
den  Würfel,  sind  übrigens  bei  Ricinus  auch  sehr  häufig,  und  je  nach  den 
Varietäten  zahlreicher  oder  weniger  zahlreich  als  die  deutlich  hemiödri- 
sehen.  Bei  den  wenig  zahlreichen  übrigen  Pflanzen  (Euphorbia,  Linum  usi- 
tatissimum,  Viola,  Passiflora,  Cucurbitaceen^  Ruta),  wo  dieser  Typus  von 
Krystalloiden  vertreten  ist,  kommen  nur  anscheinend  holoödrische  Com- 
binationen vor. 

Ritthausen"^*"*)  hat  die  Krystalloide  von  Ricinus,  Barbierif) 
diejenigen  der  Cucurbitasamen  analysirt,  letzterer  nach  den  früher  be- 
schriebenen Methoden  von  Weyl  (A)  und  von  Ritthausen  (B). 

4)  Krystalloide  von  Ricinus  nach  Ritthausen  (dargestellt  nach  der 
Methode  W  e  y  r  s) . 

C  =  52,05 
H=  6,83 
iV=  48,57 
S=  0,96 
0  =  24,59 
4ÖÖ,0Ö 

Asche  0,247o. 

2)  Krystalloide  von  Cucurbita  nach  Barbieri. 


*)  S.  H.  Vines.  On  the  chemical  Constitution  of  Aleurone-graines.  Proceed.  of  the 
Royal  Society.   Nr.  S04.    4  880. 

*^)  Die  chemische  Beschaffenheit  der  umgebenden  Substanz  ist  indess  nachweislich 
von  Einfluss  auf  die  Löslichkeit  der  Krystalloide,  so  dass  aus  diesem  verschiedenen  Ver- 
halten keine  sicheren  Schlüsse  gezogen  werden  können. 

***)  Archiv  für  die  gesammte  Physiologie  von  Pflüger.  18. 
f)  Kolbe's  Journal  für  praktische  Chemie.  18. 
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^  A:  B: 

C=ö4,34  C=54,36 

//=    7,49  H=    7,58 

iV=  48,45  iV=  47,86 

S==    0,55  S=    0,54 

Q==  28,50  0  =  22,66 
400,00  400,00 

Asche      4,20%  Asche      4,42%. 

Die  Analysen  der  Krystalloide  von  Ricinus  und  Cucurbita  weichen  nicht  un- 
bedeutend von  einander  ab,  so  dass,  wenn  sie  mit  reinem  Material  angestellt 
wurden,  nothwendig  eine  specifische  Verschiedenheit  anzunehmen  ist. 

5.  Krystalloide  der  Kartoffel. 

Isotrope  Krystalloide  regulärer  Symmetrie. 

Beobachtete  Formen:  ooOoo,  O(Cohn)*),  -^  (Sachs)**). 

Spaltbarkeit:  Beim  Auflösen  pflegen  sich  die  Krystalloide  parallel 
den  Würfelflächen  zu  zerklUften. 

Die  wesentlichsten  Reactionen  sind:  Unlöslichkeit  in  kaltem,  partielle 
Auflösung  in  warmem  (70 — 80^^)  Wasser,  Unlöslichkeit  in  concentrirtem  Kali, 
Löslichkeit  in  verdünntem  Kali,  in  Ammoniak,  in  Säuren  (Essigsäure,  Salz- 
säure, Phosphorsäure,  Schwefelsäure). 

Ueber  das  Krystallsystem  dieser  Krystalloide  liegen  sehr  abweichende 
Angaben  vor,  welche  aus  demselben  Grunde  wie  für  die  Krystalloide  der 
Paranuss  hier  nicht  discutirt  zu  werden  brauchen***). 

Das  Krystallsystem  der  übrigen  in  den  Pflanzen  vorkommenden  Kry- 
stalloide hat  bis  jetzt  nicht  festgestellt  werden  können,  in  Folge  ihrer  Klein- 
heit, oder  ihrer  schlechten  Ausbildung,  und  der  sehr  schwachen  Doppel- 
brechung; wahrscheinlich  gehört  die  Mehrzahl  derselben  theils  dem  regu- 
lären, theils  der  rhomboiidrischen  Hemiödrie  des  hexagonalen  Systems  an ; 
einige  wenige  dürften  vielleicht  rhombisch  sein  (Lathraca,  Frucht  von  Sola- 
num americanum) . 

§  8.  Künstliohe,  auB  den  Proteinkörpem  der  FflanBensamen  darge- 
•tellte  Krystalloide.. 

4.  Krystalloide  Maschke's. 

Maschkef)  gelang  es,  aus  der  Lösung  der  Krystalloide  der  Paranuss 
durch  langsames  Eindampfenlassen  bei  der  Auflösungstemperatur  (40 — 50^) 
einen  aus  kryslallinischen  Körnern  bestehenden  Niederschlag  zu  erhalten. 

*)  Loc-  CiL 
*^}  Uhrbuch  der  Botanik  4  868.   S.  50. 
*^)  Vergl.  meine  Dissertation.  S.  28  s€]q. 
i)  Botanische  Zeitung,  4869. 
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Die  Körner  waren  tafelförmig ,  Hessen  zum  Theil  liexagonale  Umrisse  er- 
kennen und  waren  sehr  sehwach  doppelbrechend.  Sie  verhielten  sich  nach 
Nägeli,  der  sie  untersuchte,  in  jeder  Hinsicht  wie  die  nattlrlichen  Krystal- 
leide  der  Paranuss;  derselbe  zog  aus  dem  Umstände,  dass  kugelige  Gebilde 
(vielleicht  Sphaerokrystalioide)  sich  unter  den  tafelförmigen  befanden ,  den 
Schluss ,  dass  die  Krystalioide  zuerst  Kugelform  haben  und  später  erst  eine 
Krystallgestalt  erhalten,  eine  Ansicht,  die  sich  durchaus  nicht  bestätigt  hat, 
denn  Pfeffer"^),  der  die  jugendlichen  Stadien  der  Ricinuskrystalloide  ge- 
sehen hat,  fand  sie  in  Bezug  auf  ihre  Gestalt  den  fertigen  ganz  gleich,  und 
i6h  habe  Krystalioide  sich  aus  einer  Lösung  unter  dem  Mikroskope  ab- 
scheiden gesehen  und  zwar  ebenfalls  von  Anfang  an  in  Kry stallgestalten. 
Sachsse*"^)  wiederholte  mit  Erfolg  die  Versuche  Maschke's,  und  zeigte 
ausserdem,  dass  man  durch  Einleitung  von  Kohlensäure  in  die  Lösung  eben- 
falls einen  krystallinischen  Niederschlag  erhalte.  Die  procen tische  Zu- 
sammensetzung beider  Niederschlage  ist  nach  demselben : 

C  =54 
H  =  7,25 
N  =48,06 
0  =24,54 
S  =  4,36 
P20s=  0,82 
Asche        0,76 

2.  Krystalioide  von  Schmiedeberg. 

Schmiedeberg's  Verfahren ***)  besteht  wesentlich  in  Folgendem : 
Eine  wflsserige  Lösung  der  durch  Petroleumather  entfetteten  Protein- 
substanz aus  Paranüssen  wird  mit  Kohlensäure  gefällt;  der  Niederschlag 
wird  in  Wasser  von  30 — 40^  auf  dem  Wasserbade  mit  gebrannter  Magnesia 
versetzt ,  wobei  er  vollständig  aufgelöst  wird.  Beim  Eindampfen  der  klar 
filtrirten  Flüssigkeit  bei  derselben  Temperatur  scheiden  sich  nach  einigen 
Stunden  oft  bis  Mohnkorp  grosse  wasserhelle  KrystäUchen  aus,  die  nach 
Schmiedeberg  aus  einer  Verbindung  von  Magnesia  mit  Vitellin  bestehen ; 
behandelt  man  dagegen  das  Filtrat ,  anstatt  es  eindampfen  zu  lassen ,  mit 
Chlorcalcium  oder  Chlorbaryum,  so  erhält  man  ebenfalls ,  und  zwar  in  sehr 
schöner  Ausbildung,  kry  stallähnliche  Körperchen  der  Calcium-  und  Baryum- 
verbindung.  Dieselben  sind  imbibitionsnihig,  und  stellen  daher  Krystalioide 
dar.  Eine  sehr  eingehende  krystallographische  Untersuchung  derselben  habe 
ich  nicht  anstellen  können ,  da  die  Krystalioide  der  Magnesiaverbindung, 
die  mir  Herr  Prof.  Schmiedeberg  zur  Verfügung  stellte,  bereits  eine 

*)Pringsheiin'8  Jahrbücher  für  Botanik  8. 
**)  Sitzungsber.  der  naturf.  Ges.  zu  Leipzig,  1876. 
***)  Zeitschi*,  für  physiol.  Chemie  1. 
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tiefgreifende  Veränderung  ihrer  Substanz  erlitten  hatten  und  übrigens  sehr 
zusammengeklebt  waren,  die  von  mir  selbst  aber,  unter  der  gefälligen  Lei- 
tung und  Mitwirkung  desselben  dargestellten  Krystalloide  sehr  unvollkom- 
men ausgebildet  waren ;  die  Krystalloide  der  Baryum-  und  Calciumverbin- 
düngen,  die  ich  darstellte,  waren  sehr  klein. 

Es  konnte  jedoch  festgestellt  werden,  dass  alle  drei  Verbindungen  he- 
xagonal-rhombo^drische Symmetrie  hatten,  undzwarmitilhnlichen Winkeln, 
wie  die  Krystalloide  der  Paranuss.  Diejenigen  der  Magnesiaverbindung 
waren  meist  tafelförmig  und  stellten  die  Gombination  eines  Rhomboilders  mit 
der  Basis  dar,  die  bei  gleicher  Entwickelung  beider  Formen  einem  regulären 
Oktaeder  zum  Verwechseln  ähnlich  aussah ;  bei  den  Krystalloiden  der  Ba- 
r}  um-  und  Calciumverbindungen  ist  das  Rhombo^der  allein  entwickelt. 

3.  Krystalloide  von  Drechsel. 

DrechseTs  Verfahren*)  weicht  von  dem  Schmiedeberg's  nur  in 
dem  letzlern  Theile  der  Operation  ab.  Anstatt  das  Filtrat,  welches  die 
Magnesiaverbindung  enthält,  eindampfen  zu  lassen,  bringt  Drechsel  das- 
selbe in  einen  Dialysator,  der  in  absoluten  Alkohol  gesetzt  wird;  das  Wasser 
diffundirt  zu  dem  Alkohol  und  es  scheiden  sich  allmälig  krystallinische  Ge- 
bilde ab.  Es  wurden  für  die  Darstellung  die  Proteinstoflfe  der  Paranüsse 
und  diejenigen  der  KUrbissamen  benutzt. 

Herr  Prof.  Drechsel  hat  die  Freundlichkeit  gehabt,  mir  Proben  seiner 
Krystalle  zur  Untersuchung  zu  senden;  ich  fand,  dass  dieselben  quellbar 
seien  und  daher  den  Krystalloiden  angehören.  Die  an  den  einzelnen  Präpa- 
raten erhaltenen  Resultate  sind  die  folgenden : 

a)   Künstliche  Krystalloide  aus  den  Proteinstoffen  der  Paranuss. 

Optisch  einaxige  Krystalloide  hexagonal-rhombo(^drischer 
Symmetrie. 

Beobachtete  Formen:  oR  (vorherrschend),  R.  Winkelmessungen 
konnten  wegen  der  dünn  tafelförmigen  Gestalt  der  Krystalloide  nicht  aus- 
geführt werden;  es  scheint,  dass  das  Rhomhoöder  demjenigen  der  natür- 
lichen Paranusskrystalloide  ganz  ähnlich  ist.  Spaltbarkeit:  undeutlich. 
Doppelbrechung  Hh)  schwach. 

Verhalten  gegen  Reagentien:  Unlöslich  in  Wasser,  löslich  in 
lOproc.  und  concentrirter  Kochsalzlösung,  in  verdünnten  Alkalien,  in 
verdünnten  und  concentrirten  Säuren. 

Von  den  natürlichen  Paranusskrystalloiden  unterscheiden  sie  sich  dem- 
nach in  Bezug  auf  ihr  Verhalten  gegen  Reagentien  nur  durch  ihre  Unlöslich- 
keit in  Wasser  von  40— 50^  und  ihre  grössere  Löslichkeit  in  Säuren. 

Eine  Analyse  dieser  Krystalloide  liegt  bis  jetzt  nicht  vor.  Nach  Drech- 
sel enthalten  sie   43,8%  Krystallwasser,   das  bei  410®  entweicht,   und 


*   K  o  1  b  e's  Journal  für  prakt.  Chemie  19. 

O  r  o  t  b ,  Zcitochrifl  f.  KrjsUUogr.  V.  f  0 
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4,43%  Magnesia,  während  Schmiedeberg's  Krystalioide  7,7%  Kry- 
stallwasser  bei  4,40%  Magnesiagehalt  ergaben. 

b)  Künstliche  Krystalioide  aus  Kttrbissamen. 

Isotrope  Krystalioide  regulärer  Symmetrie. 

Auftreten  de  Formen:  0,  zumTheil  ooOoo  untergeordnet.  Spalt- 
barkeit:  undeutlich. 

Die  wesentlichsten  Reactionen  sind  :  Unlöslichkeit  in  Wasser ,  Lös- 
lichkeit in  lOproc.  Kochsalzlösung,  verdünntem  Kali,  Ammoniak,  verdünn- 
ten und  concentrirten  Säuren.  Auch  von  diesen  Krystailoiden'  liegt  bis  jetzt 
keine  Analyse  vor. 

§  4.  Froteinkryatalloide  thierisohen  UrsprungeB. 

Die  Proteinkrystalloide  thierischen  Ursprungs  sind  in  Bezug  auf  ihre 
physikalischen  und  krystallographischen  Eigenschaften  weniger  eingehend 
untersucht  worden  als  diejenigen  der  Pflanzen. 

Am  genauesten  bekannt  sind  die  Dotterplättchen,  vorausgesetzt 
dass  dieselben  wirklich  Krystalioide  sind,  was  zwar  sehr  wahrscheinlich, 
aber  nicht  mit  vollständiger  Sicherheit  nachgewiesen  ist.  Ich  werde  die- 
selben daher  zuletzt  behandeln  und  mit  den  übrigen,  unzweifelhaften,  thie- 
rischen Krystailoiden  anfangen. 

Eine  der  ältesten  diesbezüglichen  Angaben  ist  wohl  diejenige  Auer- 
bach^s"*)  ;  derselbe  fand  in  einem  Infusorium  (Amoeba  actinophora]  rhom- 
bische Prismen ,  rhombische  Oktaöder  und'Gombinationen  beider  Formen, 
welche  nach  ihren  Reactionen  gewiss  Proteinkrystalloide  sind ;  dieses  wurde 
indessen  erst  von  F.  C  o  h  n  **)  ausgesprochen .  V  a  n  D  e  e  n  ***)  und  B  o  e  1 1  - 
cherf)  zeigten,  dass  man  aus  sehr  verschiedenen  thierischen  Eiweisskör- 
pern  Krystalle  (oder  vielmehr  Krystalioide)  erhalten  kann.  Letzterem 
namentlich  verdanken  wir  ziemlich  eingehende  Untersuchungen  über  kry- 
stallinische  Körperchen  einer  Eiweissverbindung)  die  bei  dem  Eintrocknen 
der  menschlichen  Samenflüssigkeit  auftreten ;  dieselben  stellen  zum  Theil 
gut  ausgebildete,  vierseitige  Prismen  mit  schiefem  Endflächenpaare  dar, 
zum  Theil  sind  die  Seitenflächen  gebogen  ,  die  Gestalt  eine  ungefähr  spin- 
delförmige. Böttcher  glaubt,  dass  dieselben  dem  monosymmetri- 
schen Systeme  angehören:  Winkelmessungen  und  Untersuchung  der  opti- 
schen Eigenschaften  sind  nicht  ausgeführt  worden.  Sie  sind  in  Wasser 
unter  Aufquellen  löslich.  In  einem  Nachtrage  gibt  der  Verfasser  an,  ähn- 
liche Krystalle  durch  langsames  Eintrocknenlassen  von  Hühnereiweiss  er- 
hallen, sowie  in  alten  anatomischen  Präparaten  [Magen,  Leber)  aufgefunden 
zu  haben. 


*)  Zeitscbr.  für  wisseosch.  Zoologie,  1855.  7,  365. 
♦*)  Loc.  cit.    S.  79. 
**"*)  Centralblatt  für  die  medicinischen  Wissenschaften,  4864. 
f)  Virchow's  Archiv  für  pathologische  Anatomie,  4865. 
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Herr  Graf  zu  Solms-Laubach  fand  in  einer  durch  einen  Pilz  geiödte- 
teo  Seidenraupe  zahlreiche  Krystalloide ,  die  er  mir  freundlichst  zur  Unter- 
suchung (Iberliess.  Dieselben  waren  sehr  klein ,  ihre  Form  war  der  einer 
Combination  des  regulären  Oktaeders  mit  dem  Würfel  vollkommen  gleich 
und  einfachbrechend.  £s  konnte  jedoch  aus  diesem  letzteren  Umstände 
kein  sicherer  Schluss  für  reguläre  Krystallform  gezogen  werden,  weil  sie 
in  Glycerin  lagen,  welches  auf  dje  meisten  Proteinkryslalloide  zersetzend 
einwirkt. . 

Die  Dotterplüttchen  der  Fisch-  und  gewisser  Amphibieneier  (Batra- 
chier,  Chelonier)  haben  nach  Radlkofer"^)  polyiidriscbe,  krystallartige 
Gestalt  und  sind  doppelbrecbend.  Derselbe  betrachtet  sie  als  Krystalle, 
und  es  ist  ihm  gelungen,  aus  einer  Lösung  der  Eier  der  Karpfen  wieder 
eine  krystailisirle  Eiweissverbindung,  die  den  Dotterplättchen  ähnlich  aus- 
sah ,  zu  erhalten. 

Ich  habe  die  Dotterplältchen  des  Rechens  und  eines  Haifisches 
(Scyllium  canicula)**)  untersucht.  Die  ersteren  waren  in  Alkohol  auf- 
bewahrt; sie  stellten  längliche,  rechteckige  Tafelchen  mit  gerundeten  Ecken 
und  Kanten  dar,  die,  trotzdem  sie  durch  den  Alkohol  coagulirt  worden 
waren,  doch  sehr  deutliche  Doppelbrechung  besassen;  die  Elasticitätsaxen 
liegen  parallel  den  Kanten. 

Die  Dotterplättchen  von  Scyllium  canicula  sind  Tafelchen  von  ovalem 
Umrisse,  die  allerdings  nicht  sehr  krystallahnlicb  aussehen;  sie  sind  doppel- 
brecbend und  erscheinen  zwischen  gekreuzten  Nicols  dunkel,  wenn  die 
grosse  resp.  die  kleine  Axe  des  auf  der  breiten  Seite  liegenden  Plattchens 
den  Schwingungsrichtungen  der  Nicols  parallel  ist. 

Valenciennes  und  F r 6 m y  ***)  haben  eine  chemische  Untersuchung 
der  Dotterplättchen  ausgeführt. 

Die  Dotterplättchen  der  Knorpelfische,  vielleicht  auch  der  Batrachier 
bestehen  aus  einer  in  Wasser  unlöslichen  Substajiz,  die  sie  Ichthin  nennen 
und  deren  procentische  Zusammensetzung  folgende  ist : 

C  =  51,0 
//=  6,7 
iV=45,0 
0  =  25,4 
P=  4,9 
400,00 


*,  Loc.  eil.  §  09. 
**j  J.  Müller,  lieber  den  glatten  Hai  des  Aristoteles.    Abb.  der  kgl.  Akad.  d.  WIss. 
zu  Berlin,  4840. 

***)  Recherches  sur  la  composition  des  cpufs  dans  la  sörie  des  Animaux.  G.  R.  Acad. 
Sc.    tS,  4854 

40» 
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Die  Dotterplättchen  der  Knochenfische  dagegen  bestehen  aus  dem  in 
Wasser  löslichen  Ichthidin;  diejenigen  der  Schildkröte  aus  einem  dem 
Ichthin  ähnlichen  Körper,  dem  Emydin. 

Das  Ichthidin  und  Emydin  sind  nicht  analysirt  worden.  Das  angebliche 
Fehlen  des  Schwefels  im  Ichthin  ist  nach  Hoppe-Seyler*)  wohl  auf  einen 
Irrthum  zurückzufahren.  Nach  letzterem  bestehen  die  Dotterplättchen  wahr- 
scheinlich aus  der  Verbindung  eines  Albuminstoffes  mit  Lecithin,  welche 
durch  Alkohol  in  ihre  Bestandtheile  gespalten  wird ;  sie  würden  demnach 
eine  der  des  Haemoglobins  vergleichbare  Zusammensetzung  haben  und  nicht 
den  Ei  Weisskörpern  zuzurechnen  sein. 

Radlkofer**)  rechnet  die  Haemoglobinkrystalle  zu  den  Protein- 
krystalloiden ;  es  ist  seitdem  aber  mit  Sicherheit  nachgewiesen  worden, 
dass  das  Haemoglobin  kein  Proteinstoff  ist.  Ob  diese  Krystalle  quellbar 
seien,  habe  ich  nicht  feststellen  können.  Die  von  mir  aus  Hundeblut  dar- 
gestellten Krystalle  lösten  sich  in  Wasser,  und  zwar  anscheinend  ohne  Auf- 
quellen, auf.  Es  ist  jedoch  nicht  unmöglich,  dass  das  Wasser,  welches  aus 
den  mit  Papier  möglichst  getrockneten  Krystallen  unter  der  Luftpumpe  bei 
0^  entweicht  und  bei  den  aus  Hundeblut  dargestellten;  nach  Hoppe- 
Seyler***),  iS^^o/^  beträgt,  sich  zum  Theil  in  denselben  als  mechanische 
Beimengung,  als  »Quellungswasser«  (Organisationswasser  Nägeli's)  be- 
fand, und  zwar  scheint  mir  das  um  so  wahrscheinlicher,  als  die  Krystalle 
dadurch  keine  merkliche  Aenderung  erfahren,  wenigstens  ist  eine  solche  in 
der  Abhandlung  Hoppe-Seyler's  nicht  erwähnt;  derselbe  gebrauchte 
vielmehr  ausschliesslich  die  auf  diese  Weise  entwässerte  Substanz  für  ana- 
lytische Zwecke;  Entziehung  von  Krystallwasser  würde  nothwendig  eine 
Verwitterung  bedingen ,  und  es  würde  übrigens  ganz  ohne  Beispiel  seiU; 
dass  Krystallwasser  unter  solchen  Umständen  entweiche ;  auch  wird  dies 
von  Hoppe-Seyler  nicht  angenommen ,  welcher  vielmehr  eine  geringe 
Quantität  Wasser,  die  bei  4  40o  entweicht,  als  solches  betrachtet.  Es  ist 
natürlich  nicht  daran  zu  denken,  dass  eine  so  grosse  Menge  Wasser  nach 
sorgfältigem  Abpressen  mit  Papier  sich  noch  zwischen  den  Krystallen 
befinden  sollte. 

lieber  die Krystallformen  derBlutkrystalle  siehe  v.  Lang,  Sitzungsber. 
der  k.  k.  Akad.  d.  W.  46,  H,  S.  35. 

II.  Die  Qaellungserscheinungeii. 

§  1.  Der  EinfliisB  der  Quellung  auf  die  Form  der  Kryatalloide. 
Das  Aufquellen  bedingt  bei  den  Krystalloiden,  wie  Nägel i  es  zuerst 
erkannte,  Winkelanderungen,  die  derselbe  auf  mehrere  Grade  schätzt;  er 

^)  Medizinisch-chemische  Untersuchungen,  1867.   2.  Heft. 
♦*)  Log.  cit.  S.  48. 
•*♦)  Log.  eil. 
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hal  jedoch  nicht  festgestellt,  ob  ein  gesetzmässiger  Zusammenhang  zwischen 
der  Art  des  Aufquellens  und  der  Krystallform  vorhanden  sei. 

Soll  wirklich  die  Quellung  in  gesetzmässiger  Beziehung  zu  der  Krystall- 
form stehen,  so  muss  sie  nothwendig  einen  ganz  ahnlichen  Einfluss  auf  die- 
selbe haben,  wie  die  Ausdehnung  durch  die  Wärme,  da  natürlich  regel- 
mässige Grtfssenzunahmen  von  krystallisirten  Körpern  nach  keinem  anderen 
Gesetze  statt6nden  ktfnnen.  Es  werden  daher  die  regulären  Krystalloide  in 
allen  Richtungen  gleich  aufquellen  und  die  gleiche  Form  behalten  müssen, 
während  die  rhomboedrischen  in  krystallographisch  ungleichwerthigen 
Richtungen  ungleich,  in  gleich wefthigen  aber  gleich  aufquellen  müssen  und 
daher  bei  unveränderter  Symmetrie  eine  spitzere  oder  stumpfere  Form  er- 
balten. 

Die  grossen  tafelförmigen  rhomboödrischen  Krystalloide  der  Samen 
von  Musa  Hillii  stellen  ein  vorzügliches  Objekt  dar  zur  Lösung  der  Frage, 
ob  die  zur  Hauptaxe  senkrechten  Linien  in  gleichem  Verhältnisse  zunehmen. 

Zu  diesem  Zwecke  ergab  sich  folgendes  Verfahren  als  das  geeignetste : 
es  wurden  die  Krystalloide  zuerst  in  einen  Tropfen  Wasser  gelegt ,  dem- 
selben hernach  ein  Tropfen  sehr  verdünnter  Salzsäure  hinzugefügt  und  die 
Abstände  der  parallelen  Kanten  vor  und  nach  der  Behandlung  mit  Säure 
gemessen. 

Da  es  sich  nur  um  relative  Grössen  handelt ,  so  gebe  ich  die  directen 
Ablesungen,  in  Theilstrichen  des  Mikrometers. 


vor: 


\  Kr. 


2  Kr. 


3  Kr. 


4  Kr. 


5  Kr. 


6  Kr. 


nach : 

auf  t  bez. : 

30 

2,608 

31 

2,583 

30 

2,553 

if 

2,928 

401 

2,892 

41 

2,926 

24—25 

2,4-2,5 

24—25 

2,4-2,5 

25 

2,500 

30 

2.500 

:<1 

2,480 

30 

2,500 

17 

1,700 

17 

1,700 

17 

1,700 

46—47 

2,06     2,1 

46     47 

2,08—2,14 

46—47 

2,08—2,14 
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Trotz  des  sehr  bedeutenden  Aufquellens  ist  die  Gestalt  der  Krystalloide 
eine  ebenso  regelmässige  und  ebenfldehige  wie  vorher.  Winkelmessungen 
können  jedoch  nicht  ausgeftlhrt  werden ,  weil  nach  sehr  kurzer  Zeit  das 
Krystalloid  sich  von  selbst  zusammenzieht.  Ferner  können  nur  die  an  einem 
und  demselben  Krystalloide  gewonnenen  Werthe  miteinander  verglichen 
werden,  da  ein  kleiner  Unterschied  in  der  Concentration  der  Lösung,  wie  ein 
solcher  nach  der  angewandten  Methode  unvermeidlich  war,  grosse  Unter- 
schiede in  der  Quellung  bewirkt.  Das  Resultat  ist  unzweifelhaft,  dass  die 
betreffenden  Linien  in  gleichem  oder  doch  nahezu  gleichem  Verhältnisse 
zugenommen  haben;  die  Unterschiede  liegen  innerhalb  der  Fehlergrenzen. 

Das  Verhalten  von  Paranusskrystalloiden  ist  nicht  unwesentlich  ver- 
schieden; hier  findet,  bei  gleicher  Behandlung ,  kein  nachweisbares  Auf- 
quellen senkrecht  zur  Hauptaxe  statt,  in  den  anderen  Richtungen  aber 
nimmt  das  Krystalloid  sehr  bedeutend  zu.  Das  Aufquellen  hat  sein  Maximum 
in  der  Richtung  der  Hauptaxe,  nimmt  mit  der  Neigung  gegen  dieselbe  gleich- 
massig  ab,  und  erreicht  sein  Minimum  resp.  wird  vielleicht  gleich  null, 
senkrecht  dazu ;  aus  dem  Umstände,  dass  mit  dem  Okularmikrometer  eine 
Zunahme  in  den  zu  der  Hauptaxe  senkrechten  Richtungen  nicht  nachweisbar 
ist,  folgt  natürlich  noch  keineswegs,  dass  ein  solches  wirklich  gar  nicht 
stattfindet. 

In  der  folgenden  tabellarischen  Zusammenstellung  sind  die  Dimen- 
sionen der  Diagonalen  von  Rhomboöderflächen  vor  und  nach  dem  Aufquellen 
angegeben ;  da  das  Rhomboöder  sehr  selten  allein  vorhanden  ist,  so  be- 
ziehen sich  die  gegebenen  Werthe  der  grossen  Diagonale  nur  auf  einen 
Theil  derselben,  nämlich  auf  die  Entfernung  der  Vereinigungspunkte  der 
Mittelkanten  des  Rhomboöders  von  der  Basiskante. 

vor.  nach.      auf  1  bez. 

(  Gr.  Diag.        8  42  4,500 

M  Kl.  Diae.        5  5  4,000 


2){ 


Kl.  Diag. 

Gr.  Diag.  40  47  4,700 

Kl.  Diag.        6  6  4,000 

Gr.  Diag.       3  5  4,667 

Kl.  Diag.        5  5  4,000 

Gr.  Diag.  4  4|  49  4,648 

Kl.  Diag.        7^  7^  4,000 

Gr.  Diag.  42^  24  4,680 

Kl.  Diag.        8  8  4,000 

Gr.  Diag.        4^  7  4,556 

KI.  Diag.        5  5  4.000 


Mit  diesem  ungleichen  Aufquellen   sind   nattlrlich  sehr  bedeutende 
Winkeländerungen  verbunden.    Berechnen  wir  aus  dem  Mittel  der  sechs 
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Beobachtungen  die  Grösse  der  Winkel  des  aufgequollenen  Rhomboöders, 
so  finden  wir  39^  für  den  ebenen  Winkel  der  Polkanten  anstatt  60^  [direkt 
3go  —  390  gemessen) ;  fttr  den  körperlichen  Polkantenwinkel  416^  ca..  und 
fttr  das  Axenverhältniss  a  :  c  =  4 :  4,4  anstatt  4  :  S,4. 

Alle  Krystalloide  der  Paranuss  verhalten  sich  bei  gleicher  Behandlung 
gleich ;  auch  die  an  diejenigen  der  Paranuss  sich  anschliessenden  Krystal- 
loide anderer  Pflanzenspecies  zeigen,  soweit  untersucht,  ganz  dasselbe  Ver- 
halten ;  es  wird  z.  B.  das  bei  den  Solaneen  häufig  allein  auftretende  wllrfel- 
ähnliche  Rhomboöder  — ^H  zu  einer  sehr  deutlich  spitzwinkeligen  Gestalt, 
deren  ebener  Polkantenwinkel  anstatt  90^®  nun  68^  beträgt,  während  die 
Grösse  des  körperlichen  Polkantenwinkels  aus  89^^  zu  405^^  geworden  ist. 

Die  aufgequollenen  Krystalloide  haben  in  der  Regel  eine  ebenso  regel- 
mässige, ebenflächige  Gestalt  wie  vor  dem  Aufquellen ;  ein  zu  hoher  Säure- 
gehalt bedingt  aber  leicht  eine  Wölbung  der  Flächen. 

Bei  den  Krystalloiden  von  Musa  Hiilii  liegt  das  Maximum  des  Auf- 
quellens  ebenfalls  in  der  Hauptaxe ;  direkte  Messungen  sind  jedoch  durch 
die  Tafelform,  welche  ein  Umfallen  sehr  leicht  bedingt,  äusserst  erschwert. 
Als  der  Wirklichkeit  nahezu  entsprechend  kann  für  das  Aufquellen  in  der 
Richtung  der  Hauptaxe  des  mit  verdünnter  Salzsäure  behandelten  Krystal- 
loids  das  vierfache  der  ursprünglichen  Grösse  angenommen  werden, 
während  die  Zunahme  der  zur  Hauptaxe  senkrechten  Richtungen  das  i^ 
bis  Stäche  beträgt. 

Die  Krystalloide  der  Ricinussamen  quellen  in  verdünnter  Schwefel- 
säure auf  das  3-  bis  ifache  ihrer  Lineardimensionen  auf;  dem  Aufquellen 
folgt  so  schnell  Auflösung,  dass  es  mir  nicht  möglich  gewesen  ist  Messungen 
auszuführen ;  ich  kann  jedoch  als  sicher  angeben,  dass  diese  Krystalloide 
ein  gesetzmässiges  Aufquellen  besitzen;  denn  wäre  die  Einlagerung  von 
Wasser  auch  einigermassen  ungleich  nach  verschiedenen  Richtungen,  so 
würde  das  bei  dem  sehr  starken  Aufquellen  doch  nothwcndig  zu  sichtbaren 
Winkeländerungen  führen.  Ein  etwas  geübtes  Auge  ist  ein  beinahe  ebenso 
sicheres  Instrument  wie  ein  Mikroskopgoniometer^  zumal  werden  kleine 
Abweichungen  in  der  Nähe  von  90^  leicht  erkannt.  Die  Würfelflächen, 
die  bei  gewissen  Ricinusvarietätcn  oft  allein  vorhanden  sind,  können  sich 
auf  das  40 — 4 5 fache  ausdehnen,  ohne  dass  sichtbare  Winkeländerungcn 
eintreten,  während  ein  schwaches  Aufquellen  der  würfelähnlichen  Krystal- 
loide von  Solanum  auriculatum  und  anderen  Solaneen  mit  sehr  deutlichem 
Spitzwerden  verbunden  ist. 

Mit  der  Goncentration  und^dcr  chemischen  Natur  des  Medium  ändert 
sich  nicht  nur  die  Intensität  der  Quellung,  sondern  es  kann  auch  das  Ver- 
häliniss  ein  ganz  anderes  werden;  in  allen  Fällen  jedoch  ist  das  aufge- 
quollene Krystalloid  ebenso  symmetrisch  wie  das  trockene.  Ich  fand  z.  R. 
dass  die  Krystalloide  der  Solaneen  in  etwas  weniger  verdünnter  Säure  viel 
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starker  aufquellen,  und  zwar  so,  dass  die  Ungleichwerthigkeit  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  viel  weniger  deutlich  hervortritt.  Kali  bedingt  bei 
den  Krystalloiden  der  Paranuss  ein  viel  bedeutenderes  Aufquellen  als  das- 
jenige, welches  durch  Säure  bewirkt  wird,  und  zwar  findet  dasselbe 
deutlich  in  allen  Richtungen  statt,  jedoch  mit  Bevorzugung  der  Hauptaxe. 
Die  Krystalloide  von  Musa  Hillii  quellen  in  einem  sauren  Medium  um  so 
stärker  auf,  als  der  Gehalt  an  Säure  kleiner  ist,  bis  zu  einem  bestimmten 
Minimum  desselben,  unter  welchem  ein  Aufquellen  gar  nicht  mehr  statt- 
findet resp.  demjenigen,  das  durch  reines  Wasser  verursacht  wird, 
gleich  ist. 

Die  Dotterplättchen  quellen  in  verdünnten  Säuren  sehr  ungleich 
nach  verschiedenen  Richtungen.  Das  Maximum  liegt  bei  den  Dotterplättchen 
von  Scyllium  canicula  in  der  Richtung  des  grtfssten  Durchmessers  der 
breiten  Flächen  ;  senkrecht  zu  demselben  findet  keine  merkliche  Zunahme 
statt.  Die  Plättchen  des  Rechens  zeigen  ebenfalls  sehr  ungleiches  Auf- 
quellen ;  das  Maximum  ist  parallel  den  grossen  Kanten ;  parallel  den  kleinen 
findet  nur  ein  äusserst  schwaches  Aufquellen  statt. 

Die  künstlichen  Krystalloide  DrechseTs  und  Schmiedeberg 's 
quellen  alle  beim  Befeuchten  mit,  reinem  Wasser  deutlich,  wenn  auch 
schwach  auf;  sie  werden  aber  in  Lösungen  von  Säuren  und  Alkalien,  sogar 
bei  sehr  grosser  Verdünnung,  ohne  merkliches  Aufquellen,  aufgelöst. 

Da  das  Aufquellen  in  reinem  Wasser,  wegen  damit  zusammenhängender 
Erscheinungen,  die  später  besprochen  werden,  von  grösserem  Interesse  ist, 
so  glaube  ich  einige  Beispiele  hier  geben  zu  müssen.  Sie  beziehen  sich 
auf  die  tafelförmigen  Krystalloide  von  Musa  Hillii.  Es  wurden  hier  auch 
die  Abstände  der  parallelen  Kanten  vor  und  nach  der  Behandlung  mit 
Wasser  gemessen. 
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Die  Krystalloide  von  Musa;  von  der  Paranuss  und  die  von  D  rech  Sei 
aus  dieser  letzteren  dargestellten  sind  so  hygroskopisch,  dass  eine  feuchte 
Atmosphäre  schon  genügt,  um  das  Aufquellen  hervorzubringen. 

Die  mit  Wasser  imbibirten  Krystalloide  verlieren  dasselbe  beim  Ein- 
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trocknen  und  kehren  auf  ihre  frühere  Grösse  zurück.  Auch  können  die  in 
schwach  saurer  Flüssigkeit  aufgequollenen  Krystalloide  von  Musa  durch 
Auswaschen  mit  reinem  Wasser  auf  ihre  frühere  Grösse  zurückkehren^  und 
thun  das  sogar  nach  einiger  Zeit,  ohne  jede  Behandlung,  langsam  von 
selbst.  Die  Krystalloide  der  Paranuss  hingegen  erleiden  nach  dem  Auf- 
quellen in  Säure  eine  tiefgreifende  Zersetzung  und  können  nicht  mehr  auf 
ihre  frühere  Gestalt  und  Grösse  zurückgeführt  werden,  sondern  werden 
allmälig  krummflflchig  oder  nähern  sich  sogar  der  Kugelform. 

Ich  habe  die  Winkel  der  Basis  einiger  Krystalloide  von  Musa  vor  dem 
Aufquellen  in  sehr  verdünnter  Salzsäure,  und  nach  der  Zusammenziehung 
in  Folge  von  Auswaschen,  verglichen.    Ich  fand  z.  B. 
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Die  Unterschiede  zwischen  den  Winkeln  vor  und  nach  der  Behandlung 
können  vielleicht  auf  die  Fehlerquellen  zurückgeführt  werden.  Es  ist 
jedoch  nicht  unmöglich,  dass  bei  der  raschen  Contraction  kleine  Verschie- 
bungen stattgefunden  haben. 

Nach  dem  Zusammenziehen  bleiben  die  in  Säure  aufgequollen  gewe- 
senen Krystalloide  oft  etwas  grösser  als  sie  vorher  waren ,  z.  B.  (Musa- 

tafelo)  : 

vor.  nach. 
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22  24 

22  24 
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Es  gelingt  nicht  mit  jedem  Reagens  regelmässige  Quellungen  zu  er- 
halten ;  ein  zu  hoher  Gehalt  an  Säure,  besonders  aber  an  Kali,  bedingt  oft 
eine  innere  Desorganisation ;  das  aufgequollene  Krystalloid  ist  mehr  oder 
weniger  kugelig  und  kann  beim  Zusammenziehen  auch  nicht  mehr  zu  seiner 
früheren  Gestalt  zurückkehren. 

Wir  haben  bis  jetzt  nur  das  fertig  aufgequollene  Krystalloid  mit  dem 
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nicht  gequollenen  verglichen,  die  Art  und  Weise,  wie  die  Quellung  vor 
sich  geht,  nicht  berücksichtigt.  Behandelt  man  die  Krystalloide  von  Musa 
Hillii  mit  sehr  verdünnter  Säure,  so  dass  das  Minimum  der  Quellung  er- 
reicht wird,  so  zeigt  das  Krystalloid  während  des  Aufquellens  eine  wunder- 
bare durchaus  symmetrische  stemartige  Form ;  die  Erscheinung  hat  jedoch 
nur  kurze  Dauer;  das  fertig  aufgequollene  Krystalloid  ist  ganz  ebenflächig. 
Es  ergiebt  sich  bei  näherer  Untersuchung,  dass  die  stemartige  Gestalt  daher 
rührt,  dass  das  Aufquellen  nicht  überall  mit  gleicher  Schnelligkeit  statt- 
findet, sondern  schneller  in  den  Verbindungslinien  gegenüberliegender 
Ecken,  als  in  denjenigen  der  Mitte  der  Flächen  vor  sich  geht;  das  Wachs- 
thum  findet  in  gleichwerthigen  Linien  mit  gleicher  Schnelligkeit  statt.  Die 
langsamer  wachsenden  Linien  erreichen  später  als  die  anderen  ebenfalls 
ihre  definitive  Länge  und  die  gradflächige  Gestalt  wird  wiederhergestellt. 
Nur  mit  sehr  verdünnter  Säure  gelingt  es  diese  Erscheinung  hervorzu- 
rufen ;  bei  grösserer  Concentration  ist  sie  schwach  ausgesprochen  oder  gar 
nicht  vorhanden.  Aehnlich,  jedoch  viel  weniger  auffallend,  verhallen  sich 
die  Krystalloide  von  Spargonium;  bei  den  übrigen  scheint  die  Schnelligkeit 
des  Aufquellens  eine  gleichmässige  zu  sein. 

§  2.  Wirkung  der  Quellnng  auf  die  opÜBohen  Eigenschaften. 

Ein  anisotropes  Krystalloid,  das  in  Säure  oder  Kali  aufquillt,  verliert 
seine  Doppelbrechung  und  erhält  sie  auch  durch  Neutralisiren  der  Flüssig- 
keit nicht  wieder.  In  reinem  Wasser  dagegen  bleiben  die  Krystalloide 
doppelbrechend;  das  Aufquellen  bedingt  in  gewissen  Fällen  mehr  oder 
weniger  starke  Modificationen  der  optischen  Eigenschaften,  welche  aber 
nur  so  lange  dauern,  als  das  Krystalloid  imbibirt  ist;  beim  Trockenwerden 
werden  mit  der  ursprünglichen  Grösse  auch  die  früheren  optischen  Eigen- 
schaften wiederhergestellt. 

Der  Einfluss  des  Aufquellens  in  Wasser  auf  die  optischen  Eigenschaften 
der  Krystalloide  ist  folgender : 

\)  Die  regulären  Krystalloide  sind  im  imbibirten  Zustande  wie  im 
trockenen  isotrop;  es  wird  der  Brechungsexponent  aber  jedenfalls  geändert. 

2)  Die  optisch  einaxigen  Krystalloide  bleiben  einaxig;  bei  denjeni- 
gen von  Musa  und  Sparganium  nimmt  die  Doppelbrechung  jedoch  sehr 
bedeutend  zu.  Bei  den  ersteren  besonders  ist  die  Erscheinung  sehr  auf- 
fallend; während  dieselben  trocken  oder  in  Oel  zwischen  gekreuzten 
Nicols  nur  sehr  schwach  hell  erscheinen,  leuchten  sie  nach  der  Imbibition 
mit  glänzend  weisser  Farbe  auf  und  setzen  das  Roth  einer  Quarzplatte  an- 
statt in  violette  oder  orangerothe  Töne,  in  lebhafte,  je  nach  der  Stellung 
gelbe,  weissliche,  blaugrüne,  grüne  Farben  um.  Wir  haben  im  vorigen 
Kapitel  gesehen,  dass  die  Krystalloide  nicht  unmittelbar  in  Wasser  zu  liegen 
brauchen,  um  imbibirt  zu  werden,  dass  ihre  Anziehungskraft  auf  Wasser 
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vielmehr  so  gross  ist,  dass  sie  schon  in  wasserdampfreicher  Luft  auf- 
quellen; mit  diesem  Aufquellen  ist  natürlich  auch  die  Zunahme  der 
Doppelbrechung  verbunden,  und  es  ist  eine  auffallende  Erscheinung,  wenn 
man  zu  einem  trockenen  Prüparate  einen  Tropfen  Wasser  hinzufügt,  der 
langsam  unter  dem  Deckgläschen  fortschreitet,  die  Rrystalloide  in  dem 
durch  die  Quarzplatte  hergestellten  rothen  oder  violetten  Gesichtsfelde 
nacheinander  in  lebhaften  Farben  aufleuchten  zu  sehen,  lange  bevor  sie 
mit  dem  Wasser  in  Berührung  kommen. 

Bei  den  Krystalloiden  der  Paranuss  und  den  künstlichen  Krystalloiden 
habe  ich  eine  Zunahme  der  Doppelbrechung  nicht  gesehen;  erstere  schienen 
sogar  etwas  schwächer  doppelbrechend  zu  werden,  so  dass  hier  das  ent- 
gegengesetzte Verhalten  vorhanden  sein  würde ;  ich  habe  dies  jedoch  nicht 
mit  Sicherheit  feststellen  können. 

§  8.  Ueber  Bildung  von  Bissen  und  Klüften  in  den  Krystalloiden 
beim  Aufquellen. 

Ebenso  wie  viele  Körper  bei  plötzlichem  starkem  Erwärmen,  be- 
kommen die  Krystalloide  bei  unvorsichtiger  Befeuchtung  oft  Risse  oder 
zerfallen  in  Stücke.  Die  Erscheinung  ist  sehr  auffallend  bei  den  Krystal- 
loiden der  Paranuss  und  den  von  D  rech  sei  aus  derselben  dargestellten 
künstlichen.  Lässt  man  frisch  dargestellte  natürliche  Paranusskrystalloide 
einige  Tage  in  trockener  Luft  liegen,  so  zerfallen  sie,  sobald  sie  rasch  be- 
feuchtet werden ,  parallel  der  Basis  in  eine  Unzahl  von  Stücken ;  dieses 
6ndet  aber  nicht  statt,  wenn  man  die  Quellung  langsam  vor  sich  gehen 
tilsst,  indem  man  mehrere  Male  schwach  anhaucht  oder  mit  wasserhaltigem 
Spiritus  behandelt;  man  kann  alsdann  Wasser  noch  hinzufügen,  ohne  dass 
der  geringste  Riss  erscheine.  Dass  die  Risse  hauptsächlich  parallel  der 
Basis  entstehen,  hängt  offenbar  mit  dem  grösseren  Aufquellen  in  der  Rieh-* 
tung  der  Hauptaxe  zusammen. 

Die  Krystalloide  DrechseTs  verhalten  sich  nicht  minder  instructiv; 
hier  6ndet  aber  Zerklüftung  nach  allen  Richtungen  statt  und  zwar  nur  in 
den  grösseren  Krystalloiden,  während  die  kleineren  oft  ganz  unversehrt 
bleiben.  Das  Zerfallen  unterbleibt  hier  ebenfalls,  wenn  man  vor  der  ße- 
Handlung  mit  Wasser  einige  Male  schwach  anhaucht  oder  auch  in  wasser- 
dampfhaltiger  Luft  aufl)ewahrt. 

Die  Krystalloide  von  Ricinus ,  Musa ,  Sparganium ,  der  Kartoffel ,  die 
künstlichen  Krystalloide  Schmiedeberg 's  und  die  von  Drechsol  .uis 
Cucurbita  dargestellten  zeigen  diese  Erscheinung  nicht;  es  findet  aber 
hei  einigen  derselben  (Ricinus,  DrechseTs  künstliche  Krystalloide,  Kur- 
toffel) ein  Zerfallen  in  Stücke,  das  wohl  auf  dieselbe  Ursache  zurü<*kzu- 
führen  ist,  bei  der  Behandlung  mit  gewissen  Reagentien  statt.  Die  Kry- 
stalloide von  Ricinus  zerfallen  mit  Gewalt  in  eine  Menge  von  Splittern, 
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und  ohne  sich  aufzulösen,  in  verdünntem  Ammoniak;  ähnlich,  wenn  auch 
weniger  auffallend,  verhalten  sich  die  Krystalloide  DrechseTs  beim  Auf- 
lösen in  sehr  verdünnten  Säuren. 

§  4.  Ueber  die  Aufiiahme  von  FarbBtoflfen  duroh  die  Krystalloide. 

Die  Fähigkeit  organische  Farbstoffe  aufzuspeichern,  kommt  einigen 
grobporösen  Körpern  (z.  B.  Kohle]  und  namentlich  den  meisten  organi- 
sirten  Substanzen  zu,  und  ist,  soviel  ich  weiss,  noch  nicht  aufgeklärt. 

Das  Verhalten  der  organisirten  Körper  ist  ungleich,  indem  gewisse 
Farbstoffe  von  den  einen  massenhaft  aufgespeichert,  während  sie  von  den 
anderen  gar  nicht  aufgenommen  werden.  Es  sind  namentlich  die  Anilin- 
farbstoffe (Fuchsin,  Anilinblau) ,  welche  von  den  Krystalloiden  gierig  auf- 
gesogen werden,  so  dass  eine  lebhaft  gefärbte  Lösung  von  den  darin 
liegenden  Krystalloiden  innerhalb  zwölf  Stunden  vollständig  entfärbt  wird. 

Die  Aufnahme  des  Farbstoffes  geht  langsam,  und  bei  den  verschie- 
denen Arten  von  Krystalloiden  übrigens  mit  verschiedener  Schnelligkeit 
vorsieh;  die  natürlichen  Krystalloide  und  die  künstlichen  DrechsePs 
werden  rascher  gefärbt,  als  diejenigen  Schmiedeberg 's. 

Die  Färbung  geschieht  nicht  merklich  in  centripetaler  Richtung;  in 
jedem  Stadium  derselben  ist  das  Krystalloid  vielmehr  in  seiner  ganzen 
Masse  gleichmässig  gefärbt,  wie  man  es  beim  Auflösen  der  sorgfältig  aus- 
gewaschenen Krystalloide  leicht  bemerken  kann.  Auch  scheint  die  Färbung 
ohne  jeden  Einfluss  auf  die  optischen  Eigenschaften  sowie  auf  das  Ver- 
halten gegen  Reagentien  zu  sein.  Ein  Dichroismus  der  gefärbten  Krystal- 
loide ist  nicht  sichtbar. 

III.   Der  Innere  Bau  der  Krystalloide. 

§  1.  Differenzirung  des  KrystalloidB  in  Stellen  ungleiohen  Wasser- 
gehaltes. 

Die  den  Gegenstand  dieses  Paragraphen  bildenden  Erscheinungen  sind 
es  hauptsächlich,  durch  welche  die  Krystalloide  auffallende  Beziehungen 
zu  gewissen  organisirten  Körpern,  den  Zellmembranen  und  den 
Stärkekörnern,  zeigen,  und  welche  Nägeli  bewogen  die  Krystalloide 

ebenfalls  zu  den  organisirten  Körpern  zu  rechnen. 

Es  scheint  daher  zweckmässig  eine  kurze  Schilderung  des  inneren  Baues  der 
Stärkekörner  und  Zellmembranen  voranzustellen*). 

Die  Stärkekörner  sind  differenzirt  in  Schichten  grösseren  und  geringeren 
Wassergehalts,  und  daher  auch  verschiedener  Lichtbrechung ,  die  um  eine  aus  sehr 
wasserreicher  Substanz  bestehende  Stelle,  den  sogenannten  Kern,  gelagert  sind.  Die 
Schichten  gehen  in  manchen  Fällen  alle  rings  um  das  Stärkekorn  und  sind  iiberall  gleich 


*)  Für  weitere  Details  sind  zu  vergleichen:   Nägeli  und  Schwendener,  Das 
Mikroskop  2.  Aufl.  1877.  —  Sachs,  Lehrbuch  der  Botanik  4.  Aufl.  1874. 
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dick,  häufiger  jedoch  sind  sie,  in  Folge  grösserer  Ernährung  auf  der  einen  Seile  des 
Kerns  dicker  und  zahlreicher  als  auf  der  anderen.  Im  ersteren  Falle  ist  der  Kern 
natürlich  central,  im  zweiten  excentrisch  gelegen. 

Die  äusserste  Schicht  ist  stets  die  wasserärmste,  oder,  nach  der  N  ä  g  e  1  i 'sehen 
Terminologie,  die  dichteste.  Der  Wasserreichtbum  ist  überhaupt  grösser  in  den 
ionereo  als  in  den  äusseren  Tbeileu  des  Stärkekorns. 

Mit  dem  grösseren  Wasserreichtbum  ist  grössere  Quellbarkeit  und  Löslicbkeit  ver- 
booden.  Die  Wirkung  schwacher  Reagentien  (Aufquellen,  Auflösung)  beginnt  daher  in 
dem  Kerne  und  den  innersten,  wasserreichen  Schichten,  und  schreitet  in  centrifugaler 
Richtung  fort. 

Nach  N  äg  e  l  i  würden  sich  innerhalb  der  einzelnen  Schichten  wiederum  Stellen  mit 
grösserem  und  geringerem  Wassergehalt  unterscheiden;  diese  Annahme  entbehrt  jedoch 
der  sicheren  Grundlage. 

Die  Zellmembranen  sind  ebenfalls,  parallel  ihrer  Oberfläche,  in  Schichten 
grösseren  und  geringeren  Wassergehalts  differenzirt ;  auch  hier  ist  die  äusserste  Schicht 
stets  eine  wasserarme,  die  inneren  Theile  wasserreicher  als  die  äusseren.  Die  Schichten 
sind  ausserdem  durch  ein  oder  mehrere  Systeme  von  Lamellen,  ebenfalls  abwechselnd 
grösseren  und  geringeren  Wassergehalts,  durchkreuzt.  Diese  letztere,  unter  dem  Namen 
Streifung  bekannte  lamellare  Structur  ist  jedoch  meist  wenig  deutlich. 

Die  Differenzirung  in  wasserarme  und  wasserreiche  Stellen  wird  sowohl  bei  den 
.Stärkekörnern  als  bei  den  Zellmembranen  beim  Trockenwerden  unsichtbar,  indem  alle 
Theile  sehr  wasserarm  werden  und  daher  nahezu  gleiche  Lichtbrechung  bekommen. 

Stärkere  Quellungsmiltel  lassen  die  Differenzirung  der  Stärkekörner  und  Zellmem- 
branen viel  schärfer  als  reines  Wasser  hervortreten,  indem  sie  früher  und  energischer 
aof  die  wasserreichen  als  auf  die  wasserarmen  Stellen  wirken. 

Das  Aufquellen  eines  Krystalloides  von  Musa  in  reinem  Wasser  ist  mit 
einer  Differenzirung  seiner  Substanz  in  Schichten  ungleicher  Durchsichtig- 
keit verbunden ;  die  Schichten  sind  meist  zahlreich^  von  ungleicher  Dicke, 
von  hik^hst  regelmässigem,  den  Flächen  des  Krystalloids  parallelem  Ver- 
laufe ;  jede  Schicht  geht  um  das  ganze  Krystalloid  herum ;  zuweilen  jedoch 
kommen  solche  vor,  die  nur  parallel  der  Basis  entwickelt  sind.  Im  Centrum 
ist  ein  meist  sehr  kleiner  Kern ;  in  gewissen  Fällen  ist  die  Mitte  durch  eine 
gekömelte,  vielleicht  spongiöse  Masse  eingenommen,  in  welcher  die  Diffe- 
renzirung in  Schichten  kaum  erkennbar  ist ;  andererseits  kann  auch  die 
Schichtung  auf  die  Mitte  beschränkt  sein ,  während  der  äussere  Theil 
scheinbar  homogen  bleibt;  überhaupt  pflegen  die  äusseren  Schichten 
breiter  und  von  einander  weniger  verschieden  als  die  inneren  zu  sein. 
Das  Aufquellen  in  feuchter  Luft  ist  mit  derselben  Differenzirung  verbunden. 

Beim  Eintrocknen  verschwindet  die  Schichtung,  um  beim  Wieder- 
befeuchten wieder  aufzutreten.  Ein  trockenes  Krystalloid  bleibt  in  wasser- 
freien Flüssigkeiten,  wie  Oel,  absolutem  Alkohol,  Glycorin,  vollständig 
homogen ;  bei  hinreichendem  Wasserzutritte  wird  die  Differenzirung  bald 
sichtbar:  dieselbe  ist  also  unzweifelhaft  an  das  Aufquellen  in  Wasser 
gebunden.  Es  ist  demnach  klar,  dass  das  Krystalloid  aus  Schichten  besteht, 
die  sich  gegen  Wasser  verschieden  verhalten;   dieser  Unterschied  kann 
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schon  nach  dem  Gesagten  kaum  in  etwas  anderem  als  in  einer  angleichen 
Quellbarkeit  bestehen  ;  weitere  Versuche  haben  das  ausser  Zweifel  gestellt : 

1)  Wenn  die  Schichtung  auf  ungleicher  Quellbarkeit  beruhen  sollte, 
so  mussten  bei  etwas  sUirkerem  Aufquellen  die  Schichten  viel  deutlicher 
werden ,  deren  Zahl  sich  wohl  auch  vermehren ,  indem  viele  scheinbar 
homogene  Schichten  in  der  That  aus  drei  oder  mehr  Lamellen  etwas  un- 
gleicher Dichtigkeit  bestehen,  deren  Unterschiede  erst  durch  die  bei  der 
stärkeren  Quellung  mehr  hervortretende  Ungleichheit  der  Wasseraufnahme 
deutlich  werden ;  das  ist  bekanntlich  bei  Stärkekörnern  und  Zellmembranen 
der  Fall. 

i)  War  ebenfalls  aus  Analogie  mit  den  bei  den  Starkekörnern  und  Zell- 
membranen bekannten  Erscheinungen  zu  erwarten,  dass  bei  starkem  Auf- 
quellen die  Diflerenzirung  unsichtbar  werden  wUrde. 

Man  kann  leicht  nachweisen,  dass  es  sich  bei  den  Krystalloiden  in  der 
That  so  verhalt :  wird  der  Versuch  mit  nicht  zu  verdünntem  Kali  gemacht, 
so  wird,  bei  bestimmter  Concentration,  der  Unterschied  der  Schichten  ganz 
erstaunlich  erhöht,  indem  die  einen  undurchsichtiger,  von  blaulicher  glän- 
zender Farbe  bleiben,  also  den  dichten  Stärkekornschichten  ähnlich  aus- 
sehen, wahrend  die  anderen,  wie  die  weichen  Schichten  der  Stärkekömer, 
sich  nur  wenig,  manche  scheinbar  gar  nicht,  von  Spalten  in  ihrer  Licht- 
brechung unterscheiden.  Die  Zahl  der  Schichten  ist  eine  viel  grössere 
geworden,  und  zwar  nehmen  dieselben  im  Allgemeinen  von  der  Peripherie 
nach  der  Mitte  an  Dicke  ab.  Die  äusserste  Schicht  ist  stets  eine  bläuliche. 
Nach  kurzer  Zeit  nähern  sich  die  bläulichen  Schichten  in  ihren  optischen 
Eigenschaften  immer  mehr  den  anderen  und  der  umgebenden  Flüssigkeit, 
und  die  flüssig  gewordene  Substanz  verschwindet.  Dieses  Verhalten  beweist 
zur  Genüge,  dass  die  bläulichen  Schichten  in  der  That  grössere  Dichtigkeit 
haben. 

Eine  analoge,  jedoch  viel  weniger  auffallende  Erscheinung  ruft  Am- 
moniak, hie  und  da  auch  massig  verdünnte  Phosphorsäure,  hervor. 

Starkes  Aufquellen  in  Säuren  oder  Alkalien  ist  stets  mit  dem  Ver- 
schwinden der  Differenzirung  begleitet;  dieselbe  kann  aber  beim  Zu- 
sammenziehen, jedoch  nur  sehr  undeutlich,  wieder  auftreten. 

Aehhlich  wie  die  Krystalloide  von  Musa  verhalten  sich  nach  Klein 
die  würfelförmigen  braungefärbten  Krystalloide  einer  Meeresalge  "^j. 

Bei  den  anderen  Krystalloiden  sind  die  Schichten  zu  wenig  von  ein- 
ander verschieden,  als  dass  Behandlung  mit  reinem  Wasser  ihre  Unter- 
schiede hervortreten  lassen  könnte.  Es  ist  bekannt,  dass  unter  solchen  Um- 
ständen die  scheinbare  Homogeneität  von  Stärkekörnern  und  Zellmembranen 
oft  durch  eine  deutliche  Differenzirung  ersetzt  wird,  wenn  man  dieselben 


^J  Flora  4880. 
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stärker  aufquellen  lässt,  ganz  aus  denselben  Ursachen,  welche  die  Spaltung 
scheinbar  homogener  Schichten  in  mehrere  Lamellen  ungleicher  Dichtigkeit 
bedingen;  auch  unterscheiden  sich  die  Schichten  durch  ihre  LOslichkeit 
und  können  dadurch  sichtbar  gemacht  werden. 

Eine  geeignete  Behandlung  lässt  in  der  That  eine  Diflerenzirung 
bei  vielen  in  Wasser  scheinbar  homogenen  Krystalloiden  erkennen;  so 
namentlich  denjenigen  der  Rartoffel,  von  Sparganium,  Ricinus  und  anderen 
regulären;  bei  den  Krystalloiden  der  Paranuss  und  den  künstlichen  Kry- 
stalloiden habe  ich  eine  Schichtung  nicht  beobachtet. 

Ihre  UervorrufuDg  gelingt  namentlich  sehr  schön  mit  den  Krystalloiden  der  Kar- 
toffel. Behandelt  man  mit  concentrirtem  Kali  und  setzt  dann  vorsichtig  etwas  Wasser 
hinzu,  so  wird  man  nach  einiger  Zeit  die  Schichten  auftreten  sehen;  dieselben  sind 
meist  in  geringer  Anzahl  vorhBnden,  die  äusserste  ist  stets  eine  dichte.  Die  Schichtung 
wird  auch  beim  Erwfirmen  in  Wasser  (70 — 800)  sichtbar;  sie  besteht  hier  aber  nicht  in 
ungleicher  Quellung,  sondern  darin,  dass  die  weichen  Schichten  aufgelöst,  die  dichteren 
coaguiirt  sind.  Es  ist  eine  bei  Krystalloiden  häufige  Erscheinung,  dass  Reagentien, 
welche  die  weichen  Schichlen  aufzulösen  vermögen,  aber  zu  schwach  sind,  um  auch  die 
dichten  zu  verflüssigen,  dieselben  coaguliren.  Die  Wirkungen  des  Glycerins  auf  die 
Krvstalloide  der  Kartoffel  sind  in  dieser  Hinsicht  interessant ;  je  nach  geringerem  oder 
grösserem  Gehalte  an  Wasser  wirkt  dasselbe  sehr  verschieden ;  es  bedingt  vollständige 
Auflösung  von  aussen  nach  innen,  oder  in  der  ganzen  Masse  zugleich,  oder  zuerst  eine 
SchicbtuDg  und  dann  Auflösung,  endlich  kann  es  auch  die  Coagulation  der  dichteren 
Schichten  bewirken  und  nur  die  weichen  auflösen. 

Bei  den  regulären  Krystalloiden  des  Ricinustypus  ist  die  Anzahl  der  Schichten  eine 
sehr  geringe;  man  sieht  dieselben  entweder  bei  Behandlung  mit  verdünnten  Säuren,  am 
sichersten  jedoch  durch  Behandlung  mit  concentrirtem  Kali  und  nachheriger  Ver- 
dünnung; die  Quell ung  ist  dabei  eine  sehr  un regelmässige,  die  Schichtung  tritt  aber 
deutlich  auf. 

Die  Krystalloide  von  Sparganium  und  viele  vom  Typus  der  Paranuss  verhallen  sich 
bei  der  Behandlung  mit  Kali  denjenigen  von  Ricinus  ähnlich. 

Die  Schichten  der  Krystalloide  der  Kartoffel  sind  in  den  Verbindungs- 
linien der  Ecken  durch  Leisten  verbunden ;  dieselben  kreuzen  sich  in  der 
Mitte  oder  gehen  nur  bis  zu  einer  gewissen  inneren  dichten  Schicht;  sie 
stimmen  in  Bezug  auf  Löslichkeit,  Quellbarkeit  und  Lichtbrechung  mit  den 
dichten  Schichten  Uberein. 

Eine  ahnliche  Differenzirung  habe  ich  auch  hie  und  da  bei  den  Kry- 
stalloiden von  Ricinus  gesehen ;  dieselbe  tritt  hier  ebenfalls  bei  der  Ein- 
wirkung von  concentrirtem  Kali  auf;  sie  ist  weniger  einfach  als  in  den 
Würfeln  der  Kartoffel,  und  konnte  nicht  klar  in  allen  Einzelheiten  erkannt 
werden.  Sehr  schwach  tritt  eine  ahnliche  Erscheinung  bei  den  Musakrystal- 
loiden  auf,  und  zwar  schon  in  reinem  Wasser,  in  Form  dUnner  Leisten, 
welche,  wie  bei  der  ELartoffel,  die  Ecken  verbinden. 

Wie  bei  den  Stärkekürnem  nimmt  die  Quellbarkeit  und  Löslichkeit 
>on  aussen  nach  innen  zu,  so  dass  die  Lösung  in  sehr  schwachen  Roagentien 
in  der  Mitte  anfangt  und  in  centrifugaler  Richtung  fortschreitet. 
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Als  exquisites  Beispiel  sind  die  Krystalloide  der  Kartoffel  vor  allen  anderen  za  er- 
wähnen, für  welche  die  Erscheinung  von  F.  Cohn  beschrieben  worden  ist ;  die  Auf- 
lösung in  sehr  verdünnten  Säuren  fängt  mit  der  Bildung  eines  kleinen  Hohlwtirfels  an, 
welcher  sich  allmählich  vergrössert,  bis  die  äussersten  Schichten  erreicht  und  aufgelöst 
werden;  die  Kanten  und  Ecken  des  Hohlwürfels  sind  schliesslich  gerundet,  und  die 
Kantentheile  des  Krystalloids  bleiben  ungelöst  zurück. 

Die  Krystalloide  von  Ricinus  verhalten  sich  ganz  ähnlich ;  es  ist  bei  denselben  sehr 
leicht,  durch  Anwendung  von  verdünnten  Säuren,  die  centrifugale  Auflösung  zu  beob- 
achten. Bei  einem  bestimmten  hohen  Grade  der  Verdünnung  findet  keine  Auflösung, 
sondern  eine  Coagulation  des  ganzen  Krystalloids  statt;  dieselbe  ist  mit  einem  Zusammen- 
ziehen verbunden,  welches  die  Bildung  eines  mittleren  kleinen  Hohlraumes  und  einiger 
von  demselben  ausgehender  Spalten  verursacht;  beim  Auswaschen  verschwindet  der 
Hohlraum  sammt  den  Spalten,  die  Coagulation  bleibt  aber  bestehen.  In  etwas  weniger 
verdünnter  Säure  wird  in  der  Mitte  durch  Auflösung  eine  Vacuole  gebildet,  das  übrige 
coagulirt.  Bei  noch  etwas  grösserem  Säuregehalte  wird  der  Hohlraum  grösser  u.  s.  f. , 
bei  stärkerer  Concentration  endlich  wird  das  ganze  Krystalloid  aufgelöst.  Essigsäure 
eignet  sich  am  besten  für  diese  Untersuchung. 

Auch  bei  den  Krystalloiden  von  Bertholletia  lässt  sich  die  grössere  Löslichkeit  der 
Innenmasse  leicht,  wie  Nägeli  es  bereits  gethan  hat,  durch  Behandlung  mit  ver- 
dünnten Säuren  nachweisen,  indem  dabei  eine  oder  mehrere  Yacuolen  in  der  Mitte 
gebildet  werden. 

Bei  den  Krystalloiden  von  Sparganium  und  von  Musa  sind  die  Unterschiede  der 
äusseren  und  inneren  Theile  sehr  gering,  zumal  bei  letzteren ;  es  gelingt  jedoch  bei  An- 
wendung von  Kali  in  höchster  Verdünnung  auch  bei  diesen  eine  centrifugale  Zersetzung 
hervorzubringen. 

Die  grössere  Löslichkeit  der  Innenmasse  tritt  bei  den  Krystalloiden  DrechseTs 
durch  Behandlung  mit  sehr  verdünnten  Säuren  sichtbar,  wenn  auch  nicht  sehr  aus- 
gesprochen auf;  Schmiedeberg 's  Krystalloide  hingegen  scheinen  ganz  gleichartig 
zu  sein. 

Die  Dotterplättchen  besitzen  eine  querverlaufende  Schich- 
tung, welche  schon  von  J.  Müller  (Abh.  der  kgl.  Acad.  zu  Berlin  4840) 
richtig  beschrieben  und  mit  der  Schichtung  der  Stärkekörner  verglichen 
worden  ist.  Dieselbe  ist  wie  die  Schichtung  der  pflanzlichen  Krystalloide 
an  das  Aufquellen  gebunden;  die  von  reinem  Wasser  imbibirten  Plättchen 
zeigen  dieselbe  deutlich,  die  in  schwach  angesäuertem  Wasser  stärker  auf-^ 
gequollenen  sehr  scharf.  Die  Schichtung  beruht  demnach  hier  ebenfalls 
auf  ungleicher  Quellbarkeit. 

§  2.  Ueber  die  angebliche  ZuBammenBetEung  der  KryBtalloide  auB 
2wei  Stoffen. 

Literatur.  —  Nägeli,  Bot.  Mittheil.  1,  247.  —  Pfeffer,  Untersuch,  über  die 
Proteinkörner,  S.  459. 

Eine  merkwürdige  Eigenschaft  der  Krystalloide  besteht  nach  Nägeli 
darin,  dass  dieselben  aus  zwei  verschiedenen  nicht  chemisch  gebundenen 
Substanzen  bestehen;  man  kann  nämlich  nach  ihm  durch  Glycerin  aus 
allen  Theilen  einen  Stoff  ausziehen,  und  es  bleibt  ein  fester  homogener  Kör- 
per zurück,  von  der  Gestalt  des  unversehrten  Krystalloides,  der  sich  aber 
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in  seiner  Lichtbrecbung  kaum  von  Wasser  unterscheidet.  —  Er  vergleicht 
diese  Reaction  mit  dem  Ausziehen  der  Granulöse  aus  den  Stärkekörnem. 

Die  Farbkrystalloide  sollen  ebenfalls  aus  zwei  Stoffen  bestehen,  näm- 
lich circa  Yio  einer  ciweissartigen  Verbindung  und  ^lo  einer  nicht  imbi- 
bilionsfahigen  Substanz  mit  etwas  Farbstoff. 

Pfeffer  bestätigt  der  Sache  nach  die  Angaben  Nägeli*s  über  die 
Wirkung  des  Glycerins  auf  die  Krystalloide  von  Bertholletia  und  giebt  ein 
ähnliches  Verhalten  für  die  von  Ricinus  an.  —  Seine  Deutung  ist  aber  von 
der  Nügeli^s  verschieden:  er  vermuthet  nämlich,  dass  wir  hier  mit  einer 
chemischen  Spaltung  zu  thun  haben :  eines  der  Spaltungsproducte  wUrde 
in  Lösung  gehen,  das  andere  das  Skelett  bilden. 

Ich  meinerseits  fand  ähnliche  Bilder,  wie  sie  Nägel i  beschreibt, 
ebenfalls  durch  die  Einwirkung  von  Glycerin  auf  die  Paranusskryslalloide 
entstanden;  ausserdem  kann  ich  hinzufügen,  dass  die  Vacuolen,  welche  bei 
Erwärmen  der  Kartoffelkrystalloide  durch  Auflösung  der  weicheren  Schich- 
ten entstehen,  nicht  leer  oder  flüssigen  Inhaltes  sind ,  sondern  eine  feste 
sehr  schwach  lichlbrcchende  Substanz  enthalten,  woraus  zu  schliessen  ist. 
dass  auch  bei  vollständigem  Verschwinden  der  Leisten  die  Schichten  doch 
unbeweglich  sind ;  Glycerin  dagegen  kann  bei  gewissen  Graden  der  Con- 
cenlraiion  vollständige  Verflüssigung  der  weicheren  Schichten  bewirken, 
während  die  festeren  coagulirt  übrig  bleiben. 

Die  Erklärung  dieser  Vorgänge,  wie  sie  Nägeli  gegeben  hat,  scheint 
mir,  wenn  auch  weniger  einfach ,  doch  entschieden  wahrscheinlicher  als 
die  Pfeffer's:  es  wäre  nämlich  unbegreiflich,  wie  ein  Spaltungsproducte 
das  nur  einen  so  kleinen  Theil  des  Krystalloides  bildete,  doch  ein  zusam- 
menhängendes, zartes,  aber  festes  Skelett  würde  bilden  können.  Dass  aber 
die  beiden  Stoffe  dem  W^esen  des  Krystalloides  angehören,  scheint  mir 
wenig  wahrscheinlich;  die  Imbibitionsfähigkeit  der  Krystalloide  macht  eine 
Einlagerung  fremder  Stoffe  denkbar. 

IT.   Beziehungen  der  Krystalloide  zu  den  Krystallen  und  zu  den 

organisirten  Korpern. 

Die  künstliche  Darstellung  der  Krystalloide,  ihre  Bildung  unter  den- 
selben Umständen  wo  ächte  Kristalle  sonst  entstehen,  durch  Concentrirt- 
werden  einer  Lösung  über  den  Sättigungspunkt  oder  durch  Umwandlung 
einer  leichtlöslichen  in  eine  schwerlösliche  Verbindung,  beweist,  dass  die 
Krystalloide,  trotz  ihrer  von  Krystallen  abweichenden  Eigenschaften  dennoch 
unzweifelhaft  die  Krystallisation  der  Proteinverbindungen  darstellen.  Es 
ist  aber  zweckmässig,  wegen  ihrer  tiefgreifenden  Unterschiede  von  gewöhn- 
lichen Krystallen,  den  Namen  Krystalloid  für  dieselben  aufrecht  zu 
halten. 

Wir  müssen  wohl  annehmen,  dass  dieselben  Beziehungen  der  Kryslail- 

Oroth«  Zttitoclirirt  f.  Kry«UnoKr.    V.  H 
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.form  zu  der  chemischen  Zusammensetzung,  die  bei  gewöhnlichen  Krystallen 
aufgefunden  worden  sind,  auch  für  die  Kryslalloide  Geltung  haben  werden, 
dass  z.  B.  ahnliche  Verbindungen  isomorph  sein  werden.  Dass  diese  An- 
nahme berechtigt  ist,  beweist  die  grosse  Äehnlichkeit  der  Rrystallform  der 
nach  Schmiedeberg ^s  Methode  dargestellten  Magnesia-,  Baryum-  und 
Calciumverbindungen. 

Es  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  diese  drei  Verbindungen  nicht  für 
sich  allein  eine  isomorphe  Gruppe  bilden,  sondern  dass  diese  alle  die 
hexagonal  rhomboädrischen  Krystalloide  umfasst.  Die  Winkelmessungen 
konnten  zwar  nicht  Überall  mit  befriedigender  Genauigkeit  ausgeführt 
werden ,  es  sind  aber  anscheinend  nicht  grössere  Verschiedenheiten  der 
Winkel  vorhanden,  als  es  in  isomorphen  Gruppen  der  Fall  zu  sein  pflegt. 

Diese  isomorphe  Gruppe  w-ürde  demnach  drei  in  der  Natur  vor- 
kommende (Kryslalloide  des  Typus  der  Paranuss,  von  Musa  und  Spar- 
ganium)  und  vier  künstlich  dargestellte  (Krystalloide  Schmiede berg 's 
und  D  rech  sei's)  Verbindungen  umfassen;  vielleicht  schliessen  sich 
Maschke's  Kryslalloide  auch  hier  an,  oder  sind  mit  den  natürlichen  Pa- 
ranusskrystalloiden  idcnlisch. 

Gegen  diese  Hypothese  könnte  der  Einwand  erhoben  werden,  dass 
die  künstlichen  Kryslalloide  Verbindungen  eines  Proteinkörpers  mit  Mag- 
nesia, Calcium  oder  Baryum  sind,  während  die  natürlichen  kein  Metall  ent- 
halten. Dieser  Einwand  scheint  mir  jedoch  wenig  stichhaltig  zu  sein.  Ab- 
gesehen davon ,  dass  die  natürlichen  Krystalloide  beim  Verbrennen  eine 
kalk- und  magnesiahaltige  Asche  hinterlassen,  und  es  nicht  mit  voller  Sicher- 
heit bewiesen  ist,  dass  dieselbe  nur  eine  mechanische  Beimengung  dar- 
stellt, ist  es  sehr  möglich,  dass  in  Molekülen,  die  wie  diejenigen  der  Ei- 
weisskörper  aus  vielen  Hunderlen  von  Atomen  bestehen,  einige  Affinitäten 
auf  sehr  verschiedene  Weise  gesättigt -werden  können,  ohne  dass  die  Kry- 
stallform  eine  wesentlich  andere  werde.  Der  Gehalt  an  Metall  ist  so  gering, 
dass  er  wohl  die  Eigenschafien  der  Moleküle  nur  wenig  modificiren  dürfte. 

Viel  weniger  vereinbar  mit  der  Annahme  eines  Isomorphismus  ist  die 
von  D rechsei  angegebene  Verschiedenheit  des  Krystallwassergehalts 
seiner  und  Schmiedeberg's  Kryslalloide;  es  ist  jedoch  möglich,  dass 
das  bei  liO^  aus  den  Kryslalloiden  entweichende  Wasser  nicht  alsKrystall- 
wasser  in  denselben  enthalten,  sondern  nur  mechanisch  als  Quellungs- 
wasser  gebunden  gewesen  wäre.  Wie  gross  die  AfHnitüt  der  Krystalloide 
zum  Wasser  ist,  geht  aus  den  in  den  vorigen  Kapiteln  beschriebenen  Er- 
scheinungen hervor.  Für  diese  Annahme  würde  auch  der  Umstand  spre- 
chen, dass  bei  den  Kryslalloiden  Schmiedeberg's,  aus  welchen  weniger 
Wasser  entweicht,  die  Quellbarkeit  geringer  ist  als  bei  denjenigen  Drcch- 
sel's,  welche  die  doppelle  Quantität  »Krystallwasser«  enthalten  sollen. 

Ich  muss  jedoch  hervorheben,  dass  bei  den  DrechseTschen  Kry- 
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stalloiden,  in  Folge  der  dünn  tafelförmigen  Gestalt,  die  Grösse  der  Winkel 
am  wenigsten  genau  erkannt  werden  konnte ,  ihre  Zugehörigkeit  zu  der 
isomorphen  Gruppe  demnach  auch  am  wenigsten  sicher  ist. 

Die  regulären  Krystalloide  bilden  wahrscheinlich  ebenfalls  eine  iso- 
morphe Gruppe,  die  einerseits  diß  natürlichen,  andererseits  die  von 
Drechsel  aus  Kttrbissamen  dargestellten  Krystalloide  umfasst. 

Die  regulären  und  die  rhomboädrischen  Krystalloide  haben  auf  jeden 
Fall  eine  nicht  sehr  verschiedene  Zusammensetzung.  Ich  habe  einmal  aus 
einer  ttber  60^  erwärmten  Lösung  der  nach  der  Methode  Schmiede- 
berg's  dargestellten  Magnesiaverbiodung,  durch  Fällen  mit  Chlorbaryum, 
inmitten  eines  voluminösen  amorphen  Niederschlags,  einige  reguläre  Kry- 
stalloide der  Combination  O.ooOoo  aufgefunden,  die  vielen  Ricinuskry- 
stalloiden  zum  Verwechseln  ähnlich  aussahen  und  sich  auch  gegen  Rea- 
gentien  gleich  verhielten,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  sie  in 
Kochsalzlösung  unlöslich  waren. 

Diese  Beobachtung,  sammt  der  grossen  Aehnlichkeit  der  Winkel  der 
rhombo^drischen  Krystalloide  mit  denjenigen  regulärer  Krystallformen, 
dürfte  es  vielleicht  möglich  erscheinen  lassen,  dass  die  regulären  und  die 
rhombo^drischen  Krystalloide  eine  isodimorphe  Gruppe  bilden.  Es  dürfte 
sich  das  vielleicht  experimentell  feststellen  lassen  durch  Zusammenkry- 
stailisirenlassen  der  aus  Paranüssen  und  der  aus  Kürbissamen  dargestellten 
Magoesiaverbindungen  in  verschiedenen  Verhältnissen. 

Dass  diese  Hypothesen,  namentlich  die  letztere,  keine  sehr  sichere 
Grundlage  haben,  will  ich  durchaus  nicht  bestreiten ;  sie  dürften  vielleicht 
aber  die  Chemiker  auf  gewisse,  von  ihnen  sonst  nicht  beachtete  Erschei- 
nungen aufmerksam  machen  und  dadurch  einigen  Nutzen  haben. 

Die  Aehnlichkeitsbeziehungen  der  Proteinkrystalloide  zu  den  Stärke- 
kömem  und  Zellmembranen  haben,  wie  es  in  der  Einleitung  bereits  an- 
gegeben wurde,  Nägel  i  bewogen,  ein  ähnliches  Wachsthum  durch  Intus- 
susception  und  eine  ähnliche  Molekularstruktur,  wie  bei  diesen  letzteren 
Gebilden,  für  sie  anzunehmen.  So  schwer  annehmbar  es  auch  auf  den 
ersten  Blick  erscheinen  möge,  dass  ein  von  demjenigen  der  gewöhnlichen 
Kr\ stalle  so  abweichendes  Wachsthum  doch  äholiche  Resultate  hervor- 
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bringen  kann,  so  giebt  es  andererseits  eine  Reihe  von  Erscheinungen,  die 
mit  Appositionswachslhum  unvereinbar  zu  sein  scheinen,  so  die  Zunahme 
der  Löslichkeit  und  Quellbarkeit  von  aussen  nach  innen,  während  doch 
kleine  Krystalloide  keineswegs  stärker  quellbar,  sondern  im  Gegentheil 
resistenter  sind  als  grosse,  endlich  die  Differenzirung  in  Schichten 
ungleicher  Dichtigkeit,  deren  äussere  stets  eine  dichte  ist. 

Die  über  die  Krystalloide  bis  jetzt  fest  gesteil  ton  Thatsachen  sind  im 
Wesentlichen  folgende : 

4<» 
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Die  Eiweisskörper  vermögen  zu  krystallisiren,  ihre  Krystaile  weichen 
aber  von  denjenigen  anderer  Körper  durch  ihre  Qu  eil  barkeit  ab  und 
besitzen  wahrscheinlich  etwas  schwankende  Winkel;  sie  mttssen 
demnach  von  den  gewöhnlichen  Krystallen  als  besondere  Kategorie  getrennt 
bleiben,  und  es  ist  daher  zweckmässige  den  Namen  Krystalloide  für  sie 
aufrecht  zu  erhalten. 

Die  Kr  y  stall  formen  der  Proteinkrystalloide  gehören  mehreren 
Systemen  an ;  mit  Sicherheit  sind  bis  jetzt  nur  reguläre  (zum  Theil 
holoödrische  [?],  zum  Theil  tetra^drisch  hemi^drische)  und  hexagonal  rhom- 
boödrische  Formen  erkannt  worden. 

Die  regulären  Krystalloide  gehören  wenigstens  zwei  Verbindungen  an; 
die  eine,  in  der  Natur  vorkommende,  scheint  kein  Metall  zu  enthalten, 
die  andere,  künstlich  dargestellte,  ist  eine  Magnesiaverbindung. 

Die  rhomboödrischen  Krystalloide  gehören  mehreren  Verbindungen 
an,  haben  aber  ähnliche  Winkel  und  bilden  wohl  eine  isomorphe  Gruppe; 
sie  kommen  zum  Theil  in  der  Natur  vor  und  scheinen,  sofern  analysirt, 
metallfrei  zu  sein,  zum  Theil  sind  sie  künstlich  dargestellt  und  sind  zum 
Theil  metallfrei  (Maschke^s  Krystalloide),  zum  Theil  Verbindungen,  die 
Magnesium,  Calcium,  Baryum  enthalten  (Krystalloide  Schmiedeberg's 
und  DrechseTs].  Es  sind  zwei  verschiedene  Magnesia  Verbindungen 
bekannt,  mit  dem  gleichen  Gehalte  an  Magnesia^  aber  mit  verschiedenem 
Wassergehalte  (Kry Stallwasser?)  und  etwas  verschiedenen  physikalischen 
Eigenschaften. 

Die  Doppelbrechu  ng  ist  sehr  schwach,  positiv  bei  den  meisten, 
negativ  bei  einer  Art. 

Die  Qucllung  steht  in  gesetzmässigem  Zusammenhange  mit  der 
Krystallform ;  die  regulären  Krystalloide  bleiben  sich  selbst  ähnlich,  die 
rliomhoüdrischen  haben  ihr  Quellungsmaximum  in  der  Hauptaxe  und 
erfahren  demnach  beim  Aufquellen  Winkeländerungen;  die  Quellung  in 
reinem  Wasser  ist  mit  gesetzmässigen  Aenderungen  der  optischen  Eigen- 
schaften verbunden. 

Die  Quellbarkeit  und  die  Löslichkeit  der  Krystalloide  sind  nicht  an 
allen  Stollen  dieselben.  Sie  nehmen  vielmehr  von  aussen  nach  innen  zu, 
so  dass  in  schwachen  Reagentien  die  Quellung  oder  die  Auflösung  in  der 
Mitte  beginnt;  auch  sind  in  vielen  Fällen  die  Krystalloide,  ähnlich  wie  die 
Stärkekörner,  in  Schichten  ungleicher  Quellbarkeil  differenzirt. 
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thum,  Vermehrung  durch  Theilung  der  Krystalloide  des  Endosperms  von 
Sparganium. 

Derselbe.    Des  formations  v^siculaires  dans  les  cellulcs  v^götales.  Annales  des 

sciences  naturelles.  Botanique.  4.  $(^rie.  10. 

Von  Holle.    Beiträge  zur  näheren  Kenntniss  der  Proteinkörner  im  Samen  der 

Gewächse.  Neues  Jahrbuch  für  Pharmacic  v.  G.  F.  Walz  und  F.  L.  Winter  10. 

1859.  Derselbe.  Mittheilungen  über  Proteinkörper.  Ebendaselbst  11. 

V.  H's.  Angaben  schliessen  sich  an  diejenigen  Hartig's  im  Wesentlichen  an. 

Rauwenhoff.  Een  woord  over  Hartig's  Klebermehl.  Scheikundige  Verhande- 
lingen en  Oiiderzoekingen  Rotterdam. 

Im  Wesentlichen  Bestätigung  der  Angaben  Hartig's. 

Maschke   (0.)    Ueber   den  Bau   und   die  Bestandtheile   der  Kleberbläschen  in 

Berlholletia,  deren  Entwickelung  in   Ricinus  nebst  einigen  Bemerkungen  über 
Amylonbläschen.  Botanische  Zeitung. 

Radlkofer  (L.)     Ueber  Krystalle  proteinartiger  Körper  pflanzlichen  und  thie- 

rischen  Ursprungs.  Leipzig,  Engelmann.  Mit  3  Tafeln. 

1860.  Cohn  (F  )    Ueber  Proteinkryslalle  in  den  KartolTeln.    (1859).    37.  Jahresbericht 
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der  schlesjschen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur.    (Journal  für  praktische 
Chemie  80.) 
I86i.  Nägeli  (C.)    Uebcr  die  aus  Proteinsubstanzen  bestehenden  Krystalloidc  in  der 
Paranuss.  Botanische  Mittheilungen.   (Sitzb.  der  kgl.  bayr.  Akad.  4  862.) 

Derselbe.  Farbkrystalloide  bei  den  Pflanzen. 

Rhombische  violett«  Tafeln  in  der  Frucht  von  Solanum  americanum. 

Gramer  (C.)  Das  Rhodosperm  in.  Vierteljahrschrift  der  naturf.  Ges.  in  Zürich  7. 

Erste  Angaben  über  Krystalloide  in  Meeresalgcn  (Florideen);  zwei  Arten 
werden  unterschieden,  das  hexagonale  Rhodospermin  in  schönen  roth- 
gef^rbten  doppelbrechenden  Töfelcbcn,  und  das  oktaedrische  Rhodosper- 
min in  farblosen,  okta^derähnlichen  Gestalten.  Die  Untersuchungen  wurden 
an  in  Kochsalzlösung  aufbewahrten  Exemplaren  angestellt. 
1864.  Van  Deen.    Vorläufige   Mittheilung  über  die  Kristallisation  der  Proteine  und 

anderer  organischer  Stoffe.  Centralblatt  für  die  medic.  Wissenschaften. 
i»6.j.  Böttcher  (A.)  Farblose  Krystalle  eines  eiweissartigen  Körpers  aus  dem  men.sch- 
lichen  Sperma  dargestellt.  Virchow's  Archiv  für  pathologische  Anatomie  etc.  82. 
IS67.  Cohn    (F.)     Beiträge   zur  Physiologie    der  Phycochromacecn    und   Florideen. 
Schulze's  Archiv  für  mikrosk.  Anatomie  8. 

Einige  Angaben  über  die  Krystalloide  der  Florideen. 
— r    Hoppe-Seyler  (F.)  Uebcr  das  Vitellin,  Ichthin  und  ihre  Beziehung  zu  den  Ei- 
wcissstoflen.  Medicinisch-chemische  Untersuchungen  Heft  11. 

Enthält  ausser  den  im  ersten  Kapitel  mitgetheilten  Angaben  die  Resultate 
einiger  Untersuchungen  an  den  Krystalloidcn  der  Paranuss,  welche  aber  mit 
verändertem  Material  angestellt  wurden  und  daher  für  die  frische  Substanz 
nicht  gelten  (siehe  Weyl,  4  877). 
t868.  Sachs  (J.)  Lehrbuch  der  Botanik. 
tb69.  Dippel  (L.)  Das  Mikroskop.  Braunschweig,  Viewcg. 

t!470.  Kloin  (J.)    Mykologischo  Mittheilungen.   Verhaudl.  d.  zool. -bot.  Ges.  in  Wien. 
(Vgl.  Jahrb.  für  wissenschaftliclie  Botanik,  herausgegeben  von  N.  Pringsheim,  8.) 
Krystalloide  von  Pilobolus  cristallinus. 
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<872.  Pfeffer.  Untersuchungen  über  die  Proteinkörner.  Pringsheim's  Jahrb.  für  wiss. 
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Kraus  (G.)  Ueber  Eiweisskrystalloide  in  der  Epidermis  von  Polypodium  ireoides. 

Ebendaselbst. 

Nach  K.    prismatische  und   oktaedrische  Gcstalt<)n;    die   >on   mir  beob- 
achteten Krystalloide  glichen  spitzen  hexagonalen  Pyrdmiden.    In  Folge  der 
Kleinheit  ist  die  Bestimmung  des  Krystallsystems  unmöglich. 
'•»Tt.  Holzner.  Zur  Geschichte  der  Kr>stalloide.  Flora. 

Die  von  Cohn  angeblich  entdeckten  Kartoffelkryslalloide  sind  schon  von 
Bailoy  gesehen  worden  (siehe  Bailey,  4845). 

-  -    Pril  licux  (Ed.)  Sur  la  coloration  et  le  verdissement  du  Neottia  nidus-avis.  Ann. 

des  sctences  nat.  Botan.  5.  särie,  19. 

Eckige  Gebilde  von  brauner  Farbe  allenthalben,  aber  besonders  .schön  in 
den  Blüthenorganen.  Sie  scheinen  mir  keineswegs  Krystalloide  zu  sein. 
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Anordnung  der  Krystalloide  der  Paranuss  in  Curvcn  bei  der  Einwirkung 
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1877.  Derselbe.  Beitröge  zur  Kcnntniss  thierischer  und  pflanzlicher  Eiweisskörper. 
Zeitschrift  für  physiologische  Chemie.  1. 

W  a  r  m  i  n  g  (E.)  Undersoegelser  og  Betragtninger  over  Cycadeerne.  K.  D.  Vidensk. 

Forhandlingar. 

Krystalle  anscheinend    des  hcxagonalen   Systems    im   Embryosacke   der 
Cycadeen. 

Klein  (J.)  Algologische  Mittheilungen.  Flora. 

Krystalloide  der  Meeresalgen. 

1878.  Schmiedeberg  (0.)  Ueber  die  Darstellung  der  Paranuss -Krystalle.  Zeitschr. 
für  physiol.  Chemie.  1. 

Ritthausen.  Ueber  die  Zusammensetzung  der  Proteinsubstanz  der  Bertholletia- 

(Para-)Nüsse.  Pflügcr's  Archiv  für  die  gesammte  Physiologie.  16. 

Barbieri.     Ueber  die  Eiweisssubstanz  der  Kürbissamen.    Kolbe's  Journal  für 

praktische  Chemie.  18. 

S  c  h  i  m  p  e  r  (A.  F.  W.)  Untersuchungen  über  die  Proteinkrystalloide  der  Pflanzen. 

J.  D.  Strassburg,  Trübner. 

1879.  Ritt  hausen.  Ueber  die  Eiweisskörper  der  Ricinussamen,  der  Protein  körn  er, 
sowie  der  Krystalloide  dieser  Samen.    Pflüger's  Archiv  für  die  ges.  Physiol.  19. 

Drechsel    (E.)    Ueber    die    Darstellung    krystallisirler    Eiweissverbindungen. 

Kolhe's  Journal  für  prakt.  Chemie.   19. 

Warming  (E.)  Bidrag  til  Cycadeernes  Naturhistorie.  K.  D.  Videnskap  For- 
handlingar. 

Im  Wesentlichen  Bestätigung  der  Angaben  von  1877. 

1880.  Ritthausen.  Ueber  den  Eiweissgehalt  verschiedener  Oelsamen.  Pflüger's  Arch. 
für  die  ges.  Physiol.  21. 

Analysen  der  Eiweissstoffe  verschiedener,  zum  Theil  Krystalloide  führender 
(Coco.snuss,  Sesamum)  Samen. 

-  Vincs  (S.  H.)  On  the  chemical  composition  of  aleuron - grains.  Proceedings  of 
the  royal  Society. 

Verhalten  der.Krytalloidc  gegen  Reagentien,  namentlich  Salzlösungen. 

Klein  (J.)    Ujabb  adatok  a  tengeri  moszatok  Krysjalloidjairöl.    Entekez^sek  a 

termöszettudomänyok  Korebolkiadja  a  magyar  tudomänyos  Akademia.    Budapest. 

-     -    Derselbe.    Neuere  Daten  über  die  Krystalloide  der  Meeresalgen. 

Schimper  (A.  F.  W.)    Untersuchungen  über  die  Entstehung  der  Stärkckürner. 

Botanische  Zeitung. 

Würfel-  und  oktac^derUhnliche  Krystalloide  im  Rhizom  von  Canna. 


IX.  Ueber  die  Berechnung  der  Elemente  einer 
monoklinischen  Krystallgattnng. 


VOQ 

M.  Websky  in  Berlin  *) . 


Die  Berechnung  der  krystallographisehen  Elemente  für  eine  bestimmte 
monoklinische  Krystallgattung  bietet  im  einzelnen  Falle  keine  besonderen 
Schwierigkeiten  dar;  aus  diesem  Grunde  scheint  die  allgemeine  Beant- 
wortung der  Frage,  unter  welchen  Umstanden  diese  Aufgabe  zur  Lösung 
gelangt,  noch  nicht  ins  Auge  gefasst  zu  sein. 

Da  die  Elemente  für  ein  monoklinisches  Krystallisationssystem  in  drei 
singularen  Dimensionen  bestehen,  nämlich  in  dem  Yerhaltniss  der  Axcn- 
einheilen  a  :  c  ,b  :  c  und  dem  Axenwinkel  /)^^90^  so  müssen,  behufs 
Berechnung  der  Elemente,  drei  gemessene,  von  einander  unabhängige 
Neigungen  als  Fundamenlalbögen  zwischen  symbolisirten  Flächen  in  Rech- 
nung gestellt  werden. 

Gegenüber  der  analogen  Aufgabe  im  triklinischen  System  (diese 
Zeitschr.  4^  243),  welche  die  Combination  von  fünf  Nor  malenbögen  fordert, 
wird  im  monoklinischen  System  der  Rauui  von  drei  Normalenbögen  dadurch 
beherrscht,  dass  der  Begriff  des  letzteren  Systems  das  Vorhandensein  einer 
bestimmten,  ausgebildeten  oder  möglichen  Flache  voraussetzt,  welche  auf 
einer  Zonenaxe  senkrecht  steht,  und  daher  neben  den  drei  singularen 
Bogenwerthen  mindestens  noch  zwei  Normalenbögen  von  90^  aufkommen, 
welche  die  Zahl  fUnf  wieder  vollständig  machen.  Diese  so  vorausgesetzte 
Fläche  erhalt,  um  die  Symmetrie  des  Systems  durch  isoparametrische  Sym- 
bole an  symmetrisch  liegenden  Flachen  zum  Ausdruck  zu  bringen,  ein 
HexaYdsymbol  und  zwar  conventionell  das  von  6  =  [coa  :  6  :  ooc],  so  dass 

die  auf  b  senkrechten  Flachen  mit  Symbolen  von  der  Form  c^=     -  :  oofc  :  c 

SU  belegen,   aus  ihnen  auch  die  beiden   anderen   Hexatdflachen  a  = 

*)  Aus  den  Monatsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  (Märzheft  4880}  vom  Verf. 
mitgeUieiU. 
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[a:  006  :  ooc],  c  =  [00  a  :  006  :  c]  zu  wählen  sind ;  für  die  übrigen  Flächen 

ausserhalb  der  Zone  [aec]  und  der  Position  b  verbleiben  Symbole  von  der 

„  ab  b  ab 

Form  =  —  :-:c,=ooa:-:c,  =  -:  —  :00  c. 

Die  drei  erforderlichen  Fundamentalbögen  können  entweder  zwischen 
drei  Flächen  in  drei  Zonen  oder  zwischen  vier  Flächen,  in  zwei  Zonen  an- 
einander anschliessend,  gefunden  werden ;  man  ist  aber,  wie  sich  in  der 
Folge  herausstellen  wird,  nur  im  Stande,  für  zwei  dieser  Flächen  innerhalb 
der  bereits  limitirten  Grenzen  willkürlich  Symbole  zu  wählen;  um  den 
Complex  der  Fundamentalbögen  vollzumachen,  kann  man  zur  dritten  und 
vierten  Fläche  nur  solche  wählen,  deren  Symbole  durch  die  gewählten  zwei 
und  durch  die  Beziehungen  zur  Fläche  b  und  die  Zone  [a  e  c]  ganz  oder 
theilweise  bedingt  sind. 

Weil  aber  die  besagten  drei  Fundamentalbögen  immer  unter  Bezug- 
nahme auf  zwei  (und  mehr)  ausserdem  vorhandene  rechte  Winkel  ver- 
werthet  werden,  kann  man  auch  Combinationen  von  vier  und  fünf  Bögen 
aufstellen,  welche  zu  den  Elementen  führen. 


Bevor  man  an  die  Berechnung  der  Elemente  einer  monoklinisehcn 
Kryslallgattung  gehen  kann,  muss  am  concreten  Krystall  die  Existenz 
der  Fläche  b  oder  die  Möglichkeit  ihrer  Lage  als  grade  Abstumpfung  einer 
Rante  zwischen  gleichartigen  Flächen,  oder  als  Fläche  senkrecht  auf  alle 
Flächen  einer  Zone ,  die  dadurch  den  Charakter  [a  e  c]  erhält ,  nach- 
gewiesen und  damit  die  Auffassung  der  Krystallgattung  als  eine  mono- 
klinische motivirt  sein. 

Es  geschieht  dies  allemal  durch  die  goniometrische  Aufnahme  der  zu- 
nächst unbestimmt  —  etwa  durch  Nummern  —  bezeichneten  Flächen  des 
concreten  Kristalls  nach  Zonen.  Aus  dem  lediglich  empirisch  zu  findenden 
Umstände,  dass  in  gewissen,  zum  vollen  Kreise  completirten  Zonen  aus 
aneinander  liegenden  Normalenbögen  oder  deren  Hälften  vier  rechte  Winkel 
zusammengelegt  werden  können,  an  deren  Positionen  sich  die  Normal  bögen 
der  Zone  symmetrisch  anlehnen,  erkennt  man  die  Zone  als  eine  symmetrische 
und  kann  die  Flächen  oder  möglichen  Flächenpositionen,  in  deren  Normalen 
die  rechten  Winkel  aneinander  stossen,  als  Symmetrieebnen  der  betreffen- 
den Zone  bezeichnen.  Die  mindestens  zwei  oder  einer  unbegrenzten  An- 
zahl als  symmetrisch  erkannten  Zonen  gemeinschaftliche  Symmetrieebne 
ist  dann  Symmetrieebne  des  Krystalls ,  und  wenn  am  concreten  Krystall 
nur  eine  einzige  Flächenrichtung  dieser  Qualität  aufzufinden  ist,  der  Krystall 
ein  solcher  des  monosymmetrischen  oder  monoklinischen  Systems;  diese 
Fläche  erhält  dann  die  conventioneile  Bezeichnung  b  =  [00a  :  6  :  ooc],  die 
anderen,  nicht  in  eine  Richtung  zusammenfallenden  Symmetrieebnen  der 
einzelnen  Zonen  bilden  die  Hexaidzone  [aec],  welche  eine  singulare  Stel- 
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luDf^  eioniainit ;  von  den  übrigen  Zonen  haben  noch  die  syramelriscben,  in 
welchen  allemal  die  Fläche  b  belegen  ist,  besondere  Eigenschaften. 


In  Zone  [aec]  können,  so  lange  Symbolisirungen  nicht  stattgefunden 

haben,  zwei  PlUcben  mit  Symbolen  von  der  Form  =  —  :oob  :  c  willkürlich, 

eine  dritte  nur  unter  Berücksichtigung  der  concreten  Reihenfolge  (Monatsbcr. 
1879.  p.  354)  belegt  werden;  diese  Zahl  vermindert  sich  aber  in  dem 
Maassc,  als  durch  andere  Symbolisirungen  gewissen  Positionen  der  Zone 
nee]  bestimmte  Symbole  erwachsen.  Es  wird  nämlich  durch  die  Wahl 
eines  Symbols  für  eine  nicht  in  Position  b  und  der  Zone  [a  e  c]  belegene 

n.       h 

Flache  g  =  —  :  — :  c  die  symmetrische  durch  b  gehende  Zone  [bg]  charak- 
fix    Vi 

(erisirt  und  damit  die  im  Durchschnitt  dieser  mit  der  Zone  [aec]  belegene 
Position  ^1  als  =  —  :  oob:  c  bestimmt. 


In  den  symmetrischen  durch  b  gehenden  Zonen  kann   vor  Eintritt 

anderer  Symbolisirungen  nur  eine  nicht  in  b  und  nicht  im  Durchschnitt 

mit  der  Zone  [aec]  belegene  Fläche  unter  Ausschluss ^der  Bezeichnung  als 

a 
=  -   :  oob  :  c  und  =  oo  a:  b  i  ooc,  sonst  willkürlich  symbolisirt  werden, 

nicht  aber  eine  zweite ,  weil  mit  Annahme  des  Symbols  für  eine  Fläche 

9  =  — :  —  :  c  in  der  Zone  [bg]  drei  Flächen  b  ,  g  und  Ci  =       :  oob  :  c 

s\mbolisirt  sind.    Ist  in  Zone  \aec]  bereits  eine  Fläche  6r  ==       :  oo  b  :  c 

willkürlich  symbolisirt,  so  kann  in  der  Zone  (frerl  eine  Fläche  &'=  —  :  —  :  c 

nur  im  Schnitt  —  willkürlich  symbolisirt  werden;  in  einer  zweiten  sym- 

metrischen  Zone  steht  es  aber  unter  gleichen  Umständen  frei,  für  beide 
Axenschnitte  in  Axe  OA  und  OB  die  Goefficienten  willkürlich  zu  wählen. 
Sobald  aber  in  Zone  [aec]  zwei  Positionen  e^,e^  Symbole  erhalten  haben, 
kann  in  einer  symmetrischen  nicht  durch  e^  oder  e^  gehenden  Zone  eine 

n.       h  h 

Flache  g  =       :  — :  c  willkürlich  nur  im  Schnitt—,  dagegen  im  Schnitt 

-  nur  im  Sinne  der  concreten  Reihenfolge  von  ^5 ,  ^^  >  ^1  symbolisirt  werden. 
Raben  in  Zone  [aec]  drei  Positionen  feste  Symbole,  dann  ist  der  Coefficient 
Ui  abhängig  von  diesen  und  nur  —  willkürlich  wählbar. 

Vi 
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Weil  in  der  Zone  Ibge^]  der  Bogen  ftej  =  90^  ist  und  b  die  Eigenschafl 
einer  Säulenfläehe  der  Zone  besitzt,  geht  (diese  Zeitschr.  4,  S09)  die  bei 
Rechnung  der  Bögen  ab  b 

Vi V'\  Vi — v^ 

cot  ri'i  =  -= ^cotwi cot  m 

lautende  Zonengleichung/  wenn  für  rj2  der  Bogen  bei  =  90^  und  dem  ent- 
sprechend V2  =  0  gesetzt  wird,  tlber  in  die  Form  der  Gleichung  für  eine 
symmetrische  Zone 

Vi  cot  l?i 
cot  rj,  =  -^^  ; 

Vi 

diese  besagt,  dass  die  Beziehung  zwischen  den  variablen  Axenschnitten 

—  und  den  Bogenabständen  ab  b  durch  die  Angabe  eines  einzigen  Bogen- 

abstandes  von  b  aus  gemessen,  gegeben  ist,  mit  der  Symbolisirung  einer 

Fläche  also  die  Symbole  aller  übrigen  Flächen  der  Zone  von  ihren  Bogen- 

u     b 
abstanden  abhängig  gemacht  sind.    Wird  für  die  Fläche  (/  =  — :  —  :  c  ein 

Symbol  gewählt,  so  ist  im  Ansehluss  an  dasselbe  in  der  Zone  [bge^]  nur 
eben  der  Bogen  bg^  der  auch  in  der  Form  e^g  =  90^  —  bg  oder  ^^  =  2 

(900  —  (jg^j^  vvo  g  =  —  : :  c  bedeutet,   gefunden  werden  kann,   als 

Fundamentalbogen  verwerthbar ;  kein  anderer  Bogen  der  Zone,  beispiels- 
weise der  Bogen  zwischen  g  =  — :  — :  c  und  f  =  — :  —  :  c ,  kann  wegen 

der  Abhängigkeit  des  W^erthes  V2  von  dem  Verhältniss  der  Bögen  bg^bfzur 
Bildung  einer  Zonengleichung  an  sich  benutzt  werden. 

Wohl  aber  kann  man,  wenn  neben  dem  Bogen  fg  ein  Bogen  bg  resp. 
^19}  99  approximativ  gemessen  und  aus  diesem  und  dem  gewählten  Coöffi- 
cienten  Vi  der  Werth  V2  empirisch  bestimmt  und  im  Sinne  der  Rationalität 
der  Axenschnitte  verbessert  ist,  nunmehr  den  Bogen  gb  in  einer  dem 
gemessenen  BogenstUck  fg  genau  entsprechenden  Grösse  angeben,  so 
dass  indirect  das  gefundene  Bogenmaass  fg  als  Fundamentalbogen  ver- 
wendbar ist.  _ 

Kann  wegen  mangelnder  Ausbildung  von  6,  e^,  j  resp.  /"  der  Bogen 
bg  resp.  bf  zu  diesem  Behuf  nicht  herbeigezogen  werden,  so  genügt  auch 
das  Maass  der  von  g  und  f  nach  einer  in  Zone  [aec]  belegenen,  sonst  un- 
bekannten Fläche  ^5  gehenden  Bögen  ge^,  fe^,  um  durch  Auflösung  der 
Dreiecke  fgcn^ygeie^  resp.  fßie^  genäherte  Werthe  für  e^g  resp.  e^f 
zu  finden. 

Die  Zonenkreise  aller  symmetrischen  Zonen  schneiden  den  Kreis  der 
Zone  [aec]  rechtwinklig. 
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Alle  anderen  Zonen  gehen  durch  je  zwei  Flächen,  deren  Symbole  die 

form  g  =  — :  —  :c,A  =  — :  —  :c  haben,  so  zwar,  dass  Vj,  ^2  >  ^  und 

<oo gemeint  ist.  Durch  eine  gleichzeitige  willktlrliche  Wahl  zweier  solcher 
Sxmhole  werden  sechs  weitere  Positionen  mit  Symbolen  belegt,  namlicb, 
Fig.  1,  je  zwei  in  jeder  durch  sie  gehenden  symmetrischen  Zone, 

Fig.  i. 


e,  =  '     loob'.c 

a       b 
0  =  — : :c 

e^=  — :  cx>b:c 

7  ab 

h  =  — : :  c 

und  zwei  im  Durchschnitt 
der  Zonen 

W  [^9\  [««c]  und 
nämlich 


a  ,  1^2  +  ^1  L 

e,  =       \cx>b\c^-        -  '(r.oob'.c 

Pi  =  —  :  oon.c  ^= »-      •  a    oobic. 


fh 


V2  ^h  —  V,  ^1, 


Da  auf  diese  Weise  in  Zone  [aec]  vier  Positionen  ^|,  ^2,  63,  ^»4  gleich- 
zeitig Symbole  erhalten,  im  Allgemeinen  aber  in  einer  Zone  nur  drei 
Flüchen  willkürlich  symbolisirt  werden  dürfen,  so  wird,  wenn  eine  will- 
kürliche Wahl  der  Symbole  für  g  und  h  als  statthaft  erkannt  werden  soll, 
der  Nachweis  zu  führen  sein,  dass  in  dem  vorliegenden  Falle  aus  dem 
gleichzeitigen  Auftreten  von  vier  Symbolen  in  Zone  [aec]  kein  W'iderspruch 
Kogen  die  Gesetze  des  allgemeinen  Zonenverbandes  erwachst,  oder  mit 
andere^  Worten,  dass  aus  zwei  der  zwischen  ihnen  aufkommenden  Bögen 
der  dritte  ohne  Bezugnahme  auf  die  Symbole  ableitbar  ist. 

Zunächst  ist  ersichtlich,  dass  die  Position  e^  immer  in  der  Reihenfolge 
♦'1,  ^,   #»2  auftreten  wini ;   mit  Bezug  hierauf  kann  man   in  die  allgemeine 


V2+Vi 

fh 

V2fli          y,^2 
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Gleichung  für  die  Bogendistanzen  zwischen  vier  symbolisirten  Flächen  einer 
Zone  —  erhalten  aus  (6),  diese  Zeitschr.  4,  208) 

{(^2—f^i)  (^1—/^)  cotiyi— f^,— jUa)  (/i2— A^)  ooirj2—{i4s—fi(^2—^h)  coli^j  =0 
einsetzen  den  Bogen 

6163  für  ij, 

6,62  für  r]2 

e^e^  für  1^3  und 

^i  dieses  Textes  für  /u  der  Formel 

desgl.  jU2        desgl. 

desgl.         /i3        desgl. 

^3  —  ^1 

und  erhalt  dann  nach  Unterdrückung  des  gemeinschaftlichen  Factors 

(^2  — n)    (^2  +  n) 

den  Ausdruck  cot  e^e^  —  2  cot  6162  +  cot  «1^4  =  0 ,  so  dass  von  den  drei 
Bogenabständen  jeder  von  zweien  ableitbar  ist,  ohne  Bezugnahme  auf  die 
Werthe  der  Coöfficienlen  der  Symbole  von  g  und  Ä.  Selbstredend  6ndei 
die  auf  diese  Weise  als  zulässig  nachgewiesene  Willkür  in  der  Wahl  der- 
selben nur  statt,  wenn  in  Zone  [aec]  weder  direct  noch  indirect  Positionen 
bereits  Symbole  erhalten  haben. 

Hiermit  ist  aber  die  Frage,  ob  der  Schnitt  —  der  zweiten  Fläche  das- 

^2 

selbe  Vorzeichen,  wie  der  Schnitt  —  der  zuerst  symbolisirten  Fläche  zu  er- 

Vi 

halten  habe,  oder  das  entgegengesetzte,  noch  nicht  erledigt;  dieselbe  niuss 
ihrer  Natur  nach  empirisch  entschieden  werden,  und  zwar  durch  die  un- 
mittelbare Anschauung  des  Kantenverlaufs ;  subsidiär  kann  man  indessen 
Neigungsverhältnisse  hierzu  verwerthen. 

Wenn  die  Bügen  ^6  und  hb  von  ein  und  derselben  Fläche  b  aus  ge- 
messen sind  und  beide  entweder  kleiner  oder  grösser  als  90^  ausfallen,  so 

h  h 

erhalten  die  Schnitte  —  und  —  dasselbe  Vorzeichen. 

Vi  V2 

Ist    neben  g  und    h   eine    der    isoparametrischen    Flächen,    z.    B. 
g  =  —  : :  c  zugänglich  ,  dann  wird  die  Frage  durch  die  Grösse  der 

immer  ungleichen,  im  Dreieck  ghg  aus  gg^  gh,  gh  zu  berechnenden 
Winkel  hgg  und  hgg  entschieden;  ist  hgg'^hgg,  so  liegt  h  auf  der- 
selben Seite  vom  Zonen  bogen  [aec]  und  erhält  -  -  dasselbe  Vorzeichen  wie 

V2 
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,  im  anderen  Falle  das  entgegengesetzte.  Sind  in  Zone  [aec]  irgend  zwei, 

nicht  in  Zone  [gb],  [hb]  belegene,  sonst  unbekannte  Flächen  C5,  e«  vor- 
handen, dann  entscheidet  das  Grössen verhilltniss  der  aus  e^e^,  e^g,  e^h, 
e^h  ableitbaren  Werthe  von  gh  und  gh  zu  dem  gemessenen  Bogen  gh, 

welches  Vorzeichen  der  Schnitt  —  der  im  concreten  Falle  ins  Auge  ge- 

fassten  zweiten  Fläche  zu  erhalten  hat. 


Aus  dem  Umstände,  dass  durch  die  Wahl  der  Symbole  für  zwei  ausser- 

d     b 
halb  der  Zone  [aec]  und  der  Position  b  belegene  Flächen  g  =  -  ■:  — :  c  und 

fix    Vx 

A  =  — : —  :  c  in  Zone  [aec]  so  viel  Positionen,   als  überhaupt  zulässig, 
»"2    ^2 

feste  Symbole  erhalten,  folgt  zunächst : 

Dass  alsdann  weder  in  Zone  [aec]  noch  ausserhalb  derselben  weitere 
Positionen  mit  Symbolen  willkürlich  belegt  worden  dürfen;  dies  gilt  auch 
für  Flächen,  welche  im  weiteren  Verlauf  der  Zonen  [gh]  oder  [gh]^  [^g]^ 
Tjh  belegen  sind,  weil  auch  in  diesen  drei  Flächen  ^,  A,  €4  resp.  g^  e^,  h  etc. 
feste  Symbole  nach  Annahme  solcher  für  g  und  h  besitzen ; 

dass  man  also  —  abgesehen  von  den  durch  b  gehenden  Zonen,  in 
ilenen  nur  ein  Symbol,  und  von  der  Zone  [nec]y  in  der  das  dritte  Symbol 
limitirt  in  erster  Wahl  angenommen  werden  darf —  in  irgend  einer  andern 
Zone  drei  Symbole  nur  dadurch  behufs  Berechnung  der  Elemente  ver- 
werthen  kann,  dass  man  als  die  dritte  Fläche  eine  gleichzeitig  mitsymboli- 
sirte  zu  g  und  h  hinzunimmt,  und  dass  man  somit  auf  die  Combinationen 

ghe^    oder  ghe^ 
j,  f'aÄ  oder  ge^h 
vorerst  angewiesen  ist. 

Man  darf  ferner,  nachdem  willkürlich  eine  Fläche  Ck  =  —  :  006:  c  in 

Zone  [aec]  sjmbolisirt  ist,  ausserhalb  der  letzteren  nur  noch  eine  Fläche, 
in  so  fem  sie  nicht   in  Zone  [er^b]  belegen  ist,  willkürlich  symbolisiren ; 

durch  die  Annahme  eines  Symbols  für  ^  =   --:--:  c  erhält  die  Position 

u 
|'^  =r  —  :oob:c  in  Zone  [aec]  eine  feste  Bezeichnun^  und  verbleibt  dann 

Ml  . 

iKKrh  die  Freiheit  in  Zone  [aec]  eine  dritte  Position  e^  =      :  00b  :  cnach 

Maassgabe  der  concreten  Reihenfolge  ^5,  e,,  e«  zu  wählen.  In  Ermangelung 
der  Ausbildung  der  Fläche  e^  ergiebt  sich  die  concrote  Reihenfolge  aus  den 
Bogen  ejPft,  e^g^  e^g]  diese  geben,  in  Werthen  unter  < 80"  ausgedrückt,  im 
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Dreieck  e^  e^g  die  Winkel  e^  e^g,  ^b^Q9 1  ^^^^  beide  kleiner  als  90<>,  dann  fälll 
ei  zwischen  e^e^;  ist  der  eine  Winkel  grösser  als  90^,  dann  fällt  e^  ausser- 
halb 6565  und  zwar  in  einem  Abstände  kleiner  als  iSO^  von  derjenigen  Po- 
sition 65  oder  e^j  hei  welcher  der  grössere  Winkel  liegt. 

Wenn  man  nach  Symbolisirung  von  65  in  Zone  [aec]  eine  in  Zone 
[e^b]  belegene  Fläche  k  mit  einem  Symbol  belegen  will,  so  muss  das- 
selbe =  — :  —  :c  lauten,  worin  nur  der  Schnitt —  einen^ willkürlichen 

Go6f6cienten  erhalten  darf;  alsdann  kann  man  aber  in  Zone  [aec]  noch 
zwei  Positionen  mit  Symbolen  belegen,  die  eine  noch  willkürlich,  die 
andere  im  Sinne  der  concreten  Reihenfolge. 

Hat  man  in  Zone  [aec]  vorerst  zwei  Positionen  e^  und  ^e  willkürlich 
symbolisirt,  so  kann  man  einer  ausserhalb  derselben  belegenen  Fläche  g 

ein  Symbor=  — :-  -:c  nur  im  Schnitt  —  willkürlich  beileeen,  derCoöf- 

ficientenwerth  im  Schnitt  —  ist  limitirt,  im  Sinne  der  concreten  Reihen- 

a 
folge  «5,  e^,  e^  = — :oo6:  c;  die  Limite  ergiebt  sich  aus  den  Bögen  e^^'d, 

^bQj  ^eff  wie  oben. 


Hiernach  gelingt  die  Berechnung  der  Elemente  aus  folgenden  Gom- 
binationen. 

Situation  A.  Zwei  Fundamentalbögen  liegen  in  einer  Zone,  die 
dritte  führt  auf  eine  Fläche  ausserhalb  derselben. 

i.    Zwei  Fundamentalbögen  6265,  e^e^  liegen  in  Zone  [aec]  zwischen 

den  willkürlich  symbolisirlen  Flächen  65  ==  —  :  006:  cund«6  =  —  :00b  :  c, 

so   wie   der   nach   Maassgabe   der    concreten   Reihenfolge    symbolisirten 

«2  =  —  -.oob'.c;  der  dritte  Bogen  geht  von  e^,  e^  oder  e^  nach  einer 

Oclalfdfläche  der  Zonen  [^2^]»  [^5^^]  oder  [e^b],  im  Schnitt  —  willkürlich 
symbolisirt,  und  ist  entweder 

a)  in  dieser  Zone  selbst  gemessen,  z.  B.  als  62  A  nach  ä  =  — :  — :  c  oder 

b)  in  einer  anderen  der  gegebenen  Zonen  als  e^h  oder  e^h;  der  Fall 
ad  b;  reducirt  sich  leicht  auf  den  Fall  ad  a),  da  das  Dreieck  €26^ h  aus 
c^^e^h  =  90<>,  ^562  und  e^h  den  Bogen  e^h  giebt. 

Der  Fall  ad  a)  ist  derjenige,  in  welchem  direct  die  Grundlagen  der 
allemal  platzgreifenden  Schlussrochnung  enthalten  sind.     In   Zone    [aec 
geben  die  Bögen  ßß^s,  e^e2  und  ihre  Symbole  eine  Zonongleichung  (diese 
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Zeitschr.  4,  208  (7) .  4,21 4  (23)),  aus  der  der  Bogen  e^änach  ä  =  a':oob:ooc 
hervorgeht;  die  sodann' auf  die  Bögen  ae^,  ae^  gegründete  Zonengleichunß 
liefert  dann  den  Bogen  ac=4  80  ^  —  ß;  wird  die  Einheit  c  der  Axe  0  C  =  i 
gesetzt,  so  ist  die  Einheit  a  der  Axe  OA  durch  den  Ausdruck 

a  = 


sin  ß  (cot  a  62  +  cot  //)  ^ 

zu  finden. 

Die  Berechnung  der  Axeneinheit  b  der  Axe  OB  erfolgt  aus  dem  Bogen- 
abstand  derFläche6  =  cx)a:6:  ooc  von  einer DodecaYdfläched?  ==  ooa:  — :c 

in  Zone  [6 de]  oder  «g  =  — : :  cx)c  in  der  Zone  [bsa];  hierzu  dienen 

die  im  Durchschnitt  irgend  welcher  unsymmetrischer  Zonen  ( —  ausgenommen 
Zooe  [aec]  — ),  hier  der  Zonen  [e^h]  oder  [e^h]  mit  der  HexaYdzone  [bdc] 
oder  bsa]  belegenen  Flächen 

.                    b                       lu  —  uo  , 
d-  =ooo:  —  :  c  =  oo  a: b  :  c 


(mut.  mut.  da  =  oo  o  :  ^ b  :  c] 


oder 

ab  a    Uk — ito  a 


5g  =  — : :ooc=  — :- =--^:ooc=- 


:  ooc 


I                                   a            b  \ 

I  mut.  mut.  5io  = : :  oo  c  1 . 

\  ^'6  —  ^2—^2  / 

Der  Bogen  bdj  wird  als  cd7  »s  90®  —  bd-j  im  Dreieck  Ae2^5  und  ce^dy 
mut.  mut.  he^e^  und  c^edg),  der  Bogen  65g  als  a5g  =  65g  —  90®  im 
Dreieck   A^s^  und  ae^s^   (mut.   mut.   Ae2ee    und  ae^Si^)   gefunden;    es 
ist  dann 

b  =  v-i  sin  /fi?  tg  6d7  und  = .  o.  sin  /:?  Ig65g. 

/'s 

2.    Zwei  Fundamentalbögen  gh^  hej^  liegen  in  Zone  [gh],  in  welcher 

0^  --:  —  :c,Ä  =  —  :--:c  willkürlich  symbolisirt  sind,  der  dritte  Bösen 
/<l     ^1  /'2    ^2  '^ 

{ceht  nach  einer  der  gleichzeitig  mit  symbolisirten  Positionen. 

a)  Geroessen:  gh^  he^j  je,,  der  letzte  Bogen  auch  als  j6  =  90<^  —  ge^ 
oder  g^  s=s  2.  je,  zu  finden. 

Dreieck  ge^  e^  giebt  Winkel  ge^e^  und  Bogen  e,  64,  darauf 
Dreieck  ^^2^4  den  Bogen  ^264. 

b)  Gemessen  ghjhe^,  gh. 

Dreieck  ghe^  giebt,  da  ^^4  =  ^^4,  den  Winkel  he^g  =  ^.ge^ei, 
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Dreieck  ge^ei  dann  gCi,  e^  e^  und 
Dreieck  ^6364  den  Bogen  6364. 

c)    Gemessen:  gh,  Ä64,  e^ei, 

Dreieck  ge^ei  giebt  den  Winkel  ge^ei  und  Bogen  gei,  dann 
Dreieck  he^e^  den  Bogen  6264. 

^        d)    Gemessen:  ^Ä,  Äe4,  6463,  ferner 

e)   jÄ,  Äe4,  ge^  —  gh,  he^ge^  —  gh.  he^,  he^  erfordern  umständliche 
Zwischenrechnungen. 

3]    Zwei  Fundamentalbögen  ge^^  e^h  liegen  in  der  Zone  [gh] ,  in  welcher 

0  =  — :  — :  c,  Ä  =  — : :  c  willkttrlich  svmbolisirt  sind  :    der  dritte 

^        i"!    n  A^2  —  ^2 

Bogen  geht  nach  einer  gleichzeitig  mitsymbolisirten  Position. 

a)  Gemessen:  ge-^,  63 A,  ge^ :  der  letzte  Bogen  ist  auch  zu  finden  als 
gb  =  90^  —  ge^  oder  als  gg  =  2.  ge^, 

Dreieck  ge^ei  giebt  Bogen  6^63  und  Winkel  ge^e^  =  e^e^hy  und  dann 
Dreieck  6363^  den  Bogen  e^e-^, 

b)  Gemessen:  ge>^,  e-ih,  gh;  da  der  Bogen  ejÄ  =  esA,  giebt  Dreieck 
ge^h  den  Winkel  ge^^h  =  480^  —  2.  Äe3e2  =  480<^  —  2.  ge^e^  dann  die 
Dreiecke  A^e^  und  ^ese^  die  Bögen  e^e^,  e^ej,  62 A. 

c)  Gemessen:  ge^^,  e^h,  e^e-^;  Dreieck  ge^Bi  giebt  W'inkel  ge^e^ 
=  6263^,  dann  Dreieck  «263^  den  Bogen  ^2^3  und  62Ä  =  ^2^* 

d)  Gemessen:  3^3,  ejÄ,  6364,  femer 

e)  9^3,  ejA,  ^^2  —  ff«3»  ^^»  *c, — 

963,  63^,  ^^4  erfordern  umständliche  Zwischenrechnungen. 

Situation  B.  Die  Fundamentalbögen  liegen  in  drei  Zonen  zwischen 
drei  Flächen. 

4.   Ein  Fundamentalbogen  liegt  in  Zone  [aec]  zwischen  willkürlich 

symbolisirten  Flächen  e^  =  —  :  ooft :  c,  e^  =  —  :  00b  :  c;    angeschlossen 

ist  durch  die  Bögen  e^h,  e^h  eine  ausserhalb  der  Zonen  [aec]   [^b]  [e^b] 

belegene  Fläche  A  =  — :  —  :c,   in  deren  Symbol  der  Coöfficient  y  will- 

kürlich,  der  Coöfficient  ju  nach  Maassgabe  der  angularen  Dimensionen  Jimitirt 
gewählt  ist.  Dreieck  e^ e^ h  giebt  den  Winkel  e^eih  =  e^e^h^  und  dann 
Dreieck  e^eih  die  Bögen  e^  $2  ,  e2h, 

2.  Ein  Fundamentalbogen  liegt  in  Zone  [gh]  zwischen  willkürlich  so* 

CL     b  ab 

symbolisirten  Flächen  g  =  — :  —  :c,  h  =  —  :  —  :c,  dass  0,  Ä,  e^  auf  ein- 

^1     Vi  (I2     V2 

ander  folgen ;  der  zweite  und  dritte  Bogen  verbinden  eine  der  gleichzeitig 
mit  g  und  h  symbolisirten  Flächen. 
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a]  Gemessen:  gh^  he^,  gei]  Dreieck  ghe^  giebt  die  Winkel  hge^ 
=  C4jfi  und  ge^h  =^  90*  —  ejC^Ä,  dann  Dreieck  e^e^h  den  Bogen  e^e^^ 
und  Dreieck  e^ge^  den  Bogen  e^  ^4. 

b}  Gemessen:  gh^  he^y  ge^X  Dreieck  ghe^  giebt  den  Winkel  ghe^ 
s  480^  —  e^he^j  dann  Dreieck  e^he^  die  Bögen  he^^  e^e^  und  den  Winkel 
he^e^  =  ge^e^,  so  dass  Dreieck  ge^ey  den  Bogen  ^  64  liefert. 

c)  Gemessen:  gh^  he^^  ge-^;  Dreieck  ghe^  giebt  den  Winkel  he^g 
=  180® — 2.^6362  =  480»  —  2.^6361;  dann  giebt  Dreieck  he^e2  den 
Bogen  e^e^  und  Dreieck  963^1  die  Bögen  e^e^^e^g. 

d)  Gemessen  :  gh^  hh,  gh;  Dreieck  AÄ^  giebt  den  Winkel  ghh^=:  480® 
—  e^he^j  und,  da  e^h  =  ^AÄ  ist,  Dreieck  Af2^4  ^'^  Bögen  62^4  und  ^^4, 
50  wie  den  Winkel  he^e2^=  ge^e^.  so  dass  Dreieck  ge^e^  den  Bogen  «i  e^ 
liefert. 

e)  Gemessen:  9A,  gg^  hg\  Dreieck  ghg  giebt  Winkel  hgg  ==  e^ge^ 
und  hgg  =  e^gei;  da  nun  gCi  =  e^g  =:  ^gg^  so  giebt  Dreieck  ge^  e^  den 
Bogen  «1^4  und  Dreieck  ^^t^  ^^^  Bogen  ^163. 

3.  Ein  Fundamentalbogen  liegt  in  Zone  [^Ä],  zwischen  den  willkürlich 
so  svmboiisirten  Flächen  g  =  — :  — :  c  und  A  =  —  : :  c ,    dass  g ,  h 

•  ^  ää  Mi  tä  M»  ** 

=  — :  — :  c,  Ba  auf  einander  folgen ;  der  zweite  und  dritte  Bogen  ver- 

bindet  eine  gleichzeitig  mit  g  und  A  symbolisirte  Position. 

a)  Gemessen:  ^A,  ge^y  Äe^;  Dreieck  ghei  giebt  Winkel  ghe^  und 
ye,h  =  90®  +  AC1C2»  ferner  Dreieck  A62^i  die  Bögen  «i  «2,  Äc2  und  Winkel 
^[he^;  da  nun  Winkel  e|Ae2  —  ^Äe^,  =  e3Äe2,  so  findet  man  im  Dreieck 
^ihe^  den  Bogen  6263. 

b)  Gemessen:  ^A,  902,  Äe2;  Dreieck^Ae2  giebt  Winkel  ^Ae2  =  e^he2 
und  Winkel  9e2A  =  90®  +  (^62^1,  sodann  Dreieck  e^he^  den  Bogen  6263 
und  Dreieck  ge^Ci  den  Bogen  6|  ^3. 

c)  Gemessen:  ^A,  ge^,  he^;  Dreieck  ghe^  giebt  den  Winkel  ge^h 
^  ^ ,  e^e^h  =  % . g e^e^j  sodann  Dreieck  Ae4 e^  den  Bogen  «2^4  und  Dreieck 
ge^el  die  Bögen  e^  e^  und  ^e^  (da  he^  =  h  e^^  auch  identisch  mit  A.  2.  b}. 

d)  Gemessen:  ^A,  hg,  gg,  identisch  mit  ^A,  A^,  gg  in  B.  2.  e. 

e)  Gemessen :  gh,  hh,  gh,  identisch  mit  B.  2.  d. 

Situation  C.    Vier-Bogen-Varianten. 

Wenn  man  zwei  Fundamentalbögen  in  einer  Zone,  die  nicht  [aec] 
oder  eine  symmetrische  ist,  wählt,  also  von  den  willkürlich  symbolisirten 
Flächen  g,  h  (resp.  Ä)  ausgeht,  so  kann  man  an  Stelle  der  dritten,  dedu- 
cirten  Fläche  dieser  Zone,  e^  (resp.  ej),  eine  andere  in  besagter  Zone 
liegende,  nur  der  Reihenfolge  nach,  sonst  nicht  bekannte  Fläche  u  (resp.  v) 
wählen,  wenn  man  neben  den  Bögen  ^A,  Au  (resp,  ^i',  vh  etc.]  die  vierte 


180 


M.  Websky. 


Fig.  J. 


ausserhalb  jener  Zone  liegende  Fundamentalfläche,  welche  auch  eine  dedu- 
cirte  ist  und  bleiben  muss,  sowohl  mit  der  nur  theilweise  bekannten 
Fläche  u  (resp.  v),  als  auch  mit  einer  der  willkürlich  symbolisirten  g^  h 
(resp.  h)  durch  Bögen  verbindet.  Es  wird  dann  für  den  einen  der  un- 
bekannten GoäfGcienten  im  Symbol  von  u  (resp.  v),  welcher  in  Verbindung 
mit  der  vorausgesetzten  Lage  in  bekannter  Zone  genügen  würde,  das 
Symbol  zu  geben,  ein  gemessener  Bogenwerth  substituirt. 

Von  den  so  in  Verbindung  gesetzten  vier  Bögen  werden  die  beiden 
an  u  (resp.  t;j  anschliessenden  auf  dem  Wege  der  Rechnung  eliminirt  und 
dabei  entweder  der  Bogen  ge^  (resp.  ^e^)  oder  ein  dritter  Bogen  gefunden, 
der  mit  den  nicht  eliminirten  ein  Dreieck  bildet,  so  dass  schliesslich  die 
Elemente  aus  drei  Bögen  resultiren. 

\ .  Die  nur  theilweis  bekannte  Fläche  u  liegt  in  Zone  \gh]  —  s.  Fig.  2. 

a)  Gemessen:  gh^  hu,  ue^,  gex; 
Dreieck  t/ei  9  giebt  Winkel  1/961=6496], 
dann  Dreieck  6496]  den  Bogen  ge^\  die 
Elemente  folgen  aus^A,  964,  ge^  (A .2.  a) . 

b)  Gemessen:  gh^  hu,  uöj,  he^; 
Dreieck  uhci  giebt  Winkel  uhey  =  480^ 
—  ghei,  dann  Dreieck  ghci  den  Bogen 
ge^;  die  Elemente  folgen  aus  gh,  hei, 
gcx   (B.  2.  a), 

c)  Gemessen:  gh,  hu^  wÄ,  gh; 
Dreieck  ugli  giebt  Winkel  ugli  =  hgh, 
dann  Dreieck  hgh  den  Bogen  hh\  die 
Elemente  folgen  aus  9 A,  jÄ,  AÄ  (B.2.d). 

d)  Gemessen:  9A,  Aw,  W63,  ge^\  Dreieck  uge^  giebt  Winkel  uge^ 
=  A963,  und  dann  Dreieck  hge^  den  Bogen  A63;  die  Elemente  folgen  aus 
</Ä,  963,  Ä63  (B.  2.  c). 

e)  Gemessen:  9A,  Au,  tt63,  A63;  Dreieck  uAej  giebt  Winkel  uhe^ 
=  4800 — JA63,  dann  Dreieck  A 9 63  den  Bogen  ge-^\  die  Elemente  folgen 
aus  9A,  J63,  A63  (ß.  2.  c).  * 

f)  Gemessen:  jA,  Aw,  W62,  ge^'y  Dreieck  uge^  giebt  Winkel  uge2 
=  hge2j  dann  Dreieck  A962  den  Bogen  A62;  die  Elemente  folgen  aus  9A, 
ge*2j  Ä62  (B.  2.  b). 

g)  Gemessen:  gh,  hu,  uej,  A62;  Dreiecke' uA 62  giebt  den  Winkel 
uhe2  =  e^he^  und  Dreieck  64A62  den  Bogen  A64;.  die  Elemente  folgen  aus 
gh,  he^j  he^  (analog  A.  2.  a). 

2.    Die  nur  theilweise  bekannte  Fläche  v  liegt  in  Zone  [gh]  —  Fig.  3. 
a)  Gemessen:    gv,  vh,  ve^,  96,;    Dreieck  gve^    giebt  Winkel   e^gv 

=  99^^  ^o^>  <?«  99  ==  2-ff^i  >s<'>  Dreieck  ggh  den  Bogen  hg\  die  Elemente 
folgen  aus  gh,  hg,  gg  (B.  3.  d). 
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b)  Gemessen:    yv,  vh,  ve^,  hei;  F»g*  •• 
Dreieck  vhe^   giebt  den  Winkel  vhci 
=  ghe^  und  Dreieck  ghex  den  Bogen 
^^i:  die  Elemente  folgen  aus  ghj  ge^, 
Äf,  (B.  3.  a). 

c)  Gemessen:  gv,  vh,  vh,  gh; 
Dreieck  gvh  giebt  den  Winkel  hgv 
=s  hgh  und  Dreieck  hgh  den  Bogen 
hh;  die  Elemente  folgen  aus  gh^  hh, 
fh  (B.  2.  d). 

d)  Gemessen:    gv^  vhj  ve^,  ge^] 
Dreieck  g^e^  giebt  Winkel  vge^^sshge^ 
nnd  dann  Dreieck  hge^  den  Bogen  he^\  die  Elemente  folgen  aus  ^Ä,  ge^^ 
Ä«j  (B.  3.  b). 

e)  Gemessen:  gv^  vh^  ve^^  he^\  Dreieck  hvej^  giebt  Winkel  vhe^ 
i=  ghe2j  so  dass  im  Dreieck  ghe2  der  Bogen  ge2  gefunden  wird;  die  Ele- 
mente folgen  aus  gh,  ge^,  he^  (B.  3.  bj. 

r  Gemessen:  gv,  vä,  ve^,  ge^;  Dreieck  gve^  giebt  Winkel  vge^, 
=  hge^,  dann  Dreieck  hge^  den  Bogen  ^64;  die  Elemente  folgen  aus  gh, 
g€i,  he^  (B.  3.  c). 

g'  Gemessen:  gv,  vÄ,  ve^,  he^;  Dreieck  hve^  giebt  Winkel  vhe^ 
^ghe^,  dann  Dreieck  ghe^  den  Bogen  ge^;  die  Elemente  folgen  aus^Ä, 
9U^  ^64  (B.  3.  c). 

Situation  D.     Fttnf-Bogen-Varianten. 

Wenn  man  neben  dem  Bogen  zwischen  zwei  willkürlich  symbolisirten 
Flächen  g,  h  (resp.  h)  die  Abstände  der  Flächen  g,  h  (resp.  h)  von  zwei  in 
Zone  [aec]  belegenen;  sonst  unbekannten  Flachen  e^  und  ee  misst,  so  kann 
man  aus  diesen  fünf  Bögen  die  Elemente  ableiten.  Sei  in  Fig.  4  gemessen 
gh,  ge^y  Aej,  ge^,  he^]  Dreieck  ghe^ 
[siebt  den  Winkel  ghe^^  Dreieck  ghe^ 
die  Winkel  9  Ae^,  hge^yhe^g.  ImDrei- 
«ck  ^5  A  e^  folgt  aus  A  e^,  h  e^  und  e^  h  e^ 
=  jA^5  —  ghe^  der  Bogen  e^e^  und 
die  Winkel  he^e^  =  he^e2  und  he^e^ 

Ist  he^e^  <[  90®  (wie  hier),  dann 
liegt  e^  zwischen  e^  und  ee;  ist 
A^5f2>»90ö,  so  fallt  e^  ausserhalb  des 
Bozens  e^e^]  ist  hen^e^  =  90®,  dann  ist 
''^  identisch  mit  ej,  die  Aufgabe  aus  9A, 
^^v  9^2    B.  2.  b)  ohne  Bezug  auf  die 
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Bögen  A^e,  ^^e  zu  lösen;  ebenso  fällt,  wenn  (/eQ6i  <[90<>  ist,  Cx  zwischeD 
^5  und  e^^  wenn  ge^e^  ^  90<)  ist,  ausserhalb  des  Bogens  «56^;  ist  ge^e^ 
=  90^,  dann  ist  e^  identisch  mit  ^  und  nach  Analogie  zu  verfahren. 

Dreieck  he^^e^  giebt  65^2,  ferner  Dreieck  ge^e^  die  Bögen  e^e^  und  ge^ 
sowie  den  Winkel  e^ge^  ^=:  hge^  —  «iff«4  (mut.  mut.  ==  e^ge^  —  ^g^)r 
schliesslich  das  Dreieck  e^  ge^  den  Bogen  e^e^;  e^  ej  ist  =  656^  dz  6|  e^  ib  62  65 ; 
die  Elemente  folgen  aus  ej  62,  e^  64,  ge^  (A.  4). 

Sei  gemessen :  gh^ge^jh  65,  ge^j  he^  und  durch  w^eiter  nicht  in  Betracht 
kommende  Messung  des  Bogens  e^Cf^  festgestellt,  ob  e^  zwischen  e^  und  e^ 
(wie  hier)  oder  ausserhalb  e^e^  falle;  Dreieck  hge^  giebt  den  Winkel  ghe^^ 
und  Dreieck  hge^  die  Winkel  hge^,  ghe^y  ge^h.  Man  findet  sodann  im 
Dreieck  he^e^  aus  he^^  he^j  e^hef^  =  jÄe^  -\-  ghe^  (mut.  mut.  :=sghe^  — 
g  h  ee)  den  Bogen  e^  e^  und  die  Winkel  Ä  65  Ce  =  A  65  ej  und  A  eg  65  =s  ^  g^  A  — 
ge^ßi  (mut.  mut.  =  180^  —  ge^h  +  ge^e^).  Die  Beihenfolge  der  Posi- 
tionen 6|,  62,  65,  6e  ergeben  die  Winkel.  Im  Dreieck  A65e2  folgt  Bogen  €26^ 
und  im  Dreieck  ge^Ci  die  Bögen  ge^  und  e^ee,  sowie  der  Winkel  ^^  ^e^ 
=  hge^  — ^g^  (mut.  mut.  =  hge^  -{-  eige^)^  schliesslich  im  Dreieck 
e^ge^  der  Bogen  ^  63 ;  e^  e2.ist  =  e^e^  ±  e^e^zt  e2e^\  die  Elemente  folgen 
aus  6)63,  e^e^j  gci  (analog  A.  1). 


X.  Ueber  krystallisirten  Danburit  von  Russell, 
St.  Lawrence  Connty,  New- York. 

Von 
G.  J.  Brosh  und  Edw.  S.  Dana  in  New-Haven*). 

(Mit?  Holzschnitten.) 


Im  December  4879  empfingen  wir  von  Herrn  C.  D.  Nims,  einem 
bekannten  Mineraliensammler  im  nördlichen  Theil  New- Yorks,  eine  Sen- 
dung, welche  einige,  mit  der  Bezeichnung  »unbekannt«  etiquettirte  Exem- 
plare enthielt.  Unter  diesen  befanden  sich  einige  weisse  zersetzte  pris- 
matische Krj'stalle  von  feldspathartigem  Aussehen,  auf  welche  uns  Herr 
Nims  speciell  aufmerksam  machte.  Eine  Löthrohruntersuchung  zeigte, 
dass  wir  es  mit  einem  wasserfreien  Borosilikat  zu  thun  hatten,  welches  in 
seinen  physikalischen  Eigenschaften  mit  dem  seltenen  Danburit  überein- 
stimmte. Nachdem  Herr  Nims  in  liberalster  Weise  das  sparsame  Material, 
welches  sich  in  seinem  Besitze  befand,  vollständig  fttr  jdie  wissenschaftliche 
Untersuchung  zu  unserer  Verfügung  gestellt  hatte,  bestimmten  wir,  soweit 
es  damit  möglich  war,  die  chemischen  und  krystallographischen  Eigen- 
schaften der  Substanz  und  gelangten  dabei  zu  Resultaten,  welche  mit  den 
weiterhin  mitzutheilenden  identisch  sind,  unterliessen  jedoch  deren  Ver- 
öflentlichung,  weil  wir  von  Herrn  Nims  erfuhren,  dass  er  wahrscheinlich 
im  folgenden  Frühjahre  mehr  und  besseres  Material  werde  beschaffen 
können.  Unsere  Erwartungen  wurden  in  der  That  vollständig  erfüllt,  und 
das  von  dem  Genannten  uns  gelieferte  Material,  das  Resultat  seiner  neueren 
Ausbeutung,  leistete  Alles,  was  man  in  Betreff  der  Quantität  sowohl,  als 
der  Qualität  wünschen  konnte.  Es  ist  uns  ein  Vergnügen,  Herrn  Nims 
hierdurch  unsem  Dank  für  seine  Bereitwilligkeit  und  Liberalität  auszu- 
sprechen. 

Art  des  Vorkommens.  Sowohl  das  krystallisirte,  als  das  derbe 
Mineral  ist  in  einem  von  Herrn  Nims  als  »granitischa  bezeichneten  Gesteine 


*)  Aus  dem  Amer.  Joum.  of  Sc.  20,  IH  (Aug.  4880)  von  den  Verf.  mitgetheilt. 
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eingewachsen;  die  Stellen,  an  denen  es  gefunden  wurde,  liegen  an  dem 
Gipfel  eines  Bergrückens  entlang  auf  eine  Erstreckung  von  vielleicht  einer 
halben  Meile.  Die  Rrystalle  erscheinen  als  Auskleidung  von,  oft  recht 
beträchtlichen  Höhlungen  und  Spalten  im  derben  Mineral  oder  im  um- 
gebenden Gestein.  Die  begleitenden  Substanzen  sind:  ein  blassgrttner 
Pyroxen,  dunkelblauer  Turmalin  und  etwas  Glimmer,  Quarz  und  Pyrit. 
Von  diesen  umschliesst  der  Danburit  oft  Krystalle  von  Pyroxen  und  Tur- 
malin, während  er  selbst  in  Quarz  eingelagert  auftritt,  ein  Umstand,  welcher 
in  Betreff  des  relativen  Allers  der  in  Bede  stehenden  Mineralien  von  In- 
teresse ist.  Die  erwähnten  Höhlungen  waren  zweifellos  alle  ursprünglich 
mit  Galcit  erfüllt;  einige  vollkommen  frische  Exemplare  zeigten  noch  die 
Krystalle  in  fleischrothen  Kalkspath  eingewachsen,  und  Herr  N  i  m  s  ist  über- 
zeugt, dass  beträchtlichere  Mengen  solcher  zu  erhalten  wären,  wenn  die 
Lagerstätte  in  grösserer  Tiefe  ausgebeutet  würde.  Dies  ist  um  so  \^iJLnschens- 
werther,  als  die  vollkommen  klaren  und  durchsichtigen  Rrystalle,  welche 
im  Kalkspath  gefunden  wurden,  von  seltener  Schönheit  sind.  Die  erwähnten 
Exemplare  waren  aus  einigen,  oberflächlich  gefundenen,  losen  Geschieben 
genommen  worden.  Die  Mehrzahl  der  Stücke  ist  jetzt  fast  oder  gänzlich 
frei  von  Calcit,  welcher  offenbar  durch  langsame  Auflösung  entfernt  worden 
ist,  während  die  Danburitkrystalle  in  ihrer  ursprünglichen  Stellung,  in  die 
Höhlung  hineinragend,  verblieben  sind.  Diese  in  der  Natur  erfolgte  Fort- 
schaffung des  Kalkspathes  ist  in  einer  Beziehung  vortheilhaft,  in  anderer 
nachlheilig  gewesen :  auf  keine  andere  Weise  konnten  die  Krystalle  so  voll- 
kommen und  ohne  Verletzung  von  ihrer  Hülle  befreit  werden ;  denn  für 
eine  mechanische  Entfernung  derselben  ist  dies  zweifellos  wegen  der 
Sprödigkeit  des  Minerals,  und  eine  Freilegung  durch  chemische  Mittel 
würde  die  Krystalle  nicht  so  nahezu  in  ihrem  ursprünglichen  Zustand  ge- 
lassen haben ;  —  andererseits  haben  die  Stücke  Etwas  von  der  Frische  des 
Ansehns  eingebüsst,  die  Krystalle  sind  im  Innern  vielfach  rissig  geworden 
und  mehr  oder  weniger  mit  Eisenoxyd,  welches  nieht  ganz  entfernt  werden 
kann,  bedeckt.  Es  muss  indess  bemerkt  werden,  dass,  während  das  Mineral 
so  von  seiner  ursprünglichen  Schönheit  Etwas  eingebüsst  und  der  Glanz 
der  Flächen  ein  wenig  gelitten  hat,  es  doch  in  den  meisten  Fällen  chemisch 
kaum  merklich  verändert  ist.  Nur  einige  wenige  Exemplare  waren  ganz 
opak  und  glanzlos  geworden. 

Allgemeinekrystallographische  und  physikal i sehe  Eigen- 
schaf ten.  Der  Danburit  von  Busseil  ist,  wie  bereits  erw.ähnt,  theils  kry- 
stallisirt,  theils  derb.  Die  Krystalle  variiren  in  ihren  Dimensionen  von  ganz 
kleinen  bis  zu  solchen  von  bedeutender  Grösse ;  der  grösste  der  isolirten 
Krystalle  hatte  eine  Länge  von  4  und  nach  der  Makrodiagonale  eine  Dicke 
von  2Y2  Zoll;  tind  auch  von  Krystallgruppen  liegen  einige  recht  grosse  vor. 
Das  derbe  Mineral  kann   in  grossen  Blöcken  erhalten  werden ;    es  zeigt 
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schonen  Glanz,  ist  ganz  unzersetzt  und  meist  ganz  frei  von  beigemengten 
Mineralien.  Das  Auffallendste  an  den  Krystallen  ist  ihre  Aehnlichkeit  mit 
denen  des  Topas ;  dieselbe  ist  so  gross,  dass  die  Exemplare,  wenn  sie  nicht 
ganz  sorgfältig  untersucht  würden ,  als  Topas  genommen  werden  könnten, 
ohne  dass  an  ihrer  richtigen  Bestimmung  ein  Zweifel  entstände.  Es  soll 
weiterhin  gezeigt  werden,  dass  diese  Aehnlichkeit  über  den  mehr  äusser- 
lichen  Habitus  hinausgeht  und  einer  Beziehung  wahrer  Homöomorphie  ent- 
spricht. Die  Spaltbarkeit  ist  basisch ,  wie  beim  Topas ,  aber  nicht  sehr 
deutlich. 

Die  Harte  des  Danburit  ist  7— 71/4,  das  spec.  Gew.  2,986  bis  3,024. 
Der  Glanz  der  glatten  Krystallflächen  ist  ein  sehr  hoher;  der  Bruch  der 
Krystalle  und  des  derben  Minerals  ist  glas-  bis  fettglänzend ;  das  letztere 
hat  viel  von  dem  Ansehen  gewöhnlicher  Quarz  Varietäten.  Die  Farbe  d^r 
frischesten,  in  Kalkspath  eingewachsenen  Krystalle  ist  blass  weingelb,  die 
der  anderen  von  gelblichweiss  bis  honiggelb,  dunkel  weingelb  und  gelblich- 
braun. Der  Strich  ist  weiss.  Die  frischesten  Krystalle  sind  vollkommen 
durchsichtig,  das  derbe  Mineral  durchscheinend.  Der  Bruch  ist  uneben  bis 
halbmuschelig. 

Beschreibung  der  Kryst  all  form.  Die  Kristalle  sind  sämmtlich 
von  prismatischem  Habitus  und  gewöhnlich  mit  einem  Ende  des  Prismas 
aufgewachsen,  so  dass  nur  das  andere  ausgebildet  ist;  gelegentlich  wurden 
indess  beiderseits  gleich  ausgebildete  Kristalle  beobachtet,  welche  die  Ab- 
wesenheit der  Hemimorphie  zu  constatiren  gestatteten.  In  den  beistehenden 
Figuren  4 — 4  sind  einige  der  gewöhnlicheren  und  einfachen  Formen,  in 
den  Fig.  5 — 7  flächenreichere  dargestellt.  Die  den  Fig.  4  und  5  ent«^ 
sprechenden  Krjstalle  haben  das  Ansehen  quadratischer  Prismen  (/  :  / 
=  85<^8').  Die  Mannigfaltigkeit  im  Habitus  ist,  wie  man  sieht,  nicht  un- 
beträchtlich;  doch  ist  die  am  constantesten  wiederkehrende  Form  diejenige, 
an  der  das  primäre  Prisma  /  vorwaltet  (Fig.  4);  die  in  Fig.  7  dargestellte 
Form  ist  ziemlich  selten. 
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Die  Krystalle  gehören  dem  rhombischen  System  an,  wie  sowohl 
die  gemessenen  Winkel  und  die  Symmetrie  der  Formen,  wie  auch  das  durch 
die  optische  Untersuchung  nachgewiesene  Zusammenfallen  der  Elasticitäts- 
«ixen  mit  den  krystallographischen  Axen  beweisen. 

Ungeachtet  der  Zahl  auftretender  Flächen  sind  die  Krystalle  nicht  häufig 
geeignet  zu  genauen  Messungen.    Die  Endflächen  derselben,   selbst  der 
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direct  aus  dem  umgebendeo  Kalk  losgelttsteo,  sind,  mit  gelegentlicher  Aus- 
nahme der  Domen  d  uod  w,  matt  und  oft  stark  gerundet;  manche  Flachen, 
nur  unvollkommen  entwickelt,  lassen  gar  keine  Bestimmung  lu,  ähnlich, 
wie  es  t.  B.  bei  manchen  in  Galcit  eingewachsenen  Pyroxenen  der  Fall  ist. 
Die  Symbole  der  Übrigen  konnten  zwar  ohne  Schwierigkeit  vermittelst  der 
Zonen  und  approximativer  Winkeltnessungen  ermittell  werden,  genaue 
Messungen  waren  jedoch  nur  wenige  ausführbar.  Die  prismatischen  Flachen 
J  und  l  waren  jedoch  gewöhnlich  glatt  und  stail  glänzend. 


Als  Fundamenialwinkel  wurden  die  folgenden  Werthe,  die  Mittel  einer 
Anzahl  EinzelmessuDgen,  angenommen: 

J:  J=  HO  :  IT0  =  57»    7'  54" 
d:d=i<H  :T01  =  8S   59   18 
Aus  diesen  folgt  das  Axenverhallniss : 

a:b:c  =  0,54*5  :  1  :  0,4808 
Beobachtete  Formen : 

c={00i]oP  3=!(<03)JPoo         s  =  (321)3^1 

a=(100)ooPoo      d=(MH)Poo  o  =  {i11)/> 

&=(010]ooPoo      x=(30l)3Poo  e  =  {iH]2P 

k   =  [380)ooP|        (  ==  [0«1)«Poo         «=  (IS4)iP8 
J  =  (IIO)ooP  w=  [04l)4iSoo         v=  {iit]Pi 

m=(230)ooP|        p  =  (081)8^00  r=  (121)2^8 

l    =  {\iO)ooPi        q  =  (0.16.l.))6i5oo;t=  (U2)2?4 
n  =  (U0)oo?4  ö  =  {Hi}iPi 

Die  folgende  Tabelle  enthalt  die  wichtigsten  Winkel  dieser  Formen, 
aus  obigem  Axenverhältniss  berechnet. 

lu  clOOl)        zu«  (100)        «u6(OIO) 
k        380  900  0'  190  57'  70»  3' 

J         110  —  28   34  61    26 

m        230  —  39    U  50   46 

l         (20  —  47   26  ii   .34 
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zu  c  (004)        zu  a  (100)       tuft(040) 


n 

UO 

65  20 

24  40 

z 

103 

16  24 

73  36 

90  0 

d 

101 

41  27 

48  33 

— 

X 

301 

69  19 

20  41 

— 

t 

0S1 

43  52 

90  0 

46  8 

w 

041 

62  31 

— 

27  29 

p 

081 

75  25 

14  35 

1 

0.16.1 

82  36* 

— 

7  24 

s 

321 

7ft«  28 

'S 

27  38 

71  15 

0 

111 

45  9  . 

51  29 

70  11 

e 

221 

63  ZT% 

38  9 

64  39 

u 

124 

18  4  ^  , 

77  54 

76  48 

V 

122 

33  8  f 

68  18 

66  16 

r 

121 

52  33  -^ 

57  31 

54  13 

l 

142 

46  37 

72  21 

48  40 

8 

141 

64  42 

67  50 

34  45 

Der  Winkel  110  :  ITO  wurde  an  verschiedenen  Rrystallen  gemessen 
lu  570  r,  570  7',  570  r,  570  8',  570  12';  120  :  150  zu  94«  63',  94«  Ö2', 
940  55'^  940  56'  (ber.  94«  52');  001  :  041  wurde  =  62»  33'  (ber.  620  31'), 
HO  :  101  =  540  22'  (ber,  54»  27')  gefunden. 

Der  Aehnliehkeit  im  aligemeinen  Habitus  zwischen  den  Krystallen  des 
Danburit  und  denen  des  Topas  wurde  bereits  Erwähnung  gelhan.  In  der 
That  sind  die  am  ersteren  gewöhnlich  auftretenden  Flächen  sämmtlich 
häufige  Fischen  der  Topaskrystalle,  und  die  wenigen  Flachen  in  obiger 
Liste,  welche  dem  Topas  nicht  angehören,  sind  ohne  Ausnahme  am  Dan- 
burit selten.  Wie  aus  den  folgenden  Winkeln  der  Hauptzonen  hervorgeht, 
ist  die  Beziehung  zwischen  den  Rry stallformen  beider  Mineralien  «ine 
sehr  innige. 

Danburit.  Topas. 

J  :  J  110  :  ITO  =    57«   8'     •         550  43' 

/   :  /  021  :  021  =    94    52  93    11 

d  \d  101  :  TOI  =    82   53  83   54 

w:w  041  :  Oll  =  125      2  124    40 

c  :o  001  :  111  =    45      9  45   35 

c   :  e  001  :  221  =    63    33  63    54 

Die  Axenverhilltnisse  beider  sind  die  folgenden  : 

Danburit        a\b  \  c  =  0,5445  :  1  :  0,4808 
Topas  0,5285  :  1  :  0,4770 

und  zeigen  somit  eine  enge  HomOomorphie  derselben. 
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Optische  Eigenschaften.  Die  durchsichtigen  Rn'stalle  des  Dan- 
burit  boten  recht  gutes  Material  fttr  die  Bestimmung  der  optischen  Ver- 
hältnisse dar,  und  letztere  erwiesen  sich  als  besonders  interessant.  Die 
Elasticitätsaxen  coincidirten ,  wie  bereits  erwähnt,  mit  den  krystallo- 
graphischen ;  die  optischen  Axen  liegen  in  der  Basis  und  schliessen  einen 
so  grossen  Winkel  ein,  dass  sowohl  der  spitze,  als  der  stumpfe  in  Oel  ge- 
messen werden  mussten.  Durch  diese  Messung  ergab  sich  das  interessante 
Resultat,  dass  die  erste  Mittellinie  für  das  rothe  Ende  des  Spectrums  normal 
zum  Brachypinakoid,  für  blaues  Licht  senkrecht  zum  Makropinakoid  stehe. 

Mittelst  einer  parallel  (010)  geschnittenen  Platte  wurde  als  Mittel  zahl- 
reicher Messungen  für  %H  gefunden : 

Roth  (Li)  :  400»  33'       Gelb  [Na)  :  104»  30'       Blau  (Cti-Lösung)  :  4040  36'. 

Ein  Schnitt  parallel  dem  Makropinakoid  lieferte  in  derselben  Weise : 

Roth  :  4  060  35'         Gelb :  4  05«  36'         Blau :  4  02»  4  3' 

Hieraus  folgen  die  wahren  inneren  Axenwinkel : 


Bisectrix-L6(040) 

Bisectrix-La(400) 

Roth 

870  37' 

920  23' 

Gelb 

88   23 

94    37 

Blau 

90    56 

89     4 

Die  erstere  Mittellinie  ist  negativ,  diejenige  senkrecht  zum  Makro- 
pinakoid positiv. 

Der  Brechungsexponent  des  angewendeten  Oels  ergab  sich  zu : 

Roth-  4,4706         Gelb:   4,4735         Blau:  4,483 

von  welchen  der  letzte  Werth  der  Natur  des  angewandten  Lichtes  halber 
natürlich  weniger  genau  ist.  Durch  Einsetzung  dieser  Zahlen  in  die  bekannte 
Formel  erhält  man  für  den  mittleren  Brechungsindex  des  Danburit: 

/:?=  4,634  Roth 
4,637  Gelb 
4,646     Blau 

Aus  den  obigen  Werthen  der  Axenwinkel  für  verschiedene  Farben 
geht  offenbar  hervor,  dass  fUr  gewisse  Strahlen  aus  dem  Anfang  des  Blau 
der  Axenwinkel  bei  gewöhnlicher  Temperatur  genau  90o  sein  muss.  Man 
könnte  leicht  die  Wellenlänge  der  betreffenden  Strahlen  berechnen,  doch 
würde  das  Resultat  nur  von  geringem  W^erthe  sein,  da  die  angewendeten 
Platten  nicht  fehlerfrei,  die  Winkelwerthe  also  auch  nur  angenäherte  sind. 

Optisch  zeigt  somit  der  Danburit  nur  eine  geringe  Aehnlichkeit  mit 
dem  Topas,  da  bei  diesem  die  Axen  im  Brachypinakoid  liegen,  und  die 
Yerticalaxe  erste  Mittellinie  ist,  endlich  auch  der  Axenwinkel  ein  ganz 
anderer   ist.     Dagegen    ist  der  mittlere   Brechungsindex  ß  beider  sehr 
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wenig  verschieden,  nämlich  für  D  derjenige  des  Danburit  1 ,637,  der  des 
Topas  4,6138. 

Chemische  Zusammensetzung.  Die  quantitative  Untersuchung 
unseres  Minerals  wurde  von  Herrn  W.  J.  Com  stock  (im  Sheffield  Labo- 
ratorium] ausgeführt,  welchem  wir  für  die  gefällige  Mittheilung  der  folgen- 
den Analysen  hiermit  unseren  besten  Dank  aussprechen. 

III.  IV. 

—  —  48,23 
_            _         26,67  27,18  26,93 

—  —  23,24 

—  —  0,47 

—  —  0,63 


1. 

11. 

SiOi 

i8,16 

48,30 

B7O, 

CaO 

23,26 

23,22 

All  O3  ■  m.  Spur  Fe,  O3) 

0,48 

0,46 

GlUbverlust 

0,6i 

0,63 

99,50 

In  Analyse  I  und  II  wurde  die  Substanz  durch  Schmelzen  mit  kohlen- 
saurem Natrium  aufgeschlossen;  die  Bors^urebestimmungen  Nr.  III  und  IV 
wurden  nachStromeyer's  Methode  (als  Borfluorkaiium)  ausgeführt.  Eine 
weitere  Zerlegung  mit  Fiusssüure  wurde  vorgenommen  und  specieil  auf 
Alkalien  geprüft,  aber  mit  negativem  Erfolge. 

In  Rücksicht  auf  die  Aehnlichkeit  der  Krystallform  mit  der  des  Topas 
ersuchten  wir  Herrn  Comstock,  noch  eine  besondere  Prüfung  auf  Fluor 
vorzunehmen ;  diese  ergab  jedoch  die  Abwesenheit  dieses,  wie  verwandter 
Elemente. 

Die  Analysen  Comstock's  liefern  eine  bemerkenswerlhe  Bestätigung 
derjenigen  des  Minerals  von  Danbury  von  Smith  und  Brush*),  welche 
im  Mittel  ergaben : 

SiO,       J^s^s      ^'203)^^203      Mn^O^        CaO       MgO  Glühverl. 
48,45      27,15  0,30  0,56        22,37      0,40       0,50  =  99,43 

Als  Molekularverhaltniss  folgt  aus  dem  Mittel  von  Comstock's  Ana- 
lysen S1O2  :  ^^2^3  '  ^0  =  8,04  :  3,88  :  4,44,  aus  denen  von  Smith 
und  Brush  =  8,02  :  3,89  :  4,40,  so  dass  ohne  Zweifel  2:4:4  das  richtige 
theoretische  Verhältniss  ist.  Dies  führt  zu  der  schon  früher  angenom- 
menen Formel  CaB^SiiO^  oder  Ca^SiO^  +  B^Si^Oi^^  welche  erfordert: 
SiO}  48,78,  BiO^  28,46,  CaO  22,76.  Diese  Resultate  lassen  eine  weitere 
chemische  Untersuchung  des  Danburit  wohl  als  überflüssig  erscheinen,  sie 
zeigen  aber,  dass  in  der  Constitution  desselben  keine  unmittelbare  Be- 
ziehung zum  Topas  stattfindet,  eine  in  Anbetracht  der  Aehnlichkeit  der 
Krystallform  um  so  mehr  auffallende  Thalsachc. 

Löthrohrverhalten.  Dcisselbe  ist  von  genügender  Wichtigkeit, 
um  es  hier  zu  wiederholen .  Das  Mineral  erglüht  vor  dem  Löthrohr  und  schmilzt 


•)  Am.  Journ.    i;  16,  865,  1858. 
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ruhig  zu  einem  farblosen  Glase  (Schmeizbarkeit  372)1  indem  es  der  Flamme 
die  für  das  Bor  charakteristische  grüne  Färbung  verleiht.  Beim  Abkühlen 
verliert  die  Probe  ihre  Durchsichtigkeit  und  wird  milchweiss.  Im  ge> 
schlossenen  Rohr  phosphorescirt  die  Substanz  mit  pröchtigero  röthlich 
gelbem  Lichte. 

Von  Salzsaure  wird  das  Mineral  nur  schwach  angegriffen ,  doch  ge- 
nügend, um  mit  Curcumapapier  die  Borsdurereaction  zu  geben ;  wenn  es 
dagegen  vorher  bis  zum  Schmelzpunkt  erhitzt  wurde,  gelatinirt  dasselbe 
mit  Säuren. 

Yergleichung  mit  dem  ursprünglichen  Danburit.  Eine 
Vergleichung  der  Eigenschaften  des  D.  von  Russell ,  New- York,  mit  denen 
des  ursprünglichen  Minerals  von  Danbury,  Connecticut  ^  zeigt  eine  voll- 
ständige Uebereinstimmung  in  allen  wesentlichen  Beziehungen,  welche 
jeden  Zweifel  an  der  Identität  beider  beseitigt.  Eine  scheinbare  Ver- 
schiedenheit besteht  allein  in  der  Krvstallform,  indem  die  älteren  Be- 
Stimmungen  an  dem  Vorkommen  von  Danbury  mit  Hülfe  von  Fragmenten, 
in  Feldspath  eingewachsen,  ausgeführt  wurden,  deren  Scheinflächen,  im 
besten  Falle  solche  von  sehr  unbestimmter  Natur,  sicher  nicht  die  wahre 
Krvstallform  der  Substanz  darstellten. 


XL  lieber  die  Mineralfundstätte  von  Branchville, 

Connecticut 

4.  Abhandlung. 

Der  Spodmuen  und  seine  Zersetzungsproducte. 

Von 

G.  J.  Brush  und  Edw.  S.  Dana  in  New-Haven*). 

[Hierzu  Tafel  IV  und  6  Holzschnitte.} 


In  dieser  Abhandlung  sollen  die  Resultate  der  Untersuchung  des 
Spodumen  von  Branchville,  Connecticut,  und  der  mannigfaltigen  Mineralien, 
welche  aus  seiner  Umwandlung  hervorgehen,  mitgelheili  werden*"^).  Der* 


*;  Aus  dem  Amer.  Journ.  of  Sc.  20,  857  (Oct.  1880)  von  den  Verf.  mitgetheilt.  Die 
Herren  Brush  und  Dana  hatten  ausserdem  die  Freundlichkeit,  die  ganze  Auflage  der 
zagehörigen  Tafel  IV  nebst  den  Originalholzschnitten  der  Red.  zur  Verfügung  zu  steilen, 
^üfür  Denselben  auch  an  dieser  Stelle  der  schuldige  Dank  ausgesprochen  sei.  Die  Red. 
**)  Eine  umfangreiche  und  wichUge  Arbeit  über  »Spodumen  und  seine  Zersetzungs- 
producte aus  den  Granitgttngen  von  Hampshire  Co.,  Mass.,  wurde  vor  Kurzem  von  Herrn 
A.  A.  Julien  in  den  »Annais  of  the  New- York  Acad.  of  Sc.  1,  Nr.  X.«  veröfTentlicht. 
Wir  müssen  bemerken,  dass  die  meisten  unserer  Resultate,  mit  Einschluss  sttmmt- 
ticher  Analysen,  vollendet  waren  vor  dem  Erscheinen  derjenigen  des  Herrn  Julien 
und  ehe  wir  von  den  letzteren  weitere  Kennlniss  hatten,  als  sie  aus  der  vorläufigen 
Mitthetlong  dieses  Autors  über  Cymatolith  (s.  diese  Zeitsohr.  4,  86)  zu  entnehmen 
war.  Indessen  war  es  uns  bekannt,  dass  Herr  Julien  mit  dieser  Untersuchung 
t)e5chttftigt  sei  und  bereits  seit  einigen  Jahren  daran  arbeite,  und  hielten  wir  es  dess- 
halb  für  passend,  unsere  Publication  erst  erfolgen  zu  lassen,  nachdem  jene  erschienen 
war.  Wie  man  sehen  wird,  bestfitigen  unsere  Resultate,  obgleich  unabhängig  erzielt 
und  auf  Material  eines  andern  Fundortes  begründet,  in  vielen  Fällen  die  des  Herrn 
Jalion,  und  dieser  Umstand  scheint  uns  geeignet,  das  Interesse  an  dem  Gegenstande 
Qoch  zu  vermehrep.  Unsere  Schlussfolgerungen  sind  indess  in  manchen  Beziehungen  ab- 
deichende: wir  hai)en  gefunden,  dass  Cymatolith  kein  eigentliches  Mineral,  sondern 
nur  ein  mechanisches  Gemenge  von  Albit  und  Muscovit  ist.  Diese  Thatsachc,  zusammen 
mit  der  Existenz  der  analogen  zusammengesetzten  Substanz,  dem  /9- Spodumen,  er- 
möglicht es  jetzt,  eine  verständliche  und  vollständige  Erklärung  aller  der  Umwandlungen, 
welche  in  diesem  sehr  interessanten  Falle  von  Pseudomorphismus  vor  sich  gegangen 
sind,  zu  geben. 
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selbe  ist  nach  dem  Feldspath,  Glimmer  und  Quarz  das  wichtigste  unter 
den  ursprünglichen  Mineralien  der  Fundstlttte  und  kommt,  wenn  auch  meist 
in  verändertem  Zustande,  in  sehr  grosser  Menge  vor. 


A.  Unzersetzter  Spodamen. 

Der  grösste  Theil  des  unveränderten  Spodumens  tritt  in  verworrenen 
krystallinischen  Massen  mit  deutlicher  Spaltbarkeit  auf,  aber  selten  mit 
einer  Andeutung  ausgebildeter  Krystallformen.  Man  kann  das  Mineral  fast 
rein,  nur  mit  etwas  Albit  gemengt,  in  Blöcken  von  mehreren  hundert  * 
Pfund  erhalten.  Dieser  derbe  Spodumen  ist  trübe  weiss,  blos  stellenweise 
bunt  gefärbt  und  nur  zum  Theil  durchscheinend ;  die  Spaltungsflächen  sind 
oft  von  zarten  Dendriten  von  Manganoxyd  bedeckt.  Die  begleitenden  Mine- 
ralien sind,  ausser  dem  Albit  und  ein  wenig  Quarz  und  Glimmer :  Apatit, 
Lithiophilit,  Columbit,  Granat,  Uraninit  und  verschiedene  andere  durch 
Zersetzung  entstandene  Uranmineralien. 

Abgesehen  von  dieser  derben  Varietät  kommt  der  Spodumen  auch  in 
unverändertem  Zustande  als  Kern  deutlicher  pseudomorpher  Kristalle  vor. 
Diese  letzteren  besitzen  oft  eine  enorme  Grösse  und  sind  meistens  in  derben 
Quarz  eingewachsen,  ragen  aber  auch  zuweilen  in  den  Albit  hinein.  Der 
Kern  von  Spodumen  (s.  unten  und  Fig.  4a,  5,  8,  44,  Taf.  IV)  ist  in  jedem 
Falle  scharf  von  dem  umgebenden  zersetzten  Mineral  getrennt;  ihr  An- 
sehen beweist,  dass  die  Krystalle  ursprünglich  von  seltener  Schönheit  ge- 
wesen sein  müssen.  Einer  der  besten,  die  wir  fanden,  hat,  soweit  er  in 
Quarz  eingewachsen  ist,  eine  Länge  von  drei  Fuss,  bei  acht  Zoll  Breite  und 
zwei  Zoll  Dicke;  der  unveränderte  Spodumen.  von  schöner  Amethystfarbe, 
bildet  ungefähr  ein  Viertel  des  Ganzen  und  erstreckt  sich  ziemlich  regel- 
mässig durch  die  Mitte  des  Krystalls,  ist  aber  leider  von  zahlreichen  Rissen 
und  Sprüngen  durchzogen,  so  dass  er  seine  frühere  Durchsichtigkeit 
meist  eingebüsst  hat;  die  äusseren  Partien  des  Krystalls  bestehen  haupt- 
sächlich aus  /?- Spodumen  mit  geringen  Mengen  von  CymatoHth  und  Albit. 
Ein  anderer  in  Quarz  eingewachsener  Krystall  wurde  auf  eine  Länge  von 
über  vier  Fuss  blosgelegt.  Es  ist  nicht  möglich,  solche  Krystalle  ganz  zu 
gewinnen,  es  wurden  aber  Bruchstücke  frei  gemacht,  welche  quer  gegen 
das  Prisma  eine  Breite  von  über  ein  Fuss  und  eine  Dicke  von  zwei  bis  vier 
Zoll  besassen.  Im  Habitus  gleichen  die  Krystalle  meist  denen  von  Norwich, 
Massachusetts,  d.  h.  sind  im  Allgemeinen  durch  die  Entwickelung  des 
Orthopinakoids  breit  tafelförmig  und  verhältnissmässig  dünn ;  nicht  selten 
sind  auch  die  Endflächen  gut  ausgebildet.  Gelegentlich  wurden  auch  dicke 
Krystalle  von  rechtwinkelig  prismatischer  Form ,  mehr  dem  eigentlichen 
Pyroxen  ähnlich;  beobachtet. 
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In  den  besseren  Stücken  ist  der  Spodumen  vollkommen  durchsichtig, 
theiis  farblos,  tbeils  schön  rosa  oder  amethystroth  geförbt.  Er  zeigt  die  pris- 
malische  Spaltbarkeit  mit  ungewöhnlicher  Vollkommenheit,  die  nach  dem 
Klinopinakoid  unregelmässig.  Der  Winkel  der  ersteren,  87^  13',  konnte  sehr 
genau  gemessen  werden. 

Chemische  Zusammensetzung.  Eine  Analyse  des  durchsich- 
tigen rothen  Spodumen  wurde  von  Herrn  S.  L.  Penfield  mit  folgenden 
Resultaten  ausgeführt:  Spec.  Gew.  3,193. 

I.  II.  Mittel:  Molekularverhültniss : 


SiOj 

64,32 

64,18 

64,25 

1,071 

AliOi 

27,  U 

27,26 

27,20 

0,2621 
0,004/ 

0,263 

Fe^Oi 

0,18 

0,22 

0,20 

LiiO 

7,64 

7,59 

7,62 

0,254^ 
0,006/ 

0,260 

Na^O 

0,39 

0,39 

0,39 

ÄTjO 

Spur 

Spur 

Sp^ur 

Glttbverlusl 

0,24 

0,24 

0,24 

99,91         99,88         99,90 

Das  Verhaltniss  von  Li^  0 :  ylij  O3  :  SiO^  ist  =  4  :  1  :  4 ;  dem  entspricht 
das  Sauerstoffverhaltniss  1:3:8,  wie  es  bereits  1850  Brush  [Am.  Joum. 
S  10,370)  aus  Analysen  des  Minerals  von  Massachusetts  erhielt.  Die  Formel 
ist  also,  unter  Vernachlässigung  der  sehr  kleinen  Menge  Natron  : 

r 

Li^  AI2  Sil  O12 

Dieses  Resultat  stimmt  vollkommen  überein  mit  dem  von  Döiter 
s.  diese  Zeitschr.  4,  93)  bei  seiner  Untersuchung  über  die  Zusammen- 
setzung des  Spodumen  erhaltenen  und  demjenigen  von  Julien  (I.e.  S.  325). 
Nur  der  Procentgehalt  des  Lithions  ist  in  der  Pen  field'schen  Analyse  höher 
und  der  des  Natrons  geringer,  als  in  irgend  einer  der  früher  publicirten. 
So  fand  z.  B.  Döiter  in  dem  Spodumen  von  Norwich  7,04  Zt^O,  1,10  Na^  0 
und  0,42  Ä2O,  in  dem  von  Brasilien  7,09  ZijO  und  0,98  Na^O;  Julien 
erhielt  bei  dem  Mineral  von  Goshen  6,89  Lt20,  0,99  Na^O,  1,45  K^O  und 
in  dem  von  Chesterfield  6,99JLi2  0,  0,50  Na2  0  und  1,33  K^  0.  Döiter  giebt 
an.  dass  der  von  ihm  für  den  Spodumen  von  Norwich  gefundene  Lithion- 
(schalt  eher  zu  klein  als  zu  gross  sei,  und  schreibt  die  Gegenwart  des  Natrons 
einer  beginnenden  Zersetzung  zu.  Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  scheint 
durch  die  obigen  Analysen  des  Minerals  von  Branchville,  welches  gewiss 
in  Bezug  auf  Reinheit  und  Frische  Nichts  zu  wünschen  übrig  lUsst,  bestätigt 
zu  werden.  Die  grosse  Leichtigkeit,  mit  welcher  der  Spodumen  durch  Auf- 
nahme von  Kali  und  Natron,  unter  Verlust  des  Lithion,  eine  Veränderung 
erleidet,  wird  aus  dem  Folgenden  ersichtlich  werden. 

G  r  0 1  h ,  Z«itMhrin  f.  KrytUlIogr.   V.  \  3 
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B.  Zersetzimg  des  Spodmneiis. 

Als  Producte  der  Umwandlung  des  Spodumens  haben  wir  zwei  Sub- 
stanzen gefunden,  welche  beim  ersten  Anblick  homogen  zu  sein  scheinen, 
deren  jede  eine  bestimmte  chemische  Zusammensetzung  besitzt,  und  welche 
nichsdestoweniger  nur  innige  mechanische  Gemenge  zweier  Mineralien  sind. 
Eine  davon,  von  uns  /^-Spodumen  genannt,  besteht  aus  Albit  und  einer 
neuen  Lithionverbindung,  welcher  wir  den  Namen  Eukryptit  gegeben 
haben ;  die  andere,  der  Cymatolith,  ist  ein  Aggregat  von  Albit  und  Muscovit. 
Unabhängig  davon  fanden  wir  Albit,  Mikroklin,  Muscovit  und  Kiliinit.  Die 
beiden  zusammengesetzten  Substanzen,  sowie  die  letztgenannten  Mineralien, 
mit  Ausnahme  des  Glimmers,  kommen  in  deutlichen  Pseudomorphosen  von 
der  Form  des  Spodumens  vor.  Der  Glimmer,  soweit  er  nicht  der  constanten 
Association  mit  dem  Albit  angehört,  spielt  nur  eine  untergeordnete  Rolle. 
Endlich  kommen  noch  andere  Pseudomorphosen  von  zusammengesetztem 
Charakter  vor,  welche,  wie  Herr  Julien  es  richtig  ausdrückt,  aus  Gang- 
granit bestehen. 

Im  Folgenden  sollen  zuerst  die  physikalischen  und  chemischen  Eigen- 
schaften der  verschiedenen  Mineralien  (mit  Einschiuss  der  beiden  Aggregate) 
einzeln  angegeben  und  alsdann  die  Art,  wie  dieselben  mit  einander  asso- 
ciirt  sind,  eingehender  beschrieben  werden. 

I.   Die  Zersetzungsproducte. 
1.  /J-Spodumen. 

Die  Substanz,  welcher  wir  der  Bequemlichkeit  wegen,  da  wir  nicht 
glauben,  dass  sie  einen  eigenen  Namen  verdient,  den  obigen  beigelegt 
haben,  scheint  die  erste  Stufe  in  der  Zersetzung  des  Spodumens  zu  be- 
zeichnen. 

Physikalische  Eigenschaften.  Das  Mineral  ist  derb,  anscheinend 
homogen  und  besitzt  eine  ziemlich  undeutliche  faserige  bis  stängelige 
Structur,  stets  senkrecht  gegen  die  benachbarte  Oberflftche  des  ursprüng- 
lichen Krystalls.  Härte  SVj  —  6,  spec.  Gew.  2,644—2,649.  Farbe  milch- 
weiss  bis  schwach  grünlichweiss.  Durchscheinend.  Schmelzbarkeit  2Y4. 

Chemische  Zusammensetzung.  Es  wurden  von  drei  verschie- 
denen Stücken  Analysen  durch  Herrn  S.  L.  Penfield  ausgeführt.  Das 
Material  der  ersten  war  dem  oben  beschriebenen  Krystall  entnommen, 
dessen  Inneres  aus  dem  durchsichtigen  rothen  Spodumen  bestand,  und  bildete 
den  äusseren  Theil  desselben  (vergl.  Fig.  5j.  Die  Trennungslinie  beider 
war  vollkommen  scharf,  so  dass  die  Reinheit  des  analysirten  Materials  ausser 
Zweifel  steht.    Die  Resultate  der  Analyse  sind  die  folgenden  : 
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MolekularverhaUniss 
1,023  4 


Xr.  *  (spec.  Gew.  2,649) . 

I. 

II. 

Mittel : 

SiOj          61 ,35 

61,42 

61,38 

AliOi        26,  S6 

25,74 

26,00 

FetOi          0,24 

0,24 

0,24 

LiiO           3,63 

3,59 

3,61 

iVbiO          8,32 

8,25 

8,29 

«■,0            Spur 

Spur 

Spur 

Olttbverlust       0,46 

0,46 

0,46 

400,26         99,70         99,98 

Die  zweite,  zur  Analyse  verwendete  Portion  stammte  von  einem  Frag- 
ment eines  grossen  und  ganz  umgewandelten  Krystalls  (Dimensionen 
9:8:  272  Zoll] ,  welcher  meist  aus  Cyraatolith  bestand,  in  den  der  /?-Spo- 
dumen  allmälig  überzugehen  schien.  Ein  einziges  Bruchstück,  quer  gegen 
das  Prisma,  war  aus  beiden  Mineralien  derart  zusammengesetzt,  dass  die 
faserige  Structur  des  einen  sich  in  dem  andern  fortsetzte  (wie  es  Figur  4  b 
zeigt) .  Die  Analyse  lieferte : 

Nr.  2  (spec.  Gew.  2,644). 


I. 

IL 

Mittel : 

MolekularverhMltniss 

SiOt 

61,46 

61,57 

61,51 

1,025  4 

i4/2Q3  nicht  bestimmt  26,56 

26,56 

0,258  1 

LiiO 

3,55 

3,44 

3,50 

0,117] 

Na^O 

8,15 

8,13 

8,14 

0,131  [    0,249  0,97 

£,0 

0,16 

0,15 

0,15 

0,001  J 

GlOhyerlast 

0,29 

0,29 

0,29 

400,14       400,15 

.  Die  dritte  Portion  endlich  bildete  einen  Theil  eines  kleineren  und  gut 
ausgebildeten  Krystalls  von  vollständiger  prismatischer  Gestalt.  Derselbe 
bestand  im  Inneren  aus  Spodumen,  während  der  /^-Spodumen  den  grösseren 
Theil  des  Ganzen  ausmachte,  und  hatte  endlich  eine  dünne  Rinde  von  Cy- 
matolith.  Die  analysirte  Partie  war,  soweit  man  es  mit  dem  Auge  beur- 
theilen  konnte,  vollkommen  rein  und  homogen,  deutlich  durchscheinend 
und  von  grünlich  weisser  Farbe.  Die  Zerlegung  ergab : 

Nr.  3  (spec.  Gew.  2,649). 


I. 

II. 

Mittel : 

Molek 

ularverhxl 

tniss 

SiOj 

61,78 

61,64 

61,71 

1,028 

4 

AitO, 

26,57 

26,69 

26,63 

0,259 

4 

LiiO 

3,83 

3,83 

0,1281 
0,132/ 

0  260 

1 

AojO 

8,16 

8,16 

'          \ 

A'jO 

Spur 

Spur 

OlUhverlust 

0,21 

0,21 

400,53        400,54 
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Bei  der  Yergleichung  der  Mittelwerthe  dieser  drei  Gruppen  von  Ana- 
lysen ersieht  man  sogleich,  dass  dieselben  sehr  nahe  mit  einander  über- 
einstimmen, in  der  That  so  nahe,  wie  man  es  nur  erwarten  könnte  von  drei^ 
nach  einander  mit  einem  und  demselben  Material  ausgeführten  Analysen. 
Trotzdem  waren  die  drei  Portionen,  wie  aus  dem  Vorhergehenden  er- 
sichtlich, ganz  unabhängig  von  einander,  von  verschiedenen  Schichten  ent- 
nommen und  abweichend  in  der  Art  ihrer  Association;  die  Ueberein- 
stimmung  unter  den  Resultaten  wird  dadurch  um  so  auffallender.  Das  aus 
allen  Analysen  folgende  Molekularverhältniss  ist 

Ä2O:  Ä2O3  :  Si02  =  ^  H  :  4 

d.  i.  dasjenige  des  Spodumen  selbst,  von  welchem  sich  die  Substanz  nur 
dadurch  unterscheidet,  dass  in  derselben  die  Hälfte  des  Lithium  durch  die 
äquivalente  Menge  Natrium  ersetzt  ist.  Die  Formel  ist  also : 

[Li,  Na)2  AI2  Si;  O12  =  Li2  Ak  Su  0,2  +  Na^  AI2  S14  0^2  .  (1 ) 

oder  ==  Lt2  Al^  Si^  Og   +  iVa2  Al^  Si'q  0,^  (2) 

Es  wird  weiterhin  gezeigt  werden,  dass  die  Formel  (2)  die  richtige  ist. 

So  weit  scheinen  die  mitgetheilten  Thatsachen  genügend  für  den 
Beweis,  dass  das  Mineral  homogen  sei  und  eine  bestimmte  Zusammen- 
setzung besitze;  trotzdem  existiren  noch  andere,  für  diese  Frage  nicht 
minder  zu  berücksichtigende  Facta. 

Zunächst  wurde  von  Herrn  Penfield  gefunden,  dass  das  Mineral,  ob- 
gleich mit  Säuren  gelatinirend,  nicht  ganz  zersetzt  wird,  sondern  sich  viel- 
mehr bei  der  Behandlung  mit  Salzsäure  in  zwei  Portionen  theile,  eine 
lösliche  (A)  und  einen  unlöslichen  Rückstand  (B),  von  denen  letzterer  auch 
die  von  dem  löslichen  Antheil  ausgeschiedene  Kieselsäure  enthält.  Die 
Resultate  dreier  Zerlegungen  waren  : 


A.  (lösl.  i.  HCl) 

B.  (unlösl.  i.  HCl, 
mit  S1O2  von  A.) 

Nr.  1 

(47,97) 

82,03              —     400 

-    2 

16,65 

83,04               =       99,66 

-    3 

n.94 

> 

82,48              —     400,09 

Von  der  zweiten  Portion  wurden  vollständige  Analysen  sowohl  des  lös- 
lichen, als  des  unlöslichen  Antheils  gemacht,  und  zwar  unabhängig  von  den 
oben  angeführten  Totalanalysen  derselben  Substanz.  Die  Methode  der  Zer- 
legung war  im  Wesentlichen  die  folgende:  —  Ein  Gramm  der  Substanz 
wurde  mit  HCl  zersetzt,  zur  Trockne  verdampft,  dann  mit  Salzsäure  be- 
feuchtet und  zum  zweiten  Male  zur  Trockne  verdampft.  Nach  abermaligem 
Befeuchten  mit  Salzsäure  wurde  der  lösliche  Antheil  (A  oben)  abfiltrirt  und 
Thonerde  nebst  Alkalien  in  demselben  nach  den  gewöhnlichen  Methoden 
bestimmt.  Der  unlösliche  Antheil,  welcher  die  aus  A  abgeschiedene  Kiesel- 
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Säure  einschliesst,  wurde  vorher  gewogen  und  dann  mit  Na^CO^  und  (bei 
Nr.  3)  mit  etwas  KOH  gekocht.  Hierdurch  ging  die  Kieselsäure  von  A  in 
Litöung;  ihre  Menge  wurde,  indem  der  unlösliche  Rückstand  gewogen  wurde, 
durch  Differenz  bestimmt.  Schliesslich  wurde  der  unlösliche  Theil  voll- 
ständig analysirt  nach  den  üblichen  Methoden.  Die  Resultate  dieser  Zer- 
legung waren  folgende : 

Nr.  2. 

B.  Unlöslich  in  HCl  —  und  Si02  von  A  83,04 

Unlöslicher  Rückstand  nach  der  Behandlung  mit  Soda       67,56 

T5;45 
A.  Löslich  in  ^C/(16,65),  dazu  SiO^  mit  Soda  ausgezogen     32,10 

Die  beiden  Antheile,  in  welche  das  Mineral  durch  die  Salzsäure  zerlegt 
worden  ist,  sind  somit : 

A.  Löslich  32,40 

B.  Unlöslich         87,56 

99,66 

Die  Zusammensetzung  von  A  wurde  gefunden,  wie  folgt: 

A.  Nr.  2.  Auf4 00 berechnet:  Ber,  n.  d.  Formel : 
Si02            45,45                   48,43  47,54 
il/aOa           43,00                   40,50  40,64 
Li20             3,50                   40,90  44,88 
K2O              0,45                     0,47  — 

32,40  400,00  400,00 

Das  hieraus  sich  ergebende  Molekularverhältniss  ist  SiO^  :  Al^O^  :  Li^O 
=  2:4:4,  entsprechend  der  Formel  1(2^128120^,  nach  welcher  die 
obigen,  mit  den  Resultaten  der  Analyse  gut  übereinstimmenden  Zahlen 
berechnet  sind. 

Die  Zusammensetzung  des  unlöslichen  Theils  ergab  sich: 

B.  Nr.  2.  Auf 4 00 berechnet:  Ber.  n.  d.  Formel: 
Si02            46,06                   68,48  68,62 
Al^O^          43,56                   20,07  49,56 
Na^O            lyU                 ^4,75  44,82 

67,56  40Ö,Ö()  400,00 

Aus  dieser  Analyse  folgt  das  Verhältniss  Si  O2  :  AI2  O3 :  Na2  0=s  6  : 4 ,07 : 4 ,00, 
d.  i.  fast  ganz  genau  6:4:  4,  dasjenige  des  Albit;  es  ist  somit  die  Formel 
des  unlöslichen  Theiles :  Ao^  AI2  S/q  O^q. 

In  gleicher  Weise  wurde  eine  Untersuchung  der  Portion  Nr.  3  vor- 
genommen, hier  war  aber  die  Trennung  etwas  weniger  vollkommen  gelungen, 
als  in  Nr.  2.  Die  erste  Behandlung  mit  Säure  hatte  nämlich,  wie  sich  durch 
die  Anwesenheit  von  Lithium  in  B  zeigte,  eine  ganz  kleine  Menge  von  dem 
löslichen  Mineral  zurückgelassen,  und  bei  der  dann  folgenden  Behandlung 
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des  unlöslichen  Theils,  bei  welcher  auch  KOH  angewendet  wurde,  scheint 
eine  beginnende  Zersetzung  des  Albit  eingetreten  zu  sein.  In  Folge  dessen 
sind  die  Resultate  dieses  Versuches  schwerlich  werth,  notirt  zu  werden, 
genügten  aber  vollkommen,  die  an  Nr.  2  erhaltenen  zu  bestätigen. 

Das  soeben  beschriebene  Verhalten  den  chemischen  Ageatien  gegen- 
über beweist  also,  dass  die  provisorisch  mit  dem  Namen  /}-Spodumen  be- 
legte Substanz  kein  eigentliches  Mineral,  sondern  nur  ein  sehr  gleichförmiges 
Gemenge  zweier  Substanzen  ist ;  die  eine  derselben,  von  uns  Eukryptit 
genannt,  löst  sich  unter  Gelatiniren  in  Salzsäure  und  hat  die  Zusammen- 
setzung Li2  AI2  Si2  Og,  die  andere,  durch  Säuren  nicht  angreifbare,  ist 
Albit  Noq  AI2  St'e  OiO'  Der  wahre  Ausdruck  der  chemischen  Zusammen- 
setzung des  /^-Spodumen  ist  also  der  auf  S.  196  unter  (2)  gegebene.  Dass 
es  sich  wirklich  um  ein  mechanisches  Gemenge  und  nicht  (wenn  dies  über- 
haupt möglich  wäre)  um  eine  durch  die  Säure  zerlegte  Molekularverbindung 
handelt,  wird  dadurch  erwiesen,  dass  der  unlösliche  Rückstand  (B),  welcher 
nach  der  Behandlung  mit  Natriumcarbonat  übrig  bleibt,  bei  der  mikro- 
skopischen Prüfung  eine  kry  stall  in  Ische  Beschaffenheit  und  zwar  die 
besondere  halbfaserige  Structur  zeigte,  welche  den  weiter  unten  beschrie- 
benen pseudomorphen  Albit  charakterisirt. 

Die  aus  den  chemischen  Beobachtungen  gezogenen  Schlüsse  über  die 
zusammengesetzte  Natur  des  /^-Spodumen  werden  femer  bestätigt  durch 
die  mikroskopische  Untersuchung  von  Dünnschliffen,  und  letztere  liefert 
zudem  eine  sehr  befriedigende  Bestimmung  des  Krystallsystems  des  neuen 
Lithiumminerals.  Es  wurde  eine  Reihe  von  Dünnschliffen  hergestellt,  theils 
parallel  der  faserigen  Structur,  d.  i.  rechtwinkelig  zu  den  Flächen  des  ur- 
sprünglichen Spodumi3nkrystalls,  theils  quer  gegen  die  Fasern  und  folglich 
parallel  den  ursprünglichen  Prismenflächen.  Die  ersteren  schienen  beim 
ersten  Anblick  unter  dem  Mikroskop  keinen  Beweis  für  «ine  Inhomogenität 
der  Substanz  zu  liefern ;  die  anscheinend  runden  Fasern,  obgleich  im  All- 
gemeinen parallel,  doch  mit  ganz  gewundenen  Umrissen,  sind  so  dicht  auf- 
einander gepackt,  dass  es  unmöglich  ist,  über  die  Gegenwart  oder  Ab- 
wesenheit einer  Substanz  zwischen  denselben  Etwas  auszusagen ;  das  Ganze 
zeigt  Aggregatpolarisation.  Gelegentlich  finden  sich  jedoch  in  der  parallel- 
faserigen Masse  Unregelmässigkeiten,  deren  Ansehen  nicht  unpassend  mit 
dem  der  Faserung  des  Holzes  in  der  Nähe  eines  Knotens,  wie  sich  solche 
an  einem  polirten  Brete  zeigt,  zu  vergleichen  wäre.  An  diesen  Stellen  waren 
die  Fasern  so  gekrümmt,  von  so  unregelmässigen  Umrissen  und  so  weit  von 
einander  getrennt,  dass  es  deutlich  erkannt  werden  konnte,  dass  dieselben 
nur  Einschlüsse  in  einer  umschliessenden  Grundmasse  bilden.  An  anderen 
Stellen  bildete  dieses  umgebende  Material  einschlussfreie  Partien,  deren 
Structur  sich  im  polarisirten  Lichte  übereinstimmend  mit  derjenigen  ge- 
wöhnlichen Albites  ergab,  und  in  welche  die  nadelfbrmigen  Pasern  des 
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anderen  Minerals  hineinragleD  (s.  Fig.  15*),  a=Albit].  Ein  ahnlieh  befrie- 
digendes Besullat  wurde  ferner  an  den  Rändern  der  Dünnschliffe  erzielt, 
<N0  xoweilen  ein  Grad  der  Donne  erreicht  wurde,  wie  er  im  ganien  Schliff 
lu  erhalten  nicht  mOglicb  war :  daselbst  sah  man  alsdann  die  Fasern  deutlich 
von  einander  und  von  dem  umgebenden  Albit  getrennt.  Sie  sind  im  All- 
gemeinen gerade  und  parallel,  aber  nicht  selten  auch  von  mehr  oder  weniger 
unregelrnKssiger  Gestalt;  so  sind  namentlich  verästelte  Formen  von  korallen- 
Fig.  15.  Fig.  1«. 


Uli 

ta  m 

ähnlichem  Bau  nicht  UDgewObnlich.  Die  letzteren  Formen  sind  in  Fig.  16 
dargestellt,  Jedoch  mit  viel  unregeltnassigeren  und  gröberen  Fasern,  als  es 
im  Allgemeinen  der  Fall  ist  [vergl.  auch  Fig.  19).  Anscheinend  sind  die 
Fasern  rund,  doch  sind  die  Umrisse  gewöhnlich  unbestimmt,  und  man  enuss 
den  Focos  des  Mikroskops  wiederholt  verändern,  um  ihreFormiuerkenoen. 
Die  Erklärung  aller  dieser  Unregelmässigkeiten  der  Umrisse  ergab  sich 
jedoch,  wie  weiter  unten  ersichtlich,  durch  die  Besultale,  welche  mit  den 
Schliffen  senkrecht  zu  den  Fasern  erhalten  wurden,  indessen  gaben  die 
hier  in  Rede  stehenden  Schliffe  noch  Gelegenheit  zu  einigen  anderen  Beob- 
achtungen :  bei  der  Untersuchung  zwischen  gekreuzten  Nicols  zeigte  sich 
die  Ausiflsohung  parallel  der  Längsrichtung  der  Fasern;  diese  letzteres 
hatten  nicht  selten  Quersprtlnge,  welche  auf  eine  Spaltbarkeit  hindeuteten. 
Die  Form  der  Endausbildung  der  Nadeln,  obgleich  in  den  oben  beschrie- 
benen Fallen  (Fig.  15]  dieselbe  ganz  vorhanden  zu  sein  schien,  konnte  nicht 
mit  Sicherheit  ermittelt  werden.  In  vielen,  wahrscheinlich  den  meisten 
Fällen  liefen  die  Nadeln  allmalig  in  eine  feine  Spitze  aus,  während  sie  in 
anderen  durch  eine  flache  Pyramide  geschlossen  lu  sein  schienen. 

Zu  weit  befriedigenderen  und  sichereren  Resultaten  ftlhrte  die  Unter- 
suchung der  zweiten  Beihe  von  Schliffen,  derjenigen  senkrecht  zu  den 
Fasern.    Ein  solcher  liefert  beim  Drehen  desselben  im  polarisirten  Lichte 


;  Diese  DDd  die  folgenden  Figuren  |lfl— 19)  entsprechen 
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folgendes  auffallende  und  hubscbe  Bild:  der  ganze  Schliff  erscheint  in  un- 
regelmassige  Flecken  (Albit)  getheill,  welche  beim  Drehen  hell  und  dunkel 
werden  und  dem  Ganzen  ein  sonderbar  geflecktes  Aussehen  erlhetlen;  in 
dieser  Gruudmasse  nun  erblickt  man,  dicht  und  gleichförmig  vertbeilt, 
kleine  Querscbnitle  einer  anderen  Substanz,  manchmal  gekrümmt,  im  All- 
gemeinen aber  unter  Winkeln  von  60'  oder  120°  gegen  einander  geneigt ; 
dieselben  bleiben  beim  Drehen  zwischen  gekreuzten  Nicols  unvei^nden. 
Die  Erscheinung  ist  am  geeignetsten  aus  den -beistehenden  Fig.  17  und  18 


Flg.  47. 


Flg.  18. 


zu  ersehen.  Wenn  eine  starke  Vei^rösserung  (z.  B.  600f.)  angewendet  und 
die  Aufmeritsamkeit  zugleich  auf  eine  kleine  Partie  beschränkt  wird,  so  sieht 
man,  dass  diese  schmalen  Banden,  welche  einem  oberflächlichen  Blick 
bei  schwacher  Vergrtfsserung  ganz  unregelmassig  erscheinen,  im  Gegentheil 
sich  annähernd  in  paralleler  Stellung  befinden.  Die  soliden  Theile  sind  trian- 
gulär oder  hexagonal  im  Umriss;  die  Bunden  berühren  einander  unter  Winkeln 
von  60*)  oder  120",  manchmal  so,  dass  sie  vollständige  Ringe  bilden,  und 
sind  alle  mehr  oder  weniger  gerundet.  Mit  einem  Worte,  die  Structur  ist 
dieselbe,  wie  die  des  regelmassigsten  Pegmatites  oder  »Schrlflgranites", 
und  die  Entstehung  dieselbe,  wie  die  des  Quarzes  im  Feldspath  bei  letz- 
terem, namlicb  veranlasst  durch  die  gehinderte  Krystallisation  des  neuen 
in  Rede  stehenden  Minerals  im  Albit.  Die  Formen,  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  optischen  Befund  parallel  und  senkrecht  zu  den  Fasern,  beweisen 
die  Zugehörigkeit  des  Minerals  zum  hexagonalen  System. 

Bei  der  Durchsicht  eines  ganzen  Schliffes  findet  man  wohl  Stellen,  in 
denen  die  Orientirung  des  neuen  Minerals  eine  ganz  un reg el massige  ist, 
aber  im  Grossen  und  Ganzen  ist  die  Neigung  zur  Parallelstellung  unver- 
kennbar und  führt  zuweilen  zu  den  vollkommensten  Formen.  Wie  zu  er- 
warten steht,  wechseln  dagegen  die  axialen  Richtungen  (600]  auf  kleine 
Distanzen,  so  dass  eine  bestimmte  Orientirung  der  Einlagerungen  immer 
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» 
nur  auf  einen  massigen  Flächenraum  beschränkt  ist ;  es  wird  dies  offenbar 

durch  den  umgebenden  Albit  bestimmt. 

Wir  sind  nunmehr  im  Stande,  diesen  mikroskopischen  Befund  mit  den 
Resultaten  der  chemischen  Untersuchung  in  Zusammenhang  zu  bringen. 
Das  die  Fasern  umschliessende  Material  ist  der  Albit;  es  wird  dies,  ausser 
durch  die  angeführten  Thatsachen,  dadurch  bewiesen,  dass  derselbe,  wo 
er  deutlich  isolirt  ist,  die  gleiche  Structur  hat,  wie  das  pseudomorphe  Ma- 
terial, femer  durch  die  frtlher  erwähnte  Untersuchung  des  löslichen  Rück- 
standes, aus  welchem  die  Fasern  entfernt  und  die  Grundmasse  unangegriffen 
geblieben  war.  Das  eingeschlossene  Mineral  ist  dasjenige,  welches  mit  dem 
Albit  zusammen  den  /9-Spodumen  constituirt,  und  dessen  Zusammensetzung 
durdi  die  Formel  Li^  Al^  Si^  Og  ausgedrückt  wird. 

In  Rücksicht  auf  die  Thatsache,  dass  dieses  Lithiummineral  sowohl  kry- 
stallographisch  als  chemisch  vollkommen  definirt  ist,  und  weil  es  in  der 
Geschichte  der  Umwandlung  des  Spodumen  eine  so  wichtige  Rolle  spielt, 
glaubten  wir  demselben  einen  unterscheidenden  Namen  geben  zu  müssen 
und  nannten  es  »Eukryptit«. 

Der  Eukryptit  krystallisirt  hexagonal  und  besitzt  wahrscheinlich  ba- 
sische Spaltbarkeit.  Sein  spec.  Gewicht,  berechnet  aus  dem  des  /?- Spo- 
dumen =  2,647  und  dem  des  pseudomorphen  Albit  =  2,637,  ist  =  2,667. 
Er  gelatinirt  mit  Salzsäure  und. schmilzt  leicht.  Seine  Zusammensetzung 
ist  die  eines  Singulosilikates  von  der  Formel  Li^AliSi^O^  s=  47,54  SiOij 
40,64  ^4^2  03;  4  4,88  Lt^O^  400.  Seine  Beziehungen  zu  andern  Minera- 
lien sind  nicht  sicher ;  in  Form  und  chemischer  Zusammensetzung  ist  er 
analog  dem  Nephelin ;  auch  könnte  man  ihn  als  einen  Lithionanorthit  be- 
trachten, da  er  mit  diesem  Mineral,  von  welchem  er  jedoch  krystallo- 
graphisch  ganz  verschieden  ist,  das  Molekularverhältniss  gemeinsam  hat. 
Andererseits  konnte  die  Thatsache,  dass  er  so  leicht  in  Muscovit  übergeht 
und  dasselbe  Molekularverhältniss  besitzt,  wie  die  normalen  Varietäten  dieses 
Minerals,  es  zu  erfordern  scheinen,  dass  man  ihn  neben  diesen  stelle ;  in- 
dess  besitzt  er  entschieden  keine  glimmerähnliche  Structur,  und  der  echte 
Lithionglimmer  (Lepidolith)  hat  eine  sehr  abweichende  Zusammensetzung. 

2.   Cymatolith. 

Dieser  Name  wurde  4867  von  Professor  Shepard  einem  zu  Goshen  uod 
Norwich,  Mass.,  gefundenen  Minerale,  einem  Zersetzungsprodukt  des  Spo- 
dumen, beigelegt.  Die  von  ihm  mitgetheilten  Analysen  Hessen  die  Zu- 
sammensetzung des  als  neu  angenommenen  Minerals  fraglich,  und  die 
darüber  bestehenden  Zweifel  wurden  auch  nicht  beseitigt  durch  eine  spätere 
Analyse  von  Herrn  B.  S.  Burton.  Herr  Julien  giebt  in  seiner  Abhand- 
lung mehrere  Analysen  des  Cymatolith,  welche  sowohl  unter  einander  gut 
übereinstimmen,  als  auch  einer  einfachen  chemischen  Formel  entsprechen. 
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Bei  unseren  ersten  Untersuchungen  über  den  Gegenstand  nahmen  wir  eben- 
falls noch  als  feststehend  an,  dass  der  Gymatolith  ein  homogenes  Mineral 
sei  und  eine  bestimmte  Zusammensetzung  besitie ;  diese  Annahme  wurde 
durch  zwei  sehr  gut  übereinstimmende  Analysen  (siehe  unten)  des  Materials 
von  Branchville  bestätigt.  Das  weitere  Studium  indess,  nothwendig  gemacht 
durch  die  am  /^-Spodumen  erhaltenen  Resultate  (da  der  Gymatolith  direct 
aus  dem  letzteren  entsteht],  hat  uns  überzeugt,  dass  die  angenommene 
Mineralspecies  nur  ein  merkwürdig  gleichmässtges  und  inniges  mecha- 
nisches Gemenge  von  Muscovit  und  Albit  ist.  Wir  werden  indess 
in  dieser  Abhandlung  für  dasselbe  den  Namen  Gymatolith  beibehalten  als 
eine  bequeme  Bezeichnung  für  diese  interessante  zusammengesetzte  Sub- 
stanz und  wollen  sie  zunächst  so  beschreiben,  als  ob  es  eine  ächte  Mineral- 
species wäre. 

Die  physikalischen  Eigenschaften  des  Gymatolith  von  Branchville 
sind  die  folgenden :  deutliche  faserige  Structur,  manchmal  gerade,  im  Ali- 
gemeinen jedoch  gevninden ,  zuweilen  verworren  faserig ,  endlich'  auch 
schuppig;  spec.  Gew.  2,692  —  2,699;  Farbe  meist  weiss,  aber  auch  oft 
schwach  ge&rbt,  so  zuweilen  mit  einem  schwachen  Stich  ins  Rothe. 

Wie  schon  S.  192  erwähnt  wurde,  sind  die  in  Gymatolith  umgewaii- 
delten  Krystalle  häufig  und  oft  sehr  gross.  Die  Art,  in  welcher  die  Faser- 
structur  entwickelt  ist,  geht  aus  Fig.  2,  einem  Querschnitt  senkrecht  zur 
Prismenaxe,  hervor.  Gewöhnlich  ist,  wie  es  die  Figur  zeigt,  die  Richtung 
der  Fasern  an  den  Kanten  rechtwinkelig  zu  den  Grenzflächen,  aber  im  In- 
neren ist  die  Structur  eine  unregelmässigere,«  und  die  Fasern  verflechten 
sich  zu  einem  verworrenen  Gewebe,  zuweilen  von  federartigem  Ansehen. 
Gewöhnlich  ist  jede  Spur  der  ursprünglichen  prismatischen  Structur  und 
Spaltbarkeit  des  Spodumens  verschwunden;  nur  selten  sieht  man  noch 
Etwas  davon',  während  die  Richtung  der  Fasern  auch  hier  eine  transversale 
bleibt  (vergl.  auch  mehrere  andere  Figuren  auf  Taf .  lY ;  c  =  Gymatolith) . 

Herr  Penfield  führte  zwei  Analysen  von  Gymatolith  aus,  von  denen 
Nr.  1  mit  einem  Material  angestellt  ist,  welches  von  einem  ganz  umgewan- 
delten Krystall  stammt ;   dasselbe  war  vollkommen  weiss""  und  anscheinend 
frei  von  jeder  Verunreinigung.  Die  Resultate  sind  die  folgenden : 
Nr.  1 .  Spec.  Gew.  =  2, 692. 


i. 

IL 

111. 

Mittel : 

Molekül 

[arverhS 

Itniss 

SiOi 

59,38 



59,38 

0,989 

4 

^/jOj 

«6,67 

— 

26,67 

0,259 

1,05 

CaO 

0,62 

0,62 

o,on 

Na^O 

— 

7,66 

7,70 

7,68 

0,124 

0,283 

1,13 

KiO 

— 

3,53 

3,49 

3,51 

0,037 

HiO 

2,01 

— 

— 

2,01 
'  99,87 

0,1H 
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Die  Substanz  sur  zweiten  Analyse  wurde  demselben  Rrystall  ent- 
nomiDen,  welcher  die  Portion  2  des  /9-Spodumen  geliefert  hatte,  und  war 
ebenfalls  ganz  rein.  Dieselbe  ergab  folgende  Zahlen  : 

Nr.  2.  Spec.  Gew.  2,699. 

I.  II.     .      Mittel:         MolekularverhUltniss : 

SiOn        60,61         60,49         60,55  1,009     4 


AkOi 

26,37 

26,39 

26,38 

0,256 

1,016 

MnO 

0,08 

0,06 

0,07 

Sa^O 

8,08 

8,16 

8,12 

0,131 

A',0 
L/jO 

3,33 

o,n 

3,35 
0,17 

3,34 
0,17 

0,035 
0,006 

0,263 

4,044 

//,0 

1,65 

1,66 

1,65 

0,091. 

400,29       100,28       100,28 

Die  UebereinstimmuDg  zwischen  diesen  beiden  Analysen  ist  eine  so 
vollkommene,  als  sie  nur  erwertet  werden  kann.  Das  Molekularverhältniss 
in  Nr.  2  ist  fast  ganz  genau 

ÄjOiii/jOa:  Si02=  1:1:4 

d.  h.  dasselbe,  welches  für  denSpodumen  selbst  und  fttr  pf-Spodumen  ge- 
funden wurde.  Die  Formel  ist  demnach 

(Ao,  ä;  H)2  AI2  Su  O12  =  (ä;  H]2  AI2  S12  Og  +  No^  AI^  Sie  Oie 
Da  der  Cymatolith  sicher  aus  dem  /!/-Spodumen  entstanden  ist,  von 
dem  letzteren  aber  nachgewiesen  wurde,  dass  er  ein  Gemenge  von  Albit 
nnd  einem  Mineral  von  der  Zusammensetzung  eines  Lithium-Muscovit  sei, 
so  ist  es  bezeichnend,  dass  die  Formel  des  Cymatolith  als  diejenige  der  Ver- 
bindung eines  Moleküls  Muscovit  mit  einem  Molekül  Albit  geschrieben 
werden  kann.  Auch  ohne  andere  Thatsachen  würde  hiernach  der  Schluss, 
dass  auch  der  Cymatolith  ein  mechanisches  Gemenge  darstellt,  kaum  an- 
gezweifelt werden  können,  doch  liess  sich  der  Beweis  dafür  auch  hier  un- 
abhängig von  diesen  Betrachtungen,  in  vollkommen  sicherer  Weise  führen. 
Es  muss  bemerkt  werden,  dass  die  beim  /:^-Spodumen  angewandte  che- 
mische Methode  in  diesem  Falle  nicht  angewendet  werden  kann,  weil  der 
Muscovit  durch  Salzsäure  nicht  zersetzt  wird.  Eine  vorlaufige  Prüfung  mit 
Schwefelsllure  ergab  eine  Angreifbarkeit  des  Cymatolith,  welche  sich  auf 
den  Glimmer  beschrankte,  doch  wurde  diese  Methode  nicht  weiter  verfolgt, 
weil  die  mikroskopische  Untersuchung  sich  als  völlig  genügend  zur  Lösung 
der  in  Rede  stehenden  Frage  erwies. 

Es  wurde  eine  beträchtliche  Zahl  von  Dünnschliffen,  sowohl  solche  von 
normalem  reinen  Cymatolith,  als  von  dessen  Uebergängen  in  /^-Spodumen 
einer-  und  Albit  andererseits,  untersucht  und  nicht  nur  nachgewiesen,  dass 
es  sich  in  der  That  um  ein  Gemenge  von  Muscovit  und  Albit  handelt, 
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sondern  auch  die  Erklärung  fttr  die  auffallende  Uebereinstimmung  der 
chemischen  Zusammensetzung  darin  gefunden,  dass  das  Gemenge  in  den 
meisten  Fallen  ein  im  höchsten  Grade  inniges  ist.  Ein  Cymatolitbschliff. 
wie  er  in  Fig.  1c  dargestellt  ist,  erscheint  im  polarisirten  Lichte  zusammen- 
gesetzt  aus  langen,  dünnen,  etwas  gekrümmten  Fasern,  welche  sehr  leb- 
hafte Farben'geben  und  die  charakteristische  Glimmerstructur  zeigen,  — 
und  aus  zwischengelagerten  graulichgefärbten  Partien  von  Albit.  Manch- 
mal sind  indess  die  Glimmerfasern  so  dichtgedrängt,  dass  der  Albit  nicht 
sichtbar  ist ;  andere  Male  sind  sie  divergent  auseinandergespreizt,  und  als- 
dann erscheint  der  aus  dem  zweiten  Mineral  gebildete  Hintergrund  sehr 
deutlich.  An  noch  anderen  Stellen  endlich  laufen  die  mehr  vereinzelten 
Glimmernadeln  als  glänzende  Linien  in  einer  ausgedehnten  Albitpartie  aus. 

Die  Schliffe  bieten  einen  um  so  interessanteren  Anblick  dar,  je  unregel- 
mässiger die  Structur  des  Gymatolith  ist.  Es  wurden  z.  B.  zwei  Schliff'e 
von  dem  der  Fig.  2  zu  Grunde  liegenden  Krystall  hergestellt,  von  denen 
einer,  wie  die  Figur  einen  Querschnitt  darstellte,  während  der  andere 
senkrecht  w^ar  und  Etwas  von  der  prismatischen  Structur  des  ursprüng- 
lichen Minerals  erkennen  Hess.  Alle  Details  des  Schliffes  erschienen  aufs 
Klarste  im  polarisirten  Lichte,  namentlich  war  dies  der  Fall  mit  der  Feder- 
structur :  es  erschien  ein  tief  gefärbter  Glimroerstreifen,  von  welchem  aus 
die  schmalen  Fasern  desselben  Minerals  nach  beiden  Seiten  regelmässig 
divergiren,  während  der  Albit  zwischen  ihnen  um  so  deutlicher  zu  erkennen 
ist,  je  weiter  sie  von  einander  abstehen.  Femer  wurden  Schliffe  unter- 
sucht von  der  schuppigen  Varietät  des  Gymatolith,  bei  welcher  die  Glimmer- 
schuppen der  Oberfläche  parallel  liegen;  in  diesen  hatte  der  Albit  das 
bereits  beim  /^-Spodumen  erwähnte  gefleckte  Ansehen  im  polarisirten 
Lichte,  und  der  Glimmer  war  in  lebhaft  gefärbten  Schuppen  sehr  gleich- 
förmig in  demselben  vertheilt.  Andere  Schliffe,  aus  deutlich  faserigen 
Exemplaren  senkrecht  zu  der  Faserung  hergestellt,  zeigten  wiederum  etwas 
andere  Erscheinungen.  Es  Hessen  sich  noch  eine  Reihe  von  Details  auf- 
zählen, doch  mag  das  Erwähnte  genügen,  um  diejenigen  Erscheinungen  zu 
charakterisiren,  auf  welche  die  Feststellung  der  zusammengesetzten  Natur 
des  Gymatolith  begründet  ist.  Güimmer  und  Albit  sind  stets  deutlich  von 
einander  verschieden  und  erscheinen  zuweilen,  indem  sie  sich  beim 
Process  der  Umwandlung  stellenweise  von  einander  gesondert  haben,  in 
grösseren  isolirten  Partien.  (Näheres  darüber  siehe  weiter  unten.) 

Das  einzige  sonst  noch  in  den  Schliffen  beobachtete  Mineral  bestand 
aus  hexagonalen  Prismen,  welche  kaum  etwas  Anderes  als  Apatit  sein 
können,  mit  dem  sie  optisch  und  krystallographisch  vollkommen  überein- 
stimmen. Sie  sind  durch  den  Gymatolith,  stellenweise  ziemlich  zahlreich, 
zerstreut,  zuweilen  auch  im  j^-Spodumen,  können  aber  keinen  Augenblick 
mit  dem  Eukryptit  in  letzterem  verwechselt  werden.    Die  Gegenwart  von 
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Apatil  würde  auch  den  in  Analyse  1  des  CymatolJth  gefuDdenen  Kalkgebalt 
erklären . 

Besonders  interessant  sind  gewisse  Schliße,  welche  den  Uebergang  von 
^-Spodumen  in  Cymatolith  zeigen.  Wahrend  bei  letzterem  vielfach  eine 
Tendenz  eu  tbeilweiser  Isolirung  von  Glimmer  und  Albit  zu  erkennen  ist, 
giebl  es  andere  Exemplare,  in  denen  beide  ebenso  innig  gemengt  sind,  wie 
Eukryptit  und  Albit  im  /tf-Spodumen.  In  diesem  Falle  ist  auch  die  Slructur 
des  C\malolith  genau  diejenige  des  j!^- Spodumen,  nur  dass  die  gerundeten 
Fasern  des  Eukryptit  durch  die  dUnnen  langgestreckten  Giipimerschuppen 
erseltl  sind,  deren  ganze  Erscheinungsweise  ihre  Bildung  aus  ersteren  be- 
weist. In  noch  anderen  Fallen  kann  man  in  einem  und  demselben  Schlilf 
von  normalem  Cymatolith  auf  der  einen  Seite  zu  normalem  /f-Spodumen  auf 
der  anderen  Seite  Ubei^ehen;  zwischen  beiden  Substanzen  befindet  sich 
eine  Zone,  in  welcher  die  Umwandlung  des  Eukryptit  nur  eine  tbeilweise 
ist.  Dies  wird  aus  beistehender  Fig.  19  ersichtlich  werden:  diese  zei^l 
einige  Pasem  anscheinend  unverändert,  wäh- 
rend andere  tbeilweise  umgewandelt  sind 
und  zahlreiche  dünne  Glimmerschuppen,  oft 
dicht  zusammengehauft ,  enthalten.  Diese 
kleinen  Schuppen  lassen  keine  regelmassige 
Orientirung  erkennen,  oft  liegen  sie  quer 
gegen  die  Fasern  des  Eukryptit,  wie  sich  so- 
wohl aus  der  Bichtung  der  Spallungslinien, 
als  aus  der  der  Ausittschung  zwischen  gekreuz- 
ten Nicols  orgiebt.  Wo  dagegen  die  Umwand- 
lung eine  vollständige  ist,  liegt  die  Lamellar- 
slructur  des  Glimmers  im  Allgemeinen  pa* 
rallel  der  LanggrichLung  des  ursprünglichen 
Eukryptit.  Die  Fasern  des  letzteren  haben  in  jener  Zwischenzone,  selbst 
wenn  noch  keine  Glimmerschuppen  zu  sehen  sind,  meist  die  SchHrfe  ihrer 
l'mrisse  verloren  und  sind  manchmal  durch  Beihen  kleiner,  unregel- 
mässiger, durchsichtiger  Rtfmchen  gleichsam  getheilt. 

Der  Uebergang  von  ^-Spodumen  in  Cymatolith  an  der  Conlactiinie  ist 
auch  oft  dem  blossen  Auge  erkennbar,  indem  man  die  silberglänzenden 
Glimmerlinien,  obgleich  deren  einzelne  Schuppen  zu  klein  sind,  um  unter- 
schieden zo  werden,  in  den  compakten  j:f-Spodumen  eindringen  sieht. 


3,    Albit. 

Der  nach  Spodumen  pseudomorph  auflrelende  Albit  erscheint  in  meh- 
reren, ziemlich  abweichenden  Varietäten :  entweder  ist  er  feinkßmig  ohne 
deudicho  krjslalliniscbe  Structur,  oder  faserig,  ähnlich  wie  /f-Spodumen 
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und  Cymatoiith,  die  Fasern  senkrecht  zum  Prisma;  oder  er  bildet  Theile 
von  zersetzten  Krystallen  und  hat  dann  dieselbe  krumme  und  gewunden 
blätterige  Structur,  welche  für  den,  einen  grossen  Theil  des  Ganges  bil- 
denden Albit  charakteristisch  ist;  endlich  erscheint  er  auch  in  rosetten- 
formigen  Aggregaten  an  der  Oberfl&che  vieler  Krystalle  eingewachsen  in 
einer  Weise,  welche  deutlich  seinen  Ursprung  als  Zersetzungsprodukt  er- 
kennen lässt. 

Eine  Analyse  der   faserigen  Varietät  lieferte  Herrn  Penfield  die 
folgenden  Resultate : 


Spec. 

Gew.  =  2,63 

17. 

I. 

II. 

Mittel : 

Molekularverhaltniss : 

SiOi 

67,64 

67,59 

67,60 

4,427     6 

AliO, 

20,07 

20,44 

20,09 

4,495     4,03 

MgO 

0,46 

0,44 

0,45 

0,004] 

iVojO 

44,74 

4  4,66 

44,69 

0,488i  0,493     4,02 

KiO 

0,44 

0,44 

0,44 

0,004 

GlUh verlast    0,44 

0,44 

0,44 

99,80         99,75         99,78 

Diese  Zahlen  entsprechen  genau  der  Formel  Na^Al^Si^O^^,  d.  i.  der- 
jenigen des  Albit. 

Das  Vorkommen  von  Albit  pseudomorph  nach  Spodamen  erwähnt 
auch  Herr  Julien,  aber  in  der  Lagerstätte  von  Massachusetts  scheint  das 
Mineral  eine  verhältnissmässig  unbedeutende  Rolle  zu  spielen.  Der  genannte 
Autor  theilt  mit,  dass  Albit,  gemengt  mit  etwas  Muscovit  und  Quarz,  in 
Pseudomorphosen  auftrete,  die  »nur  eine  Varietät«  der  grobkörnigen  Ge- 
menge von  Quarz,  Feldspath  und  Glimmer  bilden,  welche  er  Pseudomor- 
phosen von  »Ganggranit«  nennt. 

Auf  der  Lagerstätte  von  Branchville  nimmt  der  Albit  eine  wichtigere 
und  vielleicht  interessantere  Stelle  unter  den  Zersetzungsprodukten  des 
Spodumens  ein. 

Der  faserige  Albit,  welcher  zu  der  obigen  Analyse  diente,  bildete  die 
ganze  Masse  eines  vollkommen  deutlichen  Krystalls.  Ein  aus  demselben  her- 
gestellter Schliff  zeigte  ihn  wesentlich  rein  mit  nur  Spuren  von  Glimmer 
(siehe  den  Kaligehalt  der  Analyse) ;  die  Structur  war  ziemlich  undeutlich 
faserig  und,  was  besonders  zu  bemerken  ist,  von  demselben  Aussehen,  wie 
die  des  Albit  mit  dem  Glimmer  im  Cymatoiith  und  mit  Eukryptit  im 
/!^-Spodumen.  Ein  Theil  der  Fasergruppen  erwiesen  sich  im  polarisirten 
Lichte  als  aus  zwei  Theilen  zusammengesetzt,  deren  Auslöschungswinkel 
10  —  41®  mit  einander  bildeten;  da  dies  der  Winkel  der  Schwingungs- 
richtungen des  Albitzwillings,  durch  die  Basis  gesehen,  ist,  so  kann  diese 
Uebereinstimmung  kaum  eine  zufällige  sein  und  beansprucht  ein  gewisses 
Interesse. 
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Eine  Ansah!  anderer  Schliffe  zeigte,  dass  der  reine  Albit  ziemlidi  selten 
istf  und  dass  die  Hauptmenge  des  körnigen  Minerals  in  4en  Krystallen  eine 
beträchtliobe  Menge  Glimmer  enthält  und  sich  daher  dem  Cymatolith  nähert, 
ein  Punkt,  welcher  bei  der  näheren  Betrachtung  der  Taf.  lY  zu  berück- 
sichtigen ist.  Manchmal  tritt  der  Albit  in  breiten  Tafeln  mit  deutlichster 
Zwillingsbildung  auf  und  mit  ihm  der  Glimmer  in  Lamellen,  welche  eben- 
falls gross  sind,  verglichen  mit  denen  des  normalen  Cymatolith. 

4.   Muscovit. 

Als  besonderes  Mineral,  unabhängig  von  seiner  gewöhnlichen  Ver- 
bindung mit  Albit,  spielt  der  Ealiglimmer  keine  wichtige  Rolle  unter  den 
Pseudomorphosen  des  Spodumen  von  Branchville.  Er  kommt  sehr  ge- 
wöhnlich als  Auskleidung  der  Bruchflächen  im  Innern  der  zersetzten  Ery- 
stalle  vor ;  femer  findet  er  sich  in  kleinen  abgesonderten  Massen  oder  in 
zerstreuten  Blättchen  innerhalb  der  Erystallsubstanz  selbst.  In  dieser  Weise 
tritt  er  besonders  auf  in  den  zusammengesetzten  Pseudomorphosen,  in  denen 
die  Feldspäthe  (Albit  und  Mikroklin)  ebenfalls  in  isolirten  Partien  vorhanden 
sind;  vergl.  Fig.  6  und  8  (9- Glimmer).  Die  Farbe  ist  gewöhnlich  hell 
grUnlich-gelb  mit  Fettglanz,  selten  roth,  ohne  dass  desshalb  ein  Lithion- 
^limmer  vorliegt.  Es  war  nicht  möglich, -eine  genügende  Menge  reinen 
Materials  ftlr  eine  Analyse  zu  gewinnen. 

Das  Vorkommen  des  Glimmers  mit  dem  Albit  gemengt,  als  Cymatolith, 
ist  bereits  unter  der  Ueberschrift  des  letzteren  beschrieben  worden.  Die 
daselbst  mitgetheilten  Analysen  zeigen,  dass  der  Glimmer  die  Zusammen- 
setzung eines  normalen  Muscovit,  (ÜT,  H)2  AI2  S12  0«,  besitzt.  Nimmt  man  das 
Verhältniss  von  K2O :  H2O  =1:3,  wie  es  angenähert  in  der  Analyse  2  ge- 
funden wurde,  so  ergiebt  sich  die  berechnete  Zusammensetzung  dieses 
Muscovit  folgendermassen : 

'  S1O2  46,23 

AkO^  39,52 

ÄjO  9,05 

H2O  5,20 

400,00 

Nachdem  die  zusammengesetzte  Natur  des  Cymatolith  einmal  festgestellt 
war,  wnirden  mit  Leichtigkeit  eine  Anzahl  Exemplare  gefunden,  an  denen 
Glimmer  und  Albit  so  deutlich  waren,  dass  sie  mit  unbewaffnetem  Auge 
unterschieden  werden  konnten.  Das  Vorkommen  von  Albit  mit  geringen 
M^gen  eingelagerten  Glimmers  wurde  schon  erwähnt ;  umgekehrt  fanden 
wir  Stücke,  in  denen  der  Glimmer  mehr  oder  weniger  vollständig  vom  Albit 
getrennt  war.    Fig.  20  (s.  S.  208)   zeigt  einen  Schliff  quer  durch  einen 
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Krystall  mil  dem  Kern  von  Spodumeo  {s),  dano 
;j-Spodumen,  darauf  Cymatolith  (c;  mit  allmaligeni 
Uebergang  in  reinen  und  malt  silberglänzenden  Glim- 
mer {g),  endlich  eine  Decke  von  Albit.  Dieser  Fall 
zeigt,  bis  zu  welchem  Grade  die  Trennung  der  Be- 
standtheile  des  Cymatolith  geben  kann. 

In  den  Slticken  von  Massachusetts  ist  nach  Herrn 
Julien  isolirt  ausgebildeter  Glimmer  weit  massen- 
hafter vorhanden,  worüber  eine  Bemerkung  desselben 
weiterbin  mitgetheilt  werden  soll. 

5.    Hikroklin. 

Ein  zweites  kalihaltiges  Mineral,  ebenfalls  aus  dem  Spodumen  ent- 
standen, ist  ein  Kalifeldspath  von  der  Zusammensetiung  und  dem  optischen 
Charakter  des  Hikroklin,  welcher  jedoch  in  den  Pseudomorp hosen  viel  sel- 
tener vorkommt,  als  der  Albit.  Wo  er,  was  selten  der  Fall  ist,  allein  auf- 
tritt, hat  er  eine  feinkörnige  Struclurund  zeigt  Nichts  von  der  Spaltbarkeit; 
seine  Farbe  ist  gelb.  Unter  dem  Mikroskop  Itlst  er  sich  in  unabhängige 
KOmer  auf,  welche  das  charakteristische  Ansehen  des  Mikroklin  im  polari- 
sirten  Lichte  besitzen.  An  dem  besten  der  untersuchten  Exemplare  waren 
die  Krystallflächen ,  prismalische  wie  Endflächen,  vollkommen  deutlich, 
aber  von  dem  ursprünglichen  Mineral  war  Nichts  übrig  geblieben;  die 
Pseudomorphose  bestand  grQsstentheils  aus  dem  Kalifeldspath,  nur  ein 
kleiner  Theil  der  einen  Seite  war  Natronfeldspath  (Albit] .  Die  Beziehung 
beider  Mineralien  ist  aus  Fig.  10  ersichtlich,  in  welcher  ein  Fall  dar- 
gestellt wurde,  in  dem  der  Albil  in  weit  grösserer  Menge,  als  in  dem  zu- 
letzt beschriebenen,  vorhanden  ist  und  ungefähr  die  Hälfte  des  Krystalls 
ausmacht. 

Die  Zusammensetzung  des  gelben  körnigen  f'eldspathes  gehl  aus  der 
folgenden  Analyse  des  Herrn  Penfield  hervor: 

Spec.  Gew.  =  2,548. 

1.  H.  Mittel:  MolekularverhfiUniss: 

SiOi  6i,55  64, S5  1,076     6 

ÄI2O3  49,70  19,70  0,191     1,07 


AjO  16,66     15,59         15,63         0,166' 

0,53       0,64  0,58 

O.ii       0,lä  0,U 


A'ojO  0,53       0,64  0,58         0,010. 


:}«.' 


Diese  Zahlen  slimmen  sehr  gut  mit  der  normalen  Zusammensetzung 
des  Hikroklin  A'i  Al^  Si^  Oig  Uberein. 
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Fig.  3  und  4  Taf.  IV  zeigen  die  Art  und  Weise,  in  welcher  der  Kali- 
feldspath  im  Innern  des  Albit  vorkommt,  während  beide  an  der  Zusammen- 
setzung vollkommen  deutlicher  pseudomorpher  Spodumenkrystalle  Theil 
nehmen.  Der  Mikroklin  findet  sich  ferner  in  breiten  Spaltungsplatten,  zu- 
weilen fast  den  ganzen  Krystall  des  ursprünglichen  Minerals  bildend;  als- 
dann ist  er  ebenfalls  gewöhnlich  mit  Albit  associirt,  wie  die  Fig.  H  und  43 
zeigen.  Eine  besonders  merkwürdige  und  interessante  Thatsache  in  Rück- 
sicht auf  das  Zusammenvorkommen  beider  Mineralien  ist  die,  dass  die 
isolirten  Fragmente  von  Mikroklin,  welche  an  verschiedenen  einzelnen 
Stellen  eines  und  desselben  Krystalls  zerstreut  erscheinen,  obgleich  manch- 
mal mehrere  Zoll  von  einander  entfernt,  sich  doch  sämmtlich  in  paral- 
leler Stellung  befinden;  die  Richtung  der  Spaltungsflitchen  ist  jedoch 
in  verschiedenen  Krystallen  nicht  übereinstimmend,  so  dass  ihreOrientirung 
zu  den  Krystallaxen  des  Spodumens  keine  bestimmte  Beziehung  zu  be- 
sitzen scheint. 

Es  ist  nicht  überflüssig,  bei  dieser  Gelegenheit  mitzutheilen,  dass  der 
Mikroklin  an  der  in  Rede  stehenden  Fundstätte  in  sehr  grosser  Menge  vor- 
kommt; hunderte  von  Tonnen  wurden  bereits  durch  die  Herren  Smith 
für  die  Zwecke  der  Porzellanfabrikation  gewonnen ;  man  fand  ihn  in  Spal- 
tungsplatten  von  einer  Grösse,  wie  sie  kaum  zu  handhaben  waren,  und  fast 
rein  (eine  einzige  zusammenhängende  Spaltfläche  von  zehn  Fuss  Länge 
wurde  auf  diesem  Lager  beobachtet) . 

6.  Killinit. 

Killinit  ist  ein  wasserhaltiges  Kaliutnaluminiumsilikat,  welches  ge- 
wöhnlich zur  Pinitgruppe  gestellt  wird;  es  wurde  zuerst  von  der  Eilliney- 
Bay  in  Irland  beschrieben  und  zwar  als  ein  zusammen  mit  Spodumen, 
dessen  Spaltbarkeit  es  besitzt,  in  Granit  vorkommendes  Mineral ;  eine  Anzahl 
Analysen  desselben  wurden  in  Gregund  Lettsom's  Mineralogie  mitgetheilt. 
Dasselbe  Mineral  beschrieb  Herr  Julien  als  in  Chesterfield,  Massachusetts, 
vorkommend,  und  seine  Resultate  werden  grösstentheils  von  den  nunmehr 
milzutbeilenden  unsrigen  bestätigt. 

Der  Killinit  von  Brauch ville  ist  manchmal  dicht  und  structurlos, 
meistens  jedoch  undeutlich  faserig  parallel  dem  Prisma  des  ursprünglichen 
Minerals,  des  Spodumen,  dessen  Spaltbarkeit  oft  noch  deutlich  zu  erkennen 
ist.  Die  Farbe  wechselt  zwischen  verschiedenen  Nuancen  von  Grün,  von 
licht  bläulich  grün  bis  ülgrün  und  dunkel  grasgrün. 

Es  wurden  zwei  Analysen  mit  verschiedenem  Material  ausgeführt: 
Nr.  !  von  der  prismatischen  Varietät  durch  Herrn  S.  L.  Penfield,  Nr.  2 
von  dem  dichten  Mineral  durch  Herrn  F.  P.  Dewev. 

G  r  •  t  k ,  Ztitffchrifl  f.  Kryitollogr.  V.  1 4 
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Nr.  i. 

Nr.  2. 

SiO, 

48,93 

53,47 

Ali(h 

34,78 

38,36 

FeiOs 

0,54 

0,79 

FeO 

0,33 

0,42 

MnO 

0,64 

0,72 

CaO 

— 

0,47 

KiO 

9,64 

7,68 

NotO 

0,35 

0,44 

UiO 

— 

0,04 

HiO 

5,04 

4,07 

400,49  400,16 

Die  beiden  Analysen  zeigen  eine  ziemlich  beträchtliche  Differenz  in 
der  chemischen  Zusammensetzung  der  beiden  Varietäten.  Vergleicht  man 
damit  und  mit  einander  die  von  Greg  und  Lettsom  publicirten,  sowie 
die  von  Herr  Julien  mitgetheilten  Analysen,  so  ergieht  sich,  dass  die  Zu- 
sammensetzung des  Minerals  in  sehr  weiten  Grenzen  schwankt.  Es  ist  in- 
dess  kein  Zweifei,  dass  in  den  verschiedenen  Fallen  doch  im  Wesentlichen 
dasselbe  Material  zur  Untersuchung  gedient  hat,  und  dass  die  gefun- 
denen Differenzen  wahrscheinlich  durch  Inhomogenität  der  Substanz  ver- 
ursacht sind. 

Der  Killinit  giebt  im  geschlossenen  Rohr  Wasser;  vor  dem  Löthrohr 
erglüht  er  und  schmilzt  etwa  bei  5  zu  einem  weissen  Email.  Nicht  zer- 
setzbar durch  Salzsäure. 

Es  wurden  verschiedene  Dünnschliffe  des  Killinit  mikroskopisch  unter- 
sucht; in  denselben  zeigte  sich  deutlich  die  parallelfaserige  Structur  und 
ausserdem  erschienen  Blattchen  zu  beiden  Seiten  jeder  parallelen  Linie 
unter  gleichen  Winkeln  in  entgegengesetzter  Richtung  angelagert;*  dieselben 
wirkten  lebhaft  auf  das  polarisirte  Licht.  Während  die  meisten  Präparate 
eine  so  feine  Structur  besassen,  dass  sie  keine  befriedigende  mikroskopische 
Analyse  gestatteten,  schien  ein  etwas  grobkörnigerer  Schliff  zum  Ziele  zu 
führen.  Derselbe  zeigte  sich  grösstentheils  zusammengesetzt  aus  winzigen 
Schüppchen,  welche  alle  Eigenschaften  des  Glimmers  besassen  und  auf- 
fallend ähnlich  dem  unzweifelhaften  Glimmer  waren,  welcher  aus  der  Zer- 
setzung des  Eukryptit  gebildet  und  in  Fig.  49  dargestellt  ist.  Hiemach 
scheint  kaum  ein  Zweifel,  dass  der  Killinit  in  der  Hauptsache  aus  Glimmer 
besteht,  neben  dessen  Lamellen  kleine,  nicht  polarisirende  Partikel,  viel- 
leicht amorphe  Kieselsäure,  und  gelegentlich  noch  andere,  weniger  leicht 
zu  bestimmende,  vorkommen. 

Die  Idee  einer  Beziehung  der  Mineralien  derPinitgruppe  zu  denjenigen 
Kaliglimmem,  welche  bei  der  Analyse  Wasser  liefern,  ist  keine  neue,  son- 
dern ist  schon  vor  langer  Zeit  ausgesprochen  worden ;  sie  wurde  erwähnt 
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von  J.  B.  DaBa  in  der  5,  Ausg.  seines  Syst.  of  Min.  (1868),  S.  447.  Ein 
Vergleioh  der  Analyse  i  des  KiUinit  mil  der  des  Muscovii  (S.  S07)  und  mit 
den  «lleren  Muscovüanalysen  (s.  Dana's  Min.)  lässt  die  Beziehung  sofoit 
herveirtretei^.  Die  Abweichung  der  zweiten  KilUnitanalyse  erklärt  sich  leicht 
durch  die  Annahme  der  Gegenwart  einiger  Prooente  freier  Kieselsäure, 
von  welcher  abgesehen  die  Uebereinstimmung  eine  ganz  gute  ist ;  zudem 
haben,  wie  oben  erwähnt,  die  mikroskopischen  Beobachtungen  unabhängig 
davon  saderVermuthung  einer  wahrscheinlichen  Anwesenheit  von  amorpher 
Kieselsaure  geführt.  Pie  Rolle,  welche  der  Glimmer  überhaupt  in  dem  Um- 
wandlungsprooess  des  Spodumen  spielt,  macht  gewiss  ebenfalls  die  obige 
Ansicht  über  die  Natur  des  Kiilinit  wahrscheinlich,  obgleich  eine  definitive 
Formel  für  denselben  wegen  seines  Mangels  an  Homogenität  nicht  gegeben 
werden  kann. 

7.   Pseudomorphosen  von  Ganggranit. 

Wir  bedienen  uns  desselben  Namens,  wie  Herr  Julien,  zurBeaeichnung 
gewisser  pseudomorphosirter  Spodumenkrystalle,  welche  aus  einem  mehr 
oder  weniger  grobkörnigen  Aggregat  von  Feldspath  (Albit  und  Mikroklin) 
und  GKmner  bestehen.  In  diesen  Pseudomorphosen,  welche  bei  Brauch- 
ville  sehener  zu  sein  scheinen,  als  bei  Chesterfield,  sind  die  sie  zusammen- 
setzenden Mineralien  deutlich  ausgebildet  und  zwar  so,  wie  in  der  eigent-^ 
liehen  Gangmasse;  der  Feldspath  z.  B.  ist  nicht  körnig  und  anscheinend 
ohne  Spaltbarkeit,  wie  er  es  in  der  Mehrzahl  der  oben  beschriebenen  Fälle 
ist,  sondern  tritt  ziemlich  grossblätterig  auf.  Die  Oberfläche  dieser  umge- 
wandelten Krystalle  ist  sehr  rauh,  oft  mit  rosettenfttrmigen  Albitaggregaten 
bedeckt,  doch  lässt  sich  die  allgemeine  Form  des  ursprünglichen  Spodumen 
stets  noch  deutlich  eri^ennen.  Bemerkt  zu  werden  verdient,  dass  Quarz  in 
diesen  zusammengesetzten  Pseudomorphosen  meist  gänslich  fehlt,  wodurch 
sich  dieselben  wesentlich  von  denen  von  Chesterfield  unterscheiden. 

IL  Besiehungen  iwisehen  den  vertohiedenen  SBenetaung^rodnkten 
de«  Spodumen  in  Eüoksioht  auf  ihr  Vorkommen. 

Im  Folgenden  sollen  der  speciellen  Gharakterisirung  der  einzelnen  aus 
dem  Spodumen  hervorgegangenen  Mineralien  und  dem  bereits  über  ihre 
gegenseitigen  Beziehungen  Gesagten  noch  einige  mehr  allgemeine  Bemer- 
kungen über  die  Art  ihres  Vorkommens  hinzugefügt  werden. 

Spodumen  und  /:^-Spodumen.  Die  Art,  wie  diese  beiden  Mine- 
ralien zusammen  vorkommen,  ersieht  man  am  besten  aus  Fig.  5 :  das  Zer- 
setzungsprodukt, der  /?- Spodumen,  bildet  eine  mehr  oder  weniger  dicke 
Rinde  um  das  ursprüngliche  Mineral  und  dringt  ausserdem  in  dasselbe  ein 
Id  Form  von  Streifen,  welche  den  Richtungen  der  Spaltungsflächen  folgen 
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und  theils  ganz  dünn,  theils  aber  auch  von  beträchtlicher  Dicke  sind.  £^ 
ist  bemerkenswerth,  dass  in  allen  Fallen  die  Trennungslinie  zwischen  beiden 
vollkommen  scharf  ist,  und  dass  der  so  vorkommende  Spodumen  selten  und 
höchstens  eine  Spur  von  Zersetzung  zeigt.  Stets  ist,  wie  schon  erwähnt,  die 
Richtung  der  Fasern  senkrecht  zu  der  nächsten  Oberfläche  des  Spodumens, 
doch  ist  manchmal  das  Mineral  so  dicht,  dass  es  nur  undeutliche  Stnic- 
tur  zeigt. 

Einen  sehr  interessanten  Fall  bot  ein  zumTheil  aus  /^-Spodumen,  zum 
Theil  aus  dem  ursprünglichen  Mineral  bestehender  Krystall  dar,  indem  das 
letztere,  obgleich  in  anderen  Beziehungen  unverändert,  bereits  die  Trans- 
versalstructur  des  ersteren  angenommen  hatte,  und  die  longitudinale  pris- 
matische Structur  fast  ganz  verwischt  war.  Es  ist  dies  offenbar  die  erste 
Stufe  in  dem  Umwandlungsprocess. 

/^-Spodumen  und  Cymatolith.  Viele  Krystalle  und  Fragmente 
solcher,  welche  keine  Spur  von  Spodumen  zeigen,  lassen  die  BeziehungeD 
dieser  beiden  Substanzen  in  sehr  deutlicher  Weise  erkennen.  Der  Anblick 
derselben  lässt  keinen  Zweifel  darüber,  dass  die  erstere  allmälig  in  die 
zweite  übergeht,  indem  die  Blättchen  des  Cymatolith  mit  den  weniger  deut- 
lichen Fasern  des  /^-Spodumen  verflochten  sind,  überall  wo  beide  in  Gon- 
tact  treten  (s.  Fig.  \h);  dabei  ist  ihr  Ansehen  jedoch  immer  dasjenige  zweier 
verschiedener  Substanzen,  selbst  wenn  die  Berührungslinie  unter  deD> 
Mikroskope  untersucht  wird.  Dies  führt  zu  dem  Schlüsse,  dass,  während 
die  Umwandlung  allmälig  vor  sich  gegangen  ist,  in  chemischer  Beziehung, 
ein  rascher  Wechsel  von  der  einen  Substanz  zur  andern  stattfindet.  Wie 
früher  bemerkt,  wurde  die  Analyse  S  des  /?- Spodumen  mit  einem  Material 
ausgeführt,  welches,  obgleich  anscheinend  rein,  unmittelbar  an  den  Cy- 
matolith angrenzte,  und  da  das  Resultat  mit  den  übrigen  harroonirte,  sa 
kann  ein  allmäliger  Uebergang  nicht  angenommen  werden.  Viele  der 
grossen  Cymatolithkrystalle  zeigen  bei  sorgfältiger  Untersuchung  eine  Spur 
des  andern  Minerals,  und  wir  glauben  annehmen  zu  müssen,  dass  dasselbe 
wenigstens  an  dieser  Lagerstätte  stets  vorhanden  war. 

Spodumen, /i^-Spodumen  und  Cymatolith.  Es  erübrigt  noch,, 
von  denjenigen  Fällen  zu  sprechen,  in  denen  alle  drei  Mineralien  zusammen 
in  demselben  Krystall  erscheinen.  Mit  Uebergehung  vieler  anderer  Bei- 
spiele wird  es  genügen,  einen  besonders  auffallenden  Fall  zu  beschreiben  r 
die^Figuren  4  a,  1b,  4  c  stellen  drei  Querschnitte  eines  und  desselben  Kry- 
stalls  dar,  welcher  eine  Länge  von  45  Zoll,  eine  Breite  von  k^/^  und  eine 
Dicke  von  4  Zoll  hatte  und  an  dem  einen  Ende  gut  ausgebildet  war.  Die 
Schliffe,  genommen  in  der  Reihenfolge  vom  ausgebildeten  Ende  nach 
abwärts,  theilen  den  Kristall  in  drei  annähernd  gleiche  Theile.  Nr.  t 
(Fig.  4a)  zeigt  den  /?- Spodumen  (ß)  die  Hauptmasse  des  Kristalls  bildend 
und  einen  Streifen  von  unverändertem  Spodumen  an  der  unteren  Seite^ 
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wülifend  der  Cymatolith  (c)  das  Ganze  als  eine  dünne,  mehr  oder  weniger 
zusatnoienbaDgende  Rinde  umgiebt.  Nr.  2  (Fig.  4  b)  enthält  keinen  Spodumen 
mehr,  sondern  der  /^-Spodumen  bildet  den  grossten  Theil  des  Querschnittes; 
indess  hat  die  Menge  des  Cymatoliths  gegenüber  dem  ersten  Schliffe  zu« 
genommen.  Nr.  3  (Fig.  ic]  zeigt  nur  Cymatolith. 

Der  bereits  oben  besprochene,  in  Fig.  5  dargestellte  Schnitt  enthält 
alle  drei  Mineralien,  den  Cymatolith  jedoch  nur  sparsam  und  zwar  an  den 
Kanten.  In  Fig.  8  und  H  bildet  der  Spodumen  einige  Punkte  und  kleine 
isoUrle  Partien,  deren  Umriss  den  Spaltungsflächen  parallel  ist;  er  wird 
von  /:^-Spodumen  und  Cymatolith  umgeben,  deren  letzterer  eine  von  den 
Spodumencentren  ausgehende  Radialstructur  besitzt.  Krystalle,  welche 
nur  aus  Spodumen  und  Cymatolith  bestehen,  sind  selten.  In  Fig.  44  sieht 
man  einen  einzigen  schmalen  Streifen,  w^elcher  noch  aus  /9- Spodumen  zu- 
sammengesetzt ist,  während  der  ganze  übrige  Rrystall  in  Cymatolith  und 
Albit  umgewandelt  ist. 

Albit  und  Cvmatolith.  Wie  bereits  erwähnt  wurde,  ist  der  Albit 
sehr  verbreitet  in  den  in  Rede  stehenden  Pseudomorphosen.  Während  er 
manchmal  last  den  ganzen  Krystall  bildet,  tritt  er  andere  Male  nur  in  kleinen 
isolirten  Partien  auf.  Gewöhnlich  ist  er  feinkörnig,  aber  auch  faserige 
Structur  ist  nicht  selten.  Es  ist  noch  daran  zu  erinnern,  dass  zwischen  dem 
normalen  Cymatolith  (1  Mol.  Albit  +  4  Mol.  Muscovit)  und  dem  reinen 
Albit  einerseits,  sowie  dem  reinen  Muscovit  andererseits  yiele  Uebergänge 
eiistiren. 

Figur  3  stellt  den  verticalen  Durchschnitt  durch  einen  Theil  eines  Kry- 
Stalls  dar,  dessen  Rinde  aus  faserigem  Cymatolith  [c]  und  das  Innere  aus  kör- 
niftem  Albit  (a)  mit  einigen  Streifen  von  Mikroklin  (m)  besteht.  Fig.  7  ist 
der  Querschnitt  eines  grossen  Erystalls,  in  welchem  beide  Mineralien  ähnlich 
vertheilt  sind.  Fig.  40,  14  und  43  zeigen  Albit  und  Mikroklin,  Fig.  6,  8 
und  4  4  körnigen  Albit  und  Cymatolith,  sowie  die  Art,  in  welcher  dieselben 
gemengt  erscheinen.  In  anderen  Fällen  tritt  der  Albit  in  breiten  gekrümmten 
Platten  auf,  welche  Nichts  von  einem  pseudomorphen  Charakter  zu  haben 
scheinen  bis  auf  die  noch  deutlich  erhaltene  Spodumenform  der  Krystalle, 
von  welchen  sie  einen  grosseren  oder  geringeren  Theil  bilden. 

Vorkommen  von  Killinit  und  Cymatolith.  In  vielen  der 
derben  Stücke  ist  der  Spodumen  zum  Theil  in  Killinit,  zum  Theil  in  Cy- 
matolith verändert,  und  diese  beiden  Mineralien  sind  inAig  mit  einander 
verbunden.  Diese  Association  ist  in  Fig.  9  dargestellt,  in  welcher  c  den 
faserigen  Cymatolith  und  A*  den  Killinit  bedeutet.  Der  letztere  bildet  die 
Hauptmasse  des  Stückes,  während  der  Cymatolith  mit  seiner  gewohnlichen 
transversalen  Faserstructur  in  dünnen  Rändern  auftritt,  welche  nahezu  den 
ursprünglichen  Spaltungsrichtungen  folgen. 
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Es  isl  die  verworren  kryslallinische  derbe  Varietät  des  Spodumen, 
welche  fast  den  gesammten  Killinit  geliefert  hat;  in  den  dettilicben  Kry- 
stallen  erscheint  er  selten  und  Ewar  manchmal  als  eine  mehr  oder  weniger 
unregelmässige  Oberflftohenschicht,  wie  in  Fig.  42. 

m.  Gtonettache  Beziehang  zwischen  dem  ursprünglichen  Spodumen 
und  seinen  verschiedenen  Zersetiungsprodukten. 

Der  Allgemeine  Charakter  des  Processes,  durchweichen  der  Spodumen 
in  die  verschiedenen  Umwandlungsprodukte  übergeht,  besteht  wesentlich 
aus  einer  Ersetzung  des  Lithium  durch  Natrium  und  Kalium.  Die  im  Vorher- 
gehenden beschriebenen  interessanten  Thalsachen  nber  die  zvsammenge- 
setite  Natur  der  mit  den  Namen  /?- Spodumen  und  Cymatolith  belegten 
Substanzen  und  das  Vorkommen  des  Muscovit  und  der  beiden  FeldspHthe 
machen  den  ganzen  Process  leidlich  klar  und  einfach.  Dass  zwei  Moleküle 
Spodumen  durch  eine  Substitution  in  den  Alkalien  je  ein  Molekül  Muscovit 
und  Albit  liefern  können,  wurde  bereits  von  Herrn  Julien  dargelegt  und 
dazu  benutzt,  das  Vorkommen  derjenigen  Pseudomorphosen  zu  erklaren, 
welche  aus  deutlich  individualisirtem  Albit  und  Muscovit  bestehen.  Das 
Studium  der  Exemplare  von  Branchville  setzt  uns  in  den  Stand,  diese  Er- 
klärung zu  erweitern  und  zu  vervollständigen. 

Die  Bezi^ungen  der  verschiedenen  Mineralien  der  Umwandlungsreihe^ 
welche  durch  den  Wechsel  in  den  Alkalien  aus  dem  Spodumen  herv^orgeht, 
sind  aus  folgender  Tabelle  zu  ersehen : 

«[Ifaii/jS^Oia]  =  [It^iiijSfjOg  +  iVaa^i/jS^Oiö],  /^-Spodumen.         (1) 
Spodumen.  Eukryptit.  Albit. 

=  [ [AT,  H]2  AI2  Si2  ©8  +  Noi  AI2  Sf<  Pie] ,  Cymatolith      (2) 

Muscovit.  Albit. 

=  (Ä-,  H)i  Ak  Si^  Og  +  (Na2  Ak  Si^  0,^,  Albit.  . 

Muscovit.  \oderÄ'2'^'2^>6^io;^il^roklin.  ^  ' 

Die  erste  Stufe  des  Processes  war  die  Bildung  des  /fif-Spedumen  durch 
Substitution  von  Natrium  für  die  Hälfte  des  Lithiums  und  durch  Zerfallen 
der  nirsprttnglichen  Zusammensetzung  in  gleiche  Moleküle  Albit  und  £u- 
knptit.  Das  neue  Mineral,  welches  wir  mit  diesem  letzteren  Namen  be- 
legten und  weiter  oben  ausfohriich  charakterisirten ,  scheint  eine  ver* 
hältnissmässig  unbeständige  Verbindung  zu  sein ,  da  es  sich  so  leicht  in 
Muscovit  umwandelt. 

Der  zweite  Theil  der  Umwandlung  war  die  Bildung  des  Cymatolith  aus 
dem  /^-Spodumen;  dieselbe  erfolgte  durch  den  Eintritt  von  Kalium  (und 
Wasserstoff)  für  das  noch  zurückgebliebene  Lithium  im  Eukryptit  und  die 
hieraus  folgende  Entstehung  von  Muscovit.    Das  Resultat  war  somit  ein 
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Gemeoge  gleicher  Moleküle  Albit  und  Muscovil.  Es  ist  hierbei  gewiss  das 
AuflEallendste  an  dieser  zusammengeselzten  Substanz,  dass  dieselbe  von 
verschiedenen  Fundorten  eine  so  Übereinstimmende  chemische  Zusammen- 
seimng  seigt.  Die  Erklttrung  hierfür  ist  in  der  Natur  des  chemischen  Pro- 
cesses  zu  suchen,  durch  welchen  die  Veränderung  vor  sich  ging :  die  Re- 
action  schritt  gleichmassig  duEch  die  ganzeMasse  vor  und,  wenigstens  in  den 
meisten  Fällen,  ohne  eine  deutliche  Trennung  der  beiden  gebildeten  Con- 
stituenten.  Die  Bildung  des  /^-Spodumens  muss  durch  die  Einwirkung  einer 
natronhaltigen,  die  desCymatolith  durch  eine  kalihaltige  Losung  erfolgt  sein. 

Es  wäre  nun  noch  zu  sprechen  von  denjenigen  Pseudomorphosen,  in 
welchen  Glimmer  und  Feldspath  in  erkennbarer  Form  und  nicht,  wie  es 
meist  der  Fall  ist,  als  unauflösbares  Aggregat  auftreten.  In  Bezug  auf  den 
Cymatolith  wurde  bemerkt,  dass  in  seinen  gewöhnlichen  Varietäten  das 
Gemenge  von  Muscovit  und  Albit  ein  ausserordentlich  inniges  und  gleich- 
massiges  war ;  dies  ist  der  gewöhnliche  Fall  bei  normalem  Material,  wie  es 
in  Hunderten  von  Exemplaren  gewonnen  wurde.  Es  giebt  indess  andere, 
fttr  welche  dies  nicht  gilt;  bei  denen  entweder  der  vom  Glimmer  herrüh- 
rende silberartige  Glanz  mehr  oder  weniger  fehlt,  und  deren  Substanz  sich 
dem  reinen  Albit  nähert,  oder  wo  im  Gegentheil  der  Albit  fast  ganz  zurück- 
tritt und  der  Glimmer  fast  rein  erscheint  (s.  Fig.  20).  Diese  Thatsachen 
haben  uns  zu  dem  Schlüsse  geführt,  dass  es  zwischen  nonqalem  Cymatolith 
und  reinem  Albit  und  Muscovit  zahlreiche  Uebergangsstufen  giebt,  in  denen 
eine  ausgesprodiene  Absonderung  der  beiden  Mineralien  eingetreten  ist. 
Eine  besondere  Erklärung  erfordern  diese  Fälle  nicht,  denn  es  ist  nicht  nur 
einzusehen,  dass  die  Bedingungen  solche  waren,  wie  sie  gelegentlich  zu 
einer  derartigen  Trennung  führen  mussten,  sondern  es  ist  im  Gegentheil 
auffallend,  dass  dieselbe  verhältnissmässig  selten  war  und  dass  der  normale 
Cymalolith  die  Regel  bildet. 

Das  oben  aufgestellte  Schema  erfordert  offenbar,  dass  Muscovit  und 
Albit  sich  zu  gleichen  Molekülen,  d.  h.  im  Gewichtsverhältniss  von  nahe 
1 :  2,  gebildet  haben.  Eine  Frage  entsteht  in  Bezug  hierauf  durch  die  nicht 
selten  zu  beobachtende  Abwesenheit  des  Glimmers  in  grossen  Massen  von 
Albit.  Allerdings  erscheint  derselbe  isolirt  als  schuppiger  Ueberzug  auf 
den  Bruchflächen  der  zersetzten  Krystalle  und  hie  und  da  in  kleinen  abge- 
sonderten Massen,  aber  die  so  vorkommende  Quantität  ist  viel  geringer,  als 
die  Gleichung  erfordert.  Wir  sind  demnach  zu  dem  Schlüsse  gezwungen, 
dass  entweder  der  gleichzeitig  mit  dem  Albit  gebildete  Glimmer  vollständig 
verschwunden  ist,  oder  dass  die  Art  der  Bildung  des  Albit  zuweilen  von 
der  oben  aoseinandergesetzten  verschieden  ist.  Es  kann  kaum  eine  Frage 
sein,  dass  derselbe  in  den  erwähnten  Fällen  unabhängig  von  seinem  Be- 
gleiter, dem  Masoovit,  entstanden  sein  muss.  Wo  der  Albit  eine  deutliche 
Faserstructur  besitzt,  kann  er  nur  aus  dem  /9-Spodumen  entstanden  sein 
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(vergl.  auch  Fig.  8  und  42},  und  zwar  wahrscheinlich  durch  die  Einwirkung 
der  LdsuDg  eines  Natriumsilikates,  welche  das  Lithium  des  Eukryptit  durch 
Natrium  ersetzte  und  zwei  Moleküle  Kieselsäure  einführte.  Femer  mag  er 
auch  unmittelbar  aus  dem  Spodumen  entstanden  sein,  wie  es  die  folgende 
Gleichung  ausdrückt : 

Ii2  ^k  StA  Oi2  +  2  S1O2  =  Nq^  AI2  Sie  O16  (4) 

Spodumen.  Albit. 

Ausser  den  Albitpseudomorphosen  kommen  auch  solche  vor,  welche 
aus  Kalifeldspath,  Mikroklin,  bestehen  und  ebenfalls  eine  Erklärung  er- 
heischen. In  denselben  ist,  wie  bereits  angegeben,  entweder  körniger 
Mikroklin  in  Albit  eingeschlossen,  oder  ersterer  bildet  im  Wesentlichen  den 
ganzen  Krystall,  oder  endlich  er  ist  in  grossen  Lamellen  in  demselben  zer- 
streut. Die  S.  21 4  gegebene  Formel  [3  >  zeigt,  dass  die  für  Albit  und  Mus- 
covit  gegebene  Formel  auch  dem  Mikroklin  und  Muscovit  entspricht,  mit 
dem  einzigen  Unterschied,  dass  das  für  das  Lithium  eintretende  Alkali  ein 
anderes  ist.  Im  Allgemeinen  fehlt  indess  der  Glimmer,  und  wir  müssen 
also  dann,  wie  beim  Albit,  jedoch  mit  Beiücksichtigung  des  Wechsels  im 
Alkali;  schreiben: 

X12  AI2  SU  0,2  +  2  S/O2  =  Ä2  Alt  S'6  Ö16  (5; 

Spodumen.  Mikroklin. 

Es  liegt  kein  Grund  vor,  anzunehmen,  dass  der  Mikroklin  nicht  direct 
aus  dem  Spodumen  entstanden  wfire ;  auch  wurde  keine  Spur  einer  Kali- 
verbindung beobachtet,  welche  etwa  dem  /!?-Spodumen  und  Cymatolith  ent- 
sprochen hatte. 

Einige  Bemerkungen  sind  noch  hinzuzufügen  betreffend  die  Erklärung 
der  grobkörnigen  zusammengesetzten  Pseudomorphosen,  welche  aus  Glim- 
mer und  beiden  Feldspäthen  bestehen.  Die  Art  ihrer  Bildung  ist  in  der 
bereits  besprochenen  mit  einbegriffen,  mit  dem  einzigen  wesentlichen 
Unterschiede,  dass  die  dabei  obwaltenden  Bedingungen  statt  einer  innigen 
Mischung  der  resultirenden  Mineralien  eine  Absonderung  und  gleichzeitige 
Krystallisation  derselben  in  grösseren  Massen  hervorgebracht  haben.  In 
Bezug  auf  diese  Pseudomorphosen  ist  noch  einmal  auf  die,  jedenfalls 
mit  den  Bedingungen  ihrer  Bildung  zusammenhängende  Thatsache  hinzu- 
weisen, dass  die  Mikroklinpartien  eines  und  desselben  Krystalls,  obgleich 
oft  isolirt  und  scheinbar  ganz  unabhängig  von  einander,  doch  in  den  meisten 
Fällen  sich  in  paralleler  Orientirung  befinden. 

Diese  zusammengesetzten  Pseudomorphosen  scheinen  nach  der  Be- 
schreibung des  Herrn  J  ul  i e  n  an  den  Fundorten  von  Massachusetts  häufiger 
zu  sein,  als  an  dem  unsrigen.  Indess  unterscheiden  sie  sich  dort  von  denen 
von  Branchville  dadurch,  dass  sie  viel  mehr  Glimmer  und  auch  Quarz  ent^ 
halten,  welches  letztere  Mineral  bei  den  von  uns  beschriebenen  wirklich 
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fehlt.  Ausser  seiner  allgemeinen  Erklärung  der  Beziehung  des  Natronfeld- 
spath  und  Muscovit  zu  dem  ursprünglichen  Spodumen  (weiche  wir  oben, 
wie  erwähnt,  angenommen  haben)  lenkt  Herr  Julien  die  Aufmerksamkeit 
noch  auf  die  Thatsache,  dass  der  Spodumen  durch  Austausch  des  Alkali 
und  Verlust  zweier  Moleküle  Kieselsäure  Muscovit  zu  liefern  im  Stande  ist, 
wie  die  folgende  Gleichung  zeigt : 

It2  AI2  SU  O12  =  (ä;  H)2  AI2  Si2  Og  +  2  S1O2  (6) 

Spodumen.  Muscovit. 

Nach  seiner  Ansicht  ist  der  in  den  Pseudomorphosen  vorkommende  freie 
Quarz  ein  deutlicher  Beweis  dafür,  dass  dieser  Process  wirklich  stattge- 
funden hat. 

In  Beziehung  hierauf  von  Interesse  ist  die  folgende  Bemerkung  des 
Herrn  Julien:  »Viele  Pseudomorphosen  wurden  in  dem  Gange  von  Chester- 
field  gefunden,  welche  zum  grossen  Theil  oder  ganz  aus  einem  grünlich 
gelben  Muscovit  von  eigenthümlichem  Fettglanz  bestehen.  In  der  That  wur- 
den alle  Grade  der  Beimengung  desselben  zum  Cymatolith  beobachtet,  von 
den  fast  reinen  Pseudomorphosen  des  letzteren  Minerals,  in  welchen  der 
Muscovit  nur  in  kleinen  und  selbst  mikroskopischen  Schuppen  vorkommt, 
welche  meist  parallel  zur  Verticalaxe  des  Krystalis  liegen  —  bis  zu  solchen; 
in  denen  der  Glimmer  so  vorherrscht,  dass  er  dem  Gemenge  eine  gelbe  oder 
grünliche  Farbe  verleiht,  und  schliesslich  reinen  Gliromerpseudomorphosen, 
vollkommen  frei  von  Cymatolith  und  dennoch  die  Form  und  die  Oberflächen- 
streifung  des  Spodumen  selbst  an  den  Endflächen  noch  bewahrend. «  Ferner 
spricht  derselbe  von  dem  Vorkommen  grosser  Quantitäten  von  Quarz  in  den 
Pseudomorphosen . 

In  dem  von  uns  untersuchten  Material  ist  es  gerade  umgekehrt ;  der 
Quarz  fehlt  fast  ganz,  der  Glimmer  kommt  für  sich  nur  sparsam  vor,  und 
zur  Bildung  der  beiden  Feldspäthe  hat  oft  die  Aufnahme  von  Kieselsäure 
aus  ii^end  einer  ausserhalb  liegenden  Quelle  stattgefunden. 

Schliesslich  bleibt  noch  ein  wichtiges  pseudomorphes  Mineral  zu  be- 
sprechen übrig,  der  Killinit.  Es  scheint  uns  nicht  geeignet,  diesem  einen 
bestimmten  Platz  in  einem  Schema  von  der  Art  des  weiter  oben  mitge- 
theilten  zu  ertheilen,  aus  dem  Grunde,  weil  seine  wahre  Zusammensetzung 
noch  einigermaassen  zweifelhaft  ist,  und  er  sicher  ein  mehr  oder  weniger 
unreines  Material  darstellt,  welches  denselben  Mangel  an  Homogenität  und 
l>estimmter  Zusammensetzung  besitzt,  wie  er  so  häufig  unter  den  Mineralien 
der  Pinitgruppe  beobachtet  wird.  Die  mikroskopische  Structur  und  nicht 
minder  die  Resultate  der  Analyse  scheinen  unsere  Vermuthuag  zu  recht- 
fertigen, dass  der  Killinit  im  Wesentlichen  ein  wasserstoffhaltiger  Kali« 
glimmer  fst^  nicht  sehr  verschieden  von  dem  im  Cymatolith  enthaltenen. 
In  diesem  Falle  hat  sein  Auftreten  nichts  Auffallendes,  indem  dann  die 
Unterscheidung  zwischen  ihm  und  dem  letzteren  mehr  auf  der  Art  der 
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Aasbildung,  als  der  chemischen  Zusammensetzung  beruht.  Der  chemische 
Process,  welcher  zur  Bildung  des  Killinit  führt,  ist  insofern  klar,  als  der- 
selbe wesentlich  in  der  Einführung  von  Kalium  und  Wasserstoff  an  die  Stelle 
von  Lithium  und  in  einem  Verlust  an  Kieselsäure  besteht.  Er  kann  daher 
durch  die  oben  angegebene  Gleichung  (6)  ausgedrückt  werden ,  und  die 
dabei  frei  gewordene  Kieselsäure  mag  ihrerseits  bei  der  Bildung  des  Albit 
eine  Rolle  gespielt  haben  (s.  Gleichung  4} .  Es  ist  erwähnenswerth,  dass  der 
Killinit  sich  wahrscheinlich  stets  unmittelbar  aus  dem  ursprünglichen  Spo- 
dumen  gebildet  hat,  da  er  so  gewöhnlich  dessen  Spaltungsflächen  noch  er- 
kennen lässt. 

Allgemeine  Uebersicht.  Die  in  den  vorhergehenden  Paragraphen 
gemachten  Bemerkungen  können  zu  dem  Folgenden  zusammengefasst  wer- 
den :  —  Der  Spodumen  war  der  Einwirkung  von  natron-,  respective  kali- 
haltigen  Lösungen  unterworfen.  Die  erste  Einwirkung  der  natronhaltigen 
Solution  führte  durch  theilweise  Ersetzung  des  Alkali's  zu  der  Bildung  einer 
scheinbar  homogenen,  in  Wirklichkeit  jedoch  zusammengesetzten  Substanz, 
welche  aus  gleichen  Molekülen  Albit  und  eines  neuen  Lithiumsilikates  (Eu- 
kryptit)  besteht.  Eine  fernere  Wirkung  derselben  Lösung  (der  eines  Natron- 
silikates) lieferle  in  einigen  Fällen,  durch  vollständigen  Austausch  des 
Kalium  und  gleichzeitige  Aufnahme  von  Kieselsäure,  Albit.  Auf  der  anderen 
Seite  trat  häußger  ein  Einfluss  der  kalihaltigen  Lösung  in  der  Art  ein,  dass 
das  erwähnte  Lithiumsilikat  in  normalen  Muscovit  umgewandelt  wurde,  und 
so  eine  andere  scheinbar  homogene,  in  Wirklichkeit  aber  ebenfalls  zu- 
sammengesetzte Substanz,  der  Cymatolith,  resultirte,  bestehend  aus  Mus- 
covit und  Albit  in  gleichem  Molekularverhältniss ;  an  Stelle  dieses  bildete 
sich,  wenn  eine  Trennung  der  genannten  beiden  Mineralien  eintrat,  ein 
Gemenge  isolirter  Partieen  Albit  und  Glimmer.  Ferner  führte  die  Einwir- 
kung des  Kali's,  unter  Austausch  des  Alkali  und  gleichzeitiger  Aufnahme 
von  Kieselsäure,  zu  der  Bildung  von  Kalifeldspath  oder  Mikroklin ;  in  einigen 
Fällen  war  das  Resultat  ein  grobkörniges  Gemenge  von  Glimmer  und  von 
beiden  Feldspäthen.  Eine  noch  andere  Wirkung  der  Kalilösung  bestand 
endlich,  verbunden  mit  einem  Verlust  von  Kieselsäure,  in  der  Bildung  eines 
dem  Glimmer  sehr  nahestehenden  Minerals,  des  Killinit,  direct  aus  dem  ur- 
sprünglichen Spodumen. 

Es  erheben  sich  hier  zwei  Fragen,  aufweiche  eine  recht  befriedigende 
Antwort  zu  geben  wir  nicht  im  Stande  sind.  Die  erste  betrifft  die  Quelle 
des  Natrium  und  Kalium,  welche  in  den  erwähnten  Umwandlungen  als 
Agentien  wirkten,  und  hiervon  kann  man  nur  sagen,  dass  sie  wahrscheinlich 
durch  die  vorhergehende  Zersetzung  von  Feldspäthen  geliefert  wurden, 
ohne  dass  es  möglich  ist,  die  näheren  Umstände  zu  bezeichnen. 

Die  andere  Frage  ist  der  schliessliche  Verbleib  des  aus  dem  Spodumen 
entfernten  Lithium,  welches  vollkommen  verschwunden  zu  sein  scheint, 
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wenn  man  dasselbe  nicht  etwa  als  Ursache  dafür  ansehen  will,  dass  ein 
Theil  des  im  Gange  anftretenden  Biotits  lithionhaltig  ist.  Dazu  kommt  noch, 
dass  der  llangantriphylin,  der  Lithiophilit,  sicher  ein  ursprOngliches  Gang- 
mineral ist  und  ziemlich  häufig  mit  dem  derben  Spodumen  vorkommfl ;  seine 
Zersetzung  hat  den  in  Rede  stehenden\Vorrath  an  Lithium  noch  vermehrt. 
Allerdings  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Bildung  der  merkwürdigen  Reihe 
von  Manganphosphaten,  welche  wir  von  dieser  Fundstatte  besohrieben 
haben,  mit  den  ausgedehnten  Umwandlungsprocessen  des  Spodumen  im 
Zusammenhange  steht.  Die  Thatsache,  dass  zwei  dieser  Phosphate  durch 
ihren  Alkaligehalt  in  dieser  Gruppe  fast  einzig  dastehen  (s.  die  Analysen  von 
Dickinsonit  und  Fillowit  in  unseren  früheren  Abhandlungen) ,  scheint  dies 
fast  zu  beweisen.  Es  mag  dann  der  Lithiophilit  als  das  ursprüngliche  Man- 
ganphosphat, aus  welchem  die  anderen  entstanden  sind,  anzusehen  sein, 
ein  Punkt,  auf  weldien  wir  in  ehiem  spateren  Aufsatze  wieder  zurück- 
kommen werden. 


Im  Folgenden  sollen  noch  einige  nachtragliche  Bemerkungen  mitge- 
theilt  werden. 

Der  Cymatolith  ist  oft  ausser  der  bereits  beschriebenen  einer  weiteren 
Umwandlung  unterworfen  worden,  deren  Resultat  die  Bildung  eines 
weichen  seifenartigen  weissen,  mit  Glimmerschuppen  gemengten  Minerals 
i^,  offenbar  eines  unreinen  Kaolin.  Dies  ist  nicht  überraschend,  da  be- 
kanntlich der  Kaolin  sowohl  aus  Natronfeldspath,  als  aus  Kalifeldspath  ent- 
stehen kann,  und  da  der  feinvertheilte  Zustand,  in  welchem  der  Albit  im 
Cymatolith  existirt,  ihn  besonders  leicht  der  zur  Bildung  von  Kaolin  t\Xh^ 
renden,  leicht  verstandlichen  Umwandlung  zuganglich  machen  muss. 

Zusammen  mit  dem  weichen  kaolinisirten  Cymatolith  kommt  ein 
interessantes  fleisohrothes,  thonahnliches,  dem  Montmorillonit  nahe- 
stehendes Mineral  vor.  Dasselbe  überzieht  zuweilen  auch  die  Spaltungs- 
flachen der  theilweise  zersetzten  Spodumenkrystalle,  am  massenhaftesten 
findet  es  sich  jedoch  in  besonderen  Ablagerungen  in  dem  Gange,  nicht  weit 
von  der  Stelle,  wo  der  Spodumen  vorkommt.  Es  bildet  weiche,  leicht  mit 
dem  Spaten  auszugrabende  Massen,  von  denen  an  einer  Stelle  genug  ge- 
funden wurde,  um  einen  gewöhnlichen  Karren  damit  zu  füllen.  Ferner 
durchdringt  es  auch  die  Gangmasse  derart,  dass  es  Hohlräume  im  unzer- 
setzten  Albit  und  Quarz  ausfüllt.  Es  ist  sehr  unrein,  oft  stellenweise  durch 
Manganoxyd  gefärbt,  und  enthalt  Krystalte  von  Apatit. 

Frisch  an  die  Lnft  gebracht,  war  es  feucht  und  weich,  leicht  zwischen 
den  Fingern  zerreiblich  und  in  den  reinsten  Partieen  ganz  frei  von  sandigen 
Beimengungen ;  einige  Wochen  der  Luft  ausgesetzt  verlor  es  viel  von  seiner 
Feuchtigkeit  und  wurde  betrachtlich  harter. 
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Die  Farbe  ist  ein  zartes  Rosenroth,  wird  aber  an  der  Luft  allmälig 
etwas  blasser.  Vor  dem  LOthrobr  schmilzt  die  Substanz  leicht. 

Von  dem  lufttrockenen  Material  wurde  durch  Herrn  HoraceL.  Wells 
eine  Analyse  ausgeführt,  welche  ergab ; 


I. 

II. 

Mittel : 

Molekularverbältniss : 

SiOi 

54,24 

54,49 

54,20 

0,853 

AkOi 

«2,07 

22,20 

22,44 

0,448 

PeO 

Spur 

— 

Spur 

MnO 

0,46 

0,20 

0,18 

0,002 

MgO 

3,76 

3,68 

3,72 

0,094 

CaO 

3,55 

3,54 

3,53 

0,030 

.    0,430 

LkO 

Spur 

— 

Spur 

Na^O 

0,48 

0,48 

0,003 

KiO 

0,38 

0,38 

0,004, 

HiO 

47,44 

47,04 

47,08 

0,955 

PiO, 

4,40 

'  4,43 

4,42 

99,83 

Der  Gehalt  an  Phosphorsäure  beweist,  dass  eine  kleine  Menge  Apatit 
beigemengt  war,  und  es  müsste  daher  die  entsprechende  Menge  (1,86)  CaO 
in  Abzug  gebracht  werden.  Die  Analyse  stimmt  leidlich  mit  denen  des  Mont- 
morillonit  vonMontmorillon  in  Frankreich  überein  —  und  nähert  sich  ausser- 
dem derjenigen  eines  ähnlichen  Thonminerals  von  Macskamezö  in  Sieben- 
bürgen, welches  Helmhacker  beschrieb*] . 

Wie  bereits  erwähnt,  war  das  Mineral  unmittelbar  nach  der  Auffindung 
sehr  feucht  und  plastisch.  Es  schien  nun  von  einigem  Interesse  zu  be-' 
stimmen,  in  welcher  Weise  dasselbe  sein  Wasser  verliert.  Zwei  Gramm  des 
lufttrockenen  Minerals  wurden  in  den  Exsiccator  über  Schwefelsäure  ge- 
bracht; wiederholte  Wägungen  zeigten,  dass  dasselbewährend  6 — 7  W^ocfaen 
fortwährend  Wasser  verlor,  im  Ganzen  9,80%  ;  dör  gesammte  Verlust  nach 
dem  Glühen  war  ungefähr  17%. 

Die  specielle  Beziehung  dieses  Montmorillonit  zu  den  Spodumenpseudo- 
morphosen  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Die  Thatsache,  dass  derselbe  so 
üahe  zusammen  mit  dem  Spodumen,  wie  mit  dem  Cymatolith  vorkommt, 
scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  er  seine  Entstehung  dem  ersteren  verdankt, 
nur  müsste  er  dann  einem  späteren  Stadium  des  Zersetzungsprocesses  an- 
gehören, da  er  fast  ganz  frei  von  Alkalien  ist.  Dagegen  scheint  die  Ver- 
muthung,  dass  er  aus  dem  Feldspath  entstanden,  und  dass  hierdurch  die 
Alkalien  zur  Zersetzung  des  Spodumen  frei  geworden  seien,  auf  den  ersten 
Anblick  plausibel ;  aber  erstens  ist  der  Feldspath  des  Ganges  da,  wo  er  mit 

*)  Tschermak's  miD.  u.  petrogr.  Mittheil.  4879,  251.  (Auszug  am  Schlüsse  dieses 
Heftes.} 
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dem  Montmorillonit  vorkommt ,  ganz  frisch  und  unzersetzt^  und  dann  ist, 
soweit  unsere  Beobachtungen  reichen,  die  Menge  des  letzteren  dafür  viel 
zu  gering.  Eher  dürfte  er  daher  das  lokale  Resultat  einer  weitergehenden 
Zersetzung  des  Cymatolith  darstellen.  Eine  bestimmte  Meinung  hierüber 
abzugeben,  fühlen  wir  uns  jedoch  zur  Zeit  ausser  Stande. 

Am  Schlüsse  dieser  Mittheilung  müssen  wir  den  Herren  Penfield, 
Wells  und  Dewey ,  denen  wir  für  die  hier  mitgetfaeilten  Analysen  ver- 
pflichtet sind,  unseren  Dank  aussprechen. 


Erklärung  der  Tafel  IT. 

Die  Buchstaben  in  den  Figuren  bedeuten:  assAlbit  (wie  erwähnt,  enthält  derselbe 
meist  Gl imniersehuppen  und  geht  dadurch  in  Cymatolith  über),  c ■■  Cymatolithi  ^bMus- 
covit,  k  SS  Killinit,  m  =  Mikroklin,  s  m^  Spodumen,  ß  «=  ^-Spodumen. 

Fig.  4a — Sc,  Drei  Querschnitte  in  circa  fünf  Zoll  Abstand  aus  einem  einzigen  Kry- 
stall  von  15  Zoll  Länge  und  4V2  Zoll  Breite.  4a,  nahe  dem  ausgebildeten  Ende,  besteht 
wesentlich  aus  /3-Spodumen  [ß] ,  mit  Cymatolith  (c)  an  den  Kanten  und  ein  wenig  glasigem 
Spodumen  {s)  an  der  unteren  Seite.  4  b  zeigt  nur  /9-Spodumen  und  Cymatolith,  letzteren 
in  grosserer  Menge  als  1a.  4c,  vom  unteren  Ende  des  Krystalls,  besteht  nur  aus  Cy- 
matolith. 

Fig.  2.  Querschnitt  eines  41/2  Zoll  breiten,  ganz  in  Cymatolith  verwandelten  Kri- 
stalls ;  zu  bemerken  ist  die  verworrene  und  gewundene  Structur  dieses  Minerals  und  die 
Richtung  seiner  Fasern  senkrecht  zu  den  Seiten. 

Fig.  3.  Theilweiser  longitudinaler  Schnitt;  das  Innere  besieht  aus  feinkörnigem  AI- 
bit  [a],  mit  linearen  Partien  von  grobkörnigem  spaltbarem  Mikroklin  (m),  das  Aeussere 
aus  Cymatolith  (c). 

Fig.  4.  Fragmenteines  Kryslalls;  körniger  Albit  (a)  umschliesst  Mikroklin  (m). 

Fig.  5.  Querschnitt  eines  grossen  Krystalls,  dessen  Aussenseite  zerbrochen  und  un- 
regelmässig.  Derselbe  besteht  grösstentheils  aus  klarem  rolhen  Spodumen  (<),  durch- 
zogen von  Streifen  von  ^Spodumen  {ß)  parallel  den  Spaltungsrichtungen ;  am  Rande  auch 
etwas  Cymatolith  (c). 

Fig.  6.  Körniger  Albit  (a)  und  Cymatolith  (c) ;  daneben  einige  Lamellen  von  Glimmer(j^) . 

Fig.  7.  Querschnitt  eines  grossen  Krystalls  in  natürlicher  Grösse;  das  Innere  besieht 
aus  foserigem  Albit  (a),  das  Aeussere  aus  Cymatolith  (c). 

Fig.  8.  Spodumen  (<}  in  vereinzelten  Partien,  umgeben  von  radial-faserigem  Cyma- 
tolith \c),  daneben  etwas  /{-Spodumen,  körniger  Albit  (a)  und  wenige  Glimmerlamellen  {g), 

Fig.  9.  Fragment,  bestehend  aus  Killinit  (k)  mit  schmalen  Streifen  von  Cymato- 
lith [c],  nahe  parallel  den  ursprünglichen  Spaltungsrichlungen  des  Spodumen. 

Fig.  40.  Querschnitt  eines  grossen  Kristalls  (71/2  Zollbreit),  zusammengesetzt  aus 
Albit  ia)  und  körnigem  Mikroklin  (m). 

Fig.  44,  4  8.  Spaltungsplatten  von  Mikroklin  in  körnigem  Albit  eingelagert  und  in 
Jedem  der  beiden  Krystallfragmente  parallel  orientirt. 

Fig.  49.  Fragment  eines  Krystalls  mit  /S-Spodumen  iß)  in  Albit  (o)  eingeschlossen, 
der  äussere  Theil  aus  Killinit  bestehend. 

Fig.  44.  Theil  eines  Krystalls,  zusammengesetzt  aus  Spodumen  {s%  Cymatolith  davon 
ausstrahlend  [c]  und  körnigem  xMbit  [a]\  /9-Spodumen  in  einem  den  Spodumen  durch- 
^tzeoden  Streifen. 


XII.  lieber  das  optische  Verhalteil  des  Senannontits 
und  der  regulären  arsenigen  Säure*). 


Von 

A.  Grosse -Bohle  in  Lüdinghausen. 

(Hierzu  Tafel  V— VIII.) 


Die  Abweichung  des  optischen  YerhalteQS  mancher  krystallisirterKOrper 
von  der  durch  die  äussere  Symmetrie  angedeuteten  Regel  ist  bekanntlich 
in  neuerer  Zeit  vielfach  Gegenstand  der  Untersuchung  gewesen.  Mal- 
1  a  r  d**],  der  hier  vor  allen  übrigen  Forschern  genannt  zu  werden  verdient, 
hat  durch  seine  bekannte  Hypothese  die  optischen  Anomalien  von  26  Kör« 
pem  zu  deuten  versucht ;  darunter  befinden  sich  sieben  pseudoregulare, 
nämlich  Leucit,  Boracit,  Granat,  Alaun,  Flussspath,  Analclm  und  der  Se- 
narmontit.  Mehrere  der  genannten  EOrper  fanden  später  erneute  Bearbei- 
tung; es  sei  nur  erinnert  an  die  Untersuchungen  von  Baumhauer  und 
Klein  über  den  Boncit,  sowie  von  Klocke  über  den  Alaun.  Am 
Senarmontit  wurden  bekanntlich  zuerst  von  Des-Gloizeaux  anomale 
optische  Erscheinungen  beobachtet.  Mallard***)  gelangt  durch  seine 
Untersuchungen  zu  der  Annahme,  dass  dieses  Mineral  als  ein  Complex  von 
48  triklinen  Individuen  zu  betrachten  sei,  die  in  ähnlicher  Weise,  wie  der 
Boracit  und  Granat  zusammengesetzt  sein  sollen.  Die  Kürze  der  besüg* 
liehen  Angaben  Mallard's,  sowie  der  Umstand,  dass  derselbe  Beobach- 
tungen an  Schliffen  nach  den  Oktaederflächen  nicht  angestellt  hat,  veran- 
lassten mich,  den  Senarmontit  von  Neuem  zu  untersuchen.  Zugleich  schien 
es  mir  interessant  zu  sein,  auch  die  reguläre  arsenige  Säure  wegen  ihrer 
analogen  chemischen  Zusammensetzung  und  gleichen  Gestalt  mit  in  Betracht 
zu  ziehen. 


*)  Auszug  aus  einer  von  der  philosophischen  Faoultät  der  UniversUttt  Leipzig  ge- 
billigten Inaugural-Dissertation. 

**)  Explic.  des  phönom^nes  optiques  anomaux  etc.  Paris.  Annales  des  mines,  t.  X. 
4876.  Diese  Zeitschr.  1,  S09  f. 

»'^*)  Ibidem,  pag.  64  ff.  Diese  Zeitschr.  1,  SU. 
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Ich  habe  nun  zunächst  Okta^derfltf  chen,  WttrfelQächen  und  Dodekaeder- 
flachen  in  dttnnen  Platten  im  parallelen  polarisirten  Lichte  untersucht,  dann 
eine  Deutung  der  beobachteten  Erscheinungen  versucht  und  diese  mit  den 
Angaben  Mallard^s  verglichen. 

OktaSderflächen« 

Die  Herstellung  einer  dtinnen  Platte  durch  Schleifen  nach  der  OktaSder- 
fiäche  ist  dadurch  mit  Schwierigkeiten  verbunden,  dass  der  Krystall  nach 
der  Oktaöderflttche  sehr  leicht  spaltbar  ist.  Auch  die  gr()sste  Vorsicht  l)eim 
Schleifen  lässt  es  kaum  vermeiden,  dass  die  Platte  bald  zahlreiche  Sprünge 
parallel  den  Oktaäderflächen  zeigt,  die  durch  innere  Reflexion  die  Polari* 
satiooserscheinungen  stören  und  daher  eine  genaue  Beobachtung  nicht  zu-* 
lassen.  Durch  etwas  vorsichtiges  Abspalten  kann  man  sich  jedoch  verhält* 
nissmässig  leicht  dünne  Platten  verschaffen,  die  dann  noch  durch  Abschaben 
nach  Bedürfniss  dünner  gemacht  werden  können. 

Die  von  mir  untersuchten  oktaödrischen  Platten  sind  sämmtlich  auf 
diese  Weise  erhalten.  Es  wurden  hierbei  jedoch  nur  Krystalle  verwendet, 
welche  einigerroassen  deutliche  Streifung  zeigten,  wie  überhaupt  stets  be- 
sonders darauf  geachtet  wurde,  den  Zusammenbang  zwischen  Flächen- 
streifung  und  optischem  Verhalten  zu  verfolgen.  Krystalle  mit  deutlicher 
Streifung  sind  leider  ziemlich  selten ;  ich  verdanke  dieselben  grüsstentheils 
der  Güte  des  Herrn  Professor  Groth. 

Fig.  4  zeigt  ein  Stück  emer  Oktaöderfläche,  welche  an  einzelnen  Stellen 
sehr  deutlich  parallel  bc  gerichtete  Streifen  enthielt,  an  anderen  dagegen 
nur  hin  und  wieder  die  Bichtung  derselben  erkennen  Hess.  Der  Glanz  der 
Fläche  ist  auf  den  Partieen  d  und  e,  auf  welchen  auch  die  Streifen  deutlich 
hervortreten,  sehr  lebhaft,  f  und  p  zeigen  sich  mehr  gekümelt,  so  dass  hier 
die  Richtung  der  Streifen  nur  noch  eben  wahrgenommen  werden  kann.  An 
den  glänzenden  Stellen  sind  die  Streifen  in  breiteren  oder  schmäleren  Bän- 
dern zusammengelagert,  wie  es  bei  g,  i  und  h  in  der  Figur  hervortritt.  In 
diesen  Bändern  wechseln  stets  anscheinend  hellere  und  dunklere  Streifen 
ab,  von  welchen  die  letzteren  wegen  der  verschiedenen  Reflexion  des 
Lichtes  mehr  aus  der  Fläche  hervorzutreten  scheinen,  als  die  hellen.  Auch 
die  übrigen  Oktaöderflächen  zeigen  dieselbe  Erscheinung.  Physikalisch  sind 
jedoch  die  Streifen  nicht  verschieden,  da  in  gewissen  Stellungen  gegen  das 
auffallende  Licht  auch  die  dunkeln  hell  erscheinen. 

Die  Fläche  ist  nicht  eben,  sondern  zeigt  sich  wellenförmig  und  zwar 
von  w  und  q  aus  nach  d  hin  eingebogen,  so  dass  d  am  tiefsten,  e  und  f  am 
höchsten  liegen.  Ebenso  ist  der  Theil  p  gebogen.  Hier  findet  eine  Ab- 
flachung von  X,  y  und  a  aus  nach  m  und  n  hin  statt. 

Legt  man  die  Platte  zwischen  zwei  gekreuzte  Nicols,  so  dass  die 
Streifen  einen  Winkel  mit  den  Polarisationsebenen  der  Nicols  bilden ,  so 
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zeigen  sich  sehr'deutiiche  Farbenerscheinungen,  die  am  intensivsten  sind, 
wenn  jene  Winkel  45<>  betragen.  Dreht  man  nun  die  Platte  in  der  Horizontal- 
ebenC;  so  nimmt  die  Intensität  der  Farben  ab  und  es  tritt  eine  vollständige 
Auslöschung  ein,  sobald  die  Streifen  der  Polarisationsebene  eines  Nicols 
genau  parallel  liegen.  Die  AuslOschungsrichtung  ist  also  parallel  und  senk- 
recht zu  den  Streifen  resp.  der  Seile  bc, 

Aehnliche  Erscheinungen  bietet  eine  zweite  oktaödrische  Platte  — 
Fig.  2  —  dar,  auf  welcher  überall  deutliche  Streifen  parallel  ik  gerichtet 
und  ebenfalls  bandartig  angeordnet  zu  erkennen  sind.  Von  diesen  Streifen- 
bändern liegen  f  und  g  höher  als  c,  d  und  e.  Jedes  Band  besteht  wie  vorhin 
aus  einzelnen  Streifen,  die  wiederum  abwechselnd  heller  und  dunkler  er- 
scheinen. In  f  und  g  liegen  die  diese  Bänder  zusammensetzenden  Streifen 
so  neben  einander,  dass  von  der  Seile  jedes  Bandes  zu  dessen  Mitte  hin  eine 
convexe  Oberfläche  entsteht,  c,  d  und  e  sind  concav,  so  dass  die  am  höchsten 
liegenden  Streifen  an  den  respecliven  Grenzen  bei  f  und  g  liegen;  die  tief- 
sten dagegen  in  der  Mitte  jedes  Bandes.  Es  entsteht  hierdurch  von  a  nach 
b  hin  eine  wellenförmige  Oberfläche,  welche  ungefähr  in  den  Mitten  von  f 
und  g  ihre  höchsle  Erhebung;  in  den  Mitten  von  c,  d  und  e  dagegen  ihre 
grösste  Vertiefung  besitzt. 

Ebenso  ist  die  Oberfläche  von  m  und  n  aus  zur  Mitte  h  o  hin  concav 
gebogen  und  zwar  so,  dass  sie  bei  h  o  gleichsam  eingeknickt  erscheint  durch 
einen  Druck  von  m  und  n  aus  zur  Mitte  hin.  Solche  Einbiegungen  finden 
sich  häufig  auf  den  Oktaöderflächen  der  Senärmontitkrystalle  und  zwar 
meist,  soweit  ich  es  habe  beobachten  können,  von  der  Spitze  und  Basis  aus 
zur  Mitte  hin. 

Die  Auslöschungsrichtungen  sind  auch  hier  parallel  und  senkrecht  zu 
der  Richtung  der  Streifen ;  in  den  Zwischenstellungen  erscheint  die  Platte 
zwischen  gekreuzten  Nicols  gefärbt.  Es  ist  jedoch  die  Auslöschung  nicht 
so  vollständig,  wie  bei  der  in  Fig.  \  abgebildeten  Platte,  da  sich  noch 
stellenweise  kleinere  Ueberlagerungen  bemerklich  machen. 

Das  in  Fig.  3  wiedergegebene  Stück  einer  Oktaöderfläche  verdient  da- 
durch Beachtung,  dass  erstlich  die  Streifen  überall  sehr  deutlich  hervor- 
treten und  dann,  dass  sie  eine  zweifache  Richtung,  parallel  or/?  und  parallel 
ay  haben.  Hierdurch  wird  die  Naht  op  gebildet,  welche  sich  merklich  aus 
der  Fläche  hervorhebt,  so  dass  alle  in  der  Naht  zusammenstossende  Streifen 
dorthin  ansteigen. 

Der  Glanz  der  Fläche  ist  sehr  lebhaft  und  wird  nur  an  sehr  wenigen 
Stellen  kaum  merklich  durch  kleine  Unebenheiten  getrübt.  Auch  diese 
Fläche  zeigt  sich  mehrfach  gebogen.  Die  Partie  a  liegt  tiefer  und  steigt  ali- 
mälig  nach  b  hin  an.  b  ist  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  fast  eben,  ebenso 
der  obere  Theil  der  Fläche,  die  Partieen  i'  und  A*;  c  dagegen  ist  mulden- 
förmig, so  dass  der  Theil  d  am  tiefsten,  e  und  /*am  höchsten  liegen. 
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Die  Platte  zeigt  eine  vollkominene  Aaslöschung,  welche  der  Richtung 
der  Streifen  entsprechend  je  parallel  und  senkrecht  zu  denselben  resp.  zu 
den  Seiten  der  Okta^erfläche  aß  und  ay  gerichtet  ist. 

£ine  Fl&che  mit  dreifacher  Streifung  habe  ich  nicht  beobachten  können, 
weil  es  mir  nicht  gelang,  ein  solches  Stückchen  von  der  Oktaöderfläche  ab^ 
zusprengen.  Dagegen  zeigt  Fig.  4  das  Bild  einer  complicirter  gestreiften 
Oktaederfläche.  Die  Platte  zerfallt  im  parallel  polarisirten  Lichte  deutlich 
in  drei  Abschnitte,  hbcl^  dbhe  und  kdei^  wovon  hbcl  die  Hälfte  der  Fläche 
nach  der  Höhenlinie  ab  einnimmt.  Die  Streifen  sind  nur  auf  Äcide  überall 
deutlich  zu  erkennen  und  zwar  parallel  der  Kante  af.  Das  Stück  AöcZ  zeigt 
nur  im  unteren  Theile  Streifen,  die  parallel  ac  verlaufen.  Auf  den  weiss- 
gelassenen  Stellen  Hess  sich  die  Richtung  der  Streifen  nicht  untei*scheiden. 
Die  mittlere  Partie  hbdeisX  zwar  stellenweise  ziemlich  zerrissen,  lässt  aber 
doch  eine  zweifache  Streifung  erkennen,  ohne  dass  eine  Naht  gebildet  wird. 
Diese  Streifen  sind  zum  Theil  parallel  ac^  wie  bei  x,  ^,  js,  zum  Theil  pa* 
rallel  a/*,  wie  bei  v.  Es  scheint,  als  ob  dieselben  sich  von  hbcl  und  kide 
auf  dbhe  fortsetzten.  Die  Ausiöschung  ist  in  Folge  dessen  auf  diesem  Seg- 
mente in  sofern  modificirt,  als  sie  weder  genau  parallel  und  senkrecht  zu 
ac  noeh  zu  af  erfolgt,  sondern  gegen  beide  Richtungen  etwas  geneigt  ist. 
Auch  war  dieses  Stück  nicht  in  allen  Theilen  zugleich  vollständig  zum  Aus-- 
löschen  zu  bringen,  hbcl  und  kied  löschen  parallel  und  senkrecht  zu  den 
respectiven  Kanten  ac  und  af  aus. 

Wflrfelflächen. 

Alle  von  mir  untersuchten  Platten  nach  der  Würfelfläche  theilen  sich 
im  parallelen  polarisirten  Licht  entweder  in  vier  oder  sechs  Abschnitte,  wie 
es  die  Figuren  5  bis  8  Taf.  VI  zeigen.  Diese  Theilung  liess  sich  bei  manchen 
Platten  schon  bald  erkennen  ^  andere  mussten  dagegen  sehr  dünn  sein, 
wenn  die  Grenzen  überall  scharf  hervortreten  sollten. 

Ich  habe  die  Platten  nicht  genau  aus  der  Mitte  des  Krystalls  ent- 
nommen, sondern  näher  den  Ecken  desselben,  weil  die  Verhältnisse  um  so 
complicirter  werden,  je  näher  der  Mitte  die  Platte  hergestellt  wird,  mir  aber 
daran  lag,  möglichst  einfache,  aber  desto  schärfere  optische  Bilder  zu  er- 
halten. Eine  vollständige,  in  allen  Theilen  gute  Auslöschung  habe  ich  nur 
bei  einer  Platte  erzielen  können,  die  in  Fig.  6  wiedergegeben  ist.  Die  ganze 
Platte  löscht  gleichzeitig  parallel  und  senkrecht  den  Urorisslinien  aus. 

In  Fig.  5  ist  eine  Platte  wiedergegeben,  die  noch  einzelne  Ueberlage- 
ningen  zeigt;  ich  habe  diese  überlagerten  Stellen  durch  schrafBrte  Zeich- 
nung angedeutet.  Von  diesen  zeichnen  sich  besonders  «,  /*,  g  und  h  aus. 
Durch  Abschaben  gerade  an  diesen  Stellen  Hessen  sich  dipse  Unregelmässig- 
keiten theilweise  entfernen,  wie  es  bei  e  und  h  geschehen  ist.  Die  übrigen 
Theilo  löschen  nun  nahe  gleichzeitig  mit  den  Partieen  aus,  auf  welchen  sie 
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sich  befinden.  Mehrfache  Ueberlagerungen  enthalten  die  beiden  Sectoren 
ao  6  und  boc,  besonders  bei  iok,  kol,  m  undn,  wie  es  die  schraffirte  Zeich- 
nung angiebt.  Der  Abschnitt  boc  war  deshalb  nicht  an  allen  Stellen  gleich 
gut  zum  Auslöschen  zu  bringen.  Dennoch  liessen  sich  die  Auslöschungs- 
richtungen mit  Sicherheit  erkennen ;  die  beiden  dreieckigen  Abschnitte  aob 
und  aod  löschen  gleichzeitig  nach  den  Diagonalen  aus,  boc  und  doc  da- 
gegen parallel  und  senkrecht  bc  resp.  de. 

Die  beiden  folgenden  Figuren/  7  und  8,  zeigen  zwei  Platten,  die  von 
Krystallen  entnommen  sind,  bei  welchen  zwei  gegenüberstehende  Oktaöder- 
flächen  (an  der  Spitze]  in  eine  Kante  ausliefen,  die  durch  cd  in  Fig.  7  und 
durch  ab  in  Fig.  8  wiedergegeben  ist. 

Fig.  7  zerfällt  in  vier  Abschnitte,  von  denen  ecdf  und  b  df  noch  mehr- 
fache Ueberlagerungen  zeigen,  welche  bei  f,  h^  m  in  Gestalt  eines  Dreiecks, 
bei  X  und  v  nadeiförmig  auftreten.  Durch  vorsichtiges  Abschaben  sind  diese 
Ueberlagerungen,  von  welchen  besonders  die  nadeiförmigen  anfangs  be- 
deutend grösser  erschienen,  bis  auf  die  schmalen  Streifen  entfernt,  die 
belassen  werden  mussten,  wenn  die  Platte  erhalten  bleiben  sollte. 

Die  Ausiöschung,  welche  in  allen  Theilen  gleichzeitig  parallel  und  senk- 
recht den  Umrisslinien  der  Figur  erfolgt,  ist  an  den  überlagerten  Stellen 
nicht  vollkommen.  Dennoch  tritt  das  gesammte  optische  Bild  deutlich  genug 
hervor. 

Die  drei  besprochenen  Schliffe  —  Fig.  5,  6,  7  —  stammen  aus  Kry- 
stallen ohne  erkennbare  Streifen,  und  habe  ich  deshalb  bei  diesen  die  Be- 
ziehungen zwischen  der  Richtung  der  Streifen  und  der  Auslöschung  nicht 
beobachten  können.  Die  in  Fig.  8  gezeichnete  Platte  dagegen  wurde  aus 
einem  Krystall  mit  ziemlich  guter  Streifung  hergestellt,  cdef  entspricht 
ooOoo,  gcdh,  hdfk,  kfei  und  iecg  stellen  die  vier  Oktaöderflächen  und 
die  Streifung  derselben  dar.  Bei  (t,  %  und  y  sind  Unebenheiten  wahrzu- 
nehmen, welche  sich  im  Allgemeinen  durch  kleine  dreieckige  Löcher  charak- 
terisiren,  zwischen  welchen  ebenso  gestaltete  Erhöhungen  angetroffen 
werden.  Die  Flächen  gcdh  und  iefk  haben  je  eine  Naht,  mn  und  rs. 

Die  Platte  zeigt,  obschon  s^hr  dünn  hergestellt,  noch  mehrfache  Ueber* 
lagerungen,  so  besonders  bei  o,  p,  9,  t.  Die  Auslöschung  ist  in  Folge  dessen 
an  diesen  Stellen  nicht  sehr  gut.  Dennoch  ist  die  Richtung  derselben  sehr 
deutlich  zu  erkennen ;  sie  ist  auf  der  ganzen  Platte  parallel  und  senkrecht 
zu  den  Diagonalen. 

Dreht  man  die  Platte  ein  wenig  aus  der  diagonalen  Stellung,  so  zeigt  sie 
sich  sehr  deutlich  in  sechs  Abschnitte  getheilt,  die  dadurch  hervortreten, 
dass  die  Dunkelheit  nicht  gleichmässig  auf  allen  Theilen  abnimmt.  Die 
Streifen  der  hier  in  Betracht  kommenden  Okta^derflächen  waren  gegen  die 
Würfelfläche  schräg  gerichtet.  Indem  sich  nun  die  Auslöschung  diagonal 
ergiebt,  lässt  sich  schliessen,  dass,  da  die  Streifen  auf  den  Oktaöderflächen 
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entweder  parallel  der  Wttrfelkante  oder  gegen  dieselbe  schräg  gerichtet 
auftreten,  in  den  Fällen,  in  welchen  die  hexa^drischen  Platten  parallel  und 
senkrecht  den  Umrisslinien  auslöschen,  wie  es  in  Fig.  5,  6,  7  stattfindet, 
auch  die  Streifen  der  anstossenden  Oktaederflächen  parallel  der  Wttrfel- 
kante verlaufen*). 

Die  geschilderten  Beobachtungen  weichen  in  einigen  Punkten  von  den 
Angaben  Mallard^s  ab.  Nach  ihm  t heilt  sich  die  Wttrfelfläche  in  acht  Sec- 
toren,  welche  durch  die  sehr  deutlich  markirten  Diagonalen  und  durch  zwei 
kaum  angedeutete  Mittenlinien  gebildet  werden.  Je  zwei  durch  dieMitten- 
iinien  entstandene  Sectoren  hätten  ein  starkes  Bestreben,  in  einander  über- 
zugehen, so  dass  die  Grenzen,  die  Mittenlinien ,  kaum  bemerkbar  seien. 
Ausltfschangsrichtungen  giebt  Mallard  nicht  an,  weil  die  Platte,  nahezu 
senkrecht  zur  Axe  geschliffen,  sich  zwischen  zwei  gekreuzten  Nicols  sehr 
wenig  aufhelle. 

Die  von  mir  untersuchten  hexaädrischen  Platten  zeigten  nur  entweder 
vier  —  Fig.  5,  6,  7  —  oder  sechs  —  Fig.  8  —  Abschnitte.  Es  ist  jedoch  klar, 
dass  auch  im  Falle  der  vollkommensten  Ausbildung  acht  Sectoren  auf  einer 
solchen  Platte  auftreten  können,  welche  durch  die  Diagonalen  und  durch 
die  Nähte  der  anstossenden  Oktaäderflächen  gebildet  werden.  Den  Mal- 
lard'schen  Mittenlinien  (entsprechend  den  Nähten  der  anstossenden  Okta- 
Verflachen)  entsprechen  am  und  us  in  Fig.  8.  Diese  Linien  sind  jedoch 
nicht  »kaum  angedeutet«,  wie  M  a  1 1  a  rd  sagt,  sondern  deutlich  zu  erkennen, 
obschon  die  Diagonalen  schärfer  hervortreten.  Auch  fand  ich  die  Aufhellung 
der  Platten  deutlich  genug,  um  die  AuslOschungsrichtungen  mit  Sicherheit 
erkennen  zu  können;  die  sich  entweder  parallel  und  senkrecht  den  Umriss- 
linien oder  ib^  dagegen  geneigt  ergaben,  je  nachdem  die  Streifen  der  an- 
stossenden Oktaöderflächen  der  Wttrfelkante  parallel  oder  gegen  dieselbe 
schräg  gerichtet  waren. 

•  DodekaSderfläehen. 

Auch  die  Schliffe  nach  der  Dodekaöderfläcbe  mttssen  möglichst  dttnn 
sein,  wenn  sie  ein  gutes  optisches  Bild  liefern  sollen.  Dennoch  zeigen  sich 
noch  oft  zarte  Ueberlagerungen ,  die  nicht  entfernt  werden  können,  ohne 
den  Schliff  selbst  zu  zerstören. 

Ich  habe  auch  diese  Platten  nicht  genau  aus  der  Mitte  des  Krystalls 

*}  Nach  dem  Erscheinen  der  Dissertation  wurden  mir  von  Herrn  Professor  Groth 
noch  mehrere  sehr  schön  gestreifte  Krystalle  übermittetl,  wodurch  es  mir  möglich  ge- 
worden ist,  noch  einige  weitere  Platten  nach  ooOoo  herzustellen.  An  denselben  fand 
i<*h  obigen  Schluss  bestätigt:  In  den  Füllen,  in  welchen  die  Streifung  der  anstossenden 
Okta^derflttchen  parallel  den  Umrisslinien  des  Schliffs  nach  oo  Ooo  verläuft,  erfolgt  auch 
die  AttslOschung  nach  den  Cmrisslinien,  also  parallel  ooOoo/O. 
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gewonnen,  sondern  näher  der  Ecke  zu,  um  nicht  zu  sehr  complicirte  Ver- 
hältnisse zu  erhalten. 

Die.Figuiren  9,  40  und  i\  stellen  drei  solche  Platten  nach  der  Dode- 
kaöderfläche  dar.  Jede  Platte  zerfällt  durch  eine  Trennungsnaht  a6  in  zwei 
gleiche  Theile.  Auch  die  Partien,  welche  gleiche  Auslöschungs-  und  Strei- 
fungsrichtung  auf  den  angrenzenden  Oktaederflächen  zeigten,  waren  durch 
diese  Naht  getrennt,  wie  es  in  Fig.  9  in  den  Theilen  cikbd  und  kgks  der 
Fall  ist. 

Betrachtet  man  Fig.  9  genauer,  so  sieht  man,  dass  die  Naht  ab  nicht 
überall  die  gerade  Richtung  beibehält.  Bei  i  beschreibt  sie  einen  kleinen 
Bogen  nach  k  hin,  verläuft  von  k  bis  n  wellenförmig  und  geht  durch  einen 
kleinen  Bogen  nr  wieder  in  die  gerade  Richtung  über.  Die  Strecke  ai  ist 
bei  t  wegen  der  Ueberlagerungen  nur  eben  bemerkbar,  dagegen  ist  die 
Naht  über  i,  /r,  n,  r,  s  bis  nach  b  hin  recht  deutlich  wahrzunehmen. 

Da  diese  Platte  von  einem  Krystall  genommen  ist,  der  ziemlich  gute 
Streifung  zeigte,  so  konnte  die  Richtung  derselben  auf  den  benachbarten 
Oktaederflächen  verfolgt  werden.  Die  Oktaäderfläche,  welcher  a6dc  ent- 
spricht, war  gut  erhalten  und  zeigte  überall  deutliche  Streifen  parallel  der 
Kante  ab  resp.  cd.  Die  benachbarte  Fläche  abef  dagegen  war  an  der 
Spitze  [fg)  etwas  rauh,  so  dass  die  Streifen  nicht  zu  unterscheiden  waren. 
Der  übrige  Theil  der  Fläche  hatte  bei  gh  parallele  Streifung  mit  der  Kante 
abj  bei  he  waren  dagegen  die  Streifen  schräg  gegen  dieselbe  gerichtet. 

Was  die  Auslöschung  anbetrifft,  so  erfolgt  dieselbe  in  den  punktirt 
gezeichneten  Theilen  parallel  und  senkrecht  zur  Kante  ab,  in  den  weiss 
gelassenen  dagegen  unter  45^  gegen  dieselbe  Kante  geneigt.  Dort,  wo  also 
die  an  aö  grenzenden  Oktaederflächen  parallele  Streifung  mit  ab  auf- 
weisen, zeigt  die  DodekaederOäche  eine  AuslOschung  parallel  afr;  an  den 
Stellen  aber,  an  welchen  die  Streifen  der  Oktaederflächen  schräg  gegen 
die  Kante  ab  gerichtet  waren,  löscht  die  Dodekaederfläche  unter  einem 
Winkel  von  45<>  mit  dieser  Kante  aus. 

An  einzelnen  Stellen  zeigt  die  Platte  noch  kleinere  Ueberlagerungen, 
welche  dunkel  gezeichnet  sind,  so  bei  t,  /*,  w  und  an  der  Mittelnaht  bei  r. 
Hier  ist  noch  ein  dünner  Ueberlagerungsstreifen  bemerkbar;  der  wie  die 
übrigen  überlagerten  Stellen  durch  vorsichtiges  Abschaben  verkleinert, 
aber  nicht  beseitigt  werden  konnte. 

Wären  sämmtliche  Ueberlagerungen  entfernt,  so  würde  die  ganze 
Partie  cighsbd  parallel  und  senkrecht  ab,  der  übrige  Theil  der  Platte  da- 
gegen 450  gegen  diese  Kante  geneigt  auslöschen. 

Fig.  10  und  ii  Taf.  VII  geben  die  Bilder  zweier  Platten  wieder,  die 
aus  sehr  gut  ausgebildeten  und  circa  7  mm  grossen  Krystallen  ohne  erkenn- 
bare Streifen  stammen.  Wie  die  abgeschliffene  Kante,  so  sind  auch  die 
Trennungsnähte  in  beiden  Platten  fast  genau  gerade. 
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An  einzelnen  Stellen  —  Fig.  40  —  finden  sich  noch  kleinere  Ueber- 
lagerungen,  wie  sie  bei  hj  o,  p  dunkel  gezeichnet  sind.  Hier  war  auch  die 
AuslöschuDg  nicht  sehr  gut,  die  sich  in  den  weissen  Feldern  parallel  und 
senkrecht  zur  Kante  ab,  in  den  punktirt  gezeichneten  dagegen  45®  gegen 
dieselbe  geneigt  ergab.  Es  hätten  demnach^  wie  aus  den  Beobachtungen  an 
Fig.  9  hervorgeht,  die  Streifen  auf  den  benachbarten  Oktaäderflttchen,  falls 
sie  sichtbar  gewesen  wören,  bei  ke  und  dl  zur  Kante  ab  parallel,  bei  fk 
und  cl  aber  gegen  dieselbe  schräg  gerichtet  sein  müssen. 

Auch  die  folgende  Platte  —  Fig.  M  —  bietet  ähnliche  Erscheinungen 
wie  die  vorhergehende  dar.  In  den  weissen  Theilen  ist  die  Auslöschungs- 
richtung parallel  und  senkrecht  zur  Kante  aö,  in  den  punktirten  bildet  sie 
mit  dieser  einen  Winkel  von  45^^.  Die  Ueberlagerungen  konnten  hier  nahezu 
vollständig  entfernt  werden. 

Die  Angaben  Mallard^s  kann  ich  demnach  auch  für  die  Dodekaeder- 
fläche nicht  ganz  bestätigen.  Nach  ihm  zerfällt  dieselbe  in  acht  Sectoren, 
die  sich  in  vier  grössere  und  vier  kleinere  theilen,  und  deren  Grenzen  durch 
»mehrfach  gekrümmte  Linien«  angegeben  werden.  Die  vier  ersten  löschen 
unter  einem  Winkel  von  45<>  nach  den  Diagonalen,  die  vier  kleineren  da- 
gegen unter  circa  42<>  gegen  die  kleine  Diagonale  geneigt  aus. 

Nach  meinen  Beobachtungen  löscht  die  Dodekaöderfläche  entweder 
parallel  und  senkrecht  zur  Trennungsnaht  (ab)  aus,  oder  45^  gegen  diese 
geneigt.  Auch  ist  diese  Naht  (nach  Mallard  die  grössere  Diagonale)  nicht 
»mehrfach  gekrümmt«,  sondern  im  Ganzen  gerade.  Es  dürften  die  ab- 
weichenden Angaben  Mal  lard^s  sowohl  bei  der  Würfel-  als  Dodekaöder- 
fläche  wohl  darin  ihren  Grund  haben,  dass  die  von  ihm. benutzten  Schlifle 
nicht  dünn  genug  waren. 

Geätzte  Krystalle. 

Aetzt  man  Senarmontitkrystalle  mit  erwärmter  und  nicht  zu  sehr  ver- 
dünnter Salzsäure,  so  zeigen  sich  die  Oktaöderflächen  dicht  mit  dreieckigen 
gleichseitigen  Eindrücken  besetzt.  Diese  haben  überall  gleiche  Lage  und 
zwar  sind  sie  umgekehrt  gegen  die  Oktaöderflächen  gerichtet,  wie  es  a,  ß,  y, 
d  in  Fig.  47a  Taf.  VHl  zeigen.  Viele  erscheinen  einfach,  a,  andere  dagegen 
sind  von  parallel  den  Seiten  gestreiften  Flächen  begrenzt,  ß,  y,  d.  Die  vertiefte 
Ecke  ist  bei  manchen  Eindrücken  durch  eine  der  Oktaöderfläche  parallele 
Fläche  abgestumpft,  wie  es  y  und  d  zeigen.  Bei  grosser  Ausbildung  dieser 
Abstumpfung  entsteht  die  Gestalt  a.  Auch  enthält  diese  Abstumpfung  häufig 
wieder  eine  kleine  dreieckige  Aetzfigur,  d.  Sämmtllche  Eindrücke  sind  un- 
regelmässig auf  der  ganzen  Oktöderfläche  vertheilt.  Zwischen  diesen  findet 
man  häufig  reihenweise  nach  den  Höhenlinien  angeordnete  Eindrücke,  wie 
sie  in  Fig.  47b  und  Fig.  17c  gezeichnet  sind.  Wir  haben  hierin  also  die- 
selben Erscheinungen,  wie  sie  früher  schon  von  G.  Rose  beim  Diamant 


230  A.  Grosse-Bohle. 

beobachtet  sind.  Bei  den  in  Fig.  47c  wiedergegebenen  Eindrücken  ist  eine 
Seite  und  zwar  bei  allen  die  gleichgerichtete  über  ihre  Endpunkte  hinaus 
beiderseits  gleichweit  verlängert. 

Deatang  der  Torstehenden  Beobaehtangen. 

Will  man  die  geschilderten  Erscheinungen  des  Senarmontits  auf  eine 
ZwillingsverwachsuDg  mehrerer  Individuen  von  niederer  Symmetrie,  als 
der  ganze  Kristall  zeigt,  zurückführen,  so  muss  man  eine  Verwachsung 
nach  zweierlei  Zwillingsebenen  annehmen,  nachooOoo  und  poO,  wenn 
wir  einstweilen  noch  die  Bezeichnungen  des  regulären  Systems  beibehalten 
wollen. 

Jeder  Oktant  wird  von  drei  Individuen  ausgefüllt,  die  bei  der  regel- 
massigsten  Verwachsung  von  vier  Flächen  begrenzt  sind.  Vergl.  Fig.  4  2 — 4  6 
Taf.  VII.  In  einem  solchen  von  vier  Flächen  begrenzten  Einzelindividuum 
(Fig.  12)  ist  0E=  OB  (Axen),  HB  =  HE  (2/3  der  Höhenlinie  der  Oktaeder- 
fläche); HO  ±z\xr  Fläche  EHB  (Oktaederfläche)  verbindet  den  Mittelpunkt 
der  Oktaederfläche  mit  dem  Mittelpunkte  des  Krystalls.  EB  entspricht 
einer  Kante  des  Oktaeders. 

Die  Neigung  der  vier  Flächen  zu  einander  wird  durch  folgende  Werthe 
angegeben : 

HOB  und  HOE  sind    unter  420»  geneigt, 

HOB  resp.  HOE  und  EOB  -        45» 

EHB  und  EOB  -        54M4' 8" 

EHBundEHOresp.BHO  -        90« 
^  EOB  =  900. 
Die  Fläche  EHB  bildet  ein  Drittel  der  Oktaederfläche. 

Gehen  wir  nun  von  einem  Individuum  —  Fig.  13  —  EH  OB  (/)  im 
Oktanten  EOCB  in  der  Lage,  wie  die  Figur  angiebt,  aus,  also  vorne  rechts 
oben,  so  erscheint  /  im  entgegengesetzten  Oktanten  in  paralleler  Lage  als 
AFKO  (I')  und  zwar  hinten  links  unten.  Die  Flächen  EOB  des  ersten  In- 
dividuums und  die  Fläche  AOF  {=  EOB)  sind  parallel  der  Würfelfläche. 
EHB  und  i4FA' bilden  ein  Drittel  der  Oktaederfläche  der  beiden  entgegen- 
gesetzten Oktanten.  Mit  I  —  Fig.  14  —  verbindet  sich  das  Individuum  II 
nach  der  Fläche  EOH  (00 0]  als  Zwillingsebene,  wobei  EOG  parallel  einer 
Fläche  cx)  Ooo  liegt.  Im  entgegengesetzten  Oktanten  finden  wir  II  als  11'  in 
paralleler  Stellung  zu  II  und  in  gleicher  Weise  mit  V  verbunden  wieder. 

Das  dritte  Individuum  endlich  —  Fig.  15  —  legt  sich  an  I  und  II  mit 
den  Flächen  B OH  und  CO H  {00  0)  als  Zwillingsebene,  wobei  wieder  CO^ 
parallel  einer  Fläche  00  Ooo  liegt.  III  schliesst  also  den  Raum  des  ersten 
Oktanten  und  zeigt  sich  zugleich  als  drittes  Individuum  Iir  den  Raum  des 
dem  ersten  entgegengesetzten  Oktanten  ausfüllend  in  paralleler  Stellung 
und  auf  dieselbe  Weise  mit  V  und  ir  nach  00  0  verbunden. 


Ueber  das  optische  Verb.  d.  Senarmontits  u.  d.  regultfren  arsenigen  Säure.       231 

An  die  beiden  so  gebildeten  Oktanten  legen  sich  nun  weitere  drei  resp. 
sechs  gleich  zusammengesetzte  an.  Der  ganze Krystall  (Fig.  16  Taf.  VIII]  be- 
steht demnach  aus  zwölf  (mit  den  parallelen  vierundzwanzig)  Eitizelkry- 
stallen,  die  mit  zwei  Flachen  nach  ooO  und  mit  einer  Flache  nach  ooOcx) 
verbanden  sind,  und  deren  vierte  Flächen  die  Okta^derflächen  bilden. 

Die  Verwachsung  der  Einzelindividuen  findet  nun  wohl  in  der  Natur 
nie  in  einer  solchen  RegelmUssigkeit  statt,  wie  vorhin  angegeben  ist,  viel- 
mehr werden  die  Verwachsungsflachen  vielfach  gekrümmt  sein,  ja,  die  ein- 
zelnen Individuen  werden  sich  in  vielen  dttnnen  Schichten  überlagern  und 
gegenseitig  durchdringen,  indem  sie  sich,  wie  Baum  haue  r  über  die 
Einzelkrystalle  des  Boracits  treffend  sagt,  »den  Raum  gleichsam  streitig 
machen«.  Diese  Ueberlagerungen  und  Durchdringungen  sind  jedoch  stets 
auf  optischem  V^ege  zu  ermitteln,  wie  die  oben  beschriebenen  Würfel-  und 
GranatoSderflachen  genugsam  zeigen. 

Die  geschilderten  optischen  Eigenschaften  des  Senarmontits  schliessen 
nun  das  reguläre  und  quadratische  System  aus.  Es  können  demnach  bei 
unserem  Mineral  noch  das  rhombische,  das  monokline  und  das  trikline 
System  in  Betracht  kommen. 

m 

Die  im  parallelen  polarisirten  Lichte  zu  beobachtenden  optischen  Ver- 
hältnisse würden  sich,  wie  sie  oben  angegeben  sind,  mit  dem  rhombischen 
System  vereinigen  lassen,  wenn  nicht  das  optische  Verhalten  der  Gra- 
natoederflache  entschieden  dagegen  spräche.  Diese  zerfällt  nämlich  auch 
in  dem  Falle  durch  eine  Naht  parallel  der  Kante  ooO|0  in  zwei  Theile, 
dass  sie  beiderseits  von  Oktaederflachen  mit  Streifung  parallel  zur  Kante 
oo  0 , 0  begrenzt  ist ;  sie  würde  also  der  Lage  der  Auslöschung  entsprechend 
offenbar  als  Pinakoidflache  (Makropinakoid)  aufzufassen  sein.  Hieraus  folgte 
dann,  dass  die  auf  der  betreffenden  Granato^derflache  senkrechte  Flache 
ooOoo  eine  Zwillingsebeqe  darstellte.  Diese  dann  als  oP  aufzufassende 
Flache  kann  aber  im  rhombischen  System  nicht  Zwillingsebene  sein. 

Aber  auch  das  trikline  System  kann  nicht  angenommen  werden,  da 
die  Auslöschungen  auf  der  Würfelflache  sich  nicht  anders  als  parallel  und 
senkrecht  zu  den  Umrisslinien  oder  einen  Winkel  von  45<^  mit  diesen  bil- 
dend ergaben,  und  auch  die  Granatoöderflache  entweder  parallel  und  senk- 
recht zur  Trennungsnaht  oder  45<^  dagegen  geneigt  auslöschte. 

Es  kann  deshalb  der  Senarmontit  nur  zum  monoklinen  System  gehören ; 
der  schiefe  Axenwinkel  ist  hier  jedoch  so  nahe  90<^  anzunehmen,  dass  der 
Unterschied  durch  Messung  nicht  mehr  erkannt  werden  kann. 

Damach  ergiebt  sich  für  das  Einzelindividuum  —  Fig.  12  —  das  Axen- 
verhaltniss  a:b:c  =  ]/¥ :  yT :  4  =  1  :  4  :  0,707 1 4  und  die  Flachen  er- 
halten die  Zeichen : 

EOß  (Würfelflache)  .  .  .  oP  resp.  ooP 
EHB  (Oktaöderflache)  ...  —  24?  oo 
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EOH  und  HOB  (Granatoederfläche)  +  Presp.  oo«oo 
Die  Verwachsung  findet  alsdann  statt  nach  oP  und  +  P. 

Schleift  man  nun  eine  Okta^derfläche  —  Fig.  45  —  zu  einer  dttnnen 
Platte,  so  zeigt  dieselbe  im  Falle  der  vollkommensten  Ausbildung  eine  drei- 
fache Ausldschung,  nämlich  parallel  und  senkrecht  CB,  EB  und  CE  ent- 
sprechend der  Richtung  der  Streifen.  Betrachten  wir  die  Würfelflache  als 
BasiS;  so  sind,  wie  bemerkt,  die  Flächen  CHB^  EHB  und  CHE  der  drei 
den  Oktanten  bildenden  Individuen  im  m^noklinen  System  als  Hemidoma 
und  zwar  als  —  2^oo  anzusehen.  Die  Auslöschung  muss  also  je  parallel 
und  senkrecht  CB,  EB  und  CE  erfolgen. 

Eine  dttnne  Platte  nach  der  WUrfelfläche  hergestellt,  löscht  entweder 
parallel  und  senkrecht  den  Umrisslinien  oder  45^  gegen  dieselbe  geneigt 
aus,  je  nachdem  die  anstossenden  Oktaäderflächen  eine  den  Kanten  der 
WUrfelfläche  parallele  oder  gegen  dieselbe  schräg  gerichtete  Streifung 
zeigen.  Nehmen  wir  z.  B.  in  Fig.  46  ACBD  als  Schlifl'  nach  der  Würfel- 
fläche an,  so  werden  von  demselben  getroffen  die  Individuen  ACLy  APD, 
DRB,  BHC,  LEA,  EPA,  EPD,  ERD,  BEB,  HEB,  HCE,  LCE,  sowie 
deren  parallele.  Für  die  vier  ersten  ist  die  Würfelfläche  monokline  Basis; 
die  Auslöschung  muss  also  parallel  und  senkrecht  zu  den  Kanten  der  Würfel- 
fläche gerichtet  sein.  Bei  den  folgenden  acht  Individuen  ist  dieselbe  Fläche 
Prisma,  und  es  muss  die  Auslöschung  in  diesen  Theilen  unter  einem  Winkel 
(hier  45^)  mit  den  Umrisslinien  erfolgen. 

£in  Dünnschliff  nach  der  Granatoöderfläche  zeigt,  wie  die  Würfelfläche, 
der  Richtung  der  Streifen  der  anstossenden  Oktaöderfläche  entsprechend 
eine  Auslöschung  entweder  parallel  und  senkrecht  zur  Kante  ooO|  0  oder 
45<>  gegen  dieselbe  Kante  geneigt.  Wenn  nun  in  Fig.  46  CJDN  eine  solche 
Platte  darstellt,  so  werden  von  derselben  getroffen  die  Individuen  4)  CLE. 
CHE,  DPE,  DHE,  DRB,  DSBy  QBC,  HBC,  2)  LEA,  PEA,  BSP  nnd 
QB  F,  Für  die  acht  ersten  Individuen  ist  die  Granatoöderfläcbe  die  Pyramide 
und  zwar  +  P;  die  Auslöschung  muss  also  in  diesen  Theilen  einen  Winkel 
(hier  45<^)  mit  der  Kante  ooOjO  bilden.  Für  die  vier  letzten  Individuen 
ist  sie  dagegen  das  Klinopinakoid  und  die  Auslöschung  erfolgt  hier  parallel 
und  senkrecht  zur  Kante  oo  0|  0.  Die  betreffende  Fläche  verhält  sich  also, 
wie  etwa  das  Brachypinakoid  im  rhombischen  System. 

Vergleicht  man  vorstehende  Untersuchung  und  die  Resultate  mit  den 
Ergebnissen  der  M a  1 1  a  r  d'schen  Beobachtungen,  so  ergeben  sich  mehrfache 
Unterschiede.  Was  zunächst  die  Untersuchung  der  einzelnen  Platten  anbe- 
langt, so  findet  sich  bei  Mallard  die  Oktaöderfläche  nicht  beschrieben; 
auch  erwähnt  er  die  Streifung  nicht.  Es  mag  dieses  vielleicht  darin  seinen 
Grund  haben,  dass  die  Herstellung  einer  dünnen  und  guten  Platte  nach  der 
Oktaöderfläche,  wie  oben  bemerkt,  durch  Schleifen  wohl  kaum  möglich  ist. 
Mal  lard  konnte  demnach  auch  nicht  die  Beziehungen  zwischen  Streifungs- 
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und  AuslOschungsrichtung  angeben.  Der  Zusammenhang  dieser  war  aber 
gleichsam  der  Schlüssel  zu  dem  Folgenden. 

Die  Wttrfelflache  fand  Mallard,  wie  oben  angeführt,  in  acht  Ab* 
schnitte  getheilt,  welche  durch  die  zwei  Diagonalen  und  durch  zwei  »kaum 
angedeutete  Mittenlinien«  gebildet  werden.  Auslöschungsrichtungen  giebt 
er  nicht  an ,  weil  sich  eine  nahezu  senkrecht  zu  einer  Axe  geschliffene 
Platte  zwischen  gekreuzten  Nicols  fast  gar  nicht  aufhelle. 

Ich  habe  die  hexa^drische  Platte  nur  in  vier  oder  sechs  Abschnitte  ge- 
theilt gefunden,  obscbon  den  Angaben  Mallard^s  entsprechend  acht  See- 
toren  auftreten  können.  Auch  hellten  sich  die  Theile  der  Platte  zwischen 
den  gekreuzten  Nicols  hinreichend  auf,  um  die  Auslöschung  zu  erkennen, 
die  sich  parallel  und  senkrecht  zu  den  Umrisslinien  oder  45<>  dagegen  ge- 
neigt ergab. 

Auf  der  Granatoäderflflche  beobachtete  M  a  1 1  a  r  d  ebenfalls  acht  Sectoren , 
deren  Begrenzungslinien  nicht  gerade,  sondern  stark  wellenförmig  ge- 
krümmt waren.  Die  Auslöschungsrichtungen  der  vier  Sectoren  nach  der 
»grösseren  Diagonale«  fand  er  unter  45^  gegen  letztere  geneigt;  die  übrigen 
vier  an  der  »kleineren  Diagonale«  löschten  nach  ihm  unter  einem  Winkel 
mit  dieser  von  nahe  4S^  aus. 

Dieses  habe  ich  ebenfalls  nicht  vollständig  bestätigen  können.  Ich  fand 
die  Granato^derflttche  in  zwei  Theile  durch  eine 'Naht  getrennt,  welche 
auch  zwischen  den  aneinanderstossenden  Partien  mit  derselben  Aus- 
löschungs-  und  Streifungsrichtung  auf  den  angrenzenden  Okta^derfldchen 
zu  erkennen  war.  Die  Auslöschung  ergab  sich  entweder  parallel  und  senk- 
recht der  Kante  oo 0\0  oder  einen  Winkel  von  45<^  mit  ihr  bildend,  je  nach 
der  Richtung  der  Streifen  der  anstossenden  Flächen. 

Während  nun  endlich  nach  Ma  11  ard's  Ansicht  der  Senarmontit  aus 
achtundvierzig  triklinen  Einzelkrystallen  besteht  —  die  Zwillingsebene 
giebt  er  nicht  an  — *  die  mit  ihrer  Spitze  im  Mittelpunkte  des  Krystalls 
zusammenstossen  und  deren  Basis  die  Dodekaöderflächen  bildet,  ist  nach 
meinen  Untersuchungen  der  Senarmontit  für  monoklin  zu  erklären  und  als 
aus  zwölf  Einzelkrystallen  (mit  Einschluss  der  parallelen  vierundzwanzig) 
nach  0  P  und  +  P  verwachsen  anzusehen. 

Die  reguläre  arsenige  Säure. 

Da  der  Senarmontit  Sb^O^  und  die  reguläre  arsenige  Säure  As^O^ 
chemisch  ganz  analog  zusammengesetzt  sind,  so  schien  es  mir  interessant 
zu  sein,  auch  die  letztere  auf  ihr  optisches  Verhalten  zu  untersuchen.  Leider 
stand  mir  nur  sehr  wenig  passendes  Material  zu  Gebote,  und  habe  ich  des- 
halb nur  die  Oktaöder-  und  Würfelfläche  näher  betrachten  können. 

Was  zunächst  ganze  Krystallc  betrifft,  so  waren  die  von  mir  benutzten, 
welche  sich  aus  einer  salzsauren  Lösung  ausgeschieden  hatten,  auffallend 
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schön  gebildet.  Die  Streifung  der  Oktaederflachen  war  sehr  deutlich  und 
.zeigte  sich  ganz  ähnlich  wie  beim  Senarmontit.  Die  Streifen  hatten  auch 
hier  eine  dreifache  Richtung  je  parallel  den  Okta^derkanten.  Zwischen 
diesen  wurden  jedoch  auch  häufig  ganze  Felder  mit  Streifen  parallel  den 
Höhenlinien  gefunden.  Die  Nähte  treten  sehr  deutlich  hervor;  ob  sie  sich 
aber  auf  die  benachbarte  Fläche  fortsetzen,  Hess  sich  nicht  ermitteln.  Die 
Polarisationserscheinungen,  welche  schon  von  F.  Rlocke*)  angegeben 
wurden,  sind  ziemlich  schwach;  man  muss  deshalb  bei  der  Untersuchung 
entweder  ganze  Krystalle  oder  sehr  dicke  Platten  verwenden. 

Fig.  18  Taf.VIII  zeigt  eine  Oktaöderfläche,  auf  welcher  Streifen  parallel 
den  Oktaöderkanten  a&,  6c,  ac  und  auch  solche  parallel  den  Höhenlinien, 
wie  bei  o  und  d^  auftreten.  Diese  verschieden  gerichteten  Streifen  sind 
häufig  höchst  unregelmässig  durch  einander  vertheilt.  Die  Streifen  nach 
den  Höhenlinien  einweisen  sich  als  ebenso  viele  Nähte,  worin  die  parallel  den 
Seiten  gerichteten  Streifen  zusammenstossen,  wie  es  bei  o  und  d  gezeichnet 
ist.  Bei  einzelnen  Krystallen  fand  ich  die  ganze  Oktaöderfläche  mit  solchen 
Nähten  nach  den  Höhenlinien  bedeckt  ^  so  dass  die  Streifen  parallel  den 
Kanten  oberflächlich  betrachtet  kaum  hervortraten.  Andere  Oktaöderflächen 
zeigten  dagegen  nur  wenige  Nähte,  und  die  Streifung  pfirallel  den  Kanten 
war  sehr  deutlich  zu  erkennen.  Hier  war  es  nicht  schwer  die  Auslöschungs- 
richtung zu  unterscheiden,  die  sich  stets  parallel  und  senkrecht  der  Strei- 
fungsrichtung ergab.  Jede  Stelle  mit  anders  gerichteten  Streifen  löschte 
auch  anders,  aber  stets  parallel  und  senkrecht  zu  den  Streifen  aus.  Ein 
ganz  reines  optisches  Bild  lässt  sich  jedoch  schwer  erzielen.  Die  Zusammen- 
setzung scheint  eine  sehr  complicirte  zu  sein. 

Ein  Schliff  nach  der  Wttrfelfläche  zeigt  sich  in  einer  Lage,  in  welcher 
die  Kanten  einen  Winkel  von  ungefähr  30^  mit  der  Ebene  des  Nicols  bilden, 
gitterartig  durchzogen  von  vielen  dunkeln  zungenflirmigen  Streifen,  die 
parallel  den  WUrfelkanten  verlaufen  —  Fig.  49.  Viele  dieser  Zungen  er- 
strecken sich  über  die  ganze  Fläche,  andere  reichen  bis  zur  Mitte  oder  sind 
noch  kurzer.  Die  Ecke  wurde  zuerst  bis  auf  abcd  abgeschliffen;  an  dieser 
Stelle  verschwinden  die  dunkeln  Streifen  allmälig.  Durch  bfy  ag,  dh  und 
ce  zerfallt  die  Würfelfläche,  ähnlich  wie  beim  Senarmontit,  nach  den  Diago- 
nalen in  vier  Abschnitte. 

Dreht  man  die  Platte  zwischen  gekreuzten  Nicols,  bis  eine  der  Umriss- 
linien mit  der  Polarisationsebene  eines  Nicols  parallel  ist,  so  verwandelt 
sich  Fig.  49  in  Fig.  20.  Die  punktirt  gezeichneten  Partien  löschen  nun  aus. 
Wird  die  Platte  um  45<^  weiter  gedreht,  so  löschen  die  weiss  gelassenen 
Stellen  aus.  Wenn  nun  auch  die  Anslöschung  nicht  an  allen  Stellen  gerade 
vollkommen  ist,  so  lassen  sich  doch  die  angegebenen  Auslöschungsrich- 
tungen mit  Sicherheit  erkennen. 

*)  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geologie  etc.    Jahrgang  4  880.  Bd.  I.  p.  8S. 
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Je  mehr  die  Platte  verdünnt  wurde,  desto  mehr  schwand  auch  das 
^gitterartige  Aussehen ,  die  einzelnen  dunkeln  Zungen  wurden  schwächer 
und  traten  weniger  zahlreich  auf. 

Die  arsenige  Säure  scheint  demnach  eine  ähnliche,  aber  noch  compli- 
eirtere  innere  Structur  zu  haben,  wie  der  Senarmontit. 


Im  Vorstehenden  habe  ich  das  optische  Verhalten  des  Senarmontits, 
sowie  dessen  innere  Zusammensetzung  klar  zu  legen  versucht.  Will  man 
die  optischen  Eigenschaften  als  massgebend  ansehen,  so  muss  unser  Mineral 
als  ein  Complex  monokliner  Individuen  betrachtet  werden,  wodurch  dann 
die  Polarisationserscheinungen  desselben  ihre  Begründung  erfahren. 

Sehr  auffallend  ist  allerdings  und  verdient  gewiss  hervorgehoben  zu 
werden  der  innige  Zusammenhang,  der  sich  zwischen  den  optischen  Eigen- 
schaften und  der  Streifung  der  Oktaederflächen  ergeben  hat.  Ob  nicht  die 
ersteren  eben  auf  diese  durch  innere  Structur  bedingte,  gewiss  nicht  als 
blosse  Oberflächenerscheinung  aufzufassende  Streifung  der  Oktaederflächen 
zurückzuführen  und  dann  der  Senarmontit  sowohl  als  die  arsenige  Säure 
dennoch  für  regulär  zu  halten  sind,  zumal  noch  manche  andere  optisch 
anomale  Mineralien  eine  ähnliche  Streifung  auf  gewissen  Flächen  aufweisen, 
das  müssen  erst  weitere  Untersuchungen  ergeben. 


XIIL  lieber  die  Beziehungen  zwischen  verschiedenen 
Modificationen  heteromorpher  Mineralsubstanzen. 


Von 

Felix  Kreuts  in  Lemberg, 

(Mit  4  HolzschDitt.) 


Eine  allseitig  auf  Krystalle  einwirkende  Zug-  und  Druckkraft  kann  in 
denselben  ähnliche  Aenderungen  wie  eine  entsprechende  Temperatur- 
erhöhung oder  Temperaturerniedrigung  hervorbringen.  Anisotrope  Kry- 
stalle werden  durch  eine  allseitig  auf  sie  wirkende  Zugkraft,  ebenso  wie 
durch  Erwärmung,  in  einer  Richtung  (z.  B.  in  der  optischen  Axe)  stärker 
als  in  einer  anderen  Richtung  [z.  B.  senkrecht  zur  Axe]  ausgedehnt,  indem 
die  Molekularkräfte  dem  Auseinanderrücken  der  Knstallmolekttle  unter 
der  Einwirkung  einer  Zugkraft,  ebenso  wie  dem  Auseinandertreten  der- 
selben unter  dem  Einfluss  der  Wärme,  in  der  ersteren  Richtung  einen 
schwächeren  Widerstand  als  in  der  anderen  Richtung  entgegensetzen. 

Der  Unterschied  in  der  Stärke  der  Ausdehnung  nach  verschiedenen 
Richtungen  unter  dem  Einflüsse  der  Erwärmung  ist  bei  einigen  Kristallen 
so  gross,  dass  sie,  nach  Fizeau^s  und  Pfaff's  Beobachtungen,  während 
der  Dilatation  nach  einer  Richtung  sogar  eine  Contraction  nach  einer  an- 
deren Richtung  erleiden.  Ebenso  verhalten  sich  wohl  viele  in  dieser  Be- 
ziehung noch  nicht  untersuchte  Krystalle,  obgleich  bei  manchen  der  Con- 
traction nach  einer  Richtung  eine  Ausdehnung  nach  derselben  Richtung  vor- 
ausgehen wird.  Ist  nämlich  die  Temperaturerhöhung  oder  die  auf  den 
Krystall  wirkende  Zugkraft  genügend  gross  und  der  Unterschied  in  seiner 
Ausdehnung  nach  verschiedenen  Richtungen  ziemlich  bedeutend,  so  wird 
auch  die,  bei  der  allmäligen  nach  verschiedenen  Richtungen  abweichenden 
Vergrösserung  der  Abstände  zwischen  den  Krystalimolekülen,  eintretende 
Zunahme  der  unter  denselben  thätigen  anziehenden  Kräfte  nach  verschie- 
denen Richtungen  verschiedene  Werthe  besitzen.  In  Folge  der  hierdurch 
bewirkten,  allmälig  stärker  werdenden  Spannung  im  Krystall  wird  seine 
Ausdehnung  nach  einer  bestimmten  Richtung  (z.  B.  senkrecht  zur  Axe, 
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immer  geringer  und  endlich  negativ  werden;  der  Krystall  wird  sich  in 
dieser  Richtung  zusammenziehen. 

Ein  Krystall,  welcher  durch  Erwärmung,  oder  durch  eine  allseitig  auf 
ihn  wirkende  Zugkraft,  in  einer  Richtung  ausgedehnt  wird,  indem  er  sich 
senkrecht  zu  dieser  zusammenzieht,  erleidet  hiedurch  eine  Aenderung  in 
der  Anordnungsweise  seiner  Krystallmoleküle,  in  seinen  Dimensionsver- 
haitnissen  und  seinem  Volum,  wie  sie  auch  durch  eine  schwächere,  nur  in 
der  Richtung  seiner  grOssten  Ausdehnung  wirkende  Zugkraft  hervorge- 
bracht werden  könnte. 

Krystalle  heteromorpher  Substanzen  konnten  daher  vielleicht  ebenso, 
wie  durch  Temperaturänderung,  auch  durch  äusseren  Zug  oder  Druck  in 
einen  Zustand  versetzt  werden,  in  welchem  sie  einer  Umwandlung  in  eine 
andere  Modification  dieser  Substanz  unterliegen.  Das  Umstehen  von  Eisen 
beim  Stossen,  von  Schwefel,  Quecksilberjodid  und  anderen  beim  Ritzen 
wird  eben  durch  den  hiebei  ausgetobten  Druck  bewirkt  oder  angeregt.  Am 
sichersten  kann  man  sich  hiervon  durch  einen  leicht  auszuführenden  Ver- 
such mit  Quecksilberjodid  überzeugen.  Erwärmt  man  ein  auf  eine  starke 
Glasplatte  aufgeschüttetes  Häufchen  rothen  Quecksilberjodids,  auf  welches 
eine  eben  solche  Glasplatte  aufgelegt  ist,  bis  es  vollkommen  in  die  gelbe 
Modification  übergeht,  und  drückt  dann  die  obere  Glasplatte  stark  an,  so 
röthen  sich  sogleich  diejenigen  Partien  des  Quecksilberjodids,  welche  vom 
Drucke  betroffen  werden.  Wird  das  Präparat  gleich  hierauf  auf  einen  (nicht 
erwärmten)  Tisch  gelegt  und  der  Druck  auf  die  Glasplatte  aufgehoben,  so 
werden  die  rothen  Partien  der  untersuchten  Substanz  gelb,  und  bei  er- 
neuertem Drucke  wieder  roth.  Geht  die  Erkaltung  der  stark  erwärmten 
Probe  langsam  vor,  so  kann  man  den  Versuch  ohne  nachmalige  Erwärmung 
derselben  mehrmals  wiederholen. 

Wird  ein  Krystall  durch  Erwärmung  oder  eine  äussere  Zugkraft  dila- 
tirt,  8o  können  seine  Krystallmoleküle,  ohne  in  kleinere  Moleküle  zu  zer- 
fallen, nur  in  dem  Falle  eine  neue  mehr  oder  weniger  stabile  Gleichge- 
wichtslage annehmen,  wenn  sie,  im  Bestreben  den  geänderten  Verhält- 
nissen ihrer  Lage  durch  Verschiebung  ihrer  Bestandtheile  (wie  eine  solche 
Lehmann")  bei  physikalisch -metameren  Körpern  annimmt]  sich  anzu- 
passen, Eigenschaften  erlangen,  welche,  als  mit  der  Symmetrie  des  ur- 
.sprttnglichen  Krystalls  unvereinbar,  eine  gleichzeitige  Aenderung  seiner 
Form  (ohne  weitere  Volumänderung  des  Körpers)  nach  sich  ziehen.  Da  die 
hierbei  stattfindende  Bewegung  nicht  auf  einmal  die  ganze  Masse  eines 
grösseren  Krystalls,  sondern  ruckweise  einzelne  Partien  desselben  ergreift, 
so  rouss  er  hierbei  in  ein  Aggregat  kleinerer  Krystalle  zerfallen. 

Die  dargelegten  Vorstellungen  über  den  Vorgang  bei  der  Ausdehnung 
der  Krystalle,  sowie  bei  der  Paramorphose  derselben,  veranlassten  mich, 

*}  O.  Lehmann,  »Ueber physikalische  Isomerie«  in  dieser  Zeitschrift!,  97. 
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zu  untersuchen,  ob  zwischen  zwei,  zu  verschiedenen  Modificationen  einer 
Mineralsubstanz  gehörigen  Krystallen  sich  nicht  ähnliche  Beziehungen,  wie 
sie  zwischen  einem  Körper  vor  und  nach  der  Einwirkung  einer  Zugkraft 
auf  denselben  bestehen,  nachweisen  Hessen.  Die  Resultate  dieser  Unter- 
suchung, welche  bereits  zum  grossen  Theil  in  den  Sitzungsberichten  der 
Academie  der  Wissenschaften  in  Krakau  Bd-  V,  in  polnischer  Sprache  mit- 
getheilt  sind,  bestätigen  vollkommen  die  obige  Voraussetzung. 

Bekanntlich  wird ,  wenn  L  die  ursprungliche  Länge  und  B  den  ur- 
sprünglichen Flächeninhalt  des  Querschnittes  eines  prismatischen  Körpers 
bezeichnet,  die  Länge  desselben  durch  Einwirkung  einer  Zugkraft  in  der 
Richtung  der  Längsaxe  in  L[\  +  S)  und  der  Flächeninhalt  des  Querschnittes 
in  B[\  —  /xdj^  übergehen,  worin  d  die  Verlängerung  des  Körpers  für  die 
Längeneinheit  und  /id  die  Contraction  für  die  Längeneinheit  des  Quer- 
durchmessers bedeuten.    Es  ist  hierbei  L[\'{'d]B[\ — ^d)*  >  X.Ä*). 

Den  angeführten  Beziehungen  eines  gedehnten  prismenförmigen  Kör- 
pers zu  demselben  Körper  vor  der  Dehnung  entsprechen  die  Unterschiede 
zwischen  zwei  zu  verschiedenen  Modificationen  einer  Mineralsubstanz  ge- 
hörenden, in  ihren  Grundpyramiden  ausgebildeten  Krystallen  von 
gleichem  absoluten  Gewicht,  falls  deren  Formen  auf  drei  gleich- 
oder  ungleich-werthige  Krystallaxen  bezogen  werden. 

Dasselbe  Gesetz,  welches  das  Verhältniss  zweier  solcher  Krystalle  be- 
stimmt, gilt  für  alle  derartige  Krystalle,  welche  verschiedenen,  durch  keine 
dritte  (auch  dem  spec.  Gewichte  nach  dazwischenstehende]  vermittelten 
Modificationen  einer  Mineralsubstanz  angehören;  nur  die  krystallisirten 
Modificationen  des  Kohlenstoffes  scheinen  sich  von  einander  auch  in  diesen 
Beziehungen,  wie  in  manchen  anderen  Eigenschaften,  bedeutender,  als  ver- 
schiedene Modificationen  einer  anderen  Mineralsubstanz  zu  unterscheiden. 

Der  Zusammenhang  verschiedener  krystallisirter  Modificationen  einer 
heteromorphen  Mineralsubstanz  lässt  sich,  falls  sie  dem  regulären,  tetra- 
gonalen,  rhombischen  oder  monoklinen  Krystallsystem  angehören,  genauer 
angeben  und  leicht  durch  Vergleichung  der  weiter  unten  zusammengestell- 
ten Dimensionsverhältnisse  und  spec.  Gewichte  je  zweier  solcher  Krystalle 
von  gleichem  absoluten  Gewichte  erweisen. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ersieht  man  zunächst,  dass  der  eine  der 
verglichenen  Krystalle  immer  ein  grösseres  Volum  als  der  zweite  Krystail 
besitzt.  Der  grössere  derselben  unterscheidet  sich  vom  kleineren  durch 
eine  längere  Verticalaxe  und  eine  kleinere  Basis,  oder  umgekehrt  durch 
eine  kürzere  Verticalaxe  und  eine  breitere  Basis.    Bezeichnet  c  die  Hälfte 


*}  Für  das  Verhältniss  (a  wurden  von  den  Physikern  bei  verschiedenen  Substanzen 
Werihe  gefunden,  welche  sich  der  Zahl  Va  n^ehr  oder  weniger  nfihern ;  es  soll  im  Fol- 
genden angenommen  werden:  fA  =  ..  . 
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der  Verticalaxe  des  Krystalls  mit  breiterer  Basis,  [a  +  a')^  den  halben 
FldcbeninhaU  seiner  Basis,  oder,  wenn  er  monoklin  ist,  das  Product  aus 
dem  halben  Flächeninhalt  seiner  Basis  und  sin  /^  d.  i.  dem  sinus  des  Nei- 
i^ngswinkels  der  Verticalaxe  gegen  die  Klinodiagonaie,  C  =  c  +  c'  die 
Hälfte  der  Verticalaxe  im  zweiten  Krystall,  ä^  den  halben  Flächeninhalt 
seiner  Basis,  eventuell  mit  sin/!/  multiplicirt ,  n  den  Werth  von  2,6 
s.  S.  238  Anro.],  so  lassen  sich  die  Beziehungen  dieser  Werthe  in  den  zu- 
sammengestellten Krystallen ,  falls  der  dichtere  sieb  vom  weniger  dichten 
auch  durch  eine  kürzere  Verticalaxe  und  breitere  Basis  unterscheidet, 
durch  folgende  Gleichungen  ausdrücken: 

") 

ui; 

\\) 

V 

VI 


Setzt  man 


c'a  =s  cna%  oder 

ca  +  c'a  s=  ca  +  cna\  das  ist 

Ca  =  c{a  ^  na'),  also 

c  :  C  =  a  :  a  ^  na',  c  :  c'  =  a  :  na',  es  ist  hiermit 

c'  ^na'  wenn  c^  a,  und 
im  Fall  c  =  a. 
a' 


c  =  na 


'  =  -c^ 


fld  = 


VIl) 

VIII) 
IX  i 


(id     _ö 


i  —  ftd 


=  -,      tid  = 


a  +  a 


so  wird 


n 


^  = 


\ 


d  -t-  n 


d  +  n' 

C  =  c(1  4-  S) 
a2  =  (o  +  a')'^[\ -^  ^d]'^  oder  a  =  {a  ^a'][\  —  ^d). 
Da  sich  die  Volumina  dieser  Krystalle  umgekehrt  wie  ihre  Dichtigkeiten 
verhalten,  so  ist  auch,  wenn  G  das  spec.  Gewicht  des  dichteren,  und  G' 
das  spec.  Gewicht  des  weniger  dichten  Krystalls  bezeichnet : 
X)  c(a+a')2:(c-|-c>2=c(a  +  o')«:c(4  +  d).(a-t-a')2(1— |u<J)«  =  G':(;, 
Die  beistehende  Figur 

Fig.  4. 


c-h'c' 


kann  das  Verständniss  die- 
ser Beziehungen  erleich- 
tern. Der  Werth  der  ein- 
zelnen Linien  ist  durch  die 
bereits  in  den  Gleichungen 
eingeführten  Beziehungen 
von  derselben  Bedeutung 
angegeben,  ausserdem  be- 
zeichnet in  derselben  /  die 
H.ilfte  der  Verticalaxe  eines 
Krvstalls  der  dichteren  Mo- 

dification,  dessen  Basis  denselben  Flächeninhalt,  wie  die  Basis  der  weniger 
dichten  der  verglichenen  Krystalle  (also  gleich  Sa^)  besitzen  würde;  ferner 

ysstxa'^  daher  a'  =  — . 


hf  ^c 

fh  m^& 

be  ms  a 

eg  «=  a' 

bg  ^  a  -^  a' 

bd  ^l 

ei   s  fi.a'*>  y 


ist  noch 


fi 
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Aus  dieser  Figur  ersieht  man  auch,  dass 
XI)  Z  :  c  =  a  :  |a  +  ~ j  =  a  :  o  +  a', 

l :  c  —  /  =s  o  :  ~ ,  daher 

n 

XII)  y^n«(c-/)^ 

Da  nun  nach  III)         Ca  =  c{a  +  na')  oder 

Ca  =  c(a  +  y) 

so  ergiebt  sich,  wenn  man  in  der  letzten  Gleichung  für  y  den  Werth  aus  XII) 
einstellt: 

YiiT^  .  _  {n—  \)l  +y{n  —  i)U^+  iCTn 

und  aus  XI)  und  XIII)  folgt 


(n_1)+|/(n^4)2+^''' 

XIV)  a  +  a'  =  a  ] - 

in 

Besitzt  der  dichtere  von  zweien,  zu  verschiedenen  Modificationen  einer 
Mineralsubstanz  gehörigen  Krystallen,  bei  gleichem  absoluten  Gewicht,  eine 
längere  Yerticalaxe  und  eine  kleinere  Basis  als  der  weniger  dichte,  wie 
dies  in  der  Regel  dann  der  Fall  zu  sein  scheint,  wenn  einer  der  vergliche- 
nen Krystalle  schiefaxig  ist,  so  lassen  sich  zwischen  ihnen  ebenfalls  ähn- 
liche Beziehungen,  obgleich  in  anderen  Richtungen,  nachweisen.  Solche 
Krystalle  stehen  nämlich  in  einem  ähnlichen  Verhältniss  zu  einander,  wie 
ein,  in  einer  zur  Längsaxe  senkrechten  Richtung  gedehnter  Körper  zu 
diesem  Körper  vor  der  Dehnung. 

Setzt  man  hier  demnach : 


daher 


c  +  C 

so  ist  unter  derartigen  Krystallen  ebenfalls,  wie  unter  den  Krystallen  der 
ersten  Gruppe,  das  in  der  Gleichung  YII) 

fid  d       ^  8  4 


i  —  f^d       n'^         S  +  n'    ^        8  +  n 
ausgedrückte  Verhältniss  vorhanden,  es  ist  ferner 

c(a  +  a')2:  Ca'^=G'.  G\ 
Die  Richtigkeit  der  durch  alle  diese  Gleichungen  ausgedrückten  Be- 
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haoptUBg  über  den  Zusammenhang  von  regulären,  tetragonalen ,  rhom- 
bischen oder  auch  monokiinen  Krystallen,  welche  verschiedenen  Modifi- 
cationen  einer  Mineralsubstanz  angehören,  wird  durch  die  folgende  Zu- 
sammenstellung (welche  alle  derartigen  Krystalle,  deren  Axenverhültniss 
und  spec.  Gewichte  genau  bekannt  sind,  umfasst)  erwiesen. 

I.  Gruppe. 

Die  Verticalaxe  des  grösseren  der  zusammengestellten  Krystalle  ist 

C  c' 

langer  als  die  des  kleineren  Rrystalls,   d  = 1  =  - . 

*  ^         ^  c  c 

4)  TiO^  Anatas-Brookit: 

Anatas  (spec.  Gew.  =  3,83. ..3,93)  G'  =  3,87,    AV=  1:  4,7777, 

VT:  4,7777  =  4  :  4,7777  =  a:  C,     a  =  4,     C  =  4,7777. 

Brookit,  G  =  4,09,  >lr=  0,9444  :  4  :  0,8446,  ^0,9444  :  0,8446 
=  0,9748  :  0,8446  =  4  :  0,866  =  a  :  /,  a=4,  /  =  0,866. 
Aus  diesen  gegebenen  a,C  und  /  findet  man  für  den  Brookit- 
krystall,  welcher  ein  gleiches  absolutes  Gewicht  mit  dem  Anatas- 
krystall,  dessen  Volum  die  Werthe  a  und  C  bestimmen,  besitzen 
würde,  nach  XIII)  und  XIV): 

a4.o'  =  .j—?—T=  4.24804,    c  =  4,08078,    Ä  =  0,64482, 
4  —  fio         ' 

^8  A  =  0,24804,       ud  =  0,49872,       u  ==  0,3083  . 

a  +  a' :  c  =  4,24804  :  4,08078  =  a  :  L 

Dass  der  A na taskry stall,  dessen  Dimensionen  a  :  C  und  der 
Brookitkrystall,  dessen  Dimensionen  a  +  a' :  c  bestimmen,  gleiches 
absolutes  Gewicht  besitzen,  beweist  der  Umstand,  dass  das  Product 
aus  dem  Volum  und  dem  spec.  Gewicht  des  einen  Rrystalls  durch 
das  Volum  des  zweiten  Rrystalls  dividirt,  gleich  dem  spec.  Gewicht 

des  letzteren  ist:  es  ist  daher  -^ ^  ^    —  =  G'  =  3,875. 

2)  TiO^  Brookit-Rutil: 

Brookit,  G'=4,09,  >1F=  0,9444  :  4  :  0,8446,  V0,9444:  0,8446 
=  0,9748  :  0,8446  =  4  :  0,866  =  a  :  C,  a  =  4,  C  =  0,866. 
Rutil,  G  =  4,09,  AV=  4  :  0,6442  =  a  :  /,  o  =  4,  /  =  0,6442 

0  +  0=4,0898,    c  =  0,702058,     <J  =  0,233546,     o' =  * 

=0,0898,  ^d=0,0824,  ^  =  0,3528.  ^^"+/'  '^^=G'=4,09. 

3)  Sb^O^  Senarmontit-Valentinit: 

Senarmontit,  G'  =  5,3 ,  o  :  C  =  4  :  4,  o  =  4,  C  =  4. 

ti  r  0 1  k ,  Z«iUclirift  f.  KryitaUofr.  V.  16 
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Valentinit,  G  =  5,6,    >1F=  0,38«  :  4  :  0,344,    Vo,382  :  0,344 
=  0,64806  ;0,344  =  4  :  0,55658  =  a:/,  a  =  4,  Z=0,55658. 

o  4- o'=  4,49408,  c  =  0,6646054,  d  =  0,50465223 ,  a'=- 


n 


da  4-  aV'  G 
=  0,49408,     /£d=  0,462535,     /i  =  0,322  ,       ^    ^^J 

=  G'  =  5,3. 

4)  As^O^  Arsenit-Claudetit: 

Arsenit  (spec.  Gewicht  3,6—3,7) ,      G'  =  3,65,     a  :  C  =  4  :  4, 

a=4,C=4.  

Claudelit,  G  =  3,85,    >IF=  0,3758  :  4  :  0,35,    y0,3758  :  0,35 

=  4:0,57094  =  a  : /,  a +o' =  4,4842348,  c  =  0,6764258, 

d  =  0,479,   /id  =  0,4555722,  ^  =  0,3247754,  ^(«  +  ")^-^ 
«=  C  =  3,65. 
5]  Ag^S  Akanthit-Argentit: 


Ca^ 


Akanthit,  G'  =  7,244,  i4F=0, 6886: 4:0,9945,  yo,6886: 0,9945 

=  4  :  4,498454  =:^a:  C^  a=  4,  C=  4,498454. 
Argentit,  G  =  7,4,  a:J=4:4,  a  +  a  =4,0534,  c=  4,0534, 

5  =  0,43806,  ^<J=  0,05042256,  /i  =  0,365222,  ^i^+^Y^'^' 
=  G'=  7,244. 
6)  Cu^S  Chalkosiii'-AegulHres  Rupfersulfuret: 


Chalkosin,  G'  =  5,78,  ilF=  0,5822: 4:0,9709,  1^0,5822:0,9709 

=  4  :  4,2724432  =  a:  C,  a=4,  C=  4,2724432. 
Regulär. Rupfersulfuret  G  =  5, 98,  a:/=4:4,  a+o'=4,0749=c, 

d  =  0,4874,    /id  =  0,06707,    /u  =  0,35847,    ^^^  "^^J^'  ^ 
=  G'  =  5,78. 

7)  FeS^  Markasit-Pyrit: 

Markasit,  G'  =  4,8,   >ir=0,7549  : 4: 4,4845,    1/0,7549:4,4845 

=  4  :  4,366  =  a:  C,  a=4,  C=  4,366. 
Pyrit,  G  =  ö,  a:/=4:4,  a  +  a'  =  c  =  4,095437,  <J  =  0,24734, 

/id  =  0,0868722,    /x  =  0,3542,  ^^^  "^/J^'  ^  =  G' =  4,8. 

II.  Gruppe. 

Die  Verticalaxe  des  grösseren  der  zusammeDgestellten  Kry- 
stalle  ist  kürzer  als  die  Verticalaxe  des  kleineren  Krystalls, 
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8)  S  Rhoini)ischer  Schwefel  —  Monokliner  Schwefel: 

Rhombischer  Schwefel,      G  =  2,07,     >1F=  0,843  :  1  :  4,9037, 

VMTä:  4,9037  =  i:2,m328  =  a:C,  a  =  4,   C=2,444328. 
Monokliner  Schwefel,     G'=  4,96,     >1F=  0,9958  :  4  :  0,9998, 

fi  =  840  44',  V0,9958  .  sin  ß  :  0,9998  =  0,9953694  :  0,9998 
=  4:4,004454242  =  a:/,  a +•  a'=  4,30524,  c=4,3440284, 


27058, 


(rt  +  a')2=^  +  ^  =  4,703573,  l/^  =  4  +  7-^- -.  =  4, 

'      c  1  —  fiÖ 

|ud  =  0,2429579,    /u  =  0,30268  ,  ^^^  "^^2'-  -  =G  =  2,07. 

9)  (I*,  ylj2)5S64sii  Freieslebenil  — Diaphorit: 

Freieslebenil,  G^(nach  Vrbii)=  6,04,  AV=  0,5872  :  4 :  0,9278, 

ß  =  870  46' ,     1/0,5872  .  sin  ß  :  0,9278  =  0,765985  :  0,9278 
=  4:  4,24  425  =  0  :  C,  o=4,   0=4,24425. 
Diaphoril,  specifisches  Gewichl=5,9  ,  nach  Vrba  hingegen  6,04, 

AV=  0,4944  :  4  :  0,7344  ,  V^0,4944  =  0,704  ,  0,704 :  0,7344 
=  4:4,04764622  =  0:/,    o  +  0'=  4,05756,    c=  4,40795, 

(o  +  o'j2  =  4  +  d  =  4,4484332 ,        ]/-^  =  4  +  ^-^ 

=  4,045578,      iid  =  0,0435942,      /u  =  0,36806,     ~\-,-^ 
=  5,904. 

40)  BaCO^+  CaC(P  Alstonil  —  Barylocalcil: 

Alstonil,  spec.  Gewichl  =  3,65—3,76,    y|F=  0,594  :  4  :  0,739, 

VÖ759T=  0,76875,     0,76875  :  0,739  =  4  :  0,96428  =  o  :  C, 
.0=4,  C=  0,96428. 
Barylocalcil,  spec.  Gewichl  3,63—3,66 ,    AV  =  0,974  : 4 : 0,8468, 

ß  =  690  30' ,       V0,974  .  sin  ß  :  0,8468  =  0,955454  :  0,8468 
=  4  :  0,886558  =  0:  /,       a  +  a' =  4,0323,       c  =  0,945?, 

(a  +  o')2=4+.d=4, 0656433,  ]/-=  4  +  ^^^  ^  =4,0253, 

/i(J  =  0,0246757,  /i  =  0,3759,   ^J?-±|^Mi^  =  3,68. 

44;  WCo4(i1P)»Si«02«  Epidol  —  Zoisil: 

Epidol  (specifisches  Gewichl  =  3,326  .  .  .  3,494)  G  =  3,455, 
MF  =4,5807:  4:  4,8057,  /J  =  640  36',  Vi'mi  V^'ß 
=  4,494949,  4,494949  :  4,8057  =  4  :  4,54444  =  a:  C, 

a=4,     C=4, 54444. 

16* 
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Zoisit  (speoißsches  Gewicht  =  3,28— 3,364),      G's=3,28,     AV 

=  0,6168:4:0,7089,  V0,64 68  =  0,785366,   0,786366:0,7089 
=  4  :  0,9026363  ^a:l,  a  +  a'==  4,2082,  c  =  4,0905652, 

(a  +  ar=<  +  <J  =  4,45975,  |/^==^  =  4  +  ^^ 

=  4,4774,     /«a  =  0,450463,     /*  =  0,32727,     ^^""^^    '^ 
=  G  =  3,455. 


XIV.  Ueber  den  Trippkelt,  eine  neue  Mineralspecies. 

Von 

A.  Damour  in  Paris  und  G.  vom  Bath  in  Bonn. 


Der  zu  grossen  Hoffnungen  berechtigende,  in  Folge  eines  jähen  Sturzes 
am  16.  Juni  4880  seinen  Freunden  und  der  Wissenschaft  entrissene  junge 
Mineraloge,  Dr.  Paul  Trippke,  übergab  unmittelbar  vor  seinem  tragischen 
Ende  mehrere  chilenische  Mineralien,  welche  seine  besondere  Aufmerksam- 
keit erweckt  hatten,  einem  der  oben  Genannlcn  zu  genauerer  Untersuchung. 
Unter  jenen  Vorkommnissen  bezeichnete  der  Verewigte  als  wahrscheinlich 
neu  kleine  blaulich  -  grüne,  lebhaft  glänzende  Krystailchen,  welche  in  Be- 
gleitung von  strahligem  Olivenerz  in  Drusen  eines  derben  Rothkupfererzes 
von  Copiapo  aufgewachsen  sind.  Nachdem  sich  die  von  unserem  allzufrüh 
vollendeten  Freunde  ausgesprochene  Vermuthung,  welche  auf  ein  neues 
Mineral  hinwies,  vollkommen  bewahrheitet  hat,  gestatten  wir  uns,  für  die 
neue  Species  den  Namen  TrippkeYt  vorzuschlagen ,  um  dadurch  das  An- 
denken des  jungen^  inmitten  des  eifrigsten,  erfolgreichsten  Strebens,  sowie 
der  schönsten  Hoffnungen  dahingerafften  Mineralogen  zu  ehren. 

Chemisches  Verhalten  und  qualitative  Untersuchung  des 

TrippkeYt,  von  A.  Damoux. 

Das  Mineral  wurde  in  Salpetersäure  gelöst,,  die  Lösung  mit  der  vier- 
fachen Menge  Wasser  verdünnt  und  mit  Ammoniak  übersättigt.  Die  Flüssig- 
keit nahm  die  charakteristische  blaue  Farbe  der  Ammonium -Kupfersalzc 
an.  Zu  der  klar  gebliebenen  Lösung  wurde  nun  salpetersaure  Ammoniak- 
Magnesia  gesetzt.  Es  entstand  eine  Trübung,  welche  nach  Verlauf  einer 
Stunde  sich  in  einen  weissen  pulverigen  Niederschlag  verwandelte.  Der- 
selbe wurde  auf  einem  Filter  gesammelt  und  —  um  jede  Spur  von  Kupfer- 
oxyd zu  entfernen  —  mehrere  Male  mit  verdünnter  Ammoniaklösung  aus- 
gewaschen. Das  auf  dem  Filter  zurückgebliebene  getrocknete  Pulver  war 
vollkommen  weiss  und  erschien,  dem  äusseren  Ansehen  zufolge,  entweder 
als  ein  Phosphat  oder  ein  Arseniat,  resp.  ein  Arsenit. 

Um  auf  Arsen  zu  prüfen,  wurde  eine  kleine  Menge  des  Pulvers  auf 
einer  kleinen  Kapelle  vor  dem  Löthrohre  geschmolzen.   Während  die  Sub- 
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Stanz  noch  rothglühend  war,  wurde  ein  Blättchen  Zinn  darauf  gelegt,  welches 
zu  einer  kleinen  Kugel  schmolz.  Nun  wurden  einige  Körnchen  Phosphor- 
salz hinzugefügt  und  von  neuem  in  der  Reductionsflarome  erhitzt.  Die  ge- 
schmolzene Zinnkugel  reducirte  das  Arsen  und  färbte  die  Phosphorsalzperle 
nach  dem  Erkalten  der  Kapelle  schwarz.  Dieser  einfache  Versuch  auf 
trockenem  Wege,  welchen  ich  früher  beschrieben  habe,  scheint  mir  sehr 
empfindlich  und  schnell  zum  Ziele  fühi*eDd,  wenn  es  sich  um  den  Nach- 
weis von  Arsen  in  Verbindung  mit  Alkalien  oder  alkalischen  Erden  handelt. 

Zu  einem  ebenso  entscheidenden  Resultate  führte  ein  auf  nassem  Wege 
angestellter  Versuch.  Es  wurde  in  einem  GlaskOlbchen  ein  anderer  Theil 
des  Magnesiumsalzes  in  Chlorwasserstoffsäure  gelöst,  in  die  Flüssigkeit  ein 
Plättchen  reinen  Zinns  getaucht  und  das  Ganze  einige  Augenblicke  erwärmt. 
Die  Lösung  nahm  eine  tief  braune  Farbe  an,  dann  schieden  sich  schwarze 
Flocken  metallischen  Arsens  am  Grunde  des  Gefässes  und  auf  der  Ober- 
fläche des  Zinnblattes  ab.  Es  wird  hierdurch  bewiesen,  dass  Arsen  und 
nicht  etwa  Phosphor  einen  wesentlichen  Bestandtheil  der  Verbindung  bildet. 
Es  blieb  nun  noch  zu  bestimmen,  ob  das  Arsen  als  arsenige  Säure  (Trioxyd) 
oder  als  Arsensäure  (Pentoxyd)  vorhanden  ist. 

Zu  dem  Zwecke  wurde  die  Substanz  in  einem  kleinen  Rohre  bis  zum 
Erweichen  des  Glases  erhitzt.  Sie  schmolz  zu  einer  grünen  Schlacke  und 
gab  ein  weisses  krystallinisches  Sublimat  von  arseniger  Säure.  Da  diese 
Reaction  nur  den  arsenigsauren  Salzen,  den  Arseniten,  zukommt,  so  ist  es 
unzweifelhaft,  dass  das  neue  Mineral  eine  Verbindung  von  Kupferoxyd  mit 
arseniger  Säure  (n  Cu  0,  As2  O3)  darstellt. 

Um  eine  Controle  für  dies  Ergebniss  zu  besitzen,  wurde  nach  der  von 
Berzelius  in  seinem  Lehrb.  der  Chemie  angegebenen  Methode  —  Zer- 
setzung von  kohlensaurem  Kupferoxyd  durch  arsenige  Säure  —  künstliches 
arsenigsaures  Kupferoxyd  dargestellt.  Ich  erhielt  eine  pulverfbrmige  Sub- 
stanz von  lichtblauer  Farbe,  welche  im  Kolben  zunächst  etwas  Wasser,  dann 
ein  Sublimat  von  krystallinischer  arseniger  Säure  giebt  und  schliesslich  zu 
einer  grünen,  derjenigen  des  geschmolzenen  TrippkeYt  ähnlichen  Schlacke 
schmilzt. 

Der  TrippkeU  gehört  demnach  zu  einer  Familie,  welche  bisher  kaum 
vertreten  ist.  Mit  Ausnahme  des  von  Beudant  analysirten  arsenigsauren 
Gobaltoxyds,  welches  indess  unsere  pariser  Sammlungen  nicht  besitzen, 
scheint  bisher  keine  Verbindung  dieser  Art  bekannt  zu  sein. 

Krystallographische  und  physikalische  Eigenschaften  des 

Trippkeüt,  von  G.  vom  Rath. 

Die  Krystalle  des  neuen  Minerals,  welche  in  den  wenigen  vorliegenden 
Stufen  höchstens  eine  Grösse  von  1  bi^  2  mm  erreichen,  gehören  dem  qua- 
dratischen Systeme  an.  Das  Verhältniss  der  Axen 
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a  (Nebenaxe):  c  (Uauptaxe)  =  4,0947  :  4  =  4  :  0,9460  wurde  ab> 
f;eleitet  aus  dem  gemessenen  Polkantenwinkel  des  Oktaeder  u  =  ^P(4  42), 
i5®  43'.  Auf  diese  Axen  bezogen  erhalten  die  beobachteten  Formen  fol- 
gende Symbole:  o=P(444)  .  w  =  4P(442)  .  e  =  3  P  (334)  .  a;  =  |P3 
^342)  .y  =  |P3(344)  .  ä  =  |PV(24.5.20)  .o=  ooP(440)  .6  =  cx)Poo 
;040)  .  c  =  oP(004). 

Von  den  aufgeführten  Formen ,  welche  in  den  Figg.  4 ,  2  und  3  dar- 
gestellt sind,  scheinen  die  drei  Dioktaöder  eine  besondere  Hervorhebung 


Fig.  1. 
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Fig.  8. 


ZU  rerdienen.  Wahrend  x  und  y  die  einfachsten  Symbole  besitzen  (ihre 
secundären  Polkanten  werden  beziehungsweise  durch  die  Oktaeder  o  und 
u  abgestumpft) ,  ist  das  Symbol  von  %  ungewöhnlich  complicirt.  Anfengs 
hielt  ich  dafttr,  dass  die  Polkanten  der  Grundform  (o)  durch  die  Flächen  z 
zugeschärfi  wttrden,  und  leitete  aus  dieser  Annahme,  sowie  aus  der  beob- 
achteten Zone  y  :  z  :  b  OXr  das  Dioktaäder  in  Rede  das  einfache  Symbol  P4 
ab.  Indess  berichtigte  eine  eingehendere  Prüfung  jene  Annahme  und  Hess 
keinen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  coroplicirten  Symbols,  dessen  Be- 
stimmung sich  auf  die  Zone  y  :  z  :  b,  sowie  auf  eine  Messung  der  primSren 
Polkante  s  47^  30'  gründet. 

Aus  dem  Axenverhaltniss  resp.  aus  der  Fundamentalmessung  des  Pol- 
kanlenwinkels  von  u  =  45^  43'  berechnen  sich  folgende  Winkel:  ' 


o(P) 

u{^P)                                      e(3f) 

Polkante                      68»    4' 

•46» 

13'                                   86«  26f 

Lateralkante                75  SO 

114 

8       (geov.  114«  10')     S8  51f 

Neigung  d.  Polkante 

lur  Verticalaxe       47  30| 

65 

83|                                  19  59} 

a;(|P3) 

yiiP^)          ^(ti'V) 

Primttre  Polk.    30o  i  0'  (gem.  ca. 

30»  6') 

H'>i^'     17«31'(gem.ca.17i«) 

Secundtfre  -      43  41| 

30  85        48  19 

Lateralkante       69  14| 

108  104      ^3  22^ 

Ferner  wurden  folgende  Gombinationskanten  gemessen : 

0   :  w  =  49«  24'  (gem.  ca.  49^0)  o   :  ä  =  25«  44' 

o:a;=:r24    35}  (gem.  ca.  24 1 )  u  :  js  =  26     8 
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M  :  y  =  15    <2Jt  (gem.  ca.  45    )  y  .  z  =  ^3    40^ 

0?:^=    9    28|  a?.:i5=    8   361^ 

Die  Flächen  sind  zwar  im  Allgemeinen  glänzend  und  gut  ausgebildet, 
dennoch  infolge  sanfter  Krümmungen  und  dadurch  bedingter  Unregel- 
mässigkeiten zu  sehr  genauen  Messungen  nicht  besonders  geeignet.  Mit 
dem  Fernrohrgoniometer  konnten  nur  wenige  Kanten  (namentlich  derFunda- 
mentalwinkel)  gemessen  werden;  die  andern  sind  nur  angenäherte  Be- 
stimmungen, welche  indess,  in  Verbindung  mit  den  beobachteten  Zonen 
die  Axenschnitte  resp.  die  Symbole  ausser  Zweifel  stellen.  Von  der  Un- 
regelmässigkeit der  Ausbildung  giebt  die  Thatsache  Zeugniss,  dass  an  ein 
und  demselben  Kryställchen  eine  obere  Polkante  =  45<>  43',  eine  untere 
=  44^  46'  gemessen  wurde.  Die  Bestimmung  von  e  gründet  sich  auf  der 
Wahrnehmung  und  angenäherten  Messung  einer  schmalen  Lichtlinie.  Die 
Diokta^der  sind  meist  nur  angedeutet.  An  einer  einzigen  Krystailgruppe 
waren  sie  deutlich  entwickelt  und  sicher  bestimmbar.  Die  Flächen  des 
zweiten  Prisma,  welche  gewöhnlich  über  diejenigen  des  ersten  etwas  vor- 
herrschen, erscheinen  sanft  gewölbt  durch  sehr  flache  vierflächige  Pyra- 
miden, welche  die  Seiten  ihrer  Basis  parallel  den  Kanten  o  :  b  legen.  Eine 
vollkommene  Spaltbarkeit  geht  parallel  dem  zweiten  Prisma  (6) ;  kaum 
weniger  vollkommen  ist  diejenige  parallel  dem  ersten  Prisma  (a) .  Beiden, 
durch  eine  verticale  Streifung  ausgezeichneten  Spaltflächen  entspricht  ein 
deutlicher  Lichtschein,  welcher  aus  dem  Innern  der  Kryställchen  hervor- 
dringt. Nicht  immer  gelingt  es,  die  Spaltungen  ebenflächig  darzustellen, 
da  —  wenn  der  Schnitt  etwas  von  jenen  Ebenen  abweicht  —  die  demselben 
zunächst  liegenden  Theiie  des  Kryställchen  sich  in  ein  Aggregat  von 
grünlichweissen,  dem  feinstrahligsten  Asbest  vergleichbaren  Fasern  ver- 
wandeln, durch  welche,  wie  durch  ein  Gewebe,  die  getrennten  Fragmente 
verbunden  bleiben. 

Der  krystallographischen  Bestimmung  des  Trippkel't  entspricht  auch 
das  Resultat  der  optischen  Untersuchung,  welche  Herr  DesCloizeaux  — 
soweit  das  unzureichende  Material  sie  gestattete  —  auszuführen  die  Güte 
hatte.  Mittelst  des  Bertrand'schen  Polarisationsinstruments,  »welches  im 
vorliegenden  Falle  seine  Ueberlegenheit  über  die  älteren  Apparate  glänzend 
bewährte«,  konnte  der  optische  Charakter  als  einaxig  positiv  bestimmt 
werden. 

Die  Substanz  ist  leicht  auflöslich  sowol  in  Salpetersäure  als  in  Chlor- 
wasserstoffsäure ;  die  erstere  Lösung  gab  keine  Spur  eines  Niederschlags 
bei  Zusatz  von  Silbernitrat,  und  die  letztere  gab  nicht  die  geringste 
Fällung  mit  Chlorbaryum.  Im  Glaskolben  erhitzt,  zeigte  das  Mineral  fol- 
gendes Verbalten :  massig  erhitzt,  verändert  es  seine  Farbe,  verliert  den 
bläulichen  Farbenton  und  wird  zunächst  smaragdgrün,  dann  verschwindet 
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das  GrttD  gänzlich  und  die  Kryslällchen  nehmen  eine  bräunliche  Farbe  an. 
Bei  fortgesetztem  Glühen  verwandelt  sich  die  Farbe  ein  zweites  Mal  in 
gelbiich-grttn ;  die  Substanz  schmilzt  schliesslich  zu  einer  grünen  Schlacke. 
Beim. Erhitzen  entweicht  sogleich  arsenige  Säure,  welche  sich  als  ein  aus 
lebhaft  glänzenden  Punkten  gebildeter  Beschlag  an  die  Wandungen  des 
Glasrohrs  ansetzt.  Schon  mit  der  Lupe  erkennt  man  jene  Punkte  als  Kry- 
slällchen ;  unter  dem  Mikroskop  stellen  sie  sich  als  zierliche  reguläre  Okta- 
eder {As20^)  dar. 

Als  Begleiter  des  neuen  Minerals  wurde  bereits  oben  Olivenit  genannt. 
Derselbe  bekleidet  die  betreffenden  Drusen  und  scheint  einer  etwas  altern 
Bildung  als  der  TrippkeYt  anzugehören.  Die  Farbe  der  feinen  bis  4  Y^  ™™ 
langen,  Yi  mm  dicken  Prismen  ist  oliven-,  bis  pistaziengrün;  das  Ansehen 
einigermassen  an  feine  Epidotnädelchen  erinnernd.  Diese  fast  mikrosko- 
pischen Prismen  konnten  als  eine  Combination  folgender  Formen  bestimmt 
werden:  ooP  (brachydiagonale  Kante  87<^  30'],  Poo  (in  der  Yerticalaxe 
sich  schneidend  unter  69<^  40%  Ys  j^oo,  oP.  Die  Krystälichen  sind  parallel 
oo  P  verlängert. 


XV.  Kürzere  Originalmittheilungen  und  Notizen. 


1.  H,  Gojot  (in  Paris):  Heber  einen  BnsewSbnllch  grossen  Enklaskrj- 
stall.  Der  iu  der  Sammlung  des  Verf.'s  belindliche  Kryslall  sUniml  aus  den 
diaiiiantrührendeo  Alluvioneo  des  Districts  von  Boa  vista  (Villa  rica,  Brasilien]  und 
niisst  mehr  als  3  cm  in  der  Höhe,  wie  aus  der  beistehenden  Figur,  welche  den- 
selben genau  in  natürlicher  Grösse  nach  einer  Photographie  darstellt,  hervorgeht; 
sein  Gewicht  betrügt  IG,45gr.,  seine  Dichte  3,087.  Farbe 
gleich  der  des  Aquamarin.  Die  Begrenzung  bildet  aur  einer 
Seite  (in  der  Figur  links]  eine  Spaltungsllüche  (OIO]oc>j?oO; 
im  Uebrigen  ist  die  Ausbildusg  diejenige  der  Fig.  8  in 
S  c  h  a  b  u  s'  Monographie  des  Euklas ,  von  welcher  unser 
Kryslall  nur  in  Bezug  auf  die  Prismenzone  abweicht,  indem 
(lOO]ooPoo  in  ungewöhnlich  grosser  Enlwickelung  auf- 
tritt ;  es  ist  die  in  der  Mitte  der  Figur  erscheinende  Fläche, 
zu  deren  Rechten  (tSOJacßl  erscheint,  wahrend  (llOj 
ooP  nur  als  schmale  Abstumpfung  der  Kante  beider  sichtbar 
ist.  Auf  der  abgewendeten  Seite  (vorn  nach  der  üblichen 
Aufstellung]  ist  (l  I  o]  etwas  grösser  ausgebildet  (gemessener 
Winkel  des  Prisma  SS"  23'].  Am  Endä  treten  auf:  (t3l)-|-  3^3,  in  der  Figur 
nach  vom  gekehrt  und  desshalb  allein  sichtbar,  (Hl) — P,  (OSl]!:ßoo  und 
(0H)*OO. 

Der  Krystall  wird  durch  die  geringste' Reibung  und  selbst  durch  blossen 
Druck  elektrisch. 


2.  F.  SutBOnl  (in  Strassbiirg) :  Ein  nenes  Vorkommen  Ton  krTStaUlslTtera 
Manguigpath.  Vor  einiger  Zeit  sandle  Herr  Eichhof faurSayncrhütte  (Krupp'schc 
Ilüllenverwaltung]  an  das  hiesige  mineralogische  Institut  eine  aus  der  ihm  unter- 
stellten Grube  Eleonore  bei  Horhausen  stammende  Stufe  mit  ziemlich 
grossen  und  so  schön  ausgebildeten  Skalenot^deni  von  Dialogit,  wie  sie  bisher 
wohl  kaum  von  diesem  Mineral  bekannt  geworden  sind,  und  theilte  zugleich  über 
das  Vorkommen  Folgendes  mit : 

nDie  Grube  Eleonore,  schon  seit  weit  über  100  Jahren  in  Betrieb  und  seit 
1866  im  Besitz  der  Firma  Krupp ,  baut  auf  Gängen,  welche  in  den  Ckiblenz- 
schichten  aufsetzen.  Der  Hauptgang,  i60  m  1.  und  2 — 15  m  mächtig,  führt 
Brauneisenerz  mit  einem  durchschnittlichen  Mangangehalt  von  3,5 — f/o  ;  in  dem- 
selben finden  sich  häufig  Nester  und  Drusen  von  theils  derben,  Iheils  krystalli- 
sirlen  Hanganerzen,  besonders  Pyrolusil  und  Psilomelan ;  von  anderen  Eisenerzen 
kommt  Lepidokrokit  und  kam  früher  In  den  oberen  Teufen  viel  Rubinglimmer 


Kürzere  OriginalmittbeUungen  und  Notizen.  251 

vor.  ¥oa  dem  Hauptgange  ziehen  sich  verschiedene  haagende  und  liegende 
Trümer  ab,  bis  4  00  m  lang  und  \ — 5  m  mächtig:  auf  einem  der  liegenden 
Trümer,  von  4  m  Mächtigkeit,  welches  Grauwacke  zum  Liegenden  und  ziemlich 
an/gelösten  Schiefer  zum  Hangenden  hat,  kam  der  bis  dahin  in  der  Grube  noch 
nicht  beobachtete  Manganspath  in  ziemlich  dichtem  ßrauneisenerz  vor ;  die  Menge 
desselben  war  indess  nur  unbedeutend.« 

Die  Hauptmasse  des  vorliegenden  Stückes  besteht  aus  einer  hellbraunen, 
unregelmässig  radial  bl'attrig-strahligen  Substanz,  welche  sich  als  zersetzter  Man- 
ganit  erwies.  Genau  dieselbe  Structur  besitzen  glänzend  schwarze,  wahr- 
scheinlich jüngere,  darin  eingelagerte  Partien  von  reinem  und  unverändertem 
Hanganit.  Als  Ausfüllung  und  Auskleidung  der  Hohlräume  erscheint  die  jüngste 
Bildung,  der  Manganspath ,  in  schon  rosafarbenen  SkalenoSdem  bis  zu  %  ^^  Länge 
in  der  Richtung  der  Hauptaxe.  An  den  Krystallen  herrscht  /{3(24  3  4),  neben 
welcfaem  /75(3254)  als  schmale  Zuschärf ung  der  Mittelkänten  und  als  Streifung 
auf  den  Flächen  des  ersteren  reflectirte.  R3  gestattete  recht  genaue  Messungen 
und  war  an  den  untersuchten  Krystallen  von  grosser  Regelmässigkeit  der  Bildung, 
so  dass  z.  B.  die  Winkel  der  drei  schärferen  Polkanten  eines  Krystalls  nicht  4' 
ditferirten ;  während  Spaltungsstücke  stets  etwas  unebene  Flächen  und  in  Folge 
dessen  schwankende  Winkel  besassen.  Im  Mittel  ergaben  die  Messungen  mehrerer 
Krystaile : 

a  :  c=i  \:  0,8483 


Beobachtet : 

Berechnet : 

/?3    schärfere  Polkante 

♦740  52' 

— 

-     stumpfe 

35    26 

350  23' 

-     Mittelkante 

48    26 

48    30^ 

Rb    Mittelkante 

30    37 

30    4  5 

R      (Spalt.)  Polkante 

73      8 

72    58| 

Die  Analyse  ergab : 

MnO 

60,93 

CaO 

Spur 

€0^ 

38,27 

99,20 

Da  somit  durch  das  obige  Axenverhältniss  dasjenige  des  reinen  Mangan- 
carbonales festgestellt  war,  so  schien  es  von  Interesse,  den  Einiluss  zu  be- 
stimmen, welchen  die  geringen  Mengen  isomorpher  Beimischungen  in  den  bisher 
bekannten  Dialogiten  auf  den  Rhomboöderwinkel  hervorbringen.  Es  wurden 
hierzu  eine  Anzahl  Spaltungsstückchen  aus  Krystallen  von  Obemeissen  bei  Dietz 
in  Nassau  hergestellt  und  gemessen.  Das  Mittel  der  wegen  steter  Krümmung  der 
Spallungsflächen  schwankenden  Werthe  ergab : 

Ä  Polkante  =  72»  44' 

so  dass  eine  kleine  Abnahme  gegenüber  dem  oben  beschriebenen  Manganspath  zu 
coosUlireo  war.  Die  chemische  Untersuchung  desselben  Materials  ergab : 

MnO  59,28 

FeO  4,4  4 

CaO  4,49 

CO^  38,27 

99,88 
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8.  Derselbe,  Pyrit  TOm  Binnenthal«  Bekanntlich  enthält  der  weisse  Dolomit 
desBinn«ntbals  häufig  kleine  Pyritkystallchen.  Diejenigen^  welche  mit  dem  schön- 

krystallisirten  Arsenkies  zusammen  vorkommen, 
zeigen,  wie  bereits  Ar^runi  angab,  nur  die  ein- 
fache Combination  7t(\0t)——  ,      (<00)ooOoo, 

z 

(\ii)Of  und  sind   meist  sehr  klein.    Ein   etwas 

grösserer  Krystall,   2  mm  im  Durchmesser,  aus 

einer  nicht  Arsenkies  führenden  Dolomitstufe  der 

hiesigen  Sammlung  herstammend ,  zeigte  dagegen 

die  in  beistehender  Figur  dargestellte  Combination, 

welche  durch  das  gänzliche  Fehlen  der  Dyakis- 

dodeka^der  trotz  des  Flächenreichthums,  wie  er  an 

diesem   Fundort  noch    nicht   beobachtet   wurde, 

ausgezeichnet  ist. 

,       ,oo08 
Die  an  demselben  beobachteten  Formen  sind  folgende:  p  =  7t{i0t) , 

z 

Ä  =(<00)ooOoo,   o=[\\\)0,   t  =  (t<«)202,   t  =  {\tt)tO. 

Berechnet: 
24«  4  5^' 
n    33 


t02 
H2 


Beobachtet : 
H2  =  24«  <4^' 


122         n    3<i 


4.  P.  Groth  (in  Strassburg) :  Beitrag:  sur  krystaliographischen  Kenntniss 
des  Wismnthgrliuizes.  Durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn  Ochsenius  in  Marbui^ 
erhielt  unsere  Sammlung  eine  Suite  von  Wismutherzen  aus  dem  District  von 
Tazna  in  Bolivien^).  In  dieser  befand  sich  ein  Exemplar  Wismuthglanz  von  der 
Westseite  des  Gerro  de  Tazna  aus  den  daselbst  in  Grauwacke  aufsetzenden 
Gängen,  bestehend  aus  einem  Aggregat  breitstängl icher  Massen  des  genannten 
Minerals,  welche  oberflächlich  mit  fast  weissem  Wismuthocker  bedeckt  sind,  und 
deren  Zwischenräume  durch  Quarz  erfüllt  werden.  Das  ziemlich  lockere  Aggregat 
lässt  vielfach  die  gestreiften  Prismen  des  vorherrschenden  Wismuthglanzes  er- 
kennen, und  es  gelang,  nicht  nur  Krystalle  mit  ringsum  ausgebildeter  Prismenzone 
freizulegen,  sondern  auch  mehrere  mit  undeutlichen  Endflächen  und  schliesslich 
ein  etwa  4  cm  langes  und  halb  so  dickes  Prisma  mit  vollständig  aus^bildeter 
Endkrystallisation.  Dasselbe  war  etwas  abgeplattet  nach  6  =(OiO)ooPoo,  mit 
welchem  m  =  ( H 0) ooP  und  schmal  ein  zweites  Prisma,  nach  einer  sehr  un- 
genauen Messung  wahrscheinlich  das  schon  von  Brooke  angegebene  (l  Z0)oop3, 
combinirt  war^  während  die  Endflächen  von  einem  Makrodoma  r  =  {\0\)Poo 
gebildet  wurden.  Alle  Flächen  sind  mit  einer  dünnen  Schicht  von  WismuUiocker 
bedeckt,  welche  aber  so  glatt  ist,  namentlich  auf  den  Prismenflächen,  dass  eine, 
wenn  auch  unvollkommene,  so  doch  für  die  Anwendung  des  Reflexionsgonio- 
meters genügende  Spiegelung  eintritt.  So  war  es  möglich,  mittelst  dieses  Krystalls 
das  (bisher  unbekannte)  vollständige  Axenverhältniss  des  Wismuthglanzes  zu  be- 
stimmen, welches,  wie  zu  erwarten  war,  dem  des  Antimonglanzes  sehr  nahe 
steht.   Es  ergab  sich : 


*)  Näheres  über  die  geologischen  Verhältnisse  dieses  Erzdistrictes  nach  Mitthei- 
lungen des  Herrn  Ochsenius  gab  Herr  G.  vomHathin  den  Sitzungsber.  der  nieder- 
rhein.  Ges.  für  Natur-  und  Ueilk.  10.  Febr.  1879. 


und  daraus: 
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wi  :  m  =  410  :  4lO  =  88*  8' 
r  :  r  =404  :  404    94 

a  :  b  :  c  =s  0,9680  :  4  :  0,985 


5«  Derselbe,  eine  Fgendomorpbose  ans  dem  Blnnenthal.  Eine  Gneissstufe 
von  der  Alp  Lercheltiny,  welche  unsere  Sammlung  Herrn  Seligmann  in  Coblenz 
verdankt^  zeigl^  neben  Eisenglanz  und  Adular,  als  jüngere  Bildung  aufgewachsen 
einen  rostbraunen  Krystall  von  4 — 4  Y2  cm  Durchmesser,  eine  Gombination  des 
Oktaeders  mit  dem  Hexaeder,  ersteres  etwas  vorherrschend,  und  vom  Ansehen 
einer  Pseadomorphose  von  Brauneisenerz  etwa  nach  Pyrit.  Eine  kleine  Probe 
der  Substanz  lieferte  jedoch  bei  der  qualitativen  Prüfung  neben  Eisenoxyd  und 
Wasser  einen  Gehalt  an  Arsen,  wahrscheinlich  als  arsenige  Säure  in  dem  Mineral 
enlhalien.  Da  dasselbe  keine  Spur  von  Schwefelsäure  enthält,  so  liegt  die  Yer- 
muthung  nahe,  dass  es  aus  Arseneisen  durch  Oxydation  entstanden  sei,  d.  h.  aus 
der  bisber  noch  nicht  aufgefundenen,  krystallographisch  dem  Pyrit  entsprechen- 
den Verbindung  Fe  i4s^.  Ob  diese  Yermuthung  richtig  ist,  kann  natürlich  nur  durch 
die  Auffindung  der  noch  nicht  umgewandelten  Substanz  entschieden  werden,  zu 
deren  Aufsuchung  vielleicht  diese  kurze  Notiz  die  Anregung  giebt. 

6«  G«  Tom  Rath  (in  Bonn) :  Mineralien  von  ZOptai.  Die  in  dieser  Zeitschr. 
4,  4  6  erwähnten  Mittheilungen  über  die  Mineralien,  welche  die  dort  beschrie- 
benen Quarze  begleiten,  enthalten  im  Wesentlichen  Folgendes :  Das  Muttergestein 
der  schon  seit  lange  bekannten  Zöptauer  Albite  und  Epidote  ist  Hornblende- 
schiefer,  welcher  zahlreiche  Einlagerungen  in  einem  wenig  deutlich  entwickelten 
Glimmerschiefer  bildet.  In  dem  letzteren  und  zwar  stark  zersetzten  Gestein  er  - 
scheint  auch,  bei  Wennsdorf,  als  flach  linsenförmige^  bis  8  m  mächtige  Masse  der 
Steatit  oder  Topfstein,  der  früher  in  grösserer  Menge  gewonnen  wurde,  um- 
geben von  einer  dünnen  Ghioritschieferschale.  Diese  Lagerstätte  liefert  Krystalle 
von  Magneteisen ^  sowie  ausgezeichnete,  wenn  auch  nur  selten  vorkommende 
Apatite.  Der  in  der  Nähe,  bei  Marschendorf,  auftretende  9  Fibrolithgneissa  mit 
Chrysoberyll  soll  ein  untergeordnetes  Vorkommen  im  Homblendeschiefer  bil- 
den. Zur  näheren  Untersuchung  gelangten  folgende  Mineralien : 

A 1  b  i  t  von  der  Hohe  9  Pfarrerb  «,  NNO  der  Zöptauer  Kirche  ;  ausserdem  findol 
sieb  das  Mineral  bei  Marschendorf,  sowie  am  Berge  Zdjar  u.  a.  0.  Wenn  auch 
nicht  in  Bezug  auf  ihre  Grösse  zu  den  Vorkommnissen  ersten  Ranges  gehörig,  so 
sind  die  Zöptauer  Albite  doch  recht  ausgezeichnet.  Als  Begleiter  sind  zu  nennen 
Feldspatb  (Adular),  Epidot  und  Asbest.  Ausser  den  gewöhnlichen  Zwillingen 
ßnden  sich,  wenngleich  seltener,  auch  Periklinverwachsungen ;  auch  beide  zu 
einer  Gruppe  verbunden.  Häufig  kann  man  in  diesen  Albitdrusen  Krystalle  ver- 
schiedenen Alters  unterscheiden :  grössere  von  mattem  Ansehen,  oObnbar  eine 
ältere  Bildung,  und  sehr  kleine,  durch  Glanz  und  Frische  ausgezeichnet,  welche 
von  jüngerer  Entstehung  zu  sein  scheinen  und  zuweilen  auf  den  älteren  Krystallrn 
sitzen.  Auch  an  diesen  Albiten  bewährt  sich  die  bereits  früher  (Pogg.  Ann.  Er- 
gänz. Bd.  V,  S.  434)  hervorgehobene  Unregelmässigkeit  der  Kanten  Winkel.  Auch 
hier  wurde  ein  stumpfer  Bruch  der  Fläche  z  (oo'P3)  beobachtet:  JI#(ooj^oo): 
2  =  S90  43' ;  JH :  2'  =  27^  4  7'.  Beide  Flächentheile  i  und  s'  durch  eine  stumpfe* 
au.sspringende  Kante  von  2^  26'  von  einander  geschieden,  bilden  demnach  eine 
zu  stumpfe  Kante  mit  (M  30^22'  nach  Des  Cioizeaux).  An  demselben  Krystall, 


254  Kürzere  OriginakniUheilangen  und  Notizen. 

auf  welchen  sich  jene  beiden  Messungen  beziehen,  wurden  noch  folgende  Kanten 
bestimmt:  P:  l  (Des  Cl.  ra)  =  690H'  (690  40'D.  a.);  P:z  =  SO^t'  (80»9'); 
/>:j5' =  81«  4';  /:  v(P)=  540  53'(540  57');  «:  v  =  5<o  46'(6<H«');  t?:  P' 
=  55«  56'  (550  53');'P:  JP=  7^5'  (l^\t)',  P:  i#=86«40';  P:M=  Sl^o' 

1^6^  S 4').  Bei  dem  Studium  dieser  Zöptauer  Albite  konnte  ich  viele  der  von 
Herrn  Dr.  Scharff  in  seiner  scbätzenswerthen  Arbeit  »über  die  Bauweise  des 
Feldspaths,  11  der  schiefspaltende  Feldspatb «^  (Abb.  Senckenb.  Ges.  YII.  Bd.] 
mitgetheilten  Beobachtungen  bestätigen.  Als  Ergänzung  möge  hinzugefügt  werden, 
dass  auf  dem  Brach ypinakoid  der  gewöhnlichen  Albitzwillinge  (auf  Stufen,  welche 
makroskopisch  keinen  Periklin  zeigen]  bei  sehr  aufmerksamer  Betrachtung  zahl- 
reiche kleinste  Partien  hervortreten,  welche  in  etwas  verschiedenem  Niveau  lie- 
gend, nach  dem  Periklin-Gesetz  verbundene  Krystallstücke  darstellen.  Der  mit 
dem  Albit  vorkommende  Adular  ist  von  röthlicher  Farbe,  wiederum  von  kleinsten 
Albiten  bedeckt. 

Der  Epidot  von  den  Zöptauer  Fundstätten  verdient  wegen  seiner  Schönheit 
unmittelbar  nach  den  Vorkommnissen  von  Sulzbach  und  Arendal  genannt  zu  wer- 
den. Zuweilen  finden  sich  die  Kry stalle  lo.se  in  den  Klufträumen  des  Hornblende- 
schiefers, einem  thonigen  Zersetzungsproducte  inneliegend,  von  ansehnlicher 
Grösse  (bis  8  cm] ;  auch  an  beiden  Enden  der  Orthoaxe  auskrystailisirte  Exemplare 
wurden  hier  entdeckt.  Recht  merkwürdig  sind  eckige  Gesteinsbruchstücke,  welche 
ringsum  mit  schönen  Epidoten,  zum  Theil  in  ausstrahlenden  Büscheln,  bedeckt 
sind.  Meist  ist  die  Combination  der  Krystalle  nur  einfach  (wenngleich  auch 
flächenreiche  Gestalten  nicht  fehlen] ,  doch  bemerkenswerth,  weil  ihre  Endigung 
in  der  Orthoaxe  auf  den  ersten  Blick  ein  rhombisches  Ansehen  besitzt^  hervor- 
gebracht durch  die  im  Gleichgewicht  stehenden  Flächenpaare  nsPund  0  :=:^oo. 
In  der  orthodiagonalen  Zone  herrscht  T  =s:  00  J^oo,  es  folgt  in  Bezug  auf  Aus- 
dehnung t  =  ^^00,  femer  JI#  =  oP,  r  =  J}oounde  =  — ^00.  Die  Krystalle 
anderer  Stufen  zeigen  ein  herrschendes  rhomboidisches  Prisma  MT,  dazu  r  und  / 
und  in  der  Endigung  fast  ausschliesslich  0.  —  Als  Begleiter  des  Epidot  ist  Sph  en 
in  weniger  ausgezeichneten  Krystallen  zu  erwähnen. 

Der  Prehnit  findet  sich,  theils  in  derben  kugligen  Massen,  zuweilen  lose  in 
den  mit  Lehm  erfüllten  Kluflräumen  des  Homblendeschiefers  an  mehreren  Punkten 
der  Zöptauer  Umgebung,  theils  in  wohlgebildeten,  bis  8  mm  grossen  Krystallen, 
welche  wegen  ihrer  für  Prehnit  ungewöhnlich  schönen,  ebenflächigen  Ausbildung 
anfangs  als  Schwerspath  angesehen  wurden.  Diese  mit  (theilweise  von  Chlorit 
, erfülltem]  Quarz  in  Homblendeschiefer  am  Spitzberg  unfern  Wermsdorf  vorkom- 
menden, farblosen  bis  weissen  Prehniltäfelchen  verdienen  als  ausgezeichneter 
Typus  der  Spezies  einen  Platz  in  jeder  Sammlung.  Die  achtseitige  Umrandung  der 
Tafeln  wird  gebUdet  durch  die  glänzenden  Flächen  ooP,  deren  Kante  sehr  nahe 
=  80^  sowie  durch  ooPoo  und  =  ^Poo  (letztere  Flächen  in  der  Makroaxe  den 
Winkel  33®  nach  Des  Gloizeaux,  3  3<^  26' nach  Streng  bildend).  AndäcoPoo 
fehlt  nicht,  welches  wie  auch  3poo  gewöhnlich  etwas  matt  ist.  Der  Prehnit 
bildet  zuweilen  krystallinisch- blättrige  Ueberrindungen  der  Quarze,  sich  hier- 
durch deutlich  als  eine  spätere  Bildung  erweisend.  Diese  sekundäre  Entstehung 
wird  auch  durch  andere  Umrindungsformen  angedeutet,  welche  wohl  gleichfalls 
Interesse  verdienen ;  es  sind  dünne  ebenflächige  Rinden,  welche  sich  auf  Kalk- 
spathtafeln  gebildet  haben.  Pseudomorphosen  von  Prehnit  nach  Kalkspath  sind 
nicht  neu,  solche  wurden  vielmehr  als  Umhullungsformen  nach  —  2  R  von  Nieder- 
kirchen durch  R.  Blum  beschrieben  im  H.  Nachtr.  seines  Werkes  S.  98.  Von 
Kalkspath  ist  zwar  jetzt  an  den  Stufen  nichts  mehr  wahrzunehmen,  doch  deuten 
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ausser  den  scheibenförmigen  Rinden  des  Prehnit  noch  ändere  Thatsachen  auf  sein 
ehemaliges  Vorhandensein.  Es  sind  in  Zellräumen  von  Kalkspatbtafein  gebildete 
Ch)orit-(Thuringit-]  Formen^  welche  auf  den  Zöptauer  Lagerstätten  vollkommen 
(las  wiederholen,  was  v.  Zepharovich  in  seiner  trefflichen  Arbeit  »Thuringit 
vom  Zirmsee  in  Kärnten  a  (diese  Zeitschr.  ly  374)  beschreibt.  — Auch  die  Quarze 
des  Spitzberges  tragen  in  Einschnitten  und  Gegenwachsungsflächen  die  unzweifel- 
haften Beweise  der  ursprünglichen  Anwesenheit  des  Kalkspaths,  der  sich  demnncli 
auch  hier,  wie  auf  so  manchen  plutonischen  und  krystallinisch-schiefrigen  Lager- 
stätten als  ein  primäres  Mineral  erweist.  —  Wie  im  Talk-  und  Chloritschiefer  des 
Greinerbergs  in  Tyrol^  so  findet  sich  Apatit  auf  gleicher  Lagerstätte  auch  bei 
Zoptau.  v.  Zepharovich  führt  »gelbe  meist  durchscheinende  Kry stalle^  der 
Combination  ooP,  oP  mit  einem  unbestimmbaren  DihexaSder«  auf.  Neben  diesen, 
<;owie  farblosen  Krystallen ,  sind  in  neuerer  Zeit  auch  herrlich  grüne,  durch- 
sichtige, flächenreiche  Krystalle  vorgekommen,  von  denen  das  Museum  durch 
Herrn  Wichera  t  Ex.  (8  —  9  mm  gr«)  erhielt.  Ihre  Gombination  wurde  durch 
Herrn  George  Hawes  aus  New-Haven  bestimmt:  ooP,  ooPS,  oopy^  (^^~ 
miedrisch);  P,  2P,  y^P,  2P2,  3PV2  (hemiödrisch,  als  Dihexaeder  von  Zwischen- 
stellung), oP,  Da  diese  schönen  Krystalle  zum  Theil  sehr  gut  spiegelnde  Flächen 
besitzen,  so  mass  ich  an  einem  Exemplar  drei  Kanten  oP :  P  =  40®  i  t\  40®  \  4', 
tO^  12';  ausserdem  oP  :  ^j^P  =  83®  O'.  Die  Grundform  des  gemessenen 
Krystalls  ist  demnach  etwas  stumpfer  als  der  Annahme  v.  Kokscharow's 
enUpncht(40®  4  8f). 

Den  Zirkon  vom  Berge  Zjdar  führt  bereits  v,  Zepharovich  an:  »sehr 
Heine  Krystalle  P,  oP  [?],  ooP,  ooPoo,  grünlichschwarz  oder  bräunlichschwarz«. 
Die  vorgelegten  Stufen  sind  bemerkenswerth,  weil  sie  den  Zirkon  in  kleinen,  den- 
jenigen von  Miask  ähnlichen  Krystallen  auf  Amazonenstein  (mit  Quarz  nach  Weise 
des  Schriftgranits  durchwachsen)  zeigen. 

Titanitkrystalle  finden  sich  auf  den  Quarzen  von  Kleppcl  und  Werms- 
dorf.  Sie  stellen  sich  dar  als  lebhaft  glänzende,  beinahe  farblose  oder  sehr  licht 
bräunliche,  aufgewachsene  resp.  in  die  Quarze  eingesenkte  und  eingewachsene 
Krystälichen,  deren  Bestimmung  bei  ihrer  äusserst  geringen  Grösse  ('/q  bis  ^/j  mm) 
nur  schwierig  und  mit  grossem  Zeitaufwand  erfolgte.  Gehen  wir  aus  von  der 
durch  G.  Rose  gewählten  Stellung,  in  welcher  das  Prisma  l  (46®  8')  das  Zeichen 
ooP  erhält,  wählen  wir  femer  P  (mit  der  hinteren  Kante  l\l  85®  tt\*  bildend) 
zur  Easis,  y  zum  vorderen  llemidoma ,  so  stellen  unsere  kleinen  Titanite  eine 
Gombination  folgender  Flächen  dar : 

0?  =44?oo(<Oi),  P=  oP(000, 

s    =4*4(U4),  n  =  |*S{«23), 

l    =ooP(H0),  t  =— 2J?2(T2I), 

w  =  — |J?4(T43),  q  =  00*00(0<0), 

Zu  diesen  bereits  bekannten  Flächen  gesellt  sich  nun  —  fast  an  keinem  der  unter- 
suchten Krystälichen  fehlend  —  eine  neue  negative  Hemipyramide 

/?  =  — 5*i(4ö4), 

welche  die  Kante  l :  t  abstumpft. 

Aus  den  Axenelementen  (a  :  6  :  c  =  4  :  2,3441  :  4,5394;  Axenwinkcl 
=  Hh^  St^')  berechnet  sich  : 

l  :  ß  =    9®  23}'  (gemessen     9®  30') 
t   :  (i  =  tO    t}i\    (       -  20    30) 

P:  ß=li    44 
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Die  nebenstehende  Figur  giebt  ein  annähern- 
des Bild  der  Ausbildung  dieser  kleinen  Titanite, 
welche  indess  fast  immer  in  der  Art  eingesenkt 
sind,  dass  sie  nur  zur  Hälfte  sichtbar  sind.  Die  neue 
Fläche  ß  ist  recht  gut  ausgebildet  und  giebt  scharfe 
Reflexe.  Es  möge  hier  einer  anderen,  der  ß  ähn- 
lichen Flächenlage  Erwähnung  geschehen  —  4  ii?  | 
(341),  welche  a  priori  vielleicht  eher  hätte  er- 
wartet werden  können,  da  sie  durch  zwei  Zonen 

bestimmbar  sein  würde ,   nämlich  w :  t  und  s  :  w ,     Dieselbe  kommt  indess 

nicht  vor. 


7«  Derselbe^  Baryt  In  Basalt«  In  der  Sitzung  der  niederrhein.  Gesellsch. 
für  Natur-  und  Heilkunde  vom  3.  Mai  1880  legte  der  Verf.  zwei  durch  Herrn 
Carl  Bleibtreu  aufgefundene  und  dem  Museum  verehrte  Basallstücke  vom 
Finkenberg  bei  Rüdinghofen  gegenüber  Bonn  vor,  welche  in  drusenähnlichen 
Hohlräumen  in  Begleitung  von  Sphärosiderit  und  Kalkspath  ein  im  Basalt  wohl 
noch  nicht  beobachtetes  Mineral,  Schwerspath,  bergen.  An  einem  circa 
1  mm  grossen  Rryslällchen  wurde  folgende  Combination  bestimmt  (unter  Voraus- 
setzung, dass  die  vollkommene  Spaltungsfläche  =  0P,  die  beiden  anderen  gleichen 
Spaltungsebenen  =  ooP)^:  (OOI)oP,  (l08)|Pc»,  (OH)l^c»,  (OlJ)iPoo, 
(HO)OOP,    (H4)P,    {010)C»1^CX). 

Es  betragen  (nach  Miller)  die  basischen  Kanten  des  Makrodoma  \Pqo 
=  102®  17',  des  Brachydoma  Pgo  =  74®  36',  womit  die  gemessenen  Winkel 
nahe  übereinstimmen.  Die  Krystalle  stellen  jich  als  rechtwinklige  Tafeln  (oPj 
dar,  deren  Zuschärfungen  einerseits  durch  ^Poo,  andererseits  durch  Poo  ge- 
bildet werden.  Die  anderen  Flächen  zeigen  niu*  eine  sehr  geringe  Ausdehnung. 
Das  Auftreten  des  Schwerspaths  in  Basaltdrusen,  begleitet  von  anderen  secun- 
dären  Mineralien  bietet  ein  gewisses  Interesse  dar^  da  es  zu  beweisen  scheint, 
dass  zuweilen  auch  kleine  Mengen  von  Baryterde  in  den  primären  Basaltminera- 
lien vorhanden  sind,  durch  deren  Zersetzung  sowie  durch  Oxydation  des  Magnet- 
kieses die  Bedingungen  zur  Bildung  des  Schwerspaths  dargeboten  werden.  In  der 
That  weisen  einige  Analysen  von  Basalten  Baryterde  nach,  so  die  Basaltlava  von 
Guimar  nach  Wartha,  der  Basalt  vom  Rossberg  bei  Rossdorf  unfern  Darmstadt 
nach  Petersen,  der  Basalt  von  Gaminho  novo  (Madeira)  nach  Gochius.  Im 
Nephelinit  von  Meiches  im  Vogelsberg  konnte  Knop  die  Menge  der  Baryterde  so- 
gar quantitativ  bestimmen  (0,17%);  s.  Roth,  Beiträge  zur  Petrographie  der 
pluton.  Gesteine,  4  869. 


8«  Derselbe,  Mineralien  von  Copiapo  in  Chili«  In  einer  kürzlich  von  der 
Firma  A.  Kra  ntz  in  Bonn  erworbenen  Sammlung  befanden  sich  mehrere  Ataka- 
mitstufen  und  Turmalin  mit  Kupfererzen  associirt. 

Der  Ata  kam  it  bildet  Kluftausfüllungen  und  Ueberzüge  eines  Brauneisen- 
steines und  erscheint  in  bis  4  mm  grossen ,  vier-  oder  achtseitigen  Täfelchen, 
deren  herrschende  Fläche  gewöhnlich  flach  linsenförmig  gewölbt,  zuweilen 
indess  eben  und  gut  messbar  ist.  Die  Randflächen  sind  nur  schmal,  aber  treff- 
lich gebüdet.  Die  Krystalle  (siehe  beistehende  Figur,  S.  257)  zeigen  folgende 
Formen : 
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m=a(ffo]ooP,        e  =  (0*l)l^OO,     u  =  (<04)Poo, 

Trotz  der  geringen  Grösse  der  Täfelchen  (<,  böchslens 
2  nam)  und  der  linearen  Ausbildung  ihrer  Randflächen 
konnten  einige  Messungen  mit  dem  Fenirohr-Goniometer 
ausgeführt  werden:  m:w'=*67®5',  e:  e' =  *73®  58', 
f:m  =  70®  35'  (gem.  70®  35').  Aus  den  beiden  ersten  Win- 
keln berechnen  sich  die  Axen  a:  6  :c=  0,6629  :  \ :  0,7534 
[sehr  nahe  übereinstimmend  mit  den  von  W.  G.  BrÖgger, 
s.  diese  ZeitschrJ  8,  488,  für  den  Atakamit  von  Chili  be- 
rechneten Axen  0,66486  :  4  :  0,75302).  Gewöhnlich  sind 
die  Tafeln  von  rectangulärem  Umriss ,  häufig  indess  auch 
achtseitig,  indem  e,  r  und  m  im  Gleichgewicht  stehen.  Zu- 
weilen herrschen  in  der  Umrandung  die  Flächen  r  vor  über 
m  und  e ;  die  so  entstehenden  rhombischen  Tafeln  bilden  in 
der  Axe  c  den  ebenenWinkel  82^  ^'i^' -  —  In  einer  gef.  Zu- 
schrift v.  4  8.  Juli  theilt  mir  Herr  Seligmann  mit,  dass 
auch  er  die  Combination  der  in  Rede  stehenden  Atakamit- 
täfelchen  bestimmt  und  einige  Winkel  gemessen  habe, 
nänJich  m  :  m'  =  77«  8';  m  :  6  =  56»  J6|'. 

Die  Turmalinstufen  aus  Chili  erwecken  ein  ungewöhnliches  Interesse 
durch  ihr  Zusammenvorkommen  mit  Rothkupfer  und  Kieselkupfer  (ChrysokoÜa). 
Ringsum  ausgebildete  in  derbem  Rothkupfer  eingewachsene  Turmaline  möchten 
bisher  kaum  beobachtet  sein*).  Die  Grösse  der  vorliegenden  Krystalle  schwankt 
zwischen  t  und  (5  mm,  sie  sind  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  verkürzt  und 
stellen  eine  Combination  des  herrschenden  zweiten  Prisma  [ooPt)  mit  dem  unter- 
geordneten, doch  vollflächig  auftretenden  ersten  Prisma  [ooR]  dar.  An  dem 
einen  Pol  ßndet  sich  nur  — \R,  an  dem  anderen  — \R  nebst  R.  Diese  interes- 
>anten  Stufen  waren  dem  Vortragenden  durch  Herrn  Dr.  P.  Trippke,  dessen 
Aufmerksamkeit  sie  erregt  hatten,  übergeben  worden.  Die  ungewöhnliche  Asso- 
ciation des  Rothkupfers  mit  Turmalin  lässt  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  die  be- 
treffende Lagerstätte  gleichfalls  von  anomaler  Art  ist.  Vielleicht  liegen  ähnliche 
Erscheinungen  vor,  wie  sie  von  Dr.  Moesta  in  seiner  wichtigen  Arbeit,  »lieber 
das  Vorkommen  der  Chlor-,  Brom-  und  Jodverbindungen  des  Silbers,  ein  Beitrag 
zur  Kenntniss  von  Nordchile«,  geschildert  werden.  Dieser  Darstellung  zufolge 
durctisetzt  der  Gang  Corrida  colorada  der  Grube  Valenciana  bei  Chanarcillo  ein 
System  wechselnder  mächtiger  Lager  von  Kalk  [zum  Theil  metamorphosirt)  und 
Grünstein.     Letzterer  ist  im  Contact  des  Ganges  hornsteinartig  und  führt  Granat. 

Als  Begleiter  des  bereits  S.  245  beschriebenen  Trippkeit  ist  noch  zu  nennen 
strahiiges  Olivenerz.  Es  bekleidet  die  Drusen  und  Geoden  und  scheint  von 
etwas  älterer  Bildung  als  der  Trippkeit.  Die  Farbe  der  feinen ,  bis  4  Y2  ^^ 
langen,  74  mm  dicken  Prismen  ist  oliven-  bis  pistaziengrün;  das  Ansehen  einiger- 
m;issen  an  feine  Epidotnädelchen  erinnernd.  Diese  fast  mikroskopischen  Prismen 
konnten  als  eine  Combination  folgender  Formen  bestimmt  werden  :  ooP  (brachy- 
diagonale  Kante  87«  30'),  Poo{m  der  Verticalaxe  69<^  40'),  \Poo,  oP,  Die 
Kryställchen  sind  parallel  ooP  ausgedehnt. 

Unter  den  Kupfererzen  von  Copiapo  möge  endlich  noch  der  Dioptas  er- 


*)  Die  früher  Kran  tz'sche  Sammlung  besitzt  eine  ähnliche  Stofe  aus  Chili,  leider 
gleichfalls  ohne  genauere  Angabo  des  Vorkommens. 
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wähnt  werden.  Dies  seltene  Mineral  findet  sich  in  einem  mit  Kieselkupfer  ge- 
mengten Quarz,  theils  eingewachsen,  theils  als  Bekleidung  zierlicher  Drusenräume 
aufgewachsen.  Die  Dioptase  von  Copiapo  sind  sehr  klein,  indem  sie  nur  selten 
1  mm  erreichen.  In  krystallographischer  Hinsicht  sind  sie  dadurch  ausgezeichnet^ 
dass  in  ihrer  Endigung  stets  das  Hauptrhomboeder  R  (Polkanten  =  53®  36'} 
herrscht.  Ein  Lichtschein,  welcher  in  der  Richtung  dieser  Flächen  aus  den  Kry- 
ställchen  heraustritt,  verräth  vollkommene  Spaltbarkeit  parallel  dem  Hauptrhom- 
boeder. In  Combination  mit  R  tritt  das  zweite  hexagonale  Prisma  auf.  Wie 
es  bei  den  Flächen  —  tR  des  Dioptas  der  Kirgisensteppe  beobachtet  wird,  so 
zeigen  auch  die  T^-Flächen  des  Dioptas  von  Copiapo  zuweilen  eine  sehr  deutliche 
einseitige  Streifung  parallel  den  abwechselnden  Combinationskanten  mit  dem 
zweiten  Prisma. 


9.  Derselbe,  fiber  Fahlerz  von  Horhansen« 

Die  in  Begleitung  von  Bleiglanz  auf  Späth eisenstein  aufgewachsenen  Fahl- 
erze von  Horhausen  bildeten  schon  den  Gegenstand  trefflicher  krystallo- 
graphischer Untersuchungen  der  Herren  K.  Klein  (Neues  Jahrb.  4871,  S.  493} 
und  G.  Seligmann  (diese  Zeitschr.  1,  335] .    Diese  Forscher  bestimmten  an 

den  zuweilen  mit  Flächen  überladenen  herrlichen  Krystallen  die  Formen:    dtz  -, 


iOi 


±|0{Klein),   ooOoo,    ooO,    oo03,  — 


602 


Die 


letztgenannte  Form  wurde  hier  durch  Herrn  Seligmann  als  neues  Hexakiste- 

traäder  bestimmt ;  die  betreffende  Fläche  ist 
sehr  schön  bestimmbar,  da  sie  einerseits  in 
eine  Zone  fällt  mit  zwei  zur  oktaSdrischen 
Kante  zusammenstossenden  Flächen  SOS, 
und     andererseits    die    Combinationskante 


ooO:  — 


404 


abstumpft.    Ein  durch  Herrn 


_        404 

^  ~  % 

_       608 

504 

y  = — 


Stürtz  dem  Bonner  Museum  übergebener, 
2  mm  grosser  Krystall  zeigt  ausser  der  durch 
Herrn  Seligmann  bestimmten  Form  {x. 
noch  ein  zweites  Hexakistetra^der  [y] ,  frei- 
lich (wie  auch  x)  nur  durch  eine  einzelne 
kleine  Fläche  vertreten.  Die  Figur ,  welche 
das  unvollzählige  Auftreten  der  beiden  Hexa- 
kistetraöder  naturgetreu  wiedergiebt,  i<t 
eine  Combination  des  rechten  und  linken 

.    202 

Pyramidentetra^der  ±  ——'  des  rechten  und 


404 


beider 


der  Hexakistetra^der  — 


602 


2 

linken  Pyramidentetra^der  ± 

z 

^  0 
Tetraüder  ±  — ,  des  Dodekaeder  oo  0,  des 

2 

Würfels  ooOoo^  endlich  je  einer  Fläche 
und  —  5  0f. 
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Die  neue  Form  gehört  demnach  wie  auch in  dieselbe  Gruppe  von 

z 

HexakistetraSdern  resp.   HexakisoictaSdem ,    deren  allgemeines  Zeichen  =smO 


m 


ist,  und  in  welche  ausserdem  noch  die  Symbole  gehören  f  03,   V^V 

und  BO^  (siebe  Klein  »Ueber  die  Zonenverhältnisse  und  allgemeinen  Zeichen 

der   bekannten   Achtundvierzigflächner« ,    Neues  Jahrbuch  4  872 ,    S.  4  28    und 

G.  Seligmann^  d.  Zeitschr  1,  335). 

5  04 
Es  berechnen  sich  für  das  Hexakistetraeder  — -  die  mittleren  Kanten  [d.  i. 

die  gebrochenen  TetraSderkanten ,  X  bei  Rosej=  42®  34|';  die  längsten  (F) 

=  8®  4  5';  die  kürzesten  (G)  =  4  4«  50'. 

Am  holoedrischen  HexakisoktaSder  messen :  die  mittleren  Kanten  (d.  i.  die 

gebrochenen  Oktaöderkanten)=  2  4**  2';  die  längsten  [G]  =  4  4®  50',  die  kürze- 

404  „      , 

sten  (F)  =  8®  45  .    Ferner  berechnen  sich  die  Neigungen  y  :  H —  =  25*' 2 4 

z 

(gem.  circa  25|ö);  y  :  —  ^^  =  4  4<>  4 8^'  (gem.  circa  4  i^^) ;    y  :  z  (— ^-) 
=  8«  4  2'  (gem.  circa  8|0);  y  :  x  {—^—^)  =  5®  7f  (gem.  5|0). 


10.  Derselbe,  Diaspor  Tom  Orelner«  Auf  das  neue  Diaspor-Voi kom- 
men wurde  die  Aufmerksamkeit  des  Verfassers  durch  Herrn  Seligmann  ge- 
lenkt. Derselbe  durchmusterte  unter  den  Kran t z*schen  Vorräthen  eine  grössere 
Zahl  von  Cyanitstufen  vom  Greinerberg,  in  der  Hoffnung  freiauskrystallisirte 
Cyanite  zu  entdecken.  Statt  dieser  fand  er  in  kleinen  Drusen,  welche  sich  in  der 
kryätallinisch-blättrigen  Masse  des  Cyanit  und  des  Perlglimmers  öffnen,  farblose 
bis  lichtgrünliche,  lebhaft  glänzende,  prismatische  Kryställchen  mit  rhombischer 
Zuspitzung,  welche  in  jeder  Hinsicht  mit  Diaspor  übereinstimmen.  Die  Krystalle 
erreichen  bis  3  mm  in  der  Richtung  der  Axe  c,  4 — 2  mm  paralleljien  horizontalen 
Axen.  Es  wurden  folgende  Flächen  bestimmt:  (4  4  4)P,  (240)ooP2,  (230;(X>/^|, 
[OIO]ooPoo,  Die  Bestimmung  dieser  Formen  geschah  auf  Grund  von  Messungen 
mit  dem  kleinen  Goniometer.  Folgende  zwei  Messungen  konnten  indess  mit  dem 
Fernrohr-Goniometer  ausgeführt  werden :  makrodiagonale  Kante  der  Grundform 
=  57®  25',  P:  ooP=  4  4®  4  2'.  Für  den  Diaspor  von  Campolungo,  welcher 
nicht  nur  in  Bezug  auf  sein  Vorkommen  in  der  Centralzone  der  Alpen,  sondern 
auch  in  seiner  Ausbild ungs weise  dem  neuen  Funde  am  nächsten  steht,  betragen 
jene  beiden  Kantenwinkel  unter  Zugrundelegung  der  von  Kokscharow  ange- 
gebenen Dimensionen  der  Grundform:  57®  48'  und  44®  33^'  (s.  Poggeudorffs 
Annalen  122,  400).  Dass  dies  Vorkommen  am  Greiner  nicht  gerade  häußg  ist. 
scheint  aus  der  Thatsache  geschlossen  werden  zu  können,  dass  es  bei  Durchsicht 
einer  grosseren  Partie  von  Stufen  der  betreffenden  Oertlichkeit  nicht  gelang,  ein 
zweites  Specimen  aufzufinden.  Ein  besonderes  Interesse  als  Begleiter  des  Diaspor 
—  weil  in  dieser  Association  noch  nicht  beobachtet  —  verdient  wohl  auch  der 
Cyanit.  Während  zu  Campolungo  u.  a.  Orten  der  Diaspor  mit  dem  Korund  ver- 
gesellschaftet ist,  finden  wir  ihn  am  Greiner  in  Begleitung  des  Thonerdesilicats. 

A  o  merk.  Ausser  den  oben  näher  beschriebenen  Mineralien  wurden  in  denselben 
Sitzangen  der  niederrhein.  Ges.  noch  vorgelegt:  Blauer  Edelopal  von  Nea-Süd-Wales, 

47» 


260  Kürzere  OriginalmittheUungen  und  NotiEea. 

Tridymit  aus  Neu-Seeland  (im  Liparit  der  Prov.  Canterbury),  Zinnerz  von  Boden- 
mais  (mit  der  neuen  Form  6P6)  und  Hypersthen  von  demselben  Fundort. 

11«  D.  Jtl«  Kramberger  (in  Agram):  Filarit,  ein  neues  Mineral  ans  der 
Gruppe  des  Chrysocolla«  Im  Laufe  dieses  Jahres  hatte  ich  Gelegenheit  in  dem 
Laboratorium  des  von  Prof.  Sehr  auf  geleiteten  mineralogischen  Museums  (Uni- 
versität Wien]  zu  arbeiten  und  unter  Anleitung  des  genannten  Herrn  einige  Ana- 
lysen von  bituminösem  sarmatischen  Diatomeenscbiefer,  sowie  auch  einiger  anderer 
Substanzen  durchzuführen. 

Unter  den  mir  zur  Probe  anvertrauten  Mineralien  befand  sich  eine  neue 
bisher  nicht  bekannte  Verbindung  eines  Kupfer-Thonerde-Hydrosilicates,  welche 
ich  im  Nachfolgenden  beschreiben  will. 

Unter  einer  älteren  aus  Chili  (ohne  nähere  Fundortangabe)  stammenden 
Mineralsuite  lag  auch  ein  Handstück,  dem  äusseren  Ansehen  nach  mit  Chrysocolla 
zu  identificiren.  Die  allgemeinen  Charaktere  waren  :  lichtgrünlichblaue  Farbe, 
lichterer  Strich,  Härte  circa  3,  Dichte  2,62^  matten  Glanz^  im  Wasser  etwas  zer- 
fallend. 

Die  lichte  Farbe  war  die  Veranlassung,  dass  mir  das  Mineral  zur  Prüfung 
übergeben  ward.  Die  chemische  Analyse  ergab  tbatsächlich  grosse  Differenzen 
gegen  Chrysocolla  und  eine  Wiederholung  stellte  diese  Thatsache  sicher.  Das 
Mittel  beider  Analysen  war : 


Beobachlete 

Angenommene 

Gerechnete 

Procente : 

Aequivalente : 

Procente : 

Kieselsäure 

38,6 

M 

37,61 

Thonerde 

16,9 

3 

46,09 

Kupferoxyd 

H,0 

5 

20,74 

Kalk 

2,5 

\ 

2,92 

Glühverlust  (Wasser 

%^J 

24 

22,57 

98,7  99,93 

Die  Analyse  führt  somit  zur  empirischen  Formel : 

Ca  Cu^  Alfi  Sii2  Qjg  +  2 4  aq. 

Vergleicht  man  die  hier  gefundenen  Quantitäten  der  einzelnen  Bestandtheile 
mit  den  Resultaten  der  bisher  veröffentlichten  Chrysocollaanaiysen,  so  fällt  vor 
allem  die  immense  Menge  Thonerde  auf,  welche  in  unserem  Mineral  mit  fast  vier- 
bis  fünffacher  Menge  als  sonst  gewohnlich  im  Chrysocolla  auftritt. 

Es  steht  deshalb  die  von  mir  untersuchte  Varietät  im  diametralen  Gegensatze 
zu  jenen  ebenfalls  vom  gleichen  Fundort  (Chili)  stammenden  Varietäten,  in  denen 
Domeyko  abnormen  Kupfergehalt  60 — 70^/q  nachwies  und  welche  eben  dadurch 
sich  vom  gewöhnlichen  Chrysocolla  unterscheiden.  Diesen  gegenüber  repräsentirt 
unser  Mineral  eine  bisher  unbekannte  Gruppe  eines  Kupferthonerde-Hydrosilicates. 

Der  Einwand  könnte  erhoben  werden,  dass  hier  blos  ein  mit  Kupfersilicaten 
imprägnirtes  Thonerdesilicat  vorliegt.  Derselbe  ist  aber  wenig  sUchhaltig,  indem 
unter  dem  Mikroskope  sich  das  Mineral  wohl  apolar  aber  fast  vollkommen  homo- 
gen erwies. 

Auf  Vorschlag  des  Herrn  Prof.  Schrauf  erlaube  ich  mir  dieser  Abart  des 
Chrysocolla  nach  Herrn  Prof.  Pilar  in  Agram  den  Namen  Pilarit  zu  geben. 


XVI.  Auszüge. 


1.  W.  G.  Hankel  (in  Leipzig):  lieber  die  thennoelektrlgeken  Eigen- 
seluifleii  deg  Apatits,  Bnieit«,  Coelesting,  Prehnits,  Hatrolithg,  Skolezitg, 
Datollthg  und  Axinitg.  Abhandl.  s'ächs.  Ges.  d.  Wiss.  math.-phys.  Gl.  18, 
1 — 55.  1878.  Wiedem.  Ann.  6,  51  (1879). 

Dergelbe.  üeber  die  photo-  und  thermoelektrischen  Eigrengchaften  des 
Flngggpatheg.  ib.  12,  201 — 279.  1879.  Wiedem.  Ann.  11,  269  (1880). 

Apatit. 

Die  Krystalle  des  Apatit  sind  thermoelektrisch.  Wie  bei  den  übrigen  thermo- 
elektrischen Mineralien  ist  die  Intensität  der  auftretenden  elektrischen  Spannungen 
je  nach  dem  Fundorte  und  der  Beschaffenheit  der  Krystalle  sehr  verschieden. 
Wie  am  Kalkspath,  Beryll,  Idokras,  Apophyllit,  Turmalin  existiren  auch  beim 
Apatit  zwei  einander  gerade  entgegengesetzte  elektrische  Yertheilungen.  Bei  den 
meisten  Krystallen  sind  beim  Abkühlen  die  Basisnä^hen  positiv  und  die  Prismen- 
flachen  im  Allgemeinen  negativ  (Apatit  von  der  Takowaia  NO  Katharinenburg, 
Ehrenfriedersdorf  in  Sachsen,  Sulzbach  in  Tyrol,  St.  Gotlhard,  Norwegen,  Sadis- 
dorf  bei  Dippoldiswalde  In  Sachsen);  in  selteneren  FUUen  findet  das  Gegentheil 
statt  [Ehrenfriedersdorf  und  St.  Gotthard) .  Bei  einigen  der  untersuchten  Krystalle 
tritt  in  der  Vertheilung  der  negativen  Elektricität  auf  den  Flächen  der  beiden 
Prismen  (lOTo)ooP  und  (l120)cx>P2  die  Eigenthümlichkeit  stark  hervor,  dass 
auf  einer  Fläche  des  Prismas  (1 OTO]  die  negative  Spannung  in  der  Richtung  vom 
linken  Rande  zum  rechten  in  beträchtlichem  Grade  wächst  und  dann  auf  d^r  an- 
liegenden Fläche  des  Prismas  [1 120)  in  derselben  Richtung,  also  auch  vom  linken 
Rande  nach  dem  rechten  hin  abnimmt,  so  dass  das  Maximum  der  elektrischen 
Spannung  auf  die  in  Bezug  auf  die  Flächen  von  (lOTo)  rechts  liegenden  Durch- 
schnittskanten von  (lOTo)  und  (IlSO),  das  Minimum  aber  auf  die  in  Bezug  auf 
MOTO)  links  liegenden  Durchschnittskanten  (lOTo)  und  (1l2o)  fällt.  Jedenfalls 
hangt  diese  eigenthümliche  Lage  des  Maximums  und  Minimum^  mit  den  Prismen 
dritter  Art  zusammen ;  das  Minimum  liegt  nämlich  an  denjenigen  Durchschnitts- 
kanten von  (lOTo)  und  (1120),  welche  durch  die  Prismen  dritter  Art  abgestumpft 
werden. 

Brucit. 

Auf  einem  vollkommenen  Krystalle  von  Brucit  gestaltet  sich  die  normale  Ver- 
theilung der  Elektricität  so,  dass  beim  Erkalten  die  beiden  Enden  der  Hauptaxe 
nebst  den  sie  umgebenden  Flächenstücken  negativ,  die  Kanten  an  der  Basis  nebst 
den  ihnen  anliegenden  Flächenstücken  aber  positiv  elektrisch  werden. 
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Cölestin. 


Die  elektrische  Vertheilung  gleicht  im  Allgemeinen  der  auf  den  Schwer- 
späthen  *) .  Untersucht  wurden  Krystalle  von  Strontian  Island  im  Huronsee,  Gir- 
geuti,  Montecchio  maggiore  bei  Vicenza. 

Prehnit. 

Die  auf  den  Krystallen  des  Prehnit  von  Ratschinges  in  Tyrol  auftretenden 
elektrischen  Spannungen  sind  nicht  unbeträchtlich.  Die  beiden  Basisflächen  sind 
beim  Erkalten  negativ,  ebenso  die  makrodiagonalen,  gewöhnlich  durch  kleine 
Flächen  (OtO]ooPcx>  abgestumpften  Kanten  des  Prismas  (HO)ooP,  während  die 
brachydiagonalen  Prismenkanten  positive  Polarität  besitzen  und  dieselbe  weithin 
über  die  anliegenden  Flächenstücke  von  (HO)  ausdehnen.  Auf  den  durch  Bruch 
entstandenen  oder  durch  Anwachsen  mangelhaft  ausgebildeten  seitlichen  Begren- 
zungsfläcben  zeigt  sich  negative  Spannung,  doch  ist  auch  meistens  auf  ihnen  durch 
die  Stärke  der  an  den  einzelnen  Punkten  beobachteten  Elektricität  noch  die  dem 
normalen  Zustande  zukommende  Yerlheilung  angedeutet,  indem  die  negative 
Spannung  von  den  makrodiagonalen  Prismenkanten  nach  den  brachydiagonalen 
hin  abnimmt,  während  die  positive  in  derselben  Richtung  zunimmt. 

Natrolith  und  Skolezit. 

Der  Natrolith  von  Brevig  bleibt  nicht,  wie  Riess  und  G.  Rose  angegeben 
haben,  bei  Temperaturveränderung  unelektrisch.  Seine  Krystalle  sind  thermo- 
elektrisch,  wenn  auch  beträchtlich  schwächer  als  die  des  Skolezit.  Die  brachy- 
diagonalen Kanten  des  verticalen  Prismas  (HO) ooP  und  die  schmalen  Flächen 
(tOO]ooPoo  sind  beim  Erkalten  negativ,  die  makrodiagobalen  Prismenkanten  und 
die  Flächen  (Ol  0]oo/^oo  dagegen  positiv  elektrisch.  Auf  den  Prismenflächen  geht 
also  die  eine  Polarität  in  die  andere  über.  Die  vier  untersuchten  Krystalle  waren 
nur  an  dem  einen  Ende  der  verticalen  Axe  ausgebildet,  am  anderen  verbrochen. 
Das  ausgebüdete,  die  Flächen  (lH)P  tragende  Ende  ist  beim  Erkalten  positiv, 
die  unregelmässige  Bruchfläche  an  einem  Krystalle  positiv,  an  den  drei  anderen 
aber  negativ  —  ein  Verhalten,  welches  an  das  beim  Topas**)  beobachtete  er- 
innert. 

Die  elektrische  Erregung  der  untersuchten  Skolezite  von  Kandallah  kommt 
der  des  Turmalins  und  brasilianischen  Topases  gleich,  oft  übertrifll  sie  dieselbe 
noch.  Die  klinodiagonalen  Kanten  des  Prismas  (l  \  0)ooP  und  die  schmalen  Flächen 
(lOO)ooJ^oo  nebst  den  anliegenden  Prismenflächen  sind  beim  Erkalten  positiv, 
die  ziemlich  breiten  Flächen  (OlO)ooj?oo  dagegen  negativ.  Das  ausgebildete 
Ende  der  Yerticalaxe  zeigt  beim  Erkalten  sehr  starke  positive  Elektricität ;  dieselbe 
geht  aber  durch  Ucbergreifen  der  negativen  Polarität  von  (OIO)  bei  zwei  Kry- 
stallen nach  ^2 — ^  Stunde  zum  Theil  in  eine  schwache  negative  über,  während 
sie  bei  dem  dritten  bis  zum  Verschwinden  aller  Polarität  in  positivem  Zustande 
verbleibt.  Das  verbrochene  Ende  ist  beim  Erkalten  negativ  und  behält  auch  diese 
Polarität. 

Datolith. 

Die  Basisflächen  sammt  den  klinodiagonalen  Kanten  der  verticalen  Prismen 
und  den  diesen  anliegenden  Theilen  der  Prismenflächen  sind  negativ,  die  ortbo- 


*}  Vergl.  Abhandl.  Sachs.  Ges.  der  Wiss.  15,  274. 
**}  Vergl.  Abhaiidl.  sfichs.  Ges.  der  Wiss.  14,  489. 
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diagonalen  Prismenkanten  nebst  den  ihnen  benachbarten  Tbeilen  der  Prismen- 
nächen  aber  positiv.  Ist  das  Ende  der  verticalen  Axe  verbrochen^  so  kann  es  je 
Dach  seiner  Lage  zum  ganzen  Krystalle  noch  negativ  oder  positiv,  oder  tbeils 
negativ,  tbeils  positiv  sein. 

Axinit. 

Untersucht  wurden  sieben  ringsum  ausgebildete  Krystalle  vom  Scopi  mit  den 
Flächen  t*,  r,  /),  $,  x  und  deren  Gegeoflächen  «','/,  p\  s,  x  und  drei  Krystalle 
>on  Bourg  d'Oisaus.  Die  normalen  elektrische  Verth eilung  an  einem  unvoll* 
kommenen  Krystall  ist  folgende :  Auf  den  Flächen  p  und  p*  sowie  an  den  stumpfen 
Kanten  r  u  4ind  /  u  liegen  negativ  elektrische,  an  den  Enden  der  scharfen  Kanten 
TU  und  r  u  dagegen  positiv  elektrische  Zonen. 


Die  Untersuchung  von  Flussspathkrystallen  ergab,  dass  selbst  eine 
Ungleichheit,  wie  sie  zwischen  den  Flächen-  und  Eckenaxen  eines  Würfels  be- 
steht, unter  sonst  günstigen  Umständen  für  eine  elektrische  Erregung  ausreichen 
kann.  Letztere  entsteht  sowohl  durch  die  Einwirkung  des  Lichtes,  als  auch  durch 
Temperaturveränderungen . 

Photoelektricität. 

Die  Mitten  der  Würfelflächen  werden  durch  Belichtung  negativ ;  die  Inten- 
sität nimmt  nach  den  Rändern  und  besonders  nach  den  Ecken  hin  ab  und  bei  den 
meisten,  namentlich  grösseren  Krystallen,  tritt  hier  positive  Polarität  auf;  das 
ncr>ortreten  derselben  ist  durch  die  Art  des  Wachsthums  der  Kr^'Stalle  bedingt. 
Die  Bruchflächen  an  und  in  der  Umgebung  der  ehemaligen  Anwachsungsstelle 
werden  durch  Belichten  positiv.  Diese  positive  Polarität  übertrifft  bei  vielen  Kr>- 
>ta]len  in  ihrer  Intensität  die  auf  der  Mitte  der  vorhandenen  Krvstallflächen  er^ 
regte  negative  Spannung.  Die  elektrische  Wirkung  des  Lichtes  geht  hauptsächlich 
\on  den  chemisch  wirkenden  Strahlen  aus.  Bei  sehr  empfindlichen  Krystallen 
genügt  schon  ein  kurzes  Aussetzen  an  das  Tageslicht  um  merkliche  elektrische 
Spannungen  zu  erhalten ;  durch  längeres  Belichten  steigt  die  Intensität.  Stärker 
cils  zerstreutes  Tageslicht  wirkt  directes  Sonnenlicht^  noch  stärker  elektrisches 
Kohlenlicht.  Auch  das  Licht  der  Entladungsfunken  zwischen  zwei  Leydener 
Flaschen  ist  wirksam,  während  das  einer  Gelsler'schen  Röhre  ungenügend  er- 
scheint. —  Am  stärksten  erregbar  sind  die  grünen  Flussspathkrystalle  von  Wear- 
dale,  weniger  die  schwachgriinlich  oder  graugrünlich  gefärbten,  durch  Fluores- 
cenz  prächtig  sapphirblau  erscheinenden  Flussspäthe  von  Weardale  und  Aiston 
Moor,  sowie  die  entenblauen  vom  Churprinz  bei  Freiberg.  Die  durchsichtigen, 
braunroth  fluorescirenden  Krystalle  von  Weardale  werden  erst  durch  elektrisches 
Kohlenlicht  erregt,  die  weisslich  grünen  Fluore  von  Cornwall  und  die  fast  farb- 
losen von  Stolberg  am  Harz  .sind  nur  schwach,  die  gelben  von  Annaberg  über- 
haupt nicht  elektrisch.  —  Die  durch  Belichtung  hervorgerufenen  Spannungen 
fsehen  im  Dunkeln  nicht  in  die  ihnen  polarentgegengesetzten  über.  Die  Erregung 
erfolgt  durch  einen  Vorgang,  bei  welchem  der  Farbstoff  der  Krystalle  betheiligt 
ist.  Durch  sehr  langes  und  starkes  Belichten  lässt  sich  die  Erregbarkeit  beträchtlich 
schwächen;  durch  eine  massige  Erhitzung  bis  80^  oder  130 — 150®,  wird  sie 
erhöht.  Die  Masse  der  Flussspathkrystalle  und  ebenso  ihre  Oberfläche  isolirt  vor- 
trefflich und  hält  die  elektrische  Ladung  ungemein  lange. 
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Therffloelektricität. 

Beim  Steigen  der  Temperatur  stimmen  die  auf  der  Oberfläche  entstehenden 
elektrischen  Spannungen  in  ihrem  Vorzeichen  mit  den  durch  die  Belichtung  hervor- 
gerufenen überein.  Beim  Sinken  der  Temperatur  verwandeln  sich  diese  Elektri* 
citäten  in  die  entgegengesetzten.  Bei  den  durch  das  Licht  stark  erregbaren 
Flusssp'äthen  ruft  auch  die  Temperaturänderung  eine  ziemlich  starke  elektrische 
Polarität  hervor ;  sie  ist  bei  diesen  Krystallen  jedoch  stets  schwächer  als  die  durch 
das  Licht  erzeugbare.  Bei  manchen  durch  das  Licht  weniger  erregbaren  Kry- 
stallen sind  dagegen  die  thermoelektrischen  Spannungen  grösser  als  die  photo- 
elektrischen (bei  den  grünen  und  sappbirblauen,  den  braunröthiichen  oder  braun- 
violetten  ;  sowie  bei  den  fast  farblosen  von  Stolberg) . 

Ref.:  Tb.  Liebisch. 


2.  J.  Hlrschwald  (in  Berlin):  üeber  unsere  derzeitige  KenntnlBS  des 
Lencitsjatems  (Tschermak's  min.  u.  petrogr.  Miltheil.  <878,  n.  F.  1,  85 — 100). 
Der  Verf.  will  durch  die  vorliegende  Arbeit  den  Beweis  liefern,  dass  der  Leucit 
auf  der  Grenze  des  regulären  und  des  tetragonalen  Systems  stehe,  d.h.  jene  Art 
des  Dimorphismus  zeige,  welche  Scacchi  unter  dem  Namen  » Polysymmetric  a 
begreift.   Als  Gründe  hierfür  macht  er  geltend : 

\ .  Die  bekanntlich  stets  so  regelmässige  ikositetraSdrische  Ausbildung,  bei 
welcher  sich  die  Flächen  in  einem  selbst  für  das  reguläre  System  seltenen  Gleich- 
gewichte beGnden. 

2.  Der  Umstand,  dass  die  eingewachsenen  Leucilkrystalle  oft  die  Winkel  des 
regulären  Ikositetraeders  zeigen,  während  in  einem  nach  dem  Rath'schen  Ge- 
setze von  ZwUlingslamellen  durchzogenen  Krystall  nur  nahezu  reguläre  Winkel 
resultiren  können ;  von  der  desshalb  durch  Baumhauer  (diese  Zeitschr.  1,  270) 
angenommenen  gitterartigen  Durchdringung  behauptet  der  Verf.,  dass  dieselbe 
nicht  nachweisbar  sei,  die  Zwillingslamellen  einer  solchen  sogar  förmlich  aus- 
wichen. 

[Die  Beweiskraft  dieses  zweiten  Grundes  schetnl  dem  Ref.  sehr 
zweifelhaft.  Da  die  eingewachsenen  Leucite  nur  ganz  ungefähre  Mes- 
sungen gestatten,  so  ist  die  Behauptung  des  Verf. 's,  dass  dieselben  oft 
nicht  nur  approximativ,  sondern  genau  die  regulären  Winkel  zeigen, 
wohl  eine  etwas  gewagte ;  was  das  Nichtvorhandensein  der  gilterartigen 
Durchdringung  betrifft,  so  bildet  der  Verf.  selbst  eine  solche  in  seinen 
Figuren  (namentlich  Fig.  4)  an  zahlreichen  Stellen  ab,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  die  Lamellen  sich  meist  an  den  Kreuzungsslellen 
nicht  ganz  berühren ;  der  Ref.  vermag  nicht  einzusehen,  inwiefern 
dieser  letztere  untergeordnete  Umstand  gegen  die  Baum  haue  r'sche 
Erklärung  sprechen  soll.] 

3 .  Die  dodekaedrische  Zwillingsbildung :  Dass  auf  allen  Flächen  der  schein- 
baren Ikositetrai^der,  besonders  der  eingewachsenen,  Streifen  parallel  der  sym- 
metrischen Diagonale  vorkommen,  also  eine  Zwilltngsbildung  nach  allen  Flächen 
des  scheinbaren  Dodekaeders  vorhanden  sein  müsste  (dies  wäre  im  Widerspruch 
mit  dem  tetragonalen  System),  erklärt  bekanntlich  G.  vom  Rath  durch  mehr- 
fache Zwillingsaggregation  des  Stammkrystalls.  Dagegen  spricht  nach  dem  Verf. 
das  Verhalten  der  parallel  (4M)0  geschnittenen  Leucitplatten  im  polarisirten 
Lichte ;  dieselben  zeigen  nämlich  die  Zwiilingslameilen,  deren  Polarisationsfarben 
verschiedentlich  variiren,  in  eine  gleichmässig  gefärbte  Grundmasse,  den  Stamm- 
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lkr)'$tall,  eiDgebettet  *) ;  In  letzlerer  lassen  sieb  jedoch  insoferD  drei,  den  Kanten 
des  Ikositetraeders  entsprechende  Demarkationslinien  erkennen,  als  in  jeder  der 
dadurch  gebildeten  Abibeilungen  des  SchlifTes  vorwiegend  nur  Z\Cillingsstreifen 
nach  der  symmetrischen  Diagonale  der  betreffenden  Ikositetraederlläche  sichtbar 
sind  und  diese  eingelagerten  Lamellen  an  jenen  Linien  meistens  abstossen,  ohne 
mit  solchen  der  anstossenden  Abiheilung  zu  correspondiren.  Diese  Grenzlinien, 
von  denen  übrigens  in  den  früher  (Zur  Kritik  des  Leucitsyslems.  Tschermak's 
min.  Mitth.  4875,  Taf.  IX,  Fig.  IX]  vom  Verf.  abgebildeten  Schliffe  Nichts  zu 
bemerken  ist,  treten  in  gleicher  Regelmässigkeit  nicht  auf  in  den  aufgewachsenen 
Kristallen,  deren  Polarisationsbild  auf  eine  häufigere  Fortsetzung  der  Lamellen 
durch  den  ganzen  Kryslall  hindeutet ;  aber  auch  hier  erscheinen  in  jedem  ok- 
taedrischen  Schliff  drei  unter  60^  geneigte  Lamellensysteme,  und  zwar  durch- 
schneiden dieselben  einander  oft  in  einem  Punkte,  was  nach  dem  Verf.  die 
Möglichkeit  der  secundären  Zwillingsbildung  des  Stammkrystalles  ausschliessl  und 
eine  vollständig  dodekaedrische  Zwillingsverwachsung  beweist **) . 

Der  Verf.  hat  weiterhin  die  Aetzversuche  Baum  haue  r's  an  zahlreichen 
Krystallen  wiederholt  und  ist  dabei  zu  Resultaten  gelangt,  welche  von  denen  des 
Genannten  mehrfach  abweichen.  So  fand  er  bei  den  eingewachsenen  Krystallen 
keine  regelmässige  Vertheilung  der  mehr  oder  weniger  stark  geätzten  Flächen, 
und  glaubt  daher  die  abwechselnde  Beschaffenheit  der  Zwillingslamellen  auf  be- 
nachbarten Flächen  anders  als  Baumhauer  erklären  zu  müssen.  Er  beobachtete 
nämlich  an  geätzten  aufgewachsenen  Krystallen,  dass  zwar  in  gewissen  Stellungen 
Tbeile  des  Stammkrystalles  glänzend,  die  Zwillingslamellen  zum  Theil  matt  er- 
Mrhienen,  dass  aber  dieses  Verhältniss  sich  umkehrte  durch  Drehen  des  Krystalls 
und  bewirkt  wurde  durch  eine  feine  secundäre  ZwulUngsstreifung,  von  welcher 
er  annimmt,  dass  sie  innerhalb  einer  Lamelle,  wenn  diese  über  eine  Kante  fort- 
setzt, verschieden  ist  auf  den  verschiedenen  Flächen,  so  dass  jene  hier  mehr, 
dort  weniger  glänzend  erscheint  und  auch  abweichende  WiderstandsTähigkeit 
gegen  die  Aetzung  zeigt. 

[Hieraus  könnte  es  scheinen,  als  ob  die  Angabe  Baunihauer's  über  die 
verschiedene  Beschaffenheit  der  geätzten  Flächen  der  tetragonalen  und  der  ditetra- 
gonalen  Pyramide  auf  einer  Täuschung  beruhe.  Indess  hat  sich  Ref.  durch  mikro- 
skopische Prüfung  der  B/schen  Krystalle  überzeugt,  dass  dieselben  jenen  Unter- 
M^bied  gerade  da,  wo  Stammkry stall  und  Lamellen  frei  von  se- 
cundärer  Streif  ung  sind,  ganz  prägnant  und  genau  so  zeigen,  wie  Baum- 
hauer es  beschreibt,  aus  dessen  Beschreibung  übrigens  schon  hervorgeht,  dass 
\on  einer  Verwecliselung  mit  secundärer  Slreifung  nicht  die  Rede  sein  kann.] 

Beim  Aelzen  eingewachsener  Krystalle  erhielt  der  Verf.  schon  nach  wenigen 


*)  Die  cinheilliche  Förbung  der  Grundmasse  lässt  sich  recht  gut  mit  der  Erklärung 
G.  vom  Rath's  vereinbaren,  denn  wenn  der  scheinbare  Stammkrystall  aus  drei,  in  den 
frenannten  Demarkationslinien  an  einander  grenzenden  Stücken  in  Zwillingsslellung  be- 
^teht,  so  sind  diese  sämmtlich  vom  Schliff  in  gleicher  Neigung  gegen  die  optische  Axe 
getrolfen,  müssen  also  im  polarisirlen  Lichte  auch  gleiche  Farbe  zeigen. 

Der  Ref. 
**;  Keineswegs,  denn  die  Lamellen  künnen  ja  zu  einander  in  Zwillingsstellung  stehen, 
»clbst  also  Iheilweise  secundär  sein,  wie  derartige  Verwachsung  gerade  an  aufgewach- 
>enen  Krystallen  durch  Baumbauer  mehrfach  nachgewiesen  wurde  (s.  l.  c.  S.  264  und 
i65>.  Das  verschiedene  Verhalten  der  oktaiidrischen  Platten  im  polarisirlen  Lichte,  je 
nachdem  die  geschliffenen  Kr\ stalle  auf-  oder  eingewachsene  waren,  auf  welches  der 
Verf.  so  grosses  Gewicht  legt*  beweist  weiter  Nichts,  als  dass  die  Wachsthumsverbtflt- 
nisse  beider  Arten  von  Kristallen  verschieden  waren,  eine  bei  der  Differenz  ihrer  Bil- 
donsgweise  weder  neue,  noch  auffallende  Thatsachc.  Der  Ref. 
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Secunden  so  corrodirle  Oberflächen,  dass  nur  an  wenigen  Exemplaren  Unter- 
schiede der  einzelnen  Flächentheile  zu  beobachten  waren ;  hier  zeigten  sich 
ähnliche  Erscheinungen,  wie  sie  Baumhauer  in  dieser  Zeitschr.  1,  Taf.  XII 
Fig.  4  abgebildet  hat,  d.  h.  Abwechselung  von  weniger  angegriffenen  und  stärker 
geätzten  Lamellen,  in  deren  Yertheilung  an  den  Kanten  der  Verf.  jedoch  nichts 
Gesetzmässiges  gefunden  zu  haben  angiebt*) .  Nur  in  einzelnen  Fällen  beobachtete 
er  ein  Uebergreifen  einer  Lamelle  auf  benachbarte  Flächen  und  fand  alsdann,  dass 
die  Verschiedenheit  des  Glanzes  nur  durch  die  einseitige  Beleuchtung  hervor- 
gebracht war,  dass  sich  die  Lamelle  also  gerade  so  verhielt,  wie  die  mit  secun- 
därer  Streifung  bedeckten,  welche  oben  bei  den  aufgewachsenen  Krystallen  Er- 
wähnung fanden.  [Es  geht  aus  diesen,  wie  aus  den  Beobachtungen  Baumhaue  r*s 
hervor,  dass  die  VerzwilllgYing  der  eingewachsenen  Krystalle  weit  complicirter 
ist  und  darum  deren  Verhältnisse  weniger  vollkommen  aufzuklären  sind,  als  die 
der  aufgewachsenen  Leucite,  ohne  dass  man  daraus  die  Unzulässigkeit  einer 
Uebertragung  der  an  letzteren  gewonnenen  Anschauungen  auf  erslere  schliessen 
dürfe,  wenigstens  ist  für  eine  solche  bisher  kein  Beweis  erbracht.] 

Schlussbemerkung  des  Ref.  Einige  von  den  Einwendungen,  welche 
im  Vorhergehenden  vom  Ref.  gegen  die  Schlussweise  des  Verf.'s  obiger  Arbeit 
erhoben  werden  musslen,  sind  bereits  enthalten  in  den  »Bemerkungen  zu 
der  Abhandlung  des  Herrn  J.  Hirschwald:  Ueber  unsere  der- 
zeitige Kenntniss  des  Leucitsyslems«,  welche  Herr  Baum hauer 
in  Tschermak's  Mittheil.  1,  287 — 288  veröffentlicht,  und  mit  den  Worten  ein- 
leitet, »dass  dieselben  fast  gänzlich  hätten  unterbleiben  können,  wenn  Herr 
Hirschwald  seine  (Baumhauer 's j  an  ihn  gerichteten  brieflichen  Mitthei- 
lungen vollständig  hätte  wiedergeben  wollen«.  Dieser  Umstand  nebst  den  in 
diesem  Referate  enthaltenen  Einwänden  des  Ref.  genügen  nach  dessen  Urtheil^ 
um  die  » Berichtigungen «  Baumhauer* scher  Angaben  durch  Herrn  Hirsch- 
wald  als  erledigt  und  den  Leucit  auch  fernerhin  auf  Grund  der  Untersuchungen 
von  G.  vom  Rath  und  Baumhauer,  deren  thatsäc bliche  Angaben  zu 
widerlegen  dem  Autor  der  hier  besprochenen  Arbeit  nicht  gelungen  ist ,  als 
tetragonal  zu  betrachten. 

Ref.:  P.  Groth. 


8.  0.  Tsehermak  (in  Wien):  Pelagogit  (Tschermak's  min.  u.  petrogr. 
Mittheil.  1878,  1,  174).  Unter  diesem  Namen  erhielt  der  Verf.  glänzende  zu- 
sammenhängende hellgraue  Ueberzüge  auf  Dolomit  von  der  Insel  Pelagosa  im 
mittelländischen  Meere,  welche  übereinstimmten  mit  solchen  auf  Kalksteinen  und 
Dolomiten  von  verschiedenen  anderen  Punkten  der  Mittelmeerküsten  (von  Nizza 
und  Antibes  schwärzlich  gefärbt  und  uneben  durch  zahlreiche  Plättchen  und 
Kügelchen,  letztere  zum  Theil  gestielt,  Flechten  ähnlich).  Diese  Ueberzüge  bilden 


*)  Auch  hier  hat  sich  der  Ref.  durch  Besichtigung  einer  Reihe  Originalkrystalle  des 
Herrn  Baumhauer,  welche  zum  Theil  nicht  geätzt,  sondern  nur  angeschliffen  waren, 
tiberzeugt,  dass  an  den  in  (4  4  0)  liegenden  Kanten  des  scheinbaren  Ikositetraöders  vor- 
wiegend matte  Thelle  an  glänzende  anstossen,  während  in  den  den  Hexa^derebenen 
parallelen  Kanten  gleiche  Flächentheile  einander  berühren.  Die  Abweichungen  hiervon 
dürften,  theils  durch  die  bereits  von  Baum  hauer  angeführten  Gründe,  theils  durch 
Verzwilligung  des  Stammkr>'stalls,  wie  eine  solche  gerade  die  Beobachtungen  Hirsch- 
wald's  an  oktaSdrischen  Platten  sehr  wahrscheinlich  machen  (s.  Anmerkung  S.  265}, 
wobei  also  die  Lamellen  gar  nicht  über  die  Kante  fortsetzen,  ihre  ausreichende  Er- 
klärung  finden.  Der  Ref. 


Auszüge.  267 

sich  da,  wo  das  Gestein  der  Brandung  ausgesetzt  ist ;  sie  sind  aus  durchschei- 
nenden dünnen  Schichten  zusammengesetzt,  welche  feine  Aggregatpolarisation, 
aher  keine  Spur  von  organischer  Structur  zeigen^  und  bestehen  wesentlich  aus 
kohlensaurem  Kalk.  In  ähnlichen  Gebilden  vom  Cap  Ferrat  fand  Clo^z:  9i,80 
CaCO^,  0,90  MgCO^,  0,U  Fe^O^,  K,ti  SiO^,  0,49  NaCly  0,1  \  organ.  Subst., 
1,56  H^O  [Summe  99,93).  Derselbe  »leitet  die  Bildung  von  der  Bewegung  des 
Meerwassers  ab,  welches  an  den  steilen  Küsten  emporspritzt  und  Tropfen  ab- 
setzt, die  in  Folge  des  Entweicbens  der  Kohlensäure  den  früher  aufgelöst  ent- 
hdltenen  kohlensauren  Kalk  sammt  einer  kleinen  Menge  organischer  Substanz  ab- 
setzen. Des  Cloizeaux  und  Välain  haben  solche  Ueberzüge  auch  auf 
Feldspatbgesteinen  von  Corsica,  von  der  Küste  von  Oran  und  auf  Basalt laven  an 
der  Küste  von  R^union  bemerkt  (Bull.  soc.  geol.  1878,  6,  86«. 

Frenzel  erwähnt  die  gleichen  Ueberzüge  auf  Gestein  von  Rezbanya  und 
auf  Orthoklas  von  Elba  (Jahrb.  f.  Min.  u.  s.  w.  4878,  S.  733). 

Ref.:  P.  Groth. 


4.  E«  Ludwig  (in  Wien):  Mineralanalysem   (Ebenda,  S.  365 — 367). 

I.  Schwarzgrüner  Chlorit  aus  dem  Zillerthal,  in  feinkörnigen  lockeren 
Aggregaten  den  Quarz,  Apatit  und  Muscovit  begleitend;  spec.  Gewicht  2,97. 
Anal vsirt  von  C.  K  l  e  m  e  n  t : 


SiO^ 

25,84 

AflO^ 

19,58 

Fe^O^ 

4,42 

FeO 

25,99 

MgO 

13,57 

ff^O 

H,34 

«00,74 

Das  Mineral  zeichnet  sich  durch  eine  ausserordentlich  leichte  Aufschliessbar- 
keit  in  Flusssäure  und  Schwefelsäure  aus. 

2.  Labradorit  aus  Labrador.  BlÖglichst  reine  Stücke  vom  spec.  Gewicht 
2.698.  Analysirt  von  Demselben.  Wie  die  berechneten  Zahlen,  welche  aus  der 
Tabelle  von  Bunsen  entnommen  sind,  zeigen,  entspricht  die  Zusammensetzung 
einer  Mischung  von  50%  A^bi^  und  50%  Anorthit. 

Gefunden :      Berechnet : 


Sl02 

56,48 

55,79 

AflO^ 

27,33 

28,27 

Fe^O^ 

1,38 

— 

CaO 

10,33 

«0,04 

Na^O 

5,<7 

5,90 

IflO 

0,36 

— 

%  100,75  «00,00 

3.  Labradorit  von  Kamenoi  Brod,  Podolien,  anal,  von  M.  «Schuster. 
Spec.  Gewicht  2,700.  Es  ergiebt  sich  eine  Mischung  von  55%  Albit  und  45% 
Anorthit,  die  berechneten  Zahlen  sind  für  eine  solche  nach  der  Bunsen 'sehen 
Tabelle  gegeben. 
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Gefunden : 

Berechnet : 

SI02 

34,55 

54,5< 

.4/2  03 

28,68 

29, n 

Fe^O^ 

^,03 

CaO 

H,23 

44,04 

Na^O 

4,62 

5,32 

100 

0,42 

100,53  100,00 

(Die  übrigen  Analysea  beziehen  sich  auf  Gesteine,  resp.  Mineralgemenge.) 

Ref.:  P.  Groth. 


5.  Th.  Erhard  it.  A.  Stelzner  (in  Freiberg):  Ein  Beltnir  zur  Kenntnigs 
der  Flttsslgrkeitseinschlftsse  in  Topas  (Ebenda,  S.  450 — 458).  Bekanntlich  ist 
die  durch  Condensation  der  Kohlensäure  bei  einer  Temperatur  wenig  unter  dem 
kritischen  Punkte  (30,92®  C.)  entstehende  Flüssigkeit  ungewöhnlich  stark  com- 
primirbar  und  hat  ein  ausserordentlich  starkes  thermisches  Ausdehnungsver- 
mögen. Ist  nun  flüssige  Kohlensäure  in  einem  Hohlraum  eines  Krystalls  vor- 
handen, welchen  sie  nicht  ganz  erfüllt,  und  man  erwärmt  das  Präparat,  so 
verschwindet  die  Libelle,  wenn  sie  relativ  klein ,  indem  die  sich  ausdehnende 
Flüssigkeit  unter  Condensation  des  in  der  Libelle  vorhandenen  Dampfes  den  Raum 
ganz  erfüllt;  ist  wenig  Flüssigkeit  vorhanden,  so  verdampft  diese  gänzlich.  Wird 
dagegen  beim  Erwärmen  der  kritische  Punkt  erreicht,  ehe  eine  der  beiden  Er- 
scheinungen eintreten  konnte ,  so  verschwindet  plötzlich  die  Grenze  zwischen 
Flüssigkeit  und  Dampf,  nachdem  unmittelbar  vorher  die  erstere  eine  sehr  starke 
Ausdehnung  gezeigt  hat.  Lässt  man  dann  wieder  abkühlen,  so  tritt  bei  der  kri- 
tischen Temperatur  die  Libelle  nicht  unmittelbar  wieder  auf,  sondern  es  entstehen 
mehrere,  welche  die  Flüssigkeit  förmlich  kochend  aussehen  lassen  und  sich  dann 
zu  einer  Blase  vereinigen.  Flüssigkeitseinschlüsse  im  Topas,  welche  die  letztere 
Erscheinung  zeigen,  eignen  steh  demnach  nicht  nur  zu  einer  genauen  Bestimmung 
der  kritischen  Temperatur,  sondern  hierdurch  auch  zu  einer  Controle  der  rich- 
tigen Bestimmung  betreffend  die  Substanz  der  Flüssigkeit.  Da  hierbei  Alles  auf 
eine  sehr  genaue  Bestimmung  der  Temperatur  des  Präparates  ankommt,  so  stellten 
die  Verf.  ihr  Mikroskop  in  einen  grossen,  mit  Wasser  gefüllten  Kasten,  so  dass 
die  ganze  untere  Hälfte  des  Instrumentes  eintauchte,  und  steigerten  die  Temperatur 
langsam  durch  Zufügen  warmen  Wassers,  entfernt  vom  Mikroskop,  und  durch 
umrühren. 

Die  Beobachtungen  nach  dieser  Methode  ergaben,  dass  das  Verschwinden 
der  Libelle  und  deren  Wiederkehr  unter  Aufkochen  ganz  genau  bei  derselben 
Temperatur  stattfand,  dagegen  war  dieselbe  etwas  abweichend  an  verschiedenen 
Einschlüssen,  von  28,74 — 29, 4  8*^  C,  also  stets  unter  der  kritischen  Temperatur 
der  reinen  Kohlensäure.  Da  letztere  durch  eine  Beimengung  permanenter  Gase 
erniedrigt  wirx],  so  ist  die  Flüssigkeit  der  Einschlüsse,  in  denen  sich  ausserdem 
noch  eine  zweite,  wenig  expansible  befand,  jedenfalls  eine  etwas  unreine  Kohlen- 
säure. Einschlüsse  mit  kleiner  Libelle  zeigten  ein  Verschwinden  derselben  schon 
unterhalb  der  kritischen  Temperatur,  und  diejenige  des  Wiedererscbeinens  lag 
noch  etwas  tiefer,  was  wahrscheinlich  durch  Adhäsion  der  Flüssigkeit  an  den 
Wandungen  des  Hohlraumes  bewirkt  wird.  Eine  ganz  analoge  Verzögerung  in 
der  Gontraction  der  Flüssigkeit  wurde  auch  an  Einschlüssen  in  Quarz  beob- 
achtet. Ref.:  P.  Groth. 
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6.  F.  Beeke  (in  Wien):  ETansit  TOn  Kwittein  bei  Mttgrlitz,  Mähren 
Ebenda,  S.  465).  Als  solcher  wurde  ein  auf  den  alten  Halden  der  Josefizeche 
bei  genanntem  Orte  gefundenes  Mineral  erkannt.  Es  bildete  traubtge  Ueberzüge 
auf  Brauneisenerz ,  ist  glasglänzend ,  amorph ,  milchweiss  bis  grünlichweiss, 
durchsichtig  bis  durchscheinend  ;  Härte  3^  sehr  spröde.  Wassergehalt  38,6%. 
Eine  ältere  Angabe  führt  von  dort  AUophan  an. 

Ref.:   P.  Groth. 


7.  Derselbe,  Akmlt  tob  Dltro  (Ebenda,  S.  554).  Dunkelbraune  Prismen, 
abgestaropft  von  [fOO]  and  (010),  deren  Enden  sich  in  büschelförmige  Fasern 
auflösen,  3 — 4  cm  lang  und  bis  I  cm  breit,  in  einem  Stück  Eläolithsyenit,  be- 
gebend aus  wenig  Eläolith,  viel  atbilähnlichen  Plagioklas,  wenig  Hornblende  und 
Titaneisen. 

Ref.:   P.  Groth. 


8.    T.  Ton  Zepharovich  (in  Prag):  Mineralogische  Notizen   (Jahresber.  d. 
Ver.  Lotos  1878). 

I.  Calcit  und  Cerussit  von  Bleiberg.     Oktaedrischer  Galenit  zeigte 
sich  ganz  überdeckt  von  Gero ssit-Zwillingen  nnd  Drillingen,  die  letzteren  sehr  regel- 
mässig quirlförmig,  von  drei  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetz  verbundenen,  bis 
i  mm  breiten  und  hohen  Täfelchen  gebildet ;  Combination 
a  =  (e<0)ooPoo,    r=  (4  30)c»P3,  m  =(HO)ooP,  pig   4 

x==  ;oif)|Pc»,    |>  =  (H«)P;     (021)    als   Streifung 
auf  [010),  selten  breiter  entwickelt. 


Berechnet 

(n.  d.  Kryst.  v.  Kirlibaba): 

HO  :  HO  = 

620  46f 

62»  45f 

t30  :  4T0 

422    41 

422    41 

• 

0f2  :  010 

70      6 

70      7  ■ 

012  :  HO 

79    49 

79    48- 

Hl  :  144 

50      0 

49    59| 

130  :  130 

5    25| 

5    27 

H4  :  Hl 

43    36 

43    35f 

a'ir 


Flg.  2. 


Auf  dem  Cerussit  sitzen  einzelne,  bis  4  mm 
hohe  Calcitkryställchen,  welche  von  einer  Stelle 
der  Oberfläche  aus  im  Inneren  bis  auf  dünne 
Wände  aufgelöst  erscheinen,  während  die  spiegeln- 
den Aussenflächen,  wie  auch  der  ältere  Cerussit, 
unberührt  geblieben  sind.  Dieselben  zeigen  y 
=  0441)  —  4Ä  und  r  =  (4  0T4)/l  mit  kaum  be- 
merkbaren (04  42} — ^H;  statt  des  von  Hessen- 
herg  m  einer  ganz  analogen  Combination  beob- 
arhfeten  SkalenoSders  (47.2.T9.45)  7!{|  tritt 
hier  das  neue,  wenig  davon  verschiedene  x 
=  (l4.4.72.IO)Äf  auf.  Zum  Vergleich  werden 
auch  die  Winkel  des  ersteren  aufgeführt : 
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M 

Ä« 

Beobachtet : 

Berechnet : 

Berech  Det: 

76»  36V 

76^  44'  32" 

770     %'  38' 

7    49 

6    27    58 

8    S4    38 

94    48    36 

91     43      0 

5    43 

5      8    «3 

6    44       9 

xe     — 

57    4  9    55 

56    22    26 

xe     — 

41     S3    56 

40    44    25 

Auf  der- 


Fig.  3. 


PoIkaDle  X 

Polkante  Y 

Mittelkante  Z 

Combiaationskante  mit  R 

Neigung  d.  Kante  X  z.  Hauptaxe      — 

Neigung  d.  Kante  Y  z.  Hauptaxe      — 

—  4  Ä  ist  im  Vergleich  mit  +  4Ä  eine  seltene  Form. 

2.  Schwefel  von  der  Petzen  bei  Miss  in  Kärnten. 

bem  Galenit,  und  wohl  aus  diesem 
bei  seiner  Umwandlung  in  Cerussit 
entstanden ,  fanden  sich  kleine 
Schwefelkryställchen  der  Gombi- 
nation:  c  =  (004)oP,  «  =  (445) 
^P,  n  =  (04  4)Poo;  mit  äusserst 
schmalen  Flächen  :  (4  4  3) 4P,  (4  4  2 1 
{P,  (4  4  4)P,  (04  0)ooPoo  und 
(434)3/^3. 

3.  Pyrit  von  Böckstein  in  Salzburg.    Im  Goldbergbaue  am  Rad- 
hausberge wurden  in  chlorithaltigem  Kalkstein 

Fig.  4.  Krystalle  von  ungewöhnlichem  Flächeoreich- 

thum  gefunden.    Ein  3  mm  grosser  Kr^'stall 
(Fig.  4)  zeigte  folgende  Formen :  t  =  7r(424 

4  02 

n=(244)202,    ;)  =  (224)20,    0 


2 


O0O2 


=  (H4)0,    e  =  7r(240) 


_J,      y=  7r(40.3.0)  — ^ 


e  =  7r'520 


9  = 


00  Ol 

7r(720) ^,   a=(400;c»Ooo,  (i  =  (4  40, 

00  0 ;  femer  dem  freien  Auge  kaum  bemerk- 
bar:    7r(324)-— ^  und   (885;fO,      letzlere 


Form  neu 


Beobachtet 
720  :  240  =  4  0®  48' 
40.3.0  :  400         46    43 
520  :  400         24     47 
885  :  4  44         4  4     47 


Berechnet 
4  0®  37' 
4  6    42 
24     48 
4  4     25 


4.  Arsenkies  von  Pribram.  Das  sonst  auf  den  Piibramer  Gängen 
seltene  Mineral  fand  sich  neuerdings  in  schönen  Drusen  auf  dem  Albertigange. 
Die  Krystalle,  höchstens  4  mm  lang  und  2  mm  breit,  sind  prismatische  Combi- 
nationen  von  (4  4  0)ooP  mit  (00 4 )oP;  selten  und  untergeordnet  {0\\)Poo.  Sie 
gehören  mit  den  begleitenden  Quarz,  Siderit  und  Tetraedrit  zu  den  älteren  Bil- 
dungen, während  die  übrigen  zugleich  vorkommenden  Mineralien,  Bournonit^ 
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Blende  II,  Galenit  11^  Caicit  IV,  Braunspath  II  und  dünne  Nadeln  von  Boulangerit, 
jünger  sind.  Die  vorherrschenden  Flächen  sind  gekrümmt,  (OH)  gerieft,  die 
deshalb  sehr  unsicheren  Messungen  gaben  04  4:OTl='92^  19'  bis  96^  15', 
während  sonst  dieser  Winkel  am  Arsenkies  99^  3'  bis  100®  48'  misst.  lieber- 
einstimmender  mit  den  vorhandenen  Angaben  fand  sich  an  einigen  nadeiförmigen 
besseren  Kryställchen :   110  :  110  =  68®  5' — 68®  50'.    Spec.  Gewicht  5,90. 

Die  Analyse  lieferte  K.  P  r  e  i  s  die  Zahlen  I ;  bringt  man  das  Blei  als  Galenit 
in  Abzug,  so  erhält  man  II,  während  III  die  aus  der  Formel  FeAsS  berechneten 
Zahlen  giebt : 


I. 

II. 

III. 

s 

21,05 

21,27 

19,63 

As 

42,88 

43,99 

46,01 

Fe 

33,87 

34,74 

34,36 

Pb 

1,9i 

100,00 

100,00 

99,72 

Eine  Analyse  von  Morawski  in  Czernowitz,  mit  einem  durch  etwas  Blende 
und  Pyrit  verunreinigten  Material  angestellt,  hatte  ergeben:  21,'7  7  S,  41,92  ^4«, 
36,08  Fe  und  0,72  Zn. 

Ref.:  P.  Groth. 


••  A.  von  Laganlx  (in  Kiel):  Ueber  den  Breislaklt  (N.  Jahrb.  f.  Min., 
Geol.  u.  Paläont.  1878,  S.  380— -383).  Dieses  Mineral  wurde  bisher  zum  Pyroxen 
gerechnet,  weil  Chapmann  1849  an  einem  von  ihm  gemessenen  mikrosko- 
pischen Krystall,  welchen  er,  jedenfalls  irrigerweise,  für  identisch  mit  dem 
Breislakit  hielt,  die  Augitformen  nachwies.  Die  feinen  Nadeln  von  Capo  di  Bove 
und  vom  Vesuv  zeigen  jedoch  unter  dem  Mikroskop  deutlich  das  Ampbibol- 
prisma  combinirt  mit  [010],  einzelne  auch  schmal  (100).  Vielfach  kommen  auch 
deutliche  Endflächen  vor,  welche  vollkommen  mit  denen  der  Hornblende  über- 
einstimmen ;  am  häufigsten  l  =  (01 1)  und  p  =  (001)  [beob.  wurde  (001 :  100 
=  75 Y4®];  an  anderen  Rrystallen  3  =  (021)  mit  dem  gemessenen  Winkel  60® 
'her.  59®  8'];  vereinzelte  Nadeln  zeigen  auch  flächenreichere  Endigungen,  an 
denen  bestimmt  wurden  r=s(l1l),  dessen  Kante  mit  (001)  27®  bildete,  und 
c  =5  (131),  circa  52 — 54®  zur  Verticalaxe  geneigt.  Recht  häufig  sind  Zwillinge, 
ganz  übereinstimmend  mit  denen  der  Hornblende,  indem  sie,  wenn  an  beiden 
Enden  ausgebildet,  keine  einspringenden  Winkel,  sondern  an  einem  Ende  ein 
flaches  Doma  .001 ,  OOT) ,  am  anderen  eine  von  den  beiden  Hemipyramiden  (111, 

in)  gebildete  Pyrainide  zeigen :   001  ;  001  ^  29®  40'  beob.  (her.  29®  56'). 

Ebenso  ist  das  optische  Verhalten  dasjenige  des  Amphibols.  Die  Nadeln  sind 
trotz  ihrer  Diinne  (höchstens  0,09  mm)  intensiv  gefärbt  und  zeigen  starken 
Pleochroismus  mit  den  A^^enfarbcn :  c  grünlichbraun,  b  lichtgclbbraun,  a  reh- 
braun. Die  Schiefe  der  Schwingungsrichtungen  auf  (010)  wurde  an  Zwillingen 
=  18®  gefunden.  Die  auf  dem  Orthopinakoid  liegenden  Nadeln  Hessen  eine  op- 
tische Axe,  65<*  mit  100  und  10®  mit  der  Klinodiagonale  bildend,  erkennen. 
Von  den  rostrothen,  ßizähnlichen  Haaren  des  Breislakit  von  der  Solfatara  sind  die 
dickeren  mit  Magnetit  überzogen ;  die  dünneren  zeigen  die  Axenfarben :  c  schwarz- 
braun mit  starker  Absorption,  b  rothbraun,  a  braun,  und  die  Auslöschungsschiefe 
15®;  auch  hier  kommen  Zwillinge  vor. 

Der  seiner  Seltenheit  wegen  noch  nicht  analysirte  Breislakit  ist  den  Löth- 
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rohrreactioneD  nach  ein  mangan halt iger  Amphibol  und  dürfte  desshaib  wohl 
dem  Bichterit  von  Paisherg  am  nächsten  stehen. 

Ref.:   P.  Groth. 

10.  Derselbe:  üeber  ein  Demonstrationspolariskop  [N.  Jahrb.  f.  Min., 
Geol.  u.  Paläont.  4  878,  S.  509).  Der  Verf.  benutzt  die  in  dieser  Zeilschr.  2, 
256  beschriebene  Methode  der  Beobachtung  der  Interferenz (iguren  im  Mikroskop 
auch  zur  Yorlesungsdemonstration,  indem  er  den  Mikroskoptubus  nach  Vornahme 
der  l.  c.  angegebenen  Modificationen  horizontal  auf  einem  Stativ  befestigt,  welches 
zugleich  einen  drehbaren  Tisch  trägt,  auf  dem  das  Object  durch  eine  Klemmvor- 
richtung festgehalten  wird.  Der  ganze  Apparat  wird  alsdann  in  der  Vorlesung 
herumgereicht,  und  indem  er  gegen  das  Fenster  oder  eine  künstliche  Lichtquelle 
gerichtet  wird,  können  ohne  Verschiebung  des  Tubus  oder  des  Präparates  die 
Interferenzerscheinungen  und  deren  durch  Drehen  des  Nicols  oder  des  Objectes 
in  seiner  Ebene  hervorgebrachten  Aenderungen  beobachtet  werden. 

Bef.:  P.  Groth. 

11.  Derselbe,  das  optische  Verhalten  des  Fihraitalciiii  Tom  Moitte  €a- 
tliii  in  Toseana  (Ebenda,  S.  510 — 514).  Ein  vollkommen  ausgebildetes,  wasser- 
helles Ikositetraeder  wurde  parallel  dem  Würfel  geschliffen.  Die  so  erhaltene 
Platte  von  regelmässig  ditetragonalem  Umriss  zeigte  Erscheinungen,  welche  im 
Allgemeinen  wobt  den  von  Mallard  (diese  Zeitschr.  1,  3\i)  beschriebenen 
ähnlich,  in  einigen  Punkten  jedoch  abweichend  sind.  Bringt  man  den  Schnitt  so 
zwischen  gekreuzte  Nicols,  dass  deren  Schwingungsrichtungen  mit  den  beiden 
in  der  Plattenebene  liegenden  Hauptaxen  zusammenfeUen,  so  sieht  man  vier  Fel- 
der, durch  die  Dodekaedemormalen  (die  Diagonalen  jener)  begrenzt,  fast  gleich- 
massig  dunkel,  jedoch  nicht  im  Maximum  der  Dunkelheit,  welches  erst  nach  einer 
kleinen  Drehung,  bei  den  einen  nach  rechts,  bei  den  anderen  nach  links,  ein- 
tritt. Quer  durch  die  Mitte  zieht  sich  eine  dunkle  Partie,  welche  auch  ziemlich 
voÜkomnien  dunkel  bleibt,  wenn  die  Platte  um  45^  gedreht  wird.  In  dieser  Stel- 
lung, bei  welcher  also  die  Nicols  den  Diagonalen  parallel  sind,  zeigt  sich  die 
übrige  Platte  in  acht  Sectoren  getheilt,  innerhalb  welcher  jedoch  noch  zahlreiche 
Einschaltangen  von  abweichender  Orientirung  vorkommen.  Die  Auslöscliungen 
aller  acht  Sectoren  bilden  25f — 23<>  mit  den  Seiten  des  Achtecks,  folglich  3  Y2 — 4  Va^ 
mit  den  Hauptaxen  und  40 Y2 — ^^  Vs^  '^'^  ^^^  Diagonalen ;  die  Sectoren  erscheinen 
daher  in  der  zweiten  Stellung  nahezu  im  Maximum  der  Helligkeit,  in  der  ersten 
nahe  dem  der  Dunkelheit,  und  die  gegenüberliegenden  sind  gleich  orientirt.  Im 
convergenten  Lichte  sind  Andeutungen  von  Hyperbeln  sichtbar,  welche  sieh  beim 
Drehen  des  Präparates  öffnen. 

Während  Mallard  (s.  l.  c.)  für  den  Analcim  eine  DriUingsverwachsung 
tetragonaler  Krystalle  annahm ,  wonach  die  oben  erwähnte  centrale  Partie  mit 
senkrechter  Hauptaxe  ganz  unverändert  dunkel  halte  bleiben  müssen,  sprechen 
die  Beobachtungen  dea(  Verf. 's  für  eine  Verwachsung  von  acht  mono-  oder  asym- 
metrischen Krystallen,  welche  eine  gewisse  Analogie  zeigen  mit  den  von 
Trippke  untersuchten  Zwölflingskrystallen  des  Phillipsit  (s.  d.  Zeitschr.  3,  94  . 

Ref.:  P.  Groth. 

12.  Derselbe,  ttber  den  Saccharit  (Ebenda,  S.  623 — 629).  Der  vom 
Gläsendorfer  Berge  bei  Frankenstein  in  Schlesien  an  einer  Stelle  der  Chrysopras- 
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gruben  als  ein  wahrscheinlich  ebenfalls  gangartig  in  den  krystallinischen  Schiefern 
vorkominendes  Mineral  durch  Glocker  beschriebene  Saccharit  erwies  sich  bei 
mikroskopischer  Untersuchung  als  ein  Gemenge  von  Plagioklas  (Oligoklas  oder 
Andesin)  mit  untergeordnetem  Orthoklas ;  als  Einschlüsse  finden  sich  Glimmer, 
Talk,  Hornblende-  und  Turmalinnädelchen,  Pyrit,  als  Ueberzug  grüner  Pimelith. 
Der  ganz  Shnliche  Saccharit  vom  Wachberge  bei  Baumgarten  unweit  Franken- 
stein, zeigt  neben  Plagioklas  sehr  reichlich  Quarz,  vereinzelt  auch  Epidot. 
Aeusserlich  vollkommen  mit  diesen  übereinstimmend,  sind  weisse  zuckerkörnige, 
zum  Theil  fast  dichte  Massen  vom  Gumberge  zwischen  Frankenstein  und  Nimpt^ch, 
wo  dieselben  flach  linsenförmige,  zuweilen  gangartig  aussehende  Einschaltungen 
im  Serpentin  bilden,  welche  zu  beiden  Seiten  von  Magnesit,  Opal,  Hyalith,  Pi- 
melith u.  s.  w.  eingefasst  werden.  Dünnschliffe  dieser  Varietät  zeigten  Quarz 
vorherrschend,  daneben  Plagioklas,  Granat,  Diopsid  und  Epidot. 

Der  Saccharit,  welcher  früher  als  "besonderes  Mineral  und  zwar  als  ein  dem 
Andesin  nahestehender  Feldspath  betrachtet  wurde,  ist  somit  nur  ein  plagioklas- 
haltiges  Mineralgemenge. 

Ref.:  P.  Groth. 


18.  Derselbe,  über  eine  Terwachsnng  zweier  Glimmer  von  Middletown, 
Conneetlciit  (Ebenda,  S.  630 — 635).  Der  Verf.  giebt  die  Beschreibung  zweier 
interessanter  Giimmerta fein,  aus  pegmatitisch  entwickelten  Adern  im  grosskörnigen 
Granit  des  genannten  Fundortes  herstammend.  Die  erste,  von  vier  Flächen  des 
sechsseitigen  Umrisses  begrenzt,  ist  durch  eine  der  vorherrschenden  Randflache 
parallele  gerade  Linie  in  zwei  Hälften  getheilt,  deren  eine  aus  hellem  Muscovit, 
die  andere  aus  schwarzbraunem  Biolit  besteht ;  wie  die  optische  Untersuchung 
lehrt,  bilden  die  Axenebenen  beider  einen  Winkel  von  30^,  und  da  die  des  Mus- 
covit senkrecht  zur  Symmetrieebene  (durch  die  Schlagfigur  bestimmt] ,  die  des 
Biotit  derselben  parallel  Hegt,  so  befinden  sich  beide  Glimmer  in  Zwillingsstellung 
nach  dem  Prisma  (HOJ,  welches  zugleich  Yerwachsungsebene  ist.  Die  Umriss- 
flächen sind  vorherrschend  (Hl).-  Die  zweite  Platte  zeigt  dasselbe  Gesetz,  nur 
umschliesst  der  dunkle  Glimmer  theilweise  den  hellen,  auch  hier  mit  regel- 
mässiger Begrenzung.  Der  erstere  geht  nach  aussen  allmälig  in  einen  fast  opaken 
graugrünen  Saum  über,  welcher  sich  wie  ein  eisenoxyd reicher  Lepidomelan  ver- 
hält und  jedenfalls  durch  directe  Umwandlung  aus  dem  Biotit  entstanden  ist; 
während  aber  dessen  Axenwinkel  nur  2 — 3^  beträgt,  nimmt  er  nach  dem  Saume 
bin  zu  und  ist  in  diesem  selbst  4 — ^^,  so  dass  also  auch  hier,  wie  es  bereits 
Tschermak  bei  mehreren  Glimmern  fand,  der  optivSche  Axenwinkel  mit  dem 
Eisengehalt  zunimmt. 

Ref.:  P.  Groth. 

14*  C.  Heia  (in  Göttingen):  lieber  den  Boraelt  (Ebenda,  1880,  9,  209 
bis  250*)).    Hierzu  Tafel  IX. 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  drei  Theile  :  \)  historische  Einleitung,  2)  Unter- 
Michung  der  Krystalle  des  Boracits  in  krystallographischer  und  optischer  Hinsicht, 


•)  Die  erste  Arbeit  über  den  Boracit  public! rte  der  Verf.  kurz  vorher  in  den  Nach- 
richten der  Göttinger  Gesellschaft  der  Wissenschaften  (4880,  Nr.  2).  In  derselben  ge- 
langt« er  zn  dem  Resultate,  dass  »in  der  Erscheinung,  so  weit  sie  naf  optischem  Wege 
darstellbar  ist,  die  Mallard'sche  Ansicht  (über  die  Zusammensetzung  der  Boracit- 
krystalle)  die  richtige  ist,  und  nicht  nur  gilt  für  die  rhombendodekai^ilrischen  Krystalle, 
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3)  Zusammenstellung  der  Resultate  und  Schlussfolgeningen.  Im  ersten  Theile 
giebt  der  Verf.  eine  Uebersicht  über  die  bezüglichen  Arbeiten  von  Brewster, 
Bioty  Yolger^Marbaeh,  DesCloizeaux  undE.  Geinitz,  sowie  die  ver- 
wandten Untersuchungen  von  Keusch  und  Klocke,  und  gebt  dann  näher  auf 
die  Beobachtungen  von  Mallard  und  dem  Ref.  (diese  Zeitschrift  8 ,  337]  ein. 
Nach  Mallard  bestehen  bekanntlich  die  Boracitkrystalle  aus  zwölf  rhombischen, 
in  der  Mitte  des  Krystalles  zusammenstossenden  Pyramiden,  deren  Basis  je  eine 
DodekaSderfläche  bildet,  welche  also  im  normalen  Falle  einfach  sein  muss.  Die 
am  Rhombendodekaäder  auftretenden  WürfelflUchen  hingegen  müssen  dabei  von 
den  Ecken  aus  in  vier,  die  Tetra^derflächen  von  den  Ecken  bus  in  drei  Theile 
zerfallen.  Nach  den  Beobachtungen  des  Ref.  sind  die  Boracitkrystalle  als  aus 
sechs  rhombischen  Individuen  zusammengesetzt  zu  betrachten,  welche  nach  dem 
Gesetze :  Zwillingsebene  P  verbunden  sind  ;  die  Dodekaederflächea  zerfallen  bei 
normaler  Ausbildung  des  Krystalles  durch  eine  Zwillingsgrenze  senkrecht  zu 

ooO/—  in  zwei  (als  Pyramidenflächen  aufzufassende]  Theile^  die  Würfelflächen 

z 

(Basis]  sind  einfach,  die  Tetra^derflächen  von  den  Mitten  der  Seiten  aus  getheilt. 
Der  Verf.  spricht  sich  nach  Durchmusterung  einer  grossen  Zahl  von  Dünnschliflen 
dahin  aus,  dass,  indem  die  Ausbildungsweise  der  tetraSdrischen  resp.  scheinbar 
oktaSdrischen  Krystalle  wesentlich  von  derjenigen  der  würfelförmigen  und  dode- 
kaedrischen  abweiche,  diese  beiden  der  M  a  1 1  a  r  d  *schen,  jene  der  Baumhauer- 
schen  Annahme  entsprechen.  Yerf.  hat  sich  bei  seinen  Untersuchungen  nicht  nur 
auf  sämmtliche  Ausbildungsweisen  der  Krystalle  des  Vorkommens  vom  Kalkbergp 
und  vom  Schildstein  bei  Lüneburg  beschränkt,  sondern  auch  die  Würfel  von 
Stassfurt  und  Segeberg  nach  den  Würfelflächen  untersucht. 

Bei  der  Messung,  welcher  vorzugsweise  drei  ausgezeichnet  gebildete  Rliom- 
bendodeka^der  bezüglich  der  Neigungen  aller  Flächen  zu  einander  in  den  Kanten- 
zonen des  Würfels  und  denen  des  RhombendodekaSders  unterzogen  wurden,  ist 
es  dem  Yerf.  ebenso  wenig  wie  Mallard  gelungen,  eine  begründete  Abweichung 
von  der  regulären  Symmetrie  zu  finden.  Auch  bei  würfelformigen  Krystallen  hat 
Verf.  die  Neigungen  der  glatten  TetraSderflächen  zu  RrhombendodekaSder  und 


sondern  auch  für  die,  welche  hoxaSdrisch  gebildet  sind  oder  ein  vorwaltendes  Tetraeder 
zeigen.«  —  »Die  Baumhau  er 'sehe  Arbeit  hat,  so  gross  ihrWerth  bezüglich  der  Detail- 
beobachtungen auch  sein  mag,  doch  gezeigt,  dass  man  auf  Grund  der  Aetzfiguren  allein 
oder  doch  fast  allein  (?)  und  ohne  eingehendste  optische  Prüfung  ein  Krystallsystem 
nach  seiner  Bauweise  nicht  immer  mit  Sicherheit  bestimmen  kann.«  —  Gleich  nach  Em- 
pfang der  Klei  n'schen  Arbeit  wandte  sich  Ref  brieflich  an  den  Verf.,  übersandte  ihm 
einige  seiner  getftzten  Krystalle  und  einen  geätzten  Schliff  nach  ooO  und  sprach  seine 
Ueberzeugung  dahin  aus,  dass  die  Differenz  in  den  von  Klein  (resp.  Mallard)  und  ihm 
erhaltenen  Resultaten  darin  ihren  Grund  habe,  dass  die  von  ersterem  untersuchten 
Krystalle  hauptsächlich  dodekaödrischen,  die  vom  Ref.  geprüften  oktaedrischen  Habitus 
besitzen.  Die  Abweichung  der  von  Kle i n  bei  Anwendung  der  Aetzmethode  erhaltenen 
Ergebnisse  von  denjenigen  des  Ref.,  erklärte  Ref.  aus  einer  Verschiedenheit  der  Concen- 
tration  resp.  Temperatur  des  Aetzmittcis.  Herr  Klein  hat  nun  in  Folge  weiterer  Unter- 
suchungen einerseits  erkannt,  dass  die  Auffassung  des  Ref.  hinsichtlich'  des  Baues  der 
von  demselben  studirten  Krystalle  richtig  sei,  und  andererseits  die  vom  Ref.  für  ooO  be- 
schriebenen Aetzfiguren  wenigstens  gesehen.  An  dem  beigefügten  Schliffe  htttte  er  sich 
ausserdem  leicht  davon  überzeugen  können,  dass  die  Aetzfiguren  in  Wirklichkeit  so  auf 
die  optisch  ungleichen  Flächen  theile  vertheilt  sind,  wie  Ref.  angegeben  hat.  Die  Niveau- 
differenzen  (resp.  Zwillingsgrenzen)  treten  nach  dem  Aetzen  so  deutlich  hervor,  dass, 
wie  Ref.  Herrn  Klein  gegenüber  auch  schon  betonte,  sie  geradezu  als Erfcennungzeichen 
der  weit  genug  gegangenen  Aetzung  benutzt  werden  können. 
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Würfel  gemessen  und  mit  dem  Erforderniss  des  reguHireD  Systems  in  vollkomme- 
nem Einklang  gefunden. 

In  grellem  Gegensatze  dazu  stehen  die  optischen  Erscheinungen. 

I)    Krystalle  mit  vorwaltendem  Rhombendodekaeder  oder 

Würfel  vom  Kalkberge. 

a.  Boracitplatten,  nach  den  Flächen  des  Würfels  geschnitten. 

a.  Platten  aus  rhombendodekaedrischen  Krystallen. 

Ein  solcher  Schliff  zeigt,  unter  dem  Mikroskop  bei  gekreuzten  Nikols  be- 
trachtet, eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Theilung  in  vier  Sectoren  nach  den 
Diagonalen  der  Würfelfläche  und  bietet  in  der  Normalstellung,  wo  seine  Seiten 
den  Polarisalionsebenen  des  Nikols  parallel  gehen,  das  Maximum  der  Dunkelheit, 
in  der  diagonalen  Stellung  die  grösste  Helligkeit  dar.  Auf  Axenaustritt  untersucht 
zeigt  ein  jeder  Sector  eine  optische  Axe  annähernd  in  der  Richtung  der  Platten- 
normale und  an  verschiedenen  Stellen  der  Platte  bald  mehr,  bald  weniger  dagegen 
geneigt  (Fig.  I ,  Taf.  IX,  die  Richtungen  der  Barren  dieser  vier  Axen  sind  dnselbst 
angegeben).  In  der  Diagonaistellung  (nach  Drehung  der  Platte  um  45®)  laufen 
die  Barron  der  optischen  Axen  den  Kanten  des  Quadrates  parallel.  Dies  ist  der 
«Mufacbste  Fall,  In  complicirteren  Schliffen  verschwindet  zunächst  die  Vierthei- 
lung insofern,  als  die  Grenzen  nicht  scharf  bleiben,  ein  oder  zwei  Sectoren  zu- 
rücktreten, ganz  wegfallen,  manchmal  auch  unregelmässig  in  einander  übergreifen. 
In  gewissen  Schliffen,  vornehmlich  solchen,  die  nach  der  Mitte  des  Krystalles  zu 
liegen,  beobachtet  man,  dass  einige  eingelagerte  Partien  zwar  auch  den  Anstritt 
einer  Axe  aber  nicht  das  Maximum  der  Dunkelheit  zeigen,  wenn  die  Hauptmasse 
sich  in  der  Normalstellung  (s.  o.)  befindet  und  auslöscht.  Diese  Theile  löschen 
erst  in  der  Diagonalstellung  aus.  Lamellen  dieser  Art  pflegen  in  den  Würfel- 
schliffen parallel  den  Würfelkanten  oder  Diagonalen  eingelagert  zu  sein ;  sie  treten 
gegenüber  den  Theilen  der  erst  beschriebenen  Orientirung  zurück  und  sind,  wenn 
sie  vorkommen,  meist  schmal.  Eine  Erklärung  dieser  Partien  aus  den  vom  Verf. 
beobachteten  Structurarten  des  Boracits  zu  geben,  ist  demselben  nicht  gelungen. 
Ausser  diesen  Theilen  kommen  dann  in  den  Würfelflächen  und  zwar  von  den 
Ecken  ausgehend,  noch  andere  vor,  die  nicht  in  der  Weise,  wie  die  früheren, 
Axenaustritt  zeigen.  Dieselben  rühren,  wie  schon  Mallard  angenommen  hat, 
von  den  vier  ferneren  Individuen  her,  die  der  Würfelschnitt  trifft,  wenn  er  mehr 
nach  der  Mitte  zu  geführt  wird.  Im  Dünnschliff  stellt  sich  eine  solche  Platte  dar, 
wie  es  Fig.  S  zeigt.  Recht  häufig  beobachtet  man  auch,  dass  diese  Einlagerungen 
in  Form  \on  Streifen  parallel  den  Diagonalen  der  Würfolfläche  erfolgen,  weit  ins 
Innere  des  Schliffes  eingreifen  und  denselben  ganz  erfüllen.  Sie  werden  in  der 
Di.fgonalstellung  dunkel. 

Diese  verschiedenartigen  Theile  kreuzen  und  durchsetzen  sich  nun  in  der 
\erHrhiedenstcn  Weise  und  erzeugen  dadurch  ein  äusserst  complicirtes  Bild, 
Holrlies  in  vielen  Fällen  schwierig  zu  entwirren  ist.  Im  Allgemeinen  beobachtet 
man,  dass  je  mehr  nach  den  oktat^drischen  Ecken  des  Rliombendodekai^ders  zu 
der  Schliff  geführt  ist,  desto  einfacher,  je  mehr  nach  der  Mitte  zu,  desto  ver- 
wickelter er  sich  darbietet. 

{i.  Platten  aus  vorherrschend  würfelförmigen  Kry.stalicn  sind  gerade  so  ge-  . 
bildet,  wie  die  aus  rhombendodekai^drischen,  überdies  treten  ganz  dieselben  Ein- 
lagerungen wie  dort  auf.     Bei  diesen  Platten  lässt  sich  deutlich  ein  Einfluss  der 
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Fluchen  und  Kanten  des  Kryslalles  auf  seine  optische  Struclur  erkennen,  der 
darin  besteht,  dass  da,  wo  die  natürliche  Würfelfl'ache  im  Schlifl*  erscheint,  die 
Anordnung  eine  andere  ist,  als  da  wo  die  Kanten  des  Rbombendodekaeders  hin- 
zutreten. Fig.  3  stellt  dies  dar.  Das  Rechteck  in  der  Mitte  entspricht  der  natür- 
lichen Fläche,  die  optische  Structur  ist  hier  ohne  Regelmässigkeit  und,  in  der 
diagonalen  Stellung  mit  dem  Gypsblättchen  [Roth  I.  Ordnung)  untersucht,  zeigt 
sich  ein  Gewirr  von  Farben.  Da,  wo  die  Kanten  des  Rhombendodekaeders  an 
das  innere  Rechteck  slossen,  ordnet  sich  das  Gewirr  zu  vier  schon  erkennbaren 
Sectoren,  die  dieselbe  Orientirung  haben  wie  in  Fig.  i  und  sich  auch  gegen  den 
Ton  des  Gypsblättchens  ebenso  verhalten.  Die  nicht  unterbrochene  Viertheilung 
der  Fig.  \  wird  danach  ebenfalls  durch  den  Umstand  erklärlich,  dass  an  dem 
Krystall  keine  Würfelfläche  oder  nur  eine  verschwindend  kleine  vorhanden  war. 
Alle  Würfelschliffe  nach  den  drei  Richtungen  des  Krystalls  verhalten  sich  hier  wie 
bei  den  dodeka^drischen  Krystallen  in  der  Hauptsache  gleich.  —  Nach  den  An- 
gaben des  Ref.  verfahrend  (wobei  indess  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  kleine  und 
doch  wirksame  Unterschiede  in  der  Goncentration  des  Aetzmittels  vorhanden 
waren,  s.  weiter  unten,  —  Ref.l  fand  Verf.,  dass  die  Aetzfiguren  auf  der  ganzen 
Würfelfläche  einander  parallel  laufen  und  sowohl  Quadrate  wie  Rechtecke  neben 
einander  darbieten.  Einen  Unterschied,  wie  ihn  Ref.  in  seiner  Fig.  4  \  bezüglich 
der  einzelnen  Aetzeindrücke  angiebt,  konnte  Verfasser  nicht  durchgreifend  finden. 
Er  fand  die  Seiten  der  Aetzfiguren  den  Diagonalen  der  von  ooO  begrenzten 
Würfelilächen  parallel  gehend,  während  nach  den  Beobachtungen  des  Ref.  die 
Seiten  der  quadratischen  Aetzfiguren  den  Kanten  ooOoo/ooO  parallel  laufen. 
(Ref.  vermag  sich  diesen  Widerspruch  nur  durch  die  Annahme  zu  erklären,  der 
Verf.  habe  die  häufig  mit  den  eigentlichen  Aetzfiguren  verbundenen  und  dann  in 
deren  Grunde  erscheinenden  Durchschnitte  von  ins  Krystallinncre  sich  fortsetzen- 
den fadenförmigen  Schläuchen  im  Auge,  welche  allerdings  auf  ooOoo  rechteckig 
gestaltet  sind  und  in  der  vom  Verf.  angegebenen  Lage  erscheinen.  Dies  sind 
jedoch  keine  eigentlichen  Aetzfiguren ;  hinsichtlich  letzterer  muss  Ref.  bei  seinen 
früheren  Angaben  bleiben.) 

b.  Boracitplatten,  nach  den  Flächen  des  Rhombendodekaeders  geschnitten. 

Die  folgenden  Angaben  beziehen  sich  fast  ausschliesslich  auf  Schnitte  rhom- 
bendodekaSdrischer  Krystalle.  Im  Allgemeinen  bestätigen  dieselben  die  M a  1 1  a  rd  - 
sehe  Anschauung.  Wird  der  Schnitt  auf  der  einen  Seite  von  der  natürlichen 
Fläche  begrenzt,  so  beobachtet  man  in  klaren  Präparate  eine  fast  einheitliche 
Auslöschung  des  inneren  Rhombus  nach  den  Diagonalen  und  findet,  dass  die 
Ebene  der  optischen  Axen  parallel  der  längeren  Diagonale  geht,  die  erste  Mittel- 
linie (negativ)  auf  der  Dodekaäderfläche  senkrecht  steht.  An  einem  Präparat  fand 
Verf.  2^^=  4  04®  40'  Na,  also  einen  etwas  grösseren  Werth  als  Des  Cloi- 
z  e  a  u  x  angiebt ;  der  Axenwinkel  ist  eine  sehr  schwankende  Grösse  und  die  Ein- 
stellung keine  sichere.  Fig.  4  ist  eine  naturgetreue  Abbildung  eines  sehr  guten 
Schlifl'es  näher  der  Mitte  des  Krystalles  zu.  In  der  Normalstellung  (die  Nikols 
parallel  den  Diagonalen  des  Rhombus)  löschen  die  Theile  A,  Bj  C  aus,  während 
D,  E,  F,  G  farbig  sind.  Die  Auslöschungen  dieser  letzteren  erfolgen  unter  je  45^ 
zu  den  Diagonalen  des  Rhombus,  wie  dies  sclfon  Mallard  angiebt.  Jedoch  be- 
obachtet man  die  Erscheinungen  selten  in  dieser  regelmässigen  Weise.  Sehr  oft 
behaupten  die  Theile  A,  B,  C  nicht  die  in  Fig.  4  dargestellte  Lage  und  auch  öfters 
nicht  die  regelmässigen  Umgrenzungen.  Ganz  ähnlich  verhalten  sich  die  Rhom- 
bendodekaSderflächen  von  vorherrschend  würfelarligen  Krystallen,  ebenso  lassen 
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sie  erkennen  (es  wurden  sechs  verschiedene  Schliffe  parallel  den  sechs  unter  ein- 
ander ihrerseits  nicht  parallelen  natürlichen  Rhomhendodekaederflächen  eines 
würfelförmigen  Krystalles  untersucht),  dass  sie  alle  in  Bezug  auf  Orientirung  der 
Haaptscbwingungsrichtungen  und  mit  Rücksicht  auf  die  Lage  der  Ebene  der 
optischen  Xxen  sich  einander  gleich  verhalten,  also  die  Mallard*sche  Annahme 
bestätigen.  —  Beim  Aetzen  von  Schliffen  nach  ooO,  bei  welchen  die  natürliche 
Dodekaederfläche  erhalten  bUeb,  beobachtete  der  Verf.  auf  der  ganzen  Fläche 
.letzßguren,  die  entweder  Paralleltrapeze,  gleichschenklige  Dreiecke  oder  (selte- 
ner] Parallelogramme  sind,  indessen  immer  so  gerichtet  erscheinen,  dass  die 
kürzeren  Kanten  der  Pamllellrapeze  oder  die  von  den  gleichen  Schenkeln  der 
Dreiecke  gebildeten  Winkel  nach  der  Seite  des  Rhombus  liegen,  an  welcher  die 
Combinationskaate  desselben  zu  der  glatten  Tetraederfliiche  auftritt.  Aetzfigurcn 
derselben  Art,  was  wenigstens  die  Parallel trapeze  anlangt,  beschrieb  Ref.  und 
bezeichnete  sie  mit  y.  Diese  Figuren  treten  nicht  immer  ganz  auf,  sondern  viel- 
fach mit  ihren  einzelnen  Theilen  (namentlich  bei  lOOOfacberVergrÖsserung  wahr- 
nehmbar), wodurch  scheinbar  rechteckige  Formen  entstehen.  Auch  andere  Ge- 
bilde (die  jedoch  mit  den  eigentlichen  Aetzfiguren  nichts  gemein  haben  und 
deshalb  vom  Verf.  Pseudo* Aetzfiguren  genannt  werden)  hat  Verfasser  gefunden. 
Dtoselben  treten  immer  mit  den  Aetzfiguren  y  zusammen  auf,  während  letztere 
sehr  oft  ohne  jene  (vom  Verf.  mit  a  bezeichneten,  jedoch  entgegen  der  früheren 
Meinung  desselben  von  den  a-Aetzliguren  des  Ref.  durchaus  verschiedenen)  an- 
getroffen werden.  Sie  bestehen  in  den  Durchschnitten  durch  vom  Aetzmiitel 
biosgelegte  parallele  Ganäle  und  Röhren  quadratischen  oder  rhombischen  Quer- 
s<*hnittes,  die  alle  entweder  normal  zu  je  einer  der  Flächen  von  ooO  stehen  oder 
wenigstens  sehr  annähernd  diese  Lage  haben.  Das  Aetzmittel  deckt  diese  Ganäle 
auf;  wo  sie  im  Schnitte  normal  getroffen  werden,  entstehen  Durchschnitte,  die 
\om  Aetzmittel  anders,  als  die  umgebende  Masse  angegriffen  werden  und  etwas 
erhaben  stehen  bleiben.  Eine  genauere  Betrachtung  bei  Anwendung  starker  Ver- 
grösserung  lässt  erkennen,  dass  die  Ganäle  zum  Theil  hohl,  zum  Theil  mit  Sub- 
stanz erfüllt  sind  und  nichts  selten  kleine,  nicht  näher  bestimmbare  Rörperchen 
enthalten.  Die  optische  Wirkung  einer  dodekaSdrischen  Platte  ist  nach  wie  vor 
der  Aetzuug  im  Wesentlichen  dieselbe,  die  Substanz  um  die  Ganäle  herum  und, 
wenn  dieselben  erfüllt  sind,  in  denselben  daher  im  Wesentlichen  die  gleiche  und 
nur,  wie  aus  dem  Verhalten  gegen  das  Aetzmittel  zu  folgern  ist,  in  der  Dichtig- 
keit etwas  verschieden.  Die  Aetzfiguren,  welche  Ref.  mit  a  und  ß  bezeichnet 
hat,  konnte  Verf.  an  seinen  Schliffen  nicht  beobachten.  (Ref.  schreibt  dies  ledig* 
lieh  dem  Umstände  zu,  dass  der  Verf.  sich  einer  stark  verdünnten  Mischung  von 
Salz-  und  Schwefelsäure  bediente,  während  Ref.  mit  i  Theil  Salzsäure  und  etwa 
',2  Theil  Schwefelsäure  ungefähr  6  Tbeile  Wasser  mischte,  also  eine  verhältniss- 
massig  wenig  verdünnte  Säure  anwandte.  Schon  von  früheren  Versuchen  her 
war  dem  Ref.  bekannt,  dass  zu  concentrirte  Säure,  namentlich  Schwefelsäure, 
die  Verschiedenheit  der  Aetzfiguren  auf  ooO  wenig.stcns  für  die  gewöhnliche  Be- 
obachtung verschwinden,  jedoch  die  Zwillingsgrcnzen  noch  sehr  deutlich  hervor- 
treten lässt.  Fast  ebenso  verhält  sich  nun  nach  den  Wahrnehmungen  des  Herrn 
Klein  eine  zu  verdünnte  Säure;  sie  lässt  die  verschiedene  Ausbildung  der  Ver- 
tiefungen noch  nicht  deutlich  zur  Erscheinung  kommen.  Aehnliches  findet  statt, 
weim  man  mit  concentrirler  Mischung  zu  kurze  Zeit  ätzt.  Wie  sehr  überhaupt 
die  Concentration  und  die  Temperatur  des  Aetzmitteis  die  Ausbildung  der  Aetz- 
figuren beeinflussen,  haben  den  Ref.  neuerdings  wieder  interessante  Beobach- 
tungen am  Apatit  gelehrt,  die  derselbe  demnächst  zu  veröffentlichen  gedenkt.) 
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c.  Boracitplatlea,  nach  den  Flächen  der  Tetraeder  geschnittea. 

a.  Plattea  aus  rhombendodeka'ädrischen  Krystallen. 

Sowohl  die  von  Mallard  angegebene  Dreitheilung  der  von  Rbombendode- 
kaederflächen  begrenzten  tetraödrischen  Schliffe  von  den  Ecken  aus,  als  auch 
die  vom  Ref.  beobachtete  von  den  Mitten  der  Seiten  aus  tritt  an  diesen  Krystallen 
auf,  erstere  herrscht  jedoch  vor.  In  diesem  Falle  liegen  die  AuslÖschungsrich- 
tungen  der  eiozelnen  Sectoren  parallel  und  senkrecht  zu  den  resp.  Umrisslinien 
(Fig.  5) .  Der  Verlauf  von  einer  matten  Tetragderfläche  bis  zur  Krystallmitte  ist 
in  Fig.  5 — 8  wiedergegeben,  die  alle  in  der  Hauptsache  nach  der  Natur  ge- 
zeichnet sind ;  von  der  Mitte  bis  zur  glatten  TetraSderfläche  liegen  die  Schliffe  7 
und  6,  endlich  9.  In  allen  Schliffen  sind  die  Grenzen  der  Theile  unter  einander 
mehr  oder  weniger  scharf,  nur  in  Fig.  6  und  7  beobachtet  man  zwischen  inneren 
und  äusseren  Theilen,  da  hier  Ueberlagening  eintritt,  Farbenfransen.  Die  Bil- 
dung geht  vom  Mittelpunkt  des  Krystalles  nach  aussen  gleichmässig  vor  sich, 
sofern  ein  ganz  normaler  Bau  vorliegt.  Nun  sind  aber  durchaus  nicht  alle  Kry- 
stalle  so  regelmässig  gebildet,  die  einzelnen  Theile  greifen  vielmehr  in  einander 
über,  die  Grenzen  werden  undeutlich,  zuweilen  dominiren  von  den  inneren  oder 
äusseren  Theilen  eine  oder  zwei  Orientirungen  und  alle  anderen  fallen  weg,  so 
dass  Öfters  höchst  unregelmässige  Erscheinungen  sich  darbieten.  Verf.  bildet  noch 
eine  Reihe  von  Schliffen  nach  dem  matten  und  glatten  Tetraeder  ab,  woraus  man 
ersieht,  dass  häufig  beiderlei  Theiiungen  zusammen  vorkommen  (Fig.  40). 

ß,  Platten  aus  würfelförmigen  Krystallen. 

Verf.  hat  theils  solche  Würfel  untersucht,  an  denen  keine  weiteren  Flächen 
vorhanden  waren,  theils  solche,  an  denen  ooO  mit  auftrat.  Es  bieten  sich  im 
Wesentlichen  dieselben  Erscheinungen  dar,  wie  vorhin  mitgetheilt.  Auf  den  nach 
dem  matten  Tetraeder  angeschliffenen  Flächen  wechselt  Dreitheilung  nach  den 
Ecken  mit  solcher  nach  den  Seiten  und  die  Schliffe  nach  den  glatten  (natürlichen) 
Tetra l^derflächen  sind  im  Wesentlichen  wie  Fig.  9  gebildet.  —  Was  die  Aetz- 
figuren  anlangt,  so  ergab  sich,  dass  dieselben  auf  den  glatten  wie  auf  den  matten 
Tetraederflächen  gleichseitige  Dreiecke  sind,  welche  auf  den  letzeren  Flächen  mit 
ihren  Seiten  den  Kanten  der  Hauptfigur  parallel  gehen ,  auf  den  ersteren  hin- 
gegen zu  den  Begrenzungsclementen  umgekehrt  liegen.  (Nach  den  Beobachtungen 
des  Ref.  an  scheinbar  oktaedrischen  Krystallen  liegen  die  Aetzfiguren  auf  beiderlei 
TetraSderflächen  gleich  und  zwar  so,  wie  Verf.  es  nur  für  die  glatten  Tetraeder- 
flachen  angiebt*).  Sollte  sich  jene  Verschiedenheit  der  Lage,  wie  sie  Verf.  be- 
schreibt, für  gewisse  Krystalle  bestätigen^  so  würde  dies  mit  der  Thatsache  über- 
einstimmen, dass  die  vom  Verf.  zuerst  untersuchten  Krystalle  anders  aufgebaut 
sind,  als  die  vom  Ref.  beschriebenen.  In  dieser  Hinsicht  sei  besonders  auf  die 
Figuren  1  5  und  1 6  verwiesen) .    An  einem  geätzten  Schliffe,   der  auf  der  einen 

0 

Seile  eine  natürliche  Fläche  des  matten  Tetraeders hat,  während  er  auf  der 

t 

anderen  geschliffen  ist,  beobachtete  Verf.  auf  der  natürlichen  Fläche  Vertiefungen, 

welche  von  den  auf  der  angeschliffenen  Fläche  auftretenden  dadurch  abweichen, 

dass  sie  anstatt  gleichseitiger  gleichschenkelige  Dreiecke  darstellen,   die  übrigens 


*)  Leider  sind  in   Fig.  1  der  cit.  Abhandlung  des  Ref.  die  Aetzfiguren  auf  di  ~ 
durch  ein  Versehen  umgekehrt,  also  um  180^  gedreht,  gezeichnet. 
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dem  optischen  Verhallen  der  Platte  entsprechend  nach  drei  Richtungen  geordnet 
sind.  Er  schiiesst  daraus,  dass  die  Oherfl'äche  der  Krystalle  unter  Umständen 
anders  beschaffen  sein  könne,  als  die  Flächen  parallel  mit  ihr  aus  dem  Kry stall- 
innem.  (Es  wäre  auch  möglich,  dass  die  natürliche  Fläche  schon  vor  der 
Xetzung  mit  ähnlichen  einseitig  ausgedehnten  Eindrücken  versehen  war,  wie  sie 
in  Fig.  4 — 6  der  cit.  Arbeit  des  Ref.  dargestellt  sind,  und  welche  dann  durch 
das  Aelzmittel  nur  umgeformt  wurden.    Ref.) 

t.  Krystalle  mit  vorwaltendem  Tetraeder  oder  mit  zwei  Te- 
traedern (scheinbar  oktaSdrische  Krystalle)  vom  Schildsteiu. 

a.    Boracitplatten,  nach  den  Flächen  des  Würfels  geschnitten. 

Werden  die  Schliffe  so  genommen,  dass  die  eine  SchliffHäche  die  natürliche 
Würfelfläche  ist,  so  beobachtet  man  bei  den  tetra^drischen  Krystallen  Erschei- 

.      0 
nungen  wie  Fig.  4  i ,  wenn  die  Gombinationskante  oo  Ooo/-{ —  mit  einer  Polari- 

z 

sationsebene  der  gekreuzten  Nicols  zusammenfällt  und  ein  Gypsblättchen  vom 
Roth  I.  Ordnung  eingeschaltet  ist;  bei  scheinbar  oktaSdrischen  Krystallen  kommen 
dabei  die  Erscheinungen  Fig.  \t  zum  Vorschein  (vcrgl.  die  ganz  ähnliche  Fig.  12 
in  dem  cit.  Aufsatze  des  Ref.).  Die  Art,  wie  sich  die  Substanz  in  diesen  Würfel- 
flächen darstellt,  stimmt  mit  dem,  was  die  früheren  Würfelflächen  zeigten,  die 
Gnippirung  der  einzelnen  Partien  ist  jedoch,  entgegen  der  früheren  Ansicht  des 
Verf.,  eine  andere,  wie  die  Schliffe  beweisen^  welche  mehr  nach  der  Mitte  der 
Krystalle  zu  genommen  sind  (Fig.  4  3).  In  diesen  stehen  die  annähernd  senkrecht 
zur  Platte  austretenden  optischen  Axen  (im  Gegensatz  zu  Fig.  t)  mit  ihren 
Barren  parallel  den  Kanten  von  Würfel  zum  Rhombendodekaäder.  Danach  liegt 
in  jedem  Sector  die  Ebene  der  optischen  Axen  nicht  senkrecht,  sondern  parallel 
besagter  Kante.  Hieraus  so  wie  aus  anderen  an  diesen  Schliffen  zu  beobachtenden 
Erscheinungen  folgt  eine  Structur,  ;wie  sie  der  Annahme  des  Ref.  entspricht. 

b.    Boracitplatten,  nach  den  Flächen  des  Rhombendodekaeders  geschnitten. 

Im  Normalfalle  erscheint  auf  der  natürlichen  Fläche  Zweiiheilung  parallel 
der  Gombinationskante  ooO/ooOcx>  (s.  diese  Zeitschr.  8,  350  sowie  Taf.  YIII, 
Kig.  6  und  Taf.  IX,  Fig.  8  u.  9).  Die  Auslöschungen  liegen  zu  dieser  Kante 
nahezu  unter  je  46^;  bisweilen  werden  beide  Theile  fast  zugleich  dunkel,  bis- 
weilen das  eine  Feld  vor  dem  anderen,  und  es  besteht  ein  kleiner  Unterschied 
bis  zu  3^.  Die  Schliffe  nach  der  Mitte  zu  sind  meist  sehr  complicirt.  Im  Normal- 
falle (Fig.  14)  erscheinen  in  einem  Flächenfelde  mit  den  ebenen  Winkeln  von 
109®  28'  u.  70®  32'  die  schon  erwähnten  Theile  A  und  B,  ausserdem  die  Theile  C. 
die  senkrecht  zur  Mittellinie  der  optischen  Axen  sind.  Die  Ebene  dieser  letzteren 
liegt  parallel  der  kürzeren  Diagonale  des  Rhombus. 

c.   Boracitplatten,  nach  den  Flächen  der  Tetraeder  geschnitten. 

Die  Erscheinungen  pflegen  hier  am  complicirtesten  zu  sein.  Es  giebt  sich 
bei  diesen  Schliffen  ein  vorwaltender  Einfluss  der  Dreitheilung  nach  den  Seiten 
und  ein  untergeordneter  nach  den  Ecken  kund,  wodurch  also  die  Annahme  des 
Ref.  bestätigt  wird.  — 

Die  vom  Ref.  mit  a,  ß^  y  bezeichneten  Aetzfiguren  auf  den  natürlichen 
Flächen  oo  0  hat  Verf.  an  den  ihm  vom  Ref.  übersandten  Krystallen  gesehen 
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(Leider  hat  er  versäumt,  einen  dabei  befindlichen  geätzten  Schliff  optisch  zu 
prüfen  und  sich  von  der  Richtigkeit  der  bezüglichen  Angaben  des  Ref.  zu  über- 
zeugen) .  Dem  Verf.  ist  es  selbst  nicht  gelungen,  bei  Aetzung  von  Schliffen  nach 
ooO  festzustellen,  wie  die  verschiedenen  Figuren  auf  den  optisch  verschieden 
orientirten  Theilen  liegen  (der  Einwand,  den  Verfasser  gegen  die  Beobachtung 
der  Aetzfiguren  bei  auffallendem  Lichte  erhebt,  trifft  den  Ref.  nicht,  da  derselbe 
nur  in  ganz  seltenen  Fällen  allein  bei  auffallendem  Lichte,  sonst  stets  bei  durch- 
u  n  d  auffallendem  untersucht  hat.  Hinsichtlich  des  verschiedenen  Niveaus  der 
Theile  der  geätzten  Flächen  ist  schon  in  obiger  Anmerkung  das  Nöthige  gesagt 
worden.  Wenn  endlich  die  Beobachtung  der  Aetzerscheinungen  einer  natürlichen 
Fläche  eines  Schliffes  auf  dieselbe  Zusammensetzung  hinweist,  wie  die  optische 
Untersuchung,  so  ist  nicht  einzusehen,  warum  es,  wie  Verf.  meint,  geboten  ^i, 
im  einzelnen  Falle  zu  ermitteln,  ob  die  natürliche  Fläche  dieselbe  Beschaffenheit 
habe,  wie  eine  ihr  parallele  künstlich  angeschliffene  aus  dem  Krystallinnern.j 

3.  Würfelförmige  Krystalle  von  Stassfurt  und  Segeberg. 

Die  Krystalle  von  Stassfurt  lassen,  nach  ooOoo  geschliffen,  dieselben  Theile 
wie  Fig.  t  und  auch  dieselbe  Anordnung  erkennen.  Die  Würfel  von  Segeberg 
sind  dagegen  viel  complicirter  gebaut,  so  dass  es  nicht  gelingt,  die  Anordnung 
der  einzelnen  Theile  festzustellen.  Merkwürdig  ist  das  Verhalten  dieser  kleinen 
Krystalle  beim  Schleifen ;  sie  sind  höchst  schwierig  in  Platten  zu  erhalten,  da 
sie  wie  rasch  gekühltes  Glas  leicht  zerspringen.  — 


Im  dritten  Theile  der  Abhandlung  weist  der  Verf.  zunächst  nochmals  darauf 
hin,  dass  in  dv3r  Erscheinung  für  die  Rhombendodeka^der  und  Würfel  die  Mal- 
lard^sche  Annahme,  für  die  selbständigen  Tetraeder  und  scheinbaren  Oktaeder 
die  Ansicht  des  Ref.  zutreffend  sei.  (Ref.  hat,  um  das  Verständniss  der  Sache 
zu  erleichtern,  die  beiden  Arten  der  Zusammensetzung  der  Boracitkrystalle  in 
den  Fig.  \  5  und  1 6  für  den  Normalfall  dargestellt.  In  Fig.  1 5  sind  sämmtliche 
(auch  die  im  Innern  gelegenen)  Kanten  des  mit  I,  in  Fig.  1 6  des  mit  V  bezeich- 
neten Individuums  angegeben.  Aus  der  eingetragenen,  dem  rhombischen  System 
entsprechenden  Signatur  ist  ersichtlich,  dass  die  Flächen  des  HaupttetraSders  in 
beiden  Fällen  gleicher,  die  des  Gegentetraeders,  Rhombendodeka^ders  und  Wür- 
fels hingegen  verschiedener  Art  sind.  Dementsprechend  sind  auch  die  optischen 
Verhältnisse  namentlich  auf  ooO  und  ooOoo  bei  beiden  Arten  der  Zusammen- 
setzung verschieden.  Von  Wichtigkeit^  insbesondere  für  die  Deutung  der  vom 
Verf.  und  vom  Ref.  beobachteten  Aetzßguren,  ist  der  Umstand,  dass  bei  den 
dodekaödrischen  Krystallen  die  Flächen  des  Gegentetraeders  aus  Flächen  theilen 
2Poo,  bei  den  okta^drfschen  aus  Flächentheilen  fPoo  zusammengesetzt  sind.) 

Verf.  spricht  sich  gegen  die  Annahme  des  rhombischen  Systems  für  den 
Boracit  aus  —  (er  nennt  die  Verschiedenheit  der  vom  Ref.  auf  oo  Ooo  resp.  oo  0 
beobachteten  Aetzfiguren  verschwindend  klein,  wogegen  wohl  nur  auf  diei^iguren 
in  der  Abhandlung  des  Ref.  verwiesen  zu  werden  braucht)  —  und  versucht,  am 
regulären  System  festhaltend,  eine  Erklärung  des  optischen  Verhaltens  und  der 
Zusammensetzung  der  Boracitkrystalle  zu  geben.  Davon  ausgehend ,  dass  ein 
gleichförmig  wirkender  Druck,  in  seiner  Intensität  verschieden  nach  drei  auf  ein- 
ander senkrechten  Richtungen,  bei  einem  regulären  Körper  die  Erscheinungen 
eiifes  zweiaxigen  hervorrufen  kann,  und  anknüpfend  an  die  Beobachtung 
V  olger 's,  dass  bei  der  Veränderung  der  Boracitkrystalle  ein  Gerüst  nach  den 
Ebenen  des  Rhombendodekaeders  erhalten  bleibt,  was  bedeutend  Widerstands- 
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fähiger  isl  als  die  ausfüllende  Masse,  stellt  Verf.  die  Hypothese  auf,  dass  bei  der 
Bildung  der  Boracitkrystalle  zuerst  ein  solches  Gerüst  entstehe,  und  dass  die 
innerhalb  dieses  Gerüstes  abgelagerte  Masse  durch  die  bei  ihrer  Ausscheidung 
frei  werdende  Wärme  gegenüber  dem  Gerüst  eine  Aenderung  der  Temperatur 
und  in  Folge  dessen  bei  der  Abkühlung  eine  nach  drei  Richtungen  verschiedene 
Contractlon  erhalte. 

(Ref.  ist  mit  dem  Verf.  darin  durchaus  einverstanden,  dass  es  bedenklich 
sei,  aus  jeder  Abweichung  der  optischen  Eigenschaften  der  Krystalle  von  der 
durch  die  äussere  Symmetrie  angedeuteten  Regel  auf  ein  weniger  symmetrisches 
Kry Stallsystem  zu  schliessen.  Hierin  ist  ohne  Zweifel  von  Manchen  zu  weit  ge- 
gangen worden.  In  vielen  Fällen  dürfte  ein  äusserst  feiner  schichten-  oder 
schalenförmiger  Bau,  welcher  z.  B.  beim  Topas  durch  Aetzung  schön  sichtbar 
gemacht  werden  kann,  die  Ursache  solcher  Abnormitäten  sein.  Derselbe  bewirkt 
ein  Zerfallen  des  Krystalles  in  mehrere  zwillingsartig  verbundene  Theile,  gewisser 
Flächen  in  Sectoren,  zu  denen  die  optischen  Erscheinungen  in  naher  Beziehung 
stehen.  Auch  zweifelt  Ref.  noch  immer  an  der  Berechtigung,  ein  weniger  sym- 
metrisches Krystallsystem,  als  dem  äusseren  Bau  entspricht^  für  diejenigen  Kry- 
stalle anzunehmen,  welche  auf  gewissen  Flächen  fast  regelmässig  eine  feder- 
förmige  oder  concentrisch  verlaufende  Streifung  mit  für  Zwillingsgrenzen  gehal- 
tenen Nähten  zeigen^  wie  dies  z.  B.  beim  Harmotom,  Phillipsit,  Apophyllit, 
Chabasit,  Anaicim  und  Senarmontit  (auch  bei  der  regulären  arsenigen  Säure) 
der  Fall  ist.  Diese  mit  den  optischen  Verhältnissen  in  so  innigem  Zusammenhang 
stehende  Streifung  dürfte  auf  die  Ursache  der  ersteren,  vielleicht  auch  einen 
schichtenformigen  Bau  der  betreflenden  Krystalle,  hinweisen.  Beim  Boracit  ge- 
lang es  dem  Ref.  nicht,  die  Ursache  der  optischen  Zweiaxigkeit  und  der  oft  so 
complicirten  Zusammensetzung  der  Krystalle  aufzufinden ;  desshalb  rechnete  er 
ihn  dem  rhombischen  System  zu.  Die  oben  dargelegte  Annahme  des  Verf.  passt 
jedenfalls  zunächst  nur  auf  die  nach  der  Mallard'schen  Theorie  gebauten  Kry- 
stalle. Wie  soll  man  aber  die  so  zahlreichen  eingeschalteten,  mit  andersgelagerler 
Substanz  abwechselnden  Lamellen,  wie  sie  die  Boracitkrystalle  häufig  auf  ooO 

und  ooOoo  zeigen,  sowie  die  auf  —  oft  vorkommende  zweifache  Theilung 

z 

(nach  den  Seiten  und  nach  den  Ecken)  erklären?  Und  jenes  Gerüst,  von  welchem 
übrigens  Ref.  an  seinen  Krystallen  nichts  wahrgenommen,  erweist  es  sich  von 
der  ausfüllenden  Masse  optisch  verschieden,  etwa  isotrop?  Könnte  es  endlich 
nicht  die  noch  unzersetzt  gebliebene,  von  der  ursprünglichen  Krystallmasse 
jedoch  nicht  verschiedene  Substanz  darstellen,  da  eine  von  aussen  eindringende 
Tm Wandlung  ohne  Zweifel  nach  gewissen  Richtungen  leichter  in  der  Krystall- 
masse fortschreitet  als  nach  anderen?  Dann  müsste  die  Annahme,  das  Gerüst 
sei  zuerst  dagewesen  und  damit  die  daran  geknüpfte  Theorie  fallen.) 

Ref  :  H.  Baumhauer. 


15.  A.  Freniel  (in  Freiberg):  MineralogiBcliefl  ans  Kaukasien  (Tscher- 
iuak*s  min.  u.  petrogr.  Mittlicil.  4  879,  S,  tS5— 436,  369).  Der  Verf.  giebt 
Beschreibungen  von  folgenden,  durch  Herrn  0.  Schneider  in  Dresden  ge- 
sammelten Mineralien : 

(juarz  vom  Kasbeck  in  wasserhellen  Krystallen  mit  den  gewöhnlichen 
Flächen,  ferner  verhältnissmässig  grossem  5 (4  4  21)  und  mit  07(6454). 

Heliotrop  aus  dem  Thale  des  Arpatscliai,  nördlich  von  Alexandropol ; 
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dtinkellauchgrün,   ohne  Eisenoxydflecken;   spec.   Gewicht  2,22  —  2,27.     Zu- 
Scimmensetzung : 


SiO^ 

88;90 

APO^ 

0,74 

PeO 

iJ6 

CaO 

0,45 

MgO 

0,69 

K^O 

0,95 

Na^O 

0,48 

mo 

4,«0 

400,33 

Natrolith,  Analcioi  und  A p o p h y  1 1  i t  aus  Basalt  von Azkhur  am  oberen 
Kur;  Natrolith  ferner  aus  Dolerit  von  Abasluman. 

Magnetit,  mit  Pistazit  und  Kobaltbiüthe,  wahrscheinlich  aus  den  Kupfer- 
gruben  von  Aiawerdi,  und  als  Sand  von  Lenkorän  am  Kaspisee. 

Thenardit  mit  Kalkmergel  verunreinigt,  in  weissen  mehligen  .Massen  von 
Schwemacha. 

Gyps,  feinkörnig  von  Krasnowodsk. 

Göleslin,  angeblich  von  Saritasch  bei  Alexandrowsk  am  Ostufer  des  kas- 
piscben  Meeres ;  rauhe  sandhallige  Krystalle  der  Comb.  (OH)  (4  04);  spec.  Ge- 
wicht 3,52 — 3,56.  Zusammensetzung: 


SrSO^ 

84,90 

SiO^ 

4,25 

CaO 

7,20 

Al'^O^Fe^O^ 

3,25 

Glühverlust 

2,00 

98,60 

Gelbeisenerz  von  der  Naphtainsel  Tscheieken  im  Kaspisee  ;  ockergelbe, 
mit  Gyps  und  Kalkmergel  gemengte,  erdige  Masse,  welche  eine  6  m  mächtige 
zu  Tage  liegende  Schicht  bildet.  Davon  5  km  nordöstlich  auf  der  Hochfläche 
Urus : 

Eisenvitriol  als  oberflächliche  Bildung,  Reste  von  Pyrit  enthaltend, 
darunter : 

Urusit,  ein  neues  Salz  von  folgenden  Eigenschaften  :  Gitron-,  bis  pom- 
nicranzengelb  ;  Gewicht  2,22;  in  lockeren  Knollen  und  erdig.  Die  ganze  Masse 
besteht  aus  mikroskopischen  desminähnlichen,  scharfkantigen  Kryställchen,  zu- 
weilen von  hemimorpher  Ausbildung.  Durch  kochendes  Wasser  wird  die 
Substanz  zersetzt  unter  Hinterlassung  von  rothem  Eisenoxyd.  Zwei  Analysen  er- 
gaben: 


Berechnet: 

SO^ 

42,08 

44,64 

42,78 

Fe^O^ 

24,28 

22,00 

24,39 

Na^O 

46,50 

47,24 

46,58 

mo 

49,80 

(«9,42) 

49,25 

99,66 

400,00 

400,00 

ff 

Dies  führt  zu  der  Formel : 

Na^Fe^S^O^'^  +  8J^0. 
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Ein  nördlich  von  Urus  vorkommendes  ockergelbes  Salz  wurde  durch  die 
Analyse,  wie  das  oben  bereits  erwähnte,  als  unreines  Gelbeisenerz  erkannt. 

Von  den  sonstigen  Vorkommnissen  von  Tscheieken  möge  noch  Schwefel 
in  kleinen  Krystallen,  in  Hohlräumen  eines  mit  Gyps  gemengten  Pyrit,  Erwäh- 
nung finden. 

Anh)mgsweise  bespricht  der  Verf.  noch  das  Vorkommen  schwarzen  Bern- 
steins. 

Ref.:  P.  Groth. 


Fig.  I. 


16.  J.  Blaag  (in  Innsbruck) :  Ueber  die  Krystallform  des  t)iieekgUber- 
oxycUorlds  (Ebenda,  S.  4  77 — 4  80).     Die  Krystalle  hatten  sich  aus  der  unvoll- 
ständigen Fällung  einer  Sublimallösungi,   nachdem  der 
Niederschlag   längere  Zeit  der  Einwirkung  verdünnter 
Salpetersäure  ausgesetzt  gewesen  war ,   gebildet.     Ihre 
Analyse  führte  zu  der  Formel:  tHgO,  HgCP. 

Gefunden:         Berechnet: 
Hg         85,34  85,36 

Cl  40,39  40,08 

Schwarz,  metallglänzend,  sehr  spröde;  Härte  2^2« 
Gew.  8,63.  In  Wasser  und  Alkohol  unverändert,  löslich 
in  Salpetersäure,  besonders  leicht  in  Salzsäure. 

Krystallsystem  m o  n o s y  m me t r is c h : 

a  :  b  :  c  =  0,9478  :  4  :  0,9978 
ß  =  65»  30' 

Beobachtete  Formen:  a  =  (4  00)ooJ^cx>,  m  = 
(4t0)ooP,  7  =  (04  4)«oo,  6  =  (040)oo«oo,  y  = 
(OI2)|il?oo,  selten  und  klein  c=  (00 4 )oP und  t=(402) 
—  \Pqo. 

Beobachtet : 


m 

:  m 

—  440  : 

440  — 

*79« 

44 

7 

•  9 

—  04  4  : 

044 

*84 

29 

7 

:  a 

—  04  4  : 

400 

•72 

7 

c 

:  a 

—  004  : 

100 

65 

27 

a 

■ 

:  t 

—  4  00  : 

402 

43 

5 

a 

•  y 

=  400  : 

042 

67 

48 

m 

■ 

:  t 

=  4  40  : 

402 

55 

38 

m 

'  y 

—  440  : 

042 

55 

54 

m 

'  y 

=  4  40  : 

0T2 

88 

6 

m 

'  7 

=  440  : 

044 

47 

55 

m' 

'  9 

—  440  : 

044 

78 

44 

7 

'  y 

=  044  : 

042 

47 

44 

7 

• 

:  t 

=  044  : 

402 

46 

44 

y 

• 

:  t 

—  012  : 

402 

32 

26 

Berechnet : 

65<>  30' 

43 

34 

67 

49 

56 

44 

56 

48 

88 

35 

48 

42 

78 

45 

47 

49 

46 

39 

32 

24 

Ref 

.:  P.  Groth. 

17.   F.  Beeke  (in  Wien):    Ueber  die  Krystallform  des  Travbensiiekers 

C«  ff »2  0«  (Ebenda,    S.   4  84—185).    Die  untersuchten  Krystalle  waren  aus  Honig 
dargestellt. 
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Krystallsystem  monosymmetrisch: 

a  :  b  :  c  =  1,732  : 
ß  =  So^  <8' 

Combinalion :  c  = 


\  :  1,882*) 


— u 


=  [00 l)oP  stets  gekrüniml,  m={HO) 
ooP,  l  ={\0\)—^oOy  d  =  (10T)+ J?oo.  Tafelförmig 
nach  c  und  nach  der  Orthodiagonale  verlängert. 


m 

l 

l 

d 

l 

d 


Beobachtet : 

Berechnet : 

:*60«      \' 

84       5 

84»  47' 

♦67    38 

*69       3 

44    52 

50    2t 

m  =(M0)(H0)  = 

d   =:(tOl)(tOO 
m  =(lOt)(HO) 

w  =  (toT)(tto) 

c    =(tOt)(OOt) 
e   =lT0t)(00ti 

Optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symnietrieebene ;  die  erste  Mittellinie 
Hegt  7Avischen  den  Normalen  auf  c(00l)  und  /(tOt). 

Da  die  Krystalle  mit  einem  Ende  der  Symmetrieaxe  aufgewachsen  waren, 
so  wurde  dadurch  auf  eine  etwaige  Hemimorphie  geprüft,  dass  die  Krystalle  be- 
haucht und  die  hierbei  entstandenen  Aetztiguren  untersucht  wurden ;  dieselben 
zeigten  keine  Hemimorphie. 

Ref.:   P.  Grolh. 


18.  C.  W.  Gfimbel  (in  München):  Analyse  des  Gflmbelit  (Ebenda,  S.  189): 
Das  mit  Kobeli*s  Gümbelit  identische  Mineral,  welches  die  meisten  Pflanzen- 
Versteinerungen  aus  der  Tarentaise  überzieht,  ist  weiss,  feinschuppig,  perl- 
mutterglänzend, ähnlich  dem  Talk,  verhält  sich  beim  Erhitzen  wie  Pyrophiüit 
und  gab  bei  der  Analyse : 


SiO'^ 

49,71 

TiO'^ 

4,03 

Al'^  03 

28,62 

Fc2  0 » 

2,69 

MnO,  CaO 

Spuren 

MgO 

1,60 

K^O 

6,80 

Na^O 

2,21 

Wasser  und  Kohle 

7,38 
400,04 

Ref. . 

P.  Grolh. 

19.    €.  Ddlter  (in  Graz):    lieber  die  Constitution  der  Pyroxengrmppe 

(Ebenda,  t879,  2|  4  93 — 229).  Der  Verf.  fasst  in  diesem  Aufsatze  die  Resultate 
seiner  bisherigen  chemischen  Untersuchungen  der  Pyroxene  (s.  diese  Zeitschr. 
8y  525,  4,  34  und  88  f.)  zusammen  und  discutirt  die  Constitution  derselben 
unter  Hinzuziehung  der  früher  nicht  berücksichtigten  Glieder  dieser  Gruppe, 


*)  Das  vom  Verf.  angegebene  Axenverhältniss  ist,  wie  derselbe  brieflich  dem  Ref. 
mittheilte;  irrlhümlich  (durch  Verwechselung  der  Axen  a  und  b),  und  daher  auch  die 
unter  Zugrundelegung  desselben  gezeichnete  Figur  zu  kassiren  und  durch  obige  zu  er- 
setzen. 
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sowie  die  in  derselben  herrschenden  Beziehungen  zwischen  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung,  der  Krystallfonn  und  den  physikalischen  Eigenschaften.  Zu- 
nächst wird  die  specielle  chemische  Zusammensetzung  der  einzelnen  Glieder  der 
Gruppe  folgendermassen  gegeben : 

Rhombische  Pyroxene. 
Enstalil  Mg^St^O^ 

Bronzit<  „  2c*2/)6  r  ^^  wechselndem  Yerhällniss,  dazu  in  manchen  CaMg 

SflO^y  ferner  MgÄt^SiO^  oft  in  nicht  unbedeutenden  Mengen,  endlich  in  sehr 
kleiner  Quantität  MgFe^SiO^  und  in  einigen  MnCaSflO^  oder  Mn^Si'^0^. 

Hyperslhen  j|p^2s.2o«/ ""^  «— ^S7o|ji^J/?g2s,o«/"  "    ^"^^" 

von  CaMgSflO^  und  CaMnSflO^, 

Monosymmetrische  Pyroxene. 

Wollastonit  CaSiO^ 

Zu  diesem  ist  der  jedenfalls  zersetzte  Peklolith  zu  stellen,  dessen  Formel 
aus  CaNa^Si'^0^  durch  Wasseraufnahme  abzuleiten  ist. 

Diopsid  CaMgSflO^  mit  10— 307o  CaFeSflO^,  ferner  sehr  kleiden 
Mengen  von  MgAflSiO^,  MgFe^SiO^  und  MnCaSflO^,  in  manchen  auch  CaFA 

(Chromdiopsid  ist  ein  durch  Picotil  und  Chromeisen  verunreinigter  Diopsid.) 
H  e  d  e  n  b  e  r  gi  t  CaFeSr^O^  mit  untergeordnetem  Ca  Mg  Sfl  0®  und  sehr  ge- 
ringen Mengen  von  Oxydsilikat  und  CaMnSi^O^. 

S  c  h  e  f  f  e  r  i  t  wahrscheinlich  <  J^ ,  "  J^  ^^  >  mit  kleinen  Mengen  Ca  FeSfl  0*. 

III 
MgFe^SiO^,  vielleicht  auch  mit  MnMn^SiO^. 

Jeffersonit<^   „  02 mr  ™'^  untergeordneten  Mengen  von  Ca Zn S«^ 0**», 

Ca  Mg  Si^  O«,  Mn^  Sfl  0«  und .  Zn^  S%^  0«. 

Thonerde^Augit   CaMgSflO^  mit  5—25%   CaFeSi^O^,    10- «5Vo 

iM^Fe^slo«}""^  kleinen  Mengen  von  Mg^Si'^0^\  Fe^SflO\  CaMnSi^O'*  (selten 

CaSi(fi). 

Dia  Hag  (und  Omphazit)  theils  zum  Diopsid  (mit  viel  CaFeSi^O^)^  thi^ils 
zum  Thonerde-Augit  gehörig. 

A  k  ra  i  t  Na^Fe^Si^  0*2  untergeordnet  {^^^[25)!  qJI}- 

Aigirin  Na^Fe^Si^O^'^  mit  kleinen  Mengen  CaMgSi^O^  und  CaFeSflO^, 
Spodumen  L%^ Afl Si^ 0^^  mit  10- 20%  Na^AfiSi^O^'^  und  kleinen  Men- 
gen von  CaMgSi^O^  und  CaFeSi^O^. 

Petalit  LflAPSi^^O'^*  mit  untergeordnetem  Na*Al*Si^O'^^  (vergl,  hierüber 
diese  Zeitschr.  4»  95). 

Asymmetrische  Pyroxene. 

Rhodonil  ^n^Si^O«. 

Pajsbergit  CaMnSi*^0^  mit  kleinen  Mengen  CaFeSflO^  und  CaMgSflO^. 
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„       ,        ..(CaMnSflO^X 
Bustamitj   j^^jsfio«/' 

Fowlerit  Mn^SOO^,  untergeordoet :  F^^Si^O«,  CaMgSflO^nnd  CaZnSi^O^ 
oder  CaMnSfl(fi  und  Zn^St^O^, 

Babingtonit.  Die  Analysen  von  Rammeisberg  (Arendal)  und  John 
(Herbornseelbach)  gestatten  folgende  Deutung^  bei  welcher  ein  dem  Akmit  ana- 
loges Kalk-Eisenoxydsilicat  angenommen  wurde : 

Arendal :  Herbornseelbach : 

III  ni 

+  8  Ca  Fe'^  St*0«  +  4  Ca  Fe^  S0  0«      . 

+  Ca«  Si^  0«2  +  %  Ca^  Si^  0« 

Betrelfs  der  constituirenden  Silicate  der  Pyroxengruppe  schiiesst  sich  der 

Verfasser,  wie  aus  den  obigen  Formeln  bereits  zu  ersehen  ist,  der  4  871  von 

TscUermak  entwickelten  Ansicht  an.     Die  anscheinend  damit  im  Widerspruch 

stehende  Thatsache,  dass  der  Fassait  vom  Monzoni  trotz  des  bedeutenden  Tbon- 

erde-  und  Eisenoxyd gehaltes  (letzlerer  vielleicht  durch  Zersetzung  vergrössert] 

III 
Ca  =^  Mg  -\-  Fe  zeigt,  dürfte  nach  ihm  durch  eine  Beimengung  von  CaFe^Si^O^^ 

und  von  Ca*St*0*^  zu  erklären  sein. 

Die  gewöhnliche  Vertretung  für  Mg  in  der  Pyroxengruppe  ist  die  durch  Fe. 
Zn  oder  Mn,  für  Ca  durch  iVa^,  dagegen  wird  äusserst  selten  Ca  durch  Mg  oder 
Fe  ersetzt ;  nur  zwischen  Enstatit  und  Diopsid,  Wollastonit  und  Diopsid  kommt 
dies  vor.  Die  beiden  letzteren  Mineralien  bilden  keine  Mischungen  und  der  Wolla- 
stonit steht  krystallographisch  dem  Akmit  näher,  von  dessen  Formel  sich  die 
seinige  ableitet,  indem  Na'^Al'^  durch  Ca^  ersetzt  werden. 

Die  constituirenden  Silicate  der  Augite  kann  man  foigendermassen  schreiben  : 


-    *1 


I.  Ä<Si<0«     =       "^}^S»2  0" 


n    III 


II  III      ^      ^  Ä  ä2  1 

11.  R^R^SflO^^  =  II   ni    }  St^O« 

R  ä2  j 


1  -III 


III.  R^R^Si^O^^  =  '^^^  l  SflO^^ 

II    in 

IV.  R  R^Si^O^^  =  ^s^}  ^*^^^^ 

Nimmt  man  auch  Pectolith  (V)  und  Petalit  (VI)  als  der  Gruppe  angehörig  an, 
so  ergiebl  sich  für  diese  : 

I  ti 

V.  R^hsi*o^^=  ^*ü;  ^sflo^^ 


= "s  -'■ 


I III 


R^R^\ 


I  III 


VI.  R'^R^Si^^O'^*  =      g*^  l  St«  02« 

Si2  j 

In  letzterem  Falle  müssen  die  Formeln  I — V  verdoppelt  werden,  um  mit  VI 


Auszüge.  287 

übereinzustimmen.  Unier  dieser  Annahme  und  nach  Einsetzung  der  Metalle  für  R 
lauten  die  Formeln  der  bekannten  Silicate  so,  wie  sie  im  Folgenden  in  drei  Reihen 
vom  Verf.  aufgezählt  werden  (die  mit  *)  bezeichneten  kommen  fast  rein  vor) : 

I.  II.  III. 

Ca*  iVa»  Si8  0"  ♦)  Mn*  Ca*  St^  0^  Mn^Si^  0«*  *) 

in 

Cd^Fe^Si^O^*  Fe*Ca*S%^0^*)  Fe^SfiO^* 

Ca^  A\*  Si^  0^*  Zn*  Ca*  Si»  0»*  Zn^  Si»  0^* 


m 


Na*  Fe*  Sfi  0^*  ♦)  Mg*  AfiSi*  0^* 

NaUl*Si^  0^*  Mg*lPe^Si*  0'^* 

III 
Li*  Al*Si^  0^*  *)  Fe*  Fe^  Si*  0^* 

LflAPSi^^  0^*  ♦)  Fe*  Al^Si*  0^*. 

Die  meisten  Pyroxene  sind  nun  Mischungen  von  Silicaten,  welche  nur  einer 
dieser  Reihen  angehören.  Mischungen  der  ersten  und  dritten  sind  bisher  gar 
nicht  beobachtet  worden,  und  in  denen  von  I  und  II,  oder  II  und  III  herrschen 
stets  die  Silicate  einer  Reihe  bedeutend  vor.  Demnach  zeigt  die  Tabelle  unmittel- 
bar, welche  Metalle  vorwiegend  einander  isomorph  vertreten. 

Die  Molekülvolumina  der  Mineralien  der  Pyroxengruppe  besitzen  unter  An- 
nahme obiger  Formel  Werthe,  welche  von  7,7  bis  4  0  schwanken. 

Bino  gesetzmässige  Beziehung  zwischen  der  Constitution  und  der  Spaltbarkeit 
ISsst  sich  nicht  nachweisen,  ebenso  wenig  zwischen  jenen  und  den  optischen 
Eigenschaften  z.  B.  dem  Pleochroismus ,  abgesehen  von  der  bereits  bekannten 
Aendening  des  Axenwinkels  mit  dem  Eisengehalt. 

Was  die  krystallographischen  Constanten  der  Augite  betrifR,  so  gelten  die 
von  Kokscharow  und  Des  Cloizeaux  berechneten  Axen Verhältnisse  nur  für 
den  Diopsid.  Die  Abweichungen ,  welche  andere  Augite  von  bestimmter  Zu- 
sammensetzung gegenüber  jenem  zeigen ,  suchte  der  Verfasser  durch  neue  Mes- 
sungen festzustellen  und  benutzte  hierzu  i)  den  Hedenbergit  von  Nordniarken 
{58FeCaSl^O^  i\MgCaS%^0^);  während  dieser  die  unter  D  angeführten  Zahlen 
ergab,  hatte  Tschermak  an  einem  nur  wenig  Eisenkalksilicat  enthaltenden 
Diopsid  von  ebenda  die  unter  T  stehenden  Zahlen  erhalten ,  und  endlich  sind 
anter  K  die  für  Diopsid  nach  Kokscharow  geltenden  Werthe  hinzugefügt: 


D 

T 

K 

HO  =  460  3j|' 

46«  86' 

46«  27' 

T04         75      9 

74    43 

74    33 

400 
4  00 

Man  sieht  aus  diesen  Zahlen,  dass  die  Beimischung  von  CaFeSflO^  keine  sehr 
grossen  Aenderungcn  hervorbringt. 

Der  Verf.  untersuchte  femer  eine  Reihe  von  Krystallen ,  ü)  von  gelbem, 
3)  von  schwarzem  Augit  von  der  Somma.  Bei  den  ersteren  zeigt  sich,  dass  selbst 
regelmässig  ausgebildete  Krystalle  aus  einer  und  derselben  Bombe  erhebliche 
Differenzen  zeigen,  während  mehrere  nahe  derselben  Stelle  des  Auswürflings 
entnommene  Krystalle  ziemlich  übereinstimmende  Werthe  lieferten,  deren  Mittel 
zu  folgendem  Axenverhältniss  führte : 

a  :  b  :  c=  4,09644  :  4:  0,594209 
(i=  730  54' 

Für  einen  gut  ausgebildeten  schwarzen  Kryslall  wurde  gefunden: 
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a  :  6  :  c  =  1,0954«  M  :  0,5893< 
ß=  740  3^ 

Bei  den  gelben  Krystallen  kamen  jedoch  Abweichungen  auch  zwischen 
solchen  vor,  welche  einander  nahe  au£g;ewachsen  waren,  so  dass  auch  hier  jeden- 
falls geringe  chemische  Unterschiede  als  Ursache  vorliegen.  In  der  folgenden 
Tabelle  sind  die  Messungen  des  Verfassers  (/>)  mit  denen  Kokscharow*s  (K) 
und  Tschermak's  [T]  und  den  nach  Des  Gloizeaux  berechneten  Werthen 
zusammengestellt : 

100:  HO 


Thonerde- 
Augit  vom  Vesuv 


gelb         D 

*  schwarz  D 

schwarz  T 

Diopsid  vom      \  gelb         K 
Vesuv  /  grün       K 

Diopsid  von  Ala,      weiss      K 
Diopsid  berechnet  (Des  Gl.) 


THiTTi 

Th.OIO 

T00:Tn 

59<>  40' 

60»  H' 

76»  35' 

59    45 

76    3i 

59      5 

60    27 

76    25 

60    25 

76    38 

60    25 

46<>  32|' 
46    33 
46    26 

46    34 
46    26 

46    24  —  —  — 

46    27|       59    23  60    19  76    33 

Hieraus  geht  hervor,  dass  selbst  der  Eintritt  von  Thonerde-  und  Eisenoxyd- 
Silicat  keinen  sehr  grossen  Einfluss  ausübt,  da  die  Differenzen  gegenüber  dem 
Diopsid  höchstens  Y^^  betragen.  Dieselben  sind  theils  negativ,  theUs  positiv,  es 
können  demnach,  wie  in  mehreren  anderen  Fällen,  d\e  Winkel  der  isomorphen 
Mischungen  nicht  zwischen  die  der  Grund  Verbindungen  fallen.  Im  Allgemeinen 
stimmen  die  Winkel  der  lichten  Pyroxene  am  meisten  überein,  aber  für  die  eisen- 
haltigen ergeben  sich  merklichere  Abweichungen,  welche  am  grÖssten  werden 
durch  den  Eintritt  von  Fe^O^  und  APO^.  Die  Variationen  betreffen  alle  Zonen  ; 
am  geringsten  sind  sie  in  derjenigen  des  Prisma.  Da  es  sich  bei  den  meisten . 
Augiten  um  Mischungen  von  5 — 6  der  constituirenden  Silicate  handelt,  so  ist  die 
Abhängigkeit  der  Winkel werthe  von  der  Zusammensetzung  eine  sehr  complicirte, 
und  ihre  Erforschung  bedarf  noch  weiterer  Untersuchungen. 

Was  die  Dimensionsverhältnisse  der  übrigen  Augite  betriflfl,  so  nähert  sich 
der  Diopsid  am  meisten  den  rhombischen  Pyroxenen,  der  Wollastonit  mehr  dem 
Akmit,  namentlich  im  Axen winket.  Während  eine  Axe  bei  Wollastonit  und 
Spodumen  gleich  gross  ist,  hat  der  Eintritt  von  Ca^  statt  LP  AI  die  andere  uoi 
mehr  geändert,  als  irgend  eine  andere  Substitution.  Im  Axenwinkel  steht  der 
Spodumen  dem  Augit  näher,  als  dem  Akmit.  Unter  den  asymmetrischen  Pyroxe- 
nen nähert  sich  der  Mangan-Augit  mehr  den  monosymmelrischen ,  als  der 
Babingtonit. 

Ref.:  P.  Groth. 


XVII.  Krystallographisch-chemische  Studien  am 

Vesuvian. 


Von 
C.  Dölter  in  Graz. 


I. 

Im  Nachfolgenden  werden  die  Resultate  vergleichender  chemischer 
tind  mineralogischer  Studien,  zunächst  am  Vesuvian,  veröffentlicht  werden. 
Vor  Allem  ergab  sich  die  Nothwendigk^it,  festzustellen,  ob  für  dieses  Mine- 
ral die  zahlreichen  Schwankungen  der  Winkel  gleich werthiger  Kanten  an 
einem  Individuum  nicht  gesetzmässig  begründet  sind,  und  ob  nicht  viel- 
leicht vom  krystallographischen  Standpunkte  eine  Systemtfnderung  ftlr  den 
Vesuvian  nothwendig  sei.  Es  war  geboten  vor  Allem  über  diesen  Punkt 
Studien  zu  machen,  um  späterhin  die  Schwankungen  zwischen  Krystallen 
von  demselben  und  von  verschiedenen  Fundorten  feststellen  und  den  Zu- 
^mmenhang  mit  der  chemischen  Zusammensetzung  verfolgen  zu  können. 
Würden  in  der  That  die  Schwankungen  der  Pyramidenwinkel  in  der  Un- 
gleichheit der,  bisher  als  zusammengehörig  betrachteten  FIflchen  begründet 
sein,  so  würden  die  Resultate  solcher  Untersuchungen  wesentlich  andere 
Deutungen  erfdhren  müssen. 

Ich  gebe  nun  die  Resultate  meiner  Untersuchungen,  wobei  ich  betonen 
muss,  dass  das  Material  zu  denselben  nnt  sehr  schwierig  beizuschaffen  war. 
Durch  einen  glücklichen  Zufall  erhielt  ich  von  Herrn  Dr.  Schuchardt 
eine  grosse  Stufe  von  Ala,  welche  über  45  ausgezeichnete  Krystalle  lieferte 
und  das  beste  Material  ergab.  Andere  Stufen  erhielt  ich  durch  Vermitt- 
lung der  Herren  Dr.  Schuchardt,  Dr.  Hintze  und  Czegka,  auch 
waren  in  der  Grazer  Universitätssammlung  einige  brauchbare  Krystalle 
vorhanden;  femer  erhielt  ich  einige  Krystalle  durch  die  Güte  der  Herren 
Prof.  Groth  in  Strassburg,  Dr.  A  ich  hörn  und  Fodor  in  Graz.  Obgleich 
mir  immerhin  eine  grosse  Anzahl  von  Krystallen  zu  Gebote  stand,  so  konn- 
ten dennoch  nur  37  Kristalle  für  meinen  Zweck  brauchbar  erscheinen,  da 
«ben  nur  gute  Messungen  in  dieser  Frage  entscheiden  können.    Die  Beob- 
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achtungen  wurden  vermittelst  eines  Goniometers  mit  zwei  Femröhren  aus- 
geführt, das  Ablesung  auf  4  0"  gestattet ;  es  wurden  dabei  Abstufungen  im 
Werthe  der  Messungen  unterschieden :  sehr  gut  isg) ,  gut  [g]  und  ziemlich 
gut  [zg),  welche  aber  alle  noch  zuverlässige  Resultate  ergaben.  Wo  der 
Unterschied  in  den  Winkelwerthen  nicht  mehr  als  1'  beträgt,  habe  ich  die 
Kanten  als  gleich  bezeichnet. 

« 

Ich  ordne  die  Krvstalle  nach  Fundorten  an : 

I.    Krystalle  von  Ala. 
Alle  Kanten  gleich. 
Nr.  i,  Combination  pc^^ma. 


PlC    —  37^ 

'  1Ö' 

15  ■ 

^9 

P2C  —  37 

16 

55 

«» 

P3C  =37 

16 

35 

S9 

PaC  =37 

46 

— 

9 

Nr. 

9. 

p,  c   =37 

ii 

— 

9 

P3/)4  —  50«  40' 

40" 

9 

p^c  =37 

12 

10 

9 

p^p^  =  50   40 

50 

9 

p^c  =37 

12 

— 

9 

Pi  P2  ~  80   43 

— 

z 

p^c  —37 

11 

50 

9 

Nr. 

40. 

Pic  —37 

17 

9 

p,p,  =  50   44 

30 

«» 

P2C  —  37 

19 

9 

P3P4  =  50   42 

30 

«? 

PiT  —  %9 

H 

z 

p,P3==50   42 
PiPi  —  ^^   *' 

S9 

Nr. 

U. 

Combination:  p 

ctisma. 

jDjC  =37M2' 

0" 

S9 

p,  jBj  =  600  39' 

30" 

«? 

p^c  =  37 

12 

30 

S9 

p,  p,  =  50   38 

30 

«» 

p^c  =37 

14 

50 

S9 

p^  P3  a=  50    39 

30 

«? 

p^c  —  37 

12 

S9 

PjP,  =  50   39 

30 

«? 

Nr. 

25. 

Pitt  —  64 

*H 

z 

PiPj  =  50   37 

50 

«</ 

Patt  =64 

43 

z 

PjPj  s=  50   37 

PiPi  ~**   37 
P3P4  =  50   37 

25 
50 
50 

Drei  Kanten  gleich. 

Nr.  25.  p,c  =37045'  —  g 

p^c  =37    45   30"  y 

P3C  =  37    4  4   —   J5 

p^c  =  37   39   —   3 

Nr.  20.  p,c  =37     9  —  sg  ts      =240  38'  40"  is 

P2C  =37 m  /;,p2  =50   32    oO   a 
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p^c  —37« 

9'  30" sg 

Pi-Ti  =  '. 

29«    9'  m 

PtC  —37 

9   20   j; 

p^■.T^  =  i9     5   3 

Nr. 

23. 

/),c   =37 
ftc   —  37 
ftc   —37 
PtC   —  37 

U  30   m 
5  30   9 

4  30   2 

5  30  g 

Nr. 

26. 

/>!  c   —  50 

32  50   sg 

/>2  c   —  50 

3H-  s<? 

• 

Pj  c   =50 

32    10  sg 

Zwei  anliegende  Kanten 

1  gleich. 

Nr. 

2. 

p,P4  — Ö0«44'ij 

p,c   =37' 

>  16' 30"  5 

Pi  Pi  —  oO 

44  sg 

p,  r,  =  25 

21   —  a 

Nr. 

5. 

/),  c  =37 

7   15"«^ 

P4C   =37 

12  50   3 

PjC  =  37 

9  10   sg 

P3  Ja  =  29 

2  25   </ 

Nr. 

11. 

/>,c  —37 

19  30" j 

Pj  c   =37 

10  j        pifi  =  29«5f— TO 

p^c  =37 

17     6  g 

PjC   =37 

16  3         p4f4  =  29  3    40"3 

/>ift=50 

42  3 

PiPi  =  50 

29|sj     p2r2  =  29  9—3 

Pift=50 

41   9 

Nr. 

16. 

p,c  =37 

16     g 
16|  3 

P3C  _,37 

22  3 

Nr. 

19. 

/>iC  =37 

2     30"? 

PsC  —36 

52   3 

/)jc  =37 

4    -g 

P4C  —37 

913 

Nr. 

24. 

PjC  —  37 

5     40  j 

p,c  =37 

<7  —  5       PiPs  =  500  321' 

P4C  —37 

6     10  sg 

p^c  =36 

53  30  3       p2t]  =29     9 

Zwei  gegenttberUegende  Kanten  gleich. 

Nr. 

6. 

PjC  =37Mr  20"s9 

PiC  =37« 

7's^ 

/>4C  =  37 

11     20  «9 

PjC  =37 

16  3 

ftft  — 50 

40    12  g 

p,p,=  50 

39    iO  s^ 

PiP\  =  50 

38    40  sg 

p,P4  =  50 

35|        z 

-Nr. 

12. 

PiC  =37 
P4C  —37 

12    10  sg 
14    10  g 

Nr. 

13. 

p,c  —37 

11     45  $9 

PjC  =37 

16   40  g 

p,c  =37 

11    35  g 

P4C  —37 

15    50  g 

P4:t  — 29 

7  3 

p,P4  =  50 

37   30  y 

P2 :  r=  29 

8  ji 

p,  Pj  =  50 
p3Pi  =  50 
P1P3  =  50 

37  30  j 

38  10  g 
41    30  g 

19 
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Nr.  47.  P2P4  =  öOo  25'  30"  j  />2;i3  =  50«  30'  y 

1)3^4  =  50    25    30  g  Pi  P4  =  50   30  g 

Nr.  27.  pic  =37  S  g 
P3  c  =  37  9  Ä 
PjC   =  37    11     Ä 

II.   Krystalle  vom  Vesuv  (dunkelhraun). 

Alle  Kanten  ungleich. 
Nr.  1.     p,c   =370  i8'  g 

P2C    =  36   54    jz  * 

P3  c    =  37    25    ^ 
p^c   =37      \^z 

Drei  Lileiehe  Kanten. 

Nr.  2.     pi  c   =  360  59'   5 

P2C   =  37    14^  J5 

p^c  =  37    15^  ^ 

p^c   =37    16    j 

III.   Lichtbraune  Krystalle: 

Ungleiche  Kanten. 
Nr.  8.     pic   =370    8'y  p2(2  =  230  8'j 

p^c  =36   40  m (doppeltes Bild)     p3/^  =  23   0  g 
P3C  =  36    55  j  P4/4  =  23    6  3 

p^c  =36   40  3 

Zwei  gleiche  Kanten. 

Nr.  9.  pi  c  =  370  8'  35" j 
P3C  =37  8  20  g 
p^c   =37   16  —  Ä 

Drei  gleiche  Kanten. 
Nr.[10.  p^c  =370  16' 5^ 
P3C   =37    14  j 
p^c   =37    15  ff 

Nr.  1 1 .  pj  c   =  37     S  g 
p^c   =37     9  Ä 

IV.    Schwarzbraune  Krystalle  vom  Vesuv. 

Vier  gleiche  Kanten. 
Nr.  12.  pxc  =370    r  —  g 
p^c   =37     6   50"ff 
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p^c    =37«    8'   —  ;5 
p,c    =37      6    —  j 

Drei  gleiche  Kanten. 
•Nr.  13.  pic  =370    i' z 
P2C   =  37     4  j3 
/?4C   =37     5  j 

Drei  ungleiche  Kanten. 
Nr.  14.  PjC  =370    8'ä 

/?2  C     =:  37     3 

P'iC   =37     k  z 

V.    Fundort:    Banat. 

Kanten  ungleich. 

Nr.  1.  PxP2=  500  21'  40"  j 
P2P3=  50  41  —  jj 
Pi/>4  =  50    26    —   s 

/?5P6  =  50   35    z 
p«/>7  =  50   39    ;; 

Nr.  6.  pi  c  =  37  3^  g 
p,c  =37  6  ff 
P3C   =37     9    z 

VI.  Krystalie  von  Maine. 

Zwei  Kanten  gleich. 
Nr.  1.     p,c  =370    8'  30"  sg 
p^c  =37     8  30   ff 
p^c  =37    10   40   ff 

Nr.  5.  p,c  =  37  8  30  ff 
p^c  =36  58  —  z 
P2^  =37     7  40   ff 

Nr.  7.  P3C  =37  2  ff 
p^c  =31  12  ff 
PiC  =37     4   ff 

VII.  Fundort:  Pfitsch*). 

Drei  Kanten  gleich. 

Nr.  I .     pi  c  =  370    9'  —  ff  pi  pa  =  50«  24'  —  ^ 

P2C  =37    17  —   jj  PjP4  =  50   36   10"  ff 


*)  Aus  der  Strassburger  Universitätssammlung. 
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p^c  =370    9'40"j  P2P3  =  ^00  35' 30"  j^ 

p^c  =  37      9  —  z 

Zwei  gegenüberliegende  gleich. 

Nr.  2.    p^c  =370    4'30"j  /)iP4  =  50»  30' —   z 

P2C  =37   26  —  j  P3P4  =  *0   35—5 

PaC   =37     3   40   ^  pjp2  =  5iO   30  Wz 

p^c  =36   59  —   js  P2P3  =  50   26  20   g 

p^c   =37      2  50   j  p5pß=60    28  30   g 

Aus  vorliegender  Tabelle  geht  hervor,  dass,  insofern  wegen  der  nicht 
immer  gleich  guten  Beschaffenheit  der  Flächen  eine  Ansicht  ausgesprochen 
werden  kann,  eine  Gesetzmässigkeit  in  der  Abweichung  der  Winkel  nicht 
existirt.  Einzelne  Kry stalle  zeigen  grosse  Gonstanz  der  vier  Kanten,  andere 
absolute  Unregelmässigkeit ;  während  bei  den  einen  die  gegenüberliegen- 
den Kanten  gleichen  Werth  haben,  sind  bei  den  anderen  die  anliegenden 
Kanten  gleich.  Inwiefern  die  Unregelmässigkeit  in  der  Ausbildung  der 
Kristalle  einen  Einfluss  auf  die  Störung  der  Kantengleichheit  hat,  lässt  sich 
nicht  mit  aller  Bestimmtheit  sagen,  doch  zeigt  sich,  dass  bei  äusserlich 
sichtbarer  Unregelmässigkeit  und  Störung  der  regelmässigen  Ausbildung 
der  Flächen,  im  Allgemeinen  auch  grössere  Abweichungen  der  Kanten- 
winkel von  einander  zu  beobachten  sind,  während  andererseits  allerdinas 
Krystalle,  die  keine  Spur  von  Missbildung  zeigen,  grosse  Verschiedenheiten 
ihrer  gleichwerthigen  Kanten  zeigen  können. 

Jedenfalls  ergiebt  sich  das  Resultat,  dass  die  Abweichungen  theoretisch 
gleichwerthiger  Kantenwinkel  von  einander  nicht  derartige  sind, 
dass  sie  die  Ansicht,  es  gehöre  der  Vesuvian  nicht  zum 
tetragonalen  System,  unterstützen  könnten,  wobei  selbstver- 
ständlich die  Frage,  ob  nicht  von  anderen  Gesichtspunkten  aus  jene  Frage 
zu  bejahen  sei,  eine  offene  bleibt. 

Die  Beobachtungen  stimmen  mit  denen  von  Zepharovich*)  in  seiner 
Monographie  niedergelegten  überein ,  nur  sind  bei  diesem  Forscher  die- 
jenigen Fälle,  in  denen  gleiche  Werthe  für  die  vier  Kanten  p  :  c  beobachtet 
wurden,  verhältnissmässig  weit  seltener,  da  von  4  7  Krj  stallen  nur  ein  ein- 
ziger gleiche  Kanten  besass,  während  bei  mir  von  37  Krystallen  fünf  dies 
zeigten. 

*)  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  4867. 


X VIII.  Chemisch-krystallographische  Untersuchungen 

aus  dem  mineralogischen  Institut  der  Universität  Strassburg. 

Mitgetheilt  von 

P.  Oroth  in  Strassburg. 

(Mit  22  Holzschnittefi.) 


Von  den  recht  zahlreichen  (über  300)  krystallographischen  und  op- 
tischen Untersuchungen  chemischer  Producte ,  grOsstentheils  organischer 
Verbindungen,  welche  bisher  in  dem  mineralogischen  Institute  hiesiger 
Universität  ausgeführt  wurden,  ist,  um  nicht  werthvollere  Arbeiten  zurück- 
zustellen, nur  ein  kleiner  Theil  zur  Veröffentlichung  durch  diese  Zeitschrift 
gelangt ;  es  liegt  vielmehr  in  der  Absicht  des  Verf.^s,  dieses  Material  bei 
der  Herausgabe  eines  grösseren  Werkes  über  chemische  Krystatlographie, 
mit  dessen  Vorarbeiten  er  seit  lange  beschäftigt  ist,  zu  verwenden.  In  den 
Fällen  jedoch,  in  welchen  es  sich  um  neu  entdeckte  oder  zum  ersten  Male 
gut  krystallisirt  dargestellte  Körper  handelte,  wurden  die  Resultate  der 
Krystallmessungen ,  meist  in  abgekürzter  Form,  denjenigen  Chemikern; 
welche  die  Substanz  eingesandt  hatten,  zur  Mittheilung  in  ihrer  betreffen- 
den chemischen  Publication  zur  Verfügung  gestellt,  vorbehaltlich  einer 
späteren  ausführlichen  in  dieser  Zeitschrift  zu  erfolgenden  Veröffentlichung, 
bei  welcher  alsdann  auf  die  abgeschlossen  vorliegende  chemische  Unter- 
suchung verwiesen  werden  kann.  Daher  schreibt  es  sich,  dass  in  den  An- 
nalen  der  Chemie,  den  Berichten  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft 
und  in  Dissertationen  chemischen  Inhaltes  fortlaufend  krystailographische 
Bestimmungen  aus  dem  hiesigen  mineralogischen  Laboratorium  erscheinen 
—  und  da  die  vorliegende  Zeitschrift  sämmtliche  anderswo  erscheinende 
Arbeiten  tiber  chemische  Krystallographie  zu  berücksichtigen  hat,  so  ist  es 
nothwendig,  von  jenen  Bestimmungen  hier  Notiz  zu  nehmen.  Eine  nur  im 
Auszug  erfolgende  Mittheilung  dieser  meist  selbst  schon  abgekürzten  Ptibli- 
cationen  kann  natürlich  nicht  im  Interesse  der  Leser  liegen,  vielmehr  rauss 
dem  Charakter  dieser  Zeitschrift  entsprechend  in  ihr  das  krystailographische 
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Detail  und  somit  eine  Ergänzung  jener  Notizen  in  den  chemischen  Journalen 
gegeben  werden.  Dies  ist  die  Veranlassung  für  den  Verf.  gewesen,  im 
Folgenden  zunächst  diejenigen  in  seinem  Laboratorium  ausgeführten  kry- 
stallographischen  und  optischen  Bestimmungen  zusammenzustellen,  über 
die  seit  1 877  in  chemischen  Journalen  Notizen  erschienen  sind,  und  welche 
in  dieser  Zeitschrift  noch  keine  BeiUcksichtigung  gefunden  haben.  Den- 
selben ist  ferner  noch  eine  kleine  Zahl  anderer  angefügt  worden,  welche 
nach  der  einen  oder  andern  Seite  hin  ein  Interesse  darzubieten  schienen, 
oder  an  welche  sich  theoretische  Betrachtungen  über  gesetzmässige  Rela- 
tionen zwischen  der  Krystallform  und  der  chemischen  Constitution  an- 
knüpfen Hessen.  Dieser  letztere  Gesichtspunkt  wird  besonders  massgebend 
sein  für  eine  spätere  Fortsetzung  dies^  Mittheilungen,  in  welcher  eine 
weitere  Auswahl  aus  den  in  meinem  Laboratorium  ausgeführten  Unter- 
suchungen gegeben  werden  soll. 

Im  Folgenden  ist  jede  Bestimmung  mit  dem  Namen  Desjenigen,  welcher 
sie  ausgeführt  hat,  unterzeichnet. 

1.  ABgelieasänre. 

Krystalle  von  Herrn  Pitt  ig  (s.  Liebig's  Annalen  der  Chemie  195,  88  f). 
Monosymmetrisch  : 

o  :  &  :  c  =  0,6494  :  \  :  1,1393 

ß  =  790  27' 

Grosse  wasserhelle  rhomboöderähnliche  Krystalle,  gebildet  von  (IIO)ooP 
und  (001  )oP.  Die  Existenz  einer  vollkommenen  Spaltbarkeit  nach  (lOT) 
4-  ^  oo  gestattete  die  vollständige  Bestimmung  der  Elemente. 

110  :  1TO=:*650    T 
HO  :  Oai  =*81      7 
101  :  001  =*68   31 

Es  lag  nur  ein  gut  ausgebildeter  Krystall  vor,  welcher,  der  Praparatensammlung. 
des  chemischen  Instituts  angehorig;  zur  optischen  Untersuchung  nicht  geopfert  werdei» 
konnte. 

W.  Schimper. 

2.  Bromhydrotfglinsäure. 

Fi  ttig  und  Pagenstecher,  Ann.  der  Chemie  195,  440. 

Dieser  Körper  entsteht  aus  dem  vorigen  oder  aus  der  isomeren  Tigiin- 
säure  durch  Behandeln  mit  HBr ;  die  Krystalle  aus  Angelicasäure  stimmen 
in  allen  Eigenschaften  mit  den  aus  Tiglinsäure  dargestellten  ttberein.  AI» 
Krystall isationsmittel  diente  Schwefelkohlenstoff. 


CheiDisch-krystallographische  Untersucbangen. 
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Monosyinmetrisch: 

a  :  b  :  c=  1,6864  :  1 

Die  Krystalle  zeigen  stets  vorherrschend 
a  =  [\00]cso^oo  und  c  =  (00<)oP,  unter- 
geordnet r  =  (402)  —  4^^oo,  am  Ende  m 
=  HOjooP  und,  nicht  immer  vorhanden 
uDdnur  auf  Schimmer  messbnr,  o=(1 11) — P 
und  s=  (TH)  4-  P. 


1,7744 


Fig.  4. 


IH- 


Beobachtet :   Berechnet 

a 

:  c—  100  :  001  = 

=  *800  4r 

r 

:  c—  10«  :  001 

*25  3i 

— — 

m 

:  a—  110  :  100 

*59   0 

— 

m 

:  c=  110  :  001 

K5  20 

850  13' 

0 

:  c—  111  :  001 

60  50  approx. 

60  6 

s 

:  a— T11  :  TOO 

65  40 

66  7 

m 

:  *  =  T10  :  T11 

26  38 

86  49 

S|>altbar  nach  a(100)  vollkommen. 

Optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene,  mit  a[100]  circa 
hl^  im  stumpfen  Axenwinkel  bildend. 

9E  =  1500  circa,  2H  =  86«  44';iVa) 

Ziemlich  starke  Dispersion  der  Axen  [q  ^  v)  und  recht  beträchtliche 
horizontale  Dispersion. 

W.  Schimper. 


3.  DibromhydrotlgllBsäure. 

Filtig  ttnd  Pagenstecher,  Ann.  der  Chemie  195,  428. 

a)  Aus  Tiglinsäure  durch  Einwirkung  von  Brom  in  Schwefelkohlenstoff- 
lösung dargestellt. 

Asymmetrisch. 

Zwillinge  (s.  Fig.  2)  vom  Ansehen  einfacher  monosymmetriscber  Goro* 
binationen  eines  Prisma  ac  ac  mit  einem  Klino- 
doma  mm.  Wegen  der  Beziehungen  zum  vorher- 
gehenden Körper  wurden  den  Flächen  folgende 
Zeichen  gegeben:  a  =  (100)c»/^c»,  c(001)oP, 
m  =  [\\0)ooP^y  und  der  Zwillingsebene  dement- 
sprechend (lOI)'P'oo. 


Fig.  S. 
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Es  wurde  beobachtet : 


P.  Grotb. 

ite 
a 

l: 

:  c  — 100  :  001  —  78« 

44' 

m 

:  a—  HO  :  100  —  54 

49 

m 

:  c  —  110  :  001  —  81 

26 

a 

:  a  —  100  :  TOO  —  102 

28 

c 

:  c  —  001  :  OOT  —  100 

6 

m  :  m=  HO  :  TTO  =    34  45 

Eine  Platte  nach  (100)  zeigt  eine  Auslöschungsschiere  von  16 — 17^' 
gegen  die  Kante  ac;  eine  Platte  senkrecht  zu  (101)  und  parallel  der  Kante  ac 
lässt  die  Zwilliogsbildung  eriiennen,  da  die  Schwingungsrichtungen  beider 
Hülften  circa  ^0^  einschliessen. 

b)  Aus  Angelikasüure  in  derselben  Weise  dargestellt. 

Der  Krystallform  nach  identisch  mit  a),  nur  in  der  Ausbildung  der  Kry- 
stalle  zeigen  sich  einige  Verschiedenheiten:  neben  Zwillingen,  wie  die 
oben  beschriebenen  j  finden  sich  ebenso  häufig  Durchkreuzungszwillinge : 
ferner  ist  c  =  (001)  vorherrschend,  a  =  (100)  kleiner  und  m  (110)  fehlt 
meist  ganz ;  an  deren  Stelle  tritt  eine  steile  Tetartopyramide  q  als  Endigung 
auf,  deren  Flächen  jedoch  so  uneben  waren,  dass  auf  eine  Berechnung  ihres 
Zeichens  verzichtet  werden  musste.  Auch  die  übrigen  Flächen  gestatten 
nur  approximative  Messungen,  welche  jedoch,  zusammen  mit  der  Bestim- 
mung der  Schwingungsrichtungen,  genügten,  um  die  vollständige  Identität 
der  Substanz  mit  der  aus  Tiglinsäure  dargestellten  festzustellen. 

o   :  c  =  100  :  001  =  79»    28' 


m 

:  a 

110 

:  100 

54  ; 

33 

a 

:  a 

_- 

100 

:  TOO 

101 

3 

c 

:  c 

001 

:  OOT 

100 

4 

q 

:  c 

80- 

-14^ 

Q 

•  l 

■ 

77f^ 

) 

? 

:  a 

81  ö- 

-83^^) 
H. 

Bü< 

;king 

A  n  m  e  r  k.  Bromhydroliglinsäure  und  Dibromhydrotiglinsäure  unterscheiden  sich 
dadurch  von  einander,  dass  die  letztere  ein  Bromatom  an  Stelle  eines  Wasserstofifatoms 
der  ersteren  enthält.  Diese  Substitution  hat,  wie  fast  in  allen  bisher  untersuchten  Fällen, 
die  Aenderung  des  Krystallsystems  in  ein  weniger  symmetrisches  bewirkt,  während  die 
Winkel  der  vorherrschenden  Flächen  acm  sehr  nahe  dieselben  geblieben  sind.  Da  auch 
die  relative  Entwicklung  dieser  Flächen  bei  beiden  Substanzen  ganz  übereinstimmend 
ist,  so  würden  Zwillinge  der  Bromhydrotiglinsäure,  nach  dem  daran  nicht  beobachteten 
primären  Hemidoma  (104),  sich  geometrisch  kaum  von  den  Zwillingen  der  Dibromver- 
bindung  unterscheiden. 
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4.  j-Diphenol. 

C^H^iHO) 
I  Schmelzpunkt  161^. 

Krystalle  von  H.  Schmidt,  s.  dessen  Dissertation:  Beiträge  zur  Kenntn.  der  Diphenyl- 
basen,  Diphenole  und  Diphenylbenzole ,  Strassburg  4879,  S.  45  (die  Resultate  werden 

später  auch  in  den  Annalen  der  Chemie  erscheinen). 

Kleine  dunkeigelbe  Prismen,  deren  Winkel  =  57»  29'  bis  58»  49'  ge- 
funden wurde;  ohne  Endflächen.  Die  Schiefe  der  Schwingungsrichtungen 
für  gelbes  Licht  ergab  sich  auf  beiden  Prismenflachen  gleich,  nämlich 
=  22^^  (für  Na),  das  Krystallsystem  ist  daher  monosymmetrisch. 

Das  Diphenol  ist  bereits  4874  krystallographisch  untersucht  worden, 
und  zwar  von  Sie  gert  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  116  [n.  Folge  8],  47,, 
welcher  jedoch  die  Krystalle  irrthttmlich  als  rhombisch  betrachtete.  Aus 
seinen  Angaben  lässt  sich  sogar  ohne  die  oben  angeführte,  entscheidende 
optische  Bestimmung  schliessen,  dass  die  von  ihm  gemessenen  Krystalle 
monosymmetrisch  waren,  denn  er  giebt  selbst  an,  dass  dieselben,  nadei- 
förmig nach  (4  40)ooPwie  die  unsrigen,  am  Ende  zwei  Hemipyramiden 
;  n  4 )  —  p  und  (T4  4 )  +  P  gezeigt  hätten,  welche  eine  constante  Verschieden- 
heit sowohl  in  der  Ausbildung,  als  in  den  Winkeln  erkennen  Hessen.  Da 
seine  Krj'stalle  somit  vollständiger  ausgebildet  und  jedenfalls  auch  besser 
messbar  waren,  als  die  unsrigen,  wie  aus  der  geringeren  Grösse  der  von 
Siegert  angegebenen  Schwankungen  der  Winkelwerthe  hervorgeht,  so 
sollen  dieselben  der  Berechnung  zu  Grunde  gelegt  werden.   Diese  ergiebt : 

a:  b:  c  =  4,8265  :  4  :  0,4434 
ß  =  880  43' 

Beob.  Siegert:  Berechnet:                 Beob.  Fock: 

HO  :  4T0  =  *422O35'  —                 424»  44' —  422«  34' 

444  :  4T4        *  46   20  — 

444  :  T44        *  25    40  — 

T44  :  TT4           46   50  46»  48' 

Die  guteUebereinstimmung  des  letzteren  Winkels  liefert  einen  weiteren 
Beweis  für  die  Genauigkeit  der  Siegert'schen  Messungen  und  zugleich 
für  die  Gültigkeit  des  monosymmetrischen  Systems  auch  für  seine  Krystalle. 
Ausser  den  erwähnten  Formen  giebt  er  noch  als  undeutlich  ausgebildet 
(040)00^00  und  ein  steiles  Klinodoma  (mit  matten  Flächen]  an. 

Fock. 
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5.  Paradibromdiphenyl. 

C«  //*  Br. 

I  Schmelzpunkt  164^ 

Cß  H*  Br. 

Krystalle  von  Herrn  G.  Schultz  und  H.  Schmidt  (vergl.  Fittig,  Ann.  der  Chemie 
182,  204;  G.Schultz,  ebenda  174 >  216;  P.  Griess,  Journ.  f.  pract.  Chemie  101,  94). 

Monosymmetrisch: 

a:b  :c  =  4,<170  :  1  :  0,69635 
fi  =  820  26' 

Dünne  farblose  Prismen,  gebildet  von  (110]ooP;  am  £nde  g  =  (011) 
*oo,    r  =  {101)  —  J?oo  und  (/ =  (T01)+ J?oo,    manchmal  auch 
nur  q. 

Fig.  8. 


i^ 


Beobachtet : 

Berechnet : 

1 

:  q    ==011  : 

0T1  : 

=  *69»14' 

— 

? 

■.d    =011 

:  TOI 

•47  H 

9 

:  r  =011 

:  101 

•44  26^ 

m 

:  m  —110 

:  ITO 

96  14 

95«  50' 

q 

:  m  =011 

:  110 

60  29 

60  23* 

1 

:  m'  — 011 

:T10 

69  21 

70   8 

r 

:  m  =  101 

:  110 

66  1 

66  5 

d 

:  m   —  TOI 

:  TlO 

72  37 

72  55 

Die  Prismenflächen  sind  meist  parallel  der  Kante  mit  dem  Klinodoma 
gestreift,  zuweilen  in  ihrem  oberen  Theile  nach  der  oberen,  im  unteren 
nach  der  unteren  Kante  mq. 

Spaltbar  nach  (OOIjoP  unvollkommen. 

Die  Krystalle  besitzen  einen  lebhaften  diamantartigen  Glanz,  starke 
Brechbarkeit  und  Dispersion,  daher  sie  beim  Drehen  das  im  Innern  total 
reflectirte  Licht  in  glänzenden  Farben  zeigen. 

Optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene  und  nahe  hori- 
zontal (70 — 80^  im  stumpfen  Axenwinkel  ac  mit  der  Verticalaxe  bildend); 
durch  jede  Prismenfläche  tritt  eine  optische  Axe  wenig  schief  aus,  so  dass 
sich  hieraus  ein  wahrer  Axenwinkel  von  circa  50 — 60^  ergiebt. 

Shadwell. 

An  merk.  Die  beiden  unter  4  und  5  beschriebenen  Körper  leiten  sich  dadurch 
vom  Diphenyl  ab,  dass  im  letzteren  zwei  (zur  Bindungsstelle  der  beiden  Benzolkerne  in 
ParaStellung  befindliche)  Wasserstoffatome  durch  Brom,  im  ersteren  zwei  H*)  durch 
zwei  HO  ersetzt  sind.  Vergleicht  man  ihre  Krystallformen  mit  der  des  Diphenyls,  von 
welchem  allerdings  bisher  nur  die  approximative^  Elemente 


*)  Die  Stellung  derselben  Ist  nicht  bekannt,  doch  sind  es  nicht  dieselben,  wie  In 
der  Bromverbindung,  denn  das  der  letzteren  entsprechende  Hydroxylderivat  ist  das  nicht 
messbare  ^-Diphenol. 
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o  :  6  :  c  e  4,45  :  4  :  4,87  ß  »  84;6 
bekannt  sind  (s.  diese  Zeitschr.  4,  240),  so  zeigt  sich  bei  allen  drei  Körpern  eine  nahe 
Uebereinstimmung  in  den  Axenwiokeln  (Diphenol  hat  etwas  grösseres,  Dibromdiphenyl 
eli^as  kleineres  ^,  als  Diphenyl) ,  wtthrend  die  Parameterverhttltnisse  erheblich  differiren. 
Wenn  jedoch  von  dem  Diphenyl  flächen  reichere  Krystalle  bekannt  wfiren,  so  würden 
dieselben  vielleicht  eine  einfachere  Beziehung  zum  Diphenol  zeigen,  da  sich  die  Vertical- 
aien  beider  Substanzen  genau  wie  8  : 4  verhalten,  und  es  würde  dies  im  Einklang  stehen 
roil  der  bisherigen  Erfahrung,  dass  die  Substitution  durch  HO  eine  geringere  Aenderung 
der  Kr\'Stallform  hervorbringt,  als  diejenige  durch  Br. 

Die  krystallographiscbe  Aehnlichkeit  der  Diphensäure  mit  dem  Diphenyl  wurde 
bereits  diese  Zeitschr.  4,  243  hervorgehoben.  An  diese  Reihe  würde  sich  ferner  an- 
schiiessen  der  Methyläther  der  Diphensäure,  welcher  ebenda  S.  288  beschrieben  ist,  je- 
doch in  einer  Anstellung  der  Krystalle,  welche  deren  nahe  Beziehung  zu  denen  der 
Säure  nicht  klar  hervortreten  lässt.  Es  möge  daher  die  folgende  Beschreibung  an  die 
Stelle  jener  gesetzt  werden. 

6.  Diphensäure-Hethfläther. 

C^HKCOOCm 
Monosymmetrisch. 

a.b:  c  =  0,5514  :  4  :  4,2088 
ß  =  880  36 J' 
Gelbe,  dick  tafelförmige,  nach  der  Orthodiago- 
naie    verUngerte   Combinationen    der    Formen :    r 
=  ;40T)  +  #oo,    c  =  (004)oP,    r/=(404;i  — #00, 
am  Ende  q  =(041)*oo. 


Fig.  4, 


Beobachtet : 

Berechnet : 

g  :  9  =  044  :  041: 

=:*790  4H' 

— 

g  :  r  — 04  4  :  T04 

*75   22 

— 

c/  :  c—  404  :  004 

*64    4  9 

— 

y  :  c  —  04  4  :  004  , 

50   23 

500  23|' 

c  :  r  =  004  :  T04 

66   32 

66   39 

rf:  r  — 404  :  40T 

48   58 

49     2 

rf  :  9=  404  :  044 

73   57 

73    58 

Spallbar  nach  r  (4  OT) . 

Optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene. 

Calderon. 

Anmerk.  Vergleichen  wir  den  Diphensttureroethyiäther  in  dieser  Stellung  der 
Krystalle  mit  der  Form  der  Diphensäure  (s.  diese  Zeitschr.  8,  443),  so  zeigt  schon  die 
Zusammenstellung  der  Elemente  deren  nahe  Beziehung: 

Diphensäure:  a  :  6  :  c  ==  4,U89  :  4  :  1,«065     ß  «  880  i%' 

Methylather  derselben:    a:b:  c^  0,5514  :  4 :  4,S088    j9  »  88   85^ 

Der  Eintritt  der  beiden  Methylgruppen  hat  nur  die  Axe  a  verändert. 
Von  dem  Diphenstture-Methyläther  leiten  sich  durch  Ersetzung  zweier  Wasser- 
stofTatome  durch  2  SO*  die  beiden  folgenden  Körper  ab. 
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Fig.  5. 


7.  o-Diiiitrodiphensilure-Hethyläther. 

c«^3.  .V02.  coocm 

I  Schmelzpunkt  1 77—4  78o 

c»  m.  NO^.  coocm 

Kristalle  von  Herrn  G.  Schultz,  Ann.  der  Chemie  208,  411. 

Monosymmetrisch. 

a  :  &  :  c  =  2,2422  :  \  :  4,8860 
ß  ==  850  35' 

Sehr  kleine  blassgelbe  Prismen  ;n=  [HO)ooP^  mit  schmalen 
glänzenden  Flächen  o  =  (400)oo#oo,  am  Ende  g  =  ;014)J?oo 
sehr  glänzend,  endlich  (/  =  (404) — ^oo  gekrümmt  und  nicht 
messbar,  nur  durch  seine  Zonen  zu  bestimmen.  Aus  Toluol  kry- 
slallisirt. 


V 


m 

9 
9 
9 
9 


m=  140 
a  =014 
m'=OH 
m  =  04  4 


Beobachtet : 
T40  =  *48o  42' 
400        *87   56 
T40        *37    42 
440  34    33 

0T4        424    26 


Berechnet 


3i«54' 
424     0 


q   =044 

Spaltbar  nach  m  =  (4  40)  deutlich. 

Auslöschung  auf  m  (4  40)  42^2^  oben  nach  vorn  geneigt. 

Shadwell. 

8.   /!^  -  Dinltrodiphensänre  -  Hethylather. 

C^^ H^NO^)^COO Cm]\  Schmelzpunkt  434—4320. 

G.  Schultz,  Ann.  der  Chemie  208,  411. 

Monosymmetrisch. 

a:b:  c  =  0,6367  :  4  :  4,24  47 
ß  =  890  33' 

Blassgelbe  Krystalle,  tafelförmig  nach  r  =  (T02) 
4-i^oo,  welche  Fläche  stets  gekrümmt  ist,  und  be- 
grenzt von  m  =  (4  40)ooP;  ganz  untergeordnet  er- 
scheinen &-;=  (040)00*00  und  9  =  (044)t1?oo.  Aus 
Alkohol  kr^'stallisirt. 

Beobachtet  : 
4T0  =  *64o  57' 


Fig.  6. 


Berechnet : 


m 

9 

9 
m 


m  =  440  : 
m  =  044  :  440 
b  =044  :  040 
r  =  140  :  402 
m'  =  014  :  T40 


*65 

*39 

54 

65 


48 
32 
28 
23 


54 
65 


26^ 
16 


Spaltbarnach  r(IO-2)  deutlich. 


Beckenkamp. 
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An  merk.  In  dem  ersten  der  zuletzt  beschriebenen  Körper  sind  diejenigen  zwei 
WasserstofTatome  des  Diphensäuremethylttthers,  welche  zur  Bindungsstelle  beider  Ben- 
zoikerne  in  Parastellung  sich  befinden,  durch  NO^  ersetzt,  in  der  /3- Verbindung  zwei 
andere,  deren  Stellung  indess  noch  nicht  festgestellt  ist.  Beide  Derivate  jenes  Aethers 
zeigen  Kr\'stanformen ,  welche  mit  derjenigen  des  nicht  nitrirten  Körpers  die  geringe 
Schiefe  des  Axenwinkels  gemein  haben,  so  dass  also  dieses  Verhalten  der  Axen  a  und  c 
Mch  durch  die  ganze  vom  Diphenyl  ausgehende  Reihe  (Dipbensäure,  dessen  Methyläther 
und  endlich  die  Nitroderivate  dieses  letzteren)  verfolgen  lässt.  Während  die  Parameter- 
langen  der  a-Nitroverbindung  keine  unmittelbar  in  die  Augen  springende  einfache  Be- 
ziehung zum  Diphensäuremethylttther  darbieten,  ist  dies  in  hohem  Grade  der  Fall  mit 
der  ^-Verbindung,  in  welcher  der  Eintritt  der  beiden  Nitrognippen  nur  die  Axe  a  einiger- 
massen  geändert  hat,  wie  die  folgende  Zusammenstellung  zeigt : 

Diphensäuremethyläther:  a  :  b  :  c  ^  0,554  4  :  4 :  4,1088    ß  —  880  85j' 

^-Dinitrodiphensäuremethyläther:    a  :  b  :  c  ms  0,6367  :  4 :  4,S4  47    ß  wb  89   S3 

Im  Anschluss  an  diese  Körper  sollen  im  Folgenden  gegeben  werden:  9}  die  kry- 
stallographische  Beschreibung  des  Baryumsalzes  derjenigen  Dinitrodiphensäure,  deren 
Methyläther  den  Inhalt  der  vorhergehenden  Nr.  bildete,  4  0}  die  optische  Untersuchung 
des  parasulfophenolsauren  Natrium,  welches  zur  Darstellung  des  oben  (S.  S99j  beschrie- 
benen Diphenols  benutzt  und  zu  diesem  Z|^ecke  von  Herrn  H.  Schmidt  (siehe  dessen 
Dissertation,  Strassburg  4879,  ü,  44)  in  grösserer  Menge  bereitet  und  in  schönen  Kry^ 
j^tallen  erhalten  worden  war. 


Fig.  7. 


9.  /!^-Dinitrodiphensaares  Baryani. 

Krystalle  von  Herrn  G.  Schultz,  Ann.  der  Chemie  208,  44  0. 

Asy  mmetrisch. 

a  :b  :  c=^,6995  :  1  :  0,4558 

ß=\0\  20 
y  =  \0\  24 
Blassgelbe  durchsichtige  Prismen,  gebildet  von  m  r=  [4T0) 
oo'P,  a  =  (<00)ooPoo,  b  =  (OlOjcÄJ^oo,  am  Ende  c  =  (001) 
oP.  q  =  [0^\)2'P,oo,  o  =  (TTl)P,,  rf=(TOI)^Pc».  Die  Form 
/i  010)  ist  oft  fast  ganz  durch  eine  stark  gekrümmte  Flüche  er- 
setzt ;  zuweilen  treten  auch  andere,  ebenfalls  glänzende  und 
stark  gekrümmte  Flächen  von  fast  verticaler  Richtung,  steilen 
Tetartopyramiden  entsprechend,  auf,  deren  Zeichen  nicht  bestimmt  werden 
konnte.  Mit  dieser  häufigen  Ausbildung  gekrümmter  Flächen  stehen  jeden- 
falls auch  die  beobachteten  sehr  grossen  Schwankungen  in  den  Winkeln  der 
übrigen  Formen  in  Beziehung ;  die  Messungen  sind  daher  zum  Theil  nur 
approximative. 

Beobachtet:     Berechnet : 
a  :  b    =  100  :  010  =  *700  4r  *    — 

a  :  c    =  100  :  001        *70    49  — 

b    :  c    =010  :  001        *58   35  — 
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9. 

GroUi. 

Beobachtet : 

Berechnet : 

a 

:  m  —  1 00 

:  ITO 

•44 

28 

— 

d 

:  a'   —  T04 

:  TOO 

•74 

41 

m 

:  c  —  ITO 

:  001 

94 

7 

94«  r 

d 

■.b    —TOI 

:  010 

70 

27 

70  30 

0 

:  o'  —  TT« 

:  TOO 

64 

3 

63  50 

0 

:  6'  —  TT4 

:  OTO 

81 

59 

81  58 

0 

:c    —11\ 

:  001 

58 

18 

52  86 

9 

:  a    —  051 

:  100 

88 

16 

88  21 

9 

:  C  —  021 

:  001 

56 

48 

56  \\ 

0 

:  m'  —  TTI 

:  TIO 

72 

0 

71  21 

1 

:  m  :^  Oil 

:  1T0 

69 

33 

70  19 

Spaltbar  nach  6(010)  vollkommen. 

Ein  nach  m  tafelförmiger  Krystall  in  der  Stellung  der  Fig.  7  zeigl  die 
erste  Mittellinie  circa  24^  nach  rechts  und  circa  30®  nach  oben  geneigt,  und 
eine  optische  Axe  im  Gesichtsfeld  in  circa  70 ^  scheinbarem  Abstand  vom 
Mittelpunkt  der  Lemniskaten ;  die  Trace  der  Axenebene  auf  ni  divergirt  mit 
der  Kante  ma  (s.  Fig.  7}  nach  oben  16®,  ist  also  nach  links  geneigt.  Eine 
Schwingungsrichtung  auf  a  bildet  15<>  mit  der  Kante  am^  oben  nach  rechts 
geneiii^t,  auf  6  43Y2^  mit  der  Kante  ha,  ebenfalls  nach  rechts  geneigt. 

Shadwell. 


Fig.  8. 


n 


10.  Pbenolparasulfosaures  Natriani. 

Unter  Annahme  der  von  G.  vom  Rath"^]  adoptirten  Stellung  ergab  sich: 
Monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  0,7546  :  4  :  0,7943 

ß  =  850  20' 

Farblose Trismen  mit  vorherrschendem  n  =(230)ooTi?|; 
stets  Zwillinge  nach  (lOO)oo-Poo,  so  dass  an  einem  Ende 
0  =  [li  1) — p^  am  anderen  e  =  i^\\)  +  P  eine  anscheinend 
rhombische  Pyramide  bilden  (s.  Fig.  8).  Geht  die  Zwillings- 
grenze  nicht,  wie  es  in  der  Figur  dargestellt  ist,  durch 
die  Mitte  des  Krystalls,  so  erscheinen  auch  noch  6-Flächen 
oben  und  o-Flächen  unten ,  mit  den  o-  resp.  e-Flächen  des 
anderen  Krystalls  stumpfe  ein-  oder  ausspringende  Zwillings- 
kanten bildend.  Meist  war  die  Zwillingsbildung  eine  lamellar 
wiederholte. 


a  I 


*)  Poggend.  Ann.  185,  592.  Für  die  Elemente  fand  G.  vom  Rath  folgende  Werthe 

a.b'.c^  0,7607  :  4  :  0,7908 
ß  -s  850  ji'. 
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Beobachtet : 

Berechnet 

e  ■.e=lH 

:  ITT 

=  »Ti«  40' 

— 

0:0  =  H\ 

:TTT 

•82  34 

e  :  c  =m 

:TT1 

*59   15 

0  :  0        114 

:  1T1 

5S   52 

55«  42' 

n  :  n  =  230 

:  230 

97  25i 

97   16 

c  :  c  =  001 

:  OOT 

8   49 

9   20 

Optische  Axenebene  =  Symmetrieebene;  die  erste  Hittellinie  bildet  mit 

Axe  c  9^  (für  verschiedene  Farben   nahe  zusammenfallend)  im  stumpfen 

Winkel  ß.  Eine  zu  derselben  senkrecht,  also  nahe  der  Basis  parallele  Platte 

lieferte  für  Na : 

%E=  4250  47'         2^=750  25' 

Eine  Platte  parallel  a(400)  zeigte  zwei  symmetrisch  gelegene  Axen, 
deren  eine  den  eingelagerten  Zwillingslamellen  angehörte ;  jede  derselben 
bildete  45^  (gemessener  Winkel  beider  in  Oel  =  90^)  mit  der  Normale  zu 
',400).  Da  somit  eine  optische  Axe  in  Oel  mit  der  Yerticalaxe  38^  (==  H) 
+  9^  (Neigung  der  Hittellinie)  =  47^,  mit  der  horizontalen  Normale  zu  a 
45^  bildet  (Summe  92^),  so  muss  der  mittlere  Brechungsexponent  der  Sub- 
stanz nahe  der  des  Oels  und  der  wahre  Axenwinkel  nahe  2^,  d.  h.  circa 

75^  sein. 

Shadwell. 


Fig.  9. 


11.  Dlacetylhydrazobenzol. 

C^m  —  N—C^H^O 

I  Schmelzpunkt  405^. 

C^H^  —  N—C^mO 

H.  Schmid  t,  Beitri&ge  zur  Kenntniss  der  Dipbenylbasen,  Dipbeoole  und  Diphenyl- 

benzole.  Dissertation  Strassburg  4879,  S.  44. 

Rhombisch. 

a:b:  c  =  0,6730  :  4  :  0,5642 

Grosse  gelblich  gefärbte  Krystalle,  gebildet  von  m 
=  (HO)ooP  und  9  =  (04  4)/^ 00  in  ungefähr  gleicher 
Grösse,  oft  mit  einer  sehr  vorherrschenden  m- oder  9- 
Fiäche  und  dann  tafelförmig  ausgebildeten  regulären  Ok- 
taedern ähnlich.   Aus  Alkohol  krystallisiit. 

Beobachtet : 
m  :  m=  410  :  4T0  =  *67o  44' 
q   :  q  =04  4  :  0T4        *58   36 
7    :  m  =  041  :  410  74    30 

Keine  deutliche  Spaltbarkeit. 


Berechnet : 


74M7' 


Fock. 


G  r  0  th,  Ztitichrift  f.  KrjaUIIogr.  V. 
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P.  Grotb. 


Diese  Resultate  wurden  mittelst  einiger  kleinerer  Krystalle  erbalten. 
Später  übergab  Herr  Schmidt  dem  min.  Inst,  noch  mehrere  zwar  weniger 
ebenflächige,  aber  wegen  ihrer  beträchtlichen  Grösse  hesser  zum  Schleifen 
geeignete  Krystalle.  An  diesen  fand  Herr  Sansoni: 

Optische  Axenebene  6  =  (010)ooi^oo. 

Eine  Platte  parallel  c  ==  (001)  oP  zeigte  die  Axen  nur  in  Oel  :  iH 
=  106«  18'  f.  Na.  Zwei  Flächen  (011)(01T)  wurden  nun  als  Prisma  zur 
Bestimmung  zweier  Hauptbrechungsexponenten  benutzt  und  gefunden  : 

f.  d.  Schwing.  ||  Axe  a  Schwing.  ||  Axe  b 

a=  1,61156  /J  =  1,64648         t  Na. 

Eine  nur  approximative  Bestimmung  der  Schwingung  ||  Axe  c  mit  einem 
anderen  Prisma  gab  y  =  1,66^.  Aus  ß,  ^H  und  dem  Brechungsindex  des 
Oels  folgt  27=  91 0  15',  folglich  ist  Axe  a  erste  Hittellinie  und  die  Doppel- 
brechung negativ. 

An  merk.  Von  den  bisher  krystallographisch  untersuchten  Körpern,  welche  mit 
dem  beschriebenen  verglichen  werden  könnten,  bieten  sich  dar  Azobenzol  und  Azoxy- 
benzoi.  Ersteres  ist  monosymmetrisch  (s.  diese  Zeitschr.  4,  2S4)  und  prismatisch  aus- 
gebildet parallel  den  Querflächen,  deren  zwei,  c  und  d,  einen  Winkel  von  67^  29'  ein- 
schliessen  (Prismenwinkel  des  Diacetylhydrabenzol  67^  4  4'};  am  Ende  erscheint  ein 
Prisma  mit  dem  Winkel  540  46',  während  der  Winkel  der  beiden  Endflächen  hier  580  »6' 
beträgt.  Eine  Vergleichung  mit  dem  Azoxybenzol  ist  deshalb  nicht  durchführbar,  weil 
letzteres  nur  unvollständig  gemessen  werden  konnte  (s.  diese  Zeitschr.  8,  4H);  indess 
steht  dasselbe  der  Diacetyl Verbindung  insofern  noch  näher,  als  es  auch  rhombisch  kr)- 
stallisirt,  wie  diese. 

12.  DinitrodiphenylbenzoL 

C»8Äi2(i\r02)2.   Schmelzpunkt  277o. 

Krystalle  von  H.  Schmidt  und  G.  Schultz,  Ann.  der  Chemie  208,  183. 

Monosymmetrisch. 

a:  b  :  c  =  0,3980  :  1  :  1,0799 
ß  =  730  55' 

Aus  Nitrobenzol  krystallisirte  lange  Nadeln  m  ==  (IIO)ooP,  b  =  (040) 
ooi^oo,  am  Ende  q  =  (014)J?oo. 

Beobachtet : 
m   :  m=  110  :  lT0  =  nio52' 

OTl  *92  7 
011  *64  6 
011  94    15 


Berechnet : 


[} 


q  :  gf  =011 
7n  :  9  =  110 
m'  :  q   =TlO 


940  26' 


Spaltbar  nach  (100)gk>Pcx>  sehr  vollkommen. 
Farbe  gelb,  Pleochroismus  schwach.    Schwingungsrichtung 
auf  6(010)  243/40  gegen  die  Verticalaxe  nach  vom  geneigt. 

Fock. 
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13.  Trinitrodiphenylbenzol. 

Ci8/f"(iV02)3.  Schmelzpunkt  1950. 

H.  Schmidt  and  G.  Schultz,  a.  a.  0.  S.  127. 
Rhombisch. 

a:  b:  c  =  4,4074  :  1  :  4,0074 

Aus  Eisessig  erhaltene  hell  stroh-gelbe  Nadeln 
der  Combination :  qr  =  (0  4  4 )  Poo,  s  =  (0  4  2)  |Poo, 
am  Ende  r  =  (\Oi]Poo  und  m  =  (HO)ooP,  wel- 
ches zuweilen  auch  fehlt;  r  und  m  besitsen  häufig 
eine  auffallend  verschiedene  Entwickelung  der 
beiden  zusammengehörigen  Flächen. 


Fig.  44 


Beobachtet : 

Berechnet : 

r 

:  r  —  401  :  40T  = 

=  •4080  48' 

— 

m 

:  m—  140  :  4T0 

*109  12 

— 

r 

:  m—  104  :  410 

70   4 

70«  17' 

s 

:  5  —  042  :  0T2 

53  54 

53  28 

9 

:  ^  =041  :  044 

90  26 

90  40 

s 

:  m=:042:  440 

68  26 

68  29 

s 

:  r  =042  :  404 

43  34 

43  S6 

9 

:  r  =044  :  404 

54  45 

54  46 

Spaltbar  nach  &[010jcx>Poo  vollkommen. 


Fock. 


An  merk.  Der  zuletzt  beschriebene  Körper  wird  aus  dem  Dinitrodiphenylbenzol 
darch  Einführung  einer  weiteren  Nitrogruppe  dargestellt  i  bei  dieser  Substitution  sind 
die  Winkel  einer  Zone  nahe  unverändert  geblieben,  denn  q :  q  der  Dinitroverbindung  ist 
«  9i0  V,  der  Trinitroverbindang  s  900  40'.  Dieser  Beziehung  wegen  sind  die  Krystalle 
der  letzteren,  wie  aus  den  Zeichen  ersichtlich,  so  gestellt  worden,  dass  die  Makrodia- 
gonale mit  a  bezeichnet  und  auf  den  Beobachter  zu  gerichtet  ist. 

14.  Flnoranthen, 

Fittigund  Gebhard,  Ann.  der  Chemie  108,  445. 

Monosymmetrisch. 

a:  b  :  0  =  4,495  :  4  :  4,025 
/J=820  50' 

Sehr  dünne,  nach  der  Symmetrieaxe  ver-  Fig*  is- 

längerte  Blättchen  c  =  (004)oP,  begrenzt  von 
r  =  (T01)4-*oo  und  m  =  (nO)ooP.  Nur 
approximativ  messbar. 

so 
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P.  Groth. 


m  :  m'=  HO  :  TlO  =  68« 
m:  c    =  HO  :  001        86 
r  :  c     =  TOI  :  001        36f 

Vollkommen  spaltbar  nach  c(001). 

Optische  Axenebene  parallel  der  Symmetrieebene ;  die  erste  Mittel- 
linie steht  fast  genau  senkrecht  zur  Basis,  wie  die  symmetrische  Lage  der 
durch  die  Tafeln  im  monochromatischen  (iVo-] Licht  erscheinenden  Lemnis- 
katen  beweist;  die  optischen  Axen  liegen  ausserhalb  des  Gesichtsfeldes. 
Starke  Doppelbrechung .  Groth. 

15.  ZinnphenylcUorid. 

Sn{C^m)^ClK  Schmelzpunkt  420.  ^ 

Krystalle  von  Herrn  Aronheim,  Ann.  der  Chemie  l94,  45t. 

Asymmetrisch. 

a:b:c  =0,5877  :  1  :  1,0666 
a  =  1170  13' 
ß  =  iO^    12 
y  =    94      3 

Krystalle  aus  Ligroln.  Combination(s.  Fig.):  a  =  (100j 
ooPoo,  6==(010)ooi5oo,  c=(001)oP,  d=(OTl)'i^^oo,  m 
=  (110)ooi^,  n  =  (140)ooi5'4.  Die  Krystalle  werden  an 
der  Luft  trübe,  daher  die  Messungen  zum  Theil  sehr  un- 
genau. 


Fig.  48. 


^ 

Beobachtet : 

Berechnet : 

a  :  6  —  100  :  010 

=  *87o  45' 

a  :  c  —  100  :  001 

*77    14 

• 

b   :  c  —  010  :  001 

*62   55 

m  :  o  —  110  :  100 

*32     7 

d  i^b  =  0T1  :  OTO 

*56   40 

— 

m:b  =110  :  010 

55    44 

55«  38' 

m  :  c  —  110  :  001 

67   23 

• 

64   51 

n  :  a  —  140  :  100 

66   ii 

65   59 

n  :  6  —  140  :  010 

21    S9 

21    46 

n  :  m—  140  :  110 

34    15 

33   52 

ngen  auf  allen  Flächen  schief. 

Arzruni. 

16.  Glycolsänre. 

Pitt  ig  und  Thomson,  Ann.  der  Chemie  200,  77. 
Monosymmetrisch. 

a  :  6:c  =  1,77  :  1  :  1,34 

/*=:650 
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Wasserhelle  Krystalle,  vollkommen  vom  Habitus  derjenigen  der  Soda, 
d.  h.  tafelförmig  nach  der  Symmetrieebene  6  =  (010]oo:l?oo  und  begrenzt 
von  zwei  scharfkantigen  prismatischen  Formen  m  =(1 1 0]ooP  und  9  =(01 1 } 
i^cx>,  welche  meist  nur  einseitig  vorhanden  sind,  indem  die  Krystalle  sich 
auf  einer  b-Fläche  aufliegend  gebildet  hatten,  und  desshalb  nur  die  vier, 
die  obere  6-Flache  umgebenden  Randflachen  zur  Entwickelung  gelangt 
waren.  Die  Krystalle  waren  so  zerfliesslich ,  dass  sie  nur  ganz  rohe 
Schimmermessungen  gestatteten. 

m  :  6=110  :  010  =  320 
q   :  fe  =  011  :  010        39^ 

Der  Winkel  ß  vnirde  auf  dem  drehbaren  Objecttisch  des  Mikroskopes 
s:emessen. 

Die  Auslöschung  auf  6(010)  schliesst  5 — 10^  mit  der  Yerticalaxe  ein. 

Groth. 


17.  Hexerinsture. 

Pitt  ig  und  Howe,  Ann.  der  Chemie  200,  40. 

Rhombisch. 

a:b:c  =  0,9573  :  1  :  0,3328 

Kleine  Nadeln,   gebildet  von  m  =  (110)ooP,  a  =  (lOO)ooPoo,  6  = 
(OlOiooi^oo,  o  =  (111)P,  a?  =  (311)3P3. 

Beobachtet :       Berechnet 
1T0=*870  30'  — 

1T1        *34    54  — 

TII  36     0 

3T1         26     9 
311  88   36 


Fig.  U. 


m 

:  m  —  110 

0 

:  0    —111 

0 

:  0'   =111 

X 

:  X  =311 

X 

:x'  =311 

360  31' 
25   56^ 
89   24 


Wegen  der  geringen  Grösse  der  Krystalle  konnte  ausser 
der  Bestimmung  der  Schwingungsrichtungen  der  verticalen 
Flächen  keine  weitere  optische  Untersuchung  vorgenommen 
werden. 


\>n 


h 


Howe. 


18.  Benzoylmethylanilin. 

cm 

CO.C^H^ 


c^mN 


Kr^'stfiUe  von  Herrn  P.  Hepp,  s.  Berichte  d.  d.  ehem.  Gesellschaft  1877,  S.  819. 

Monosymmetrisch.  Kleine  farblose  Krystalle,  tafelförmig  nach  a 
=  (10Q) 00*00,  und  ausserdem  gebildet  von  c  =  (OOI)oP,  fe  =: (010) 00*00; 
an  einem  Krystall  trat  auch  a;  =  (TOI)  +  J?oo  auf. 
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Gemessen  wurde: 


p. 

Groth. 

• 
• 

a 

:  c 

_ 

100 

:  001 

_ 

60» 

20' 

c 

:  X 

=s 

001 

:  Toi 

19 

6 

SpaUbarkeit  nach  6(040)  vollkommen,  undeutlich  nach  einem  hinteren 
Hemidoma. 

Optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene,  erste  Mittellinie 
nahe  senkrecht  zu  c(001),  Axenwinkel  klein. 

Schimper. 


19.  Methylphenylharnstoffchlorid. 

Cl 

Krystalie  von  H.  Michler,  s.  Berichte  d.  d.  ehem.  Gesellschaft  4879,  S.  4  4  65. 

Rhombisch. 

a:b  :  c  =  0,8190  :  1  :  0,3872 

Ziemlich  grosse  quadratische  Tafeln,  meist  trübe 
weiss,  b  =  {0\0)coPoo  vorherrschend,  m  =  {i\0)ooP 
und  q  z={Oi^)Pco  gleich  gross  ausgebildet,  an  einigen 
Krystallen  eine  Fläche  des  Doma  r  =  (201)2Poo. 

Beobachtet:        Berechnet: 


Fig.  45. 


m 

9 

9 
r 

r 


m  =  HO 
9  =011 
m  =  011 
m  =  201 
r  =201 


110  =  *780  38' 
OTl   *42  20 
110    76  59 
110    57  49 
201      — 


770    7' 

57   53 
86   48 


Keine  deutliche  Spaltbarkeit.  Die  erwähnte  trübe  Beschaffenheit  rührt 
von  einer  schaaligen  Zusammensetzung  nach  6(010]  her. 

Optische  Axenebene  (OOI)oP,  erste  Mittellinie  Axe  6;  eine  natürliche 
Platte  nach  (010)  ergab: 

2£=27«36'Lt,  270  4rjVa,  270  41'rZ 

Dem  entsprechend  war  eine  Dispersion  im  weissen  Lichte  kaum  wahr- 
nehmbar; nur  eine  Spur  eines  rothen  Saumes  erschien  an  der  Ausseifseite 
der  Hyperbeln,  tibereinstimmend  mit  dem  "Sinn  der  Dispersion  Q  <C^j  wie 
er  sich  aus  der  Messung  für  Roth  und  Gelb  ergab  (für  Grün  war  die  Beob- 
achtung weniger  genau) . 

Fock. 
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20.  Diphenyldimethylharnstoff. 

W.  Mi  Chi  er,  Berichte  d.  d.  ehem.  Geseilschaft  4  879,  S.  4  4  66. 
Mono  symmetrisch. 

a:b:c  =  1,U83  :  1  :  4,4075 

ß  =  540  59' 

Beobachtete  Formen:  c=  (OOI)oP,  m=(110)c»P,  n  =(120)oo*2, 
6  =  (010)00*00,  o=(212)  +  *2,  oc  =  (T22)  +  «2,  y  =  (Tl2)+iP,  ^ 
=fT01)4-#oo,  7=(012)|*oo,  a  =(100) 00 J? 00.  Die  Krystalle  sind  stets 
tafelartig  nach  c ;  die  aus  dem  unter  Nr.  1 9 
beschriebenen  Chlorid  mit  Monomethyl- 
anilin  dargestellten  (Fig.  1 6)  zeigten  nur 
die  Flächen  c,  m  und  ganz  untergeordnet 
b  und  o;  die  aus  demselben  Chlorid  mit 
Ammoniak  erhaltenen  Krystalle ,  durch 
irgend  eine  Beimengung  gleich  den  er- 
sieren  blass  rosa  gefärbt,  zeigen  gewöhn- 
lich die  in  Fig.  17  dargestellte  Form.  Die 

Flächen  x  =  (T22)  und  y  =  (T12)  wurden  nur  an  einem  Krystall  der  letz- 
teren Art,  X  als  Abstumpfung  der  Kante  q  :  m,  y  sehr  schmal  zwischen  c 
und  m,  beobachtet;  a(100)  erschien  ebenfalls  nur  an  einem  einzigen  Kry- 
stall und  sehr  schmal. 


Fig.  46. 


Fig.  47. 


] 

Seoba 

chtel : 

Berechnet : 

m 

:  m—  440  :  4T0  — 

•86»  30' 

— 

m 

:  c  —410  :004 

•65 

48 

— 

d 

:  c  =T01  :  004 

•73 

32 

q 

:  c  =042  :  004 

30 

0 

29«  58' 

d 

:  0  —  T04  :  342 

28 

48 

28  50 

0 

:  c  =542  :  004 

75 

32 

75  35 

0 

:  »1=342  :  T40 

43 

22 

43  47 

n 

:  6  —  420  :  040 

27 

55 

28  0 

n 

:  c  =  420  :  004 

74 

24 

74  25 

X 

:  c  =  T22  :  004 

62 

58 

62  43 

X 

:  m  =  T22  :  T40 

54 

37 

54  40 

1 

:  a;  —  042  :  T22 

36 

48 

36  24 

a 

:  c  —  400  :  004 

55 

6  approx. 

54  59 

y 

:  c  —  T42  :  004 

49 

35 

49  43 

Keine  deutliche  Spaltbarkeit. 

Optische  Axenebene  parallel  der  Symmetrieebene.  Durch  c(001)  eine 
Axe  sichtbar,  circa  30^  (scheinbar)  nach  hinten  geneigt.  Fock. 
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P.  Groth. 


Fig.  4  8. 


21.  Isobnttersaores  Baryum. 

Kr>stalle  von  Herrn  A.  Fitz,  Berichte  d.  d.  ehem.  Gesellschaft  4880,  1«,  4816*). 

M  0  a  0  s  y  m  m  e  t  r  i  s  eh. 

a:b:c  =  2,2871  :  1  :  3,8542 
/J  =  520  5r 

Beobachtete  Formen :  m  =  (1 1 0jooP,  o  =(Tl  1  )4-P, 
a  =  (100)00*00,  r  =(T01)4-*oo.  Die  relative  Grösse 
der  Formen  m  und  o  ist  eine  sehr  wechselnde  (in  der  Figur 
ist  die  mittlere  Ausbildung  dargestellt);  an  einzelnen  Kry- 
stallen  fehlt  o  ganz.  Untergeordnet  kommen  noch  vor: 
c  =  (001)oP,  d  =  (T02)+^*oo.  Sämmtliche  Querflächen 
(a,  r,  Cj  d)  sind   gekrümmt  und   daher  nur  angenähert 


messoar. 

Beobachtet : 

Berechnet 

m 

:m'  — HO  : 

T«0: 

=  »ST»  28' 

— 

0 

:  o'   —  T41 

:  44T 

•47    45 

0 

:  m  —  44T  : 

440 

•46  35 

0 

:  m'  =  44T 

;  T40 

49   22 

49»  35' 

a 

:  r    =  400  . 

40T 

36   24  approx. 

36     8 

c 

:  o    —  004 

:  400 

53    48 

52  54 

d 

:  r    ==  T02 

:  T04 

36   44 

37     8 

Spaitbarkeit  nach  (OIO)oo^oo  deutlich. 

Optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene ;  die  erste  Mittel- 
linie halbirt  ungefähr  den  spitzen  Winkel  zwischen  den  Flächen  a  und  r. 

Die  kleinen  Krystalle  gestatteten  nur  die  Herstellung  einer  unvoll- 
kommenen Platte  senkrecht  zu  jener  Richtung,  welche  die  Axen  mit  einem 
scheinbaren  Winkel  von  40^ — 50^  zeigte. 

Sansoni. 


22.  Essigsaures  Baryum. 

(C2/f3  02)2J9a  4-^20. 
Dargestellt  von  Herrn  A.  Fitz,  a.  a.  0.  (s.  vor.  Nummer) 

Asymmetrisch. 

a:b  .c  =  0,9394  :  1  :  0,6522 


*)  Die  a.  a.  0.  beschriebenen  interessanten  Doppelsalze  werden  den  Gegenstand 
einer  besonderen  ausführlicheren  Mittheilung  in  einem  der  nächsten  Hefte  dieser  Zeit- 
schrift bilden. 


Cliemiich-krystallograpblgcheÜDtersuchuDgen. 

a=    740*6' 

ß=  107    31 

7  =  109   iO 
Beobachtete  Formen:  a  =  (100)ooPoo,  b  =[(i\<i]coPcOf  n 
=  ,2T0)<»'P2,  m  =  (lTO)oo'P,  p  =(l50)oo'P2,  c  =  ((i<H)oP, 
q  =  (011},j^cx>,   o  =  (T18)|,P-     Die  AusbilduDg  ist  dUno  pris- 
maliscb  nach  der  Verticalaxe. 


c  =  (00  :  00)  = 

•76«  88' 



6'  =  00(  :  OTO 

•79   39 

— 

6  =  100  :  010 

•73    »5 

— 

a  =  2?0  :  100 

•27     7 

-  — 

i  =011  :  OtO 

•63   58 



a  =011  :  100 

67   3» 

67»  31' 

6'  =  Ho  :  OTO 

55    »3 

55    58 

6'  =  ISO  ;  010 

31    36 

31    50 

<i'=I1J  ;  100 

89   ISapprox. 

88    1i 

e   =T1S:  001 

Ji    13J       - 

21    15 

5  =T18  :  011 

30     9 

30     5 

Spaltbar  nach  a(IOO)  vollkommeD. 

Auf  a(100]  tritt  eine  optische  Axe  8 — 10°  Dach  liaks  und  ebenso  viel 
nach  unten  geneigt  aus,  »uf  6(010]  die  zweite  am  Rande  desGesichtsTeldes 
nach  hinten  oben.  Die  der  optischen  Asenebene  entsprechende  Schwin- 
gungsrichtung  bildet  auf  a  60°  (im  Sinne  der  Kante  ac  geneigt],  salb  50" 
[im  Sinne  der  Kante  bq  geneigt)  mit  der  Verticalaxe. 

ShadwflII. 

23.  TaoilUn. 

C^H^.OH.OCH^.CHO. 
Krystslle  von  Herr  Banlllo  dargeslelll. 
H  onosymmetrisch. 

a:b:c  =1,7942  :  I:  3,9463 
jS  =  600  33' 
Beobachtete  Formen:  c  =(00<)oP,  d  =(T01)  +  *(»,  m  =(t101ooP, 
0  =  (TISH-^P.  Die  KrystaUe  sind  stets  verlängert 
nach    der   Onhodiagonale ,    entweder   tafelfflrmig  >''i§' >0' 

durch  Vorherrschen  von  c  oder  prismatisch  durch 
gleich  grosse  Eotwickelung  von  c  und  d.  Meist  sind 
es  Zwillinge  nach  d(TOI)  von  ahnlichem  Habitus, 
wie  die  einfachen  Krystalte ,  jedoch  mit  einem 
stumpfen  ein-  resp.  ausspringenden  Winkel  auf  c  (s.  Fig.  SO). 
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' 

P.  Groth. 

Beobachtet : 

Berechnet 

m 

:  m'  =  HO 

:  HO 

=  »650  13f 

m 

:c    — 410  : 

:  001 

*74   38 

c 

:  c    s=  001  ; 

:  OOT 

•  4   52 

— 

m 

:  d    —HO 

:  IOT 

61      9  approx. 

61«  46' 

0 

:c    —  T12 

:  001 

75 

76   51^ 

0 

:  m'— T12 

:  T10 

56 

56   21 

Spaltbarkeit  nach  c(001]  vollkommen  [die  obige  Messung  c  :  c  wurde 
an  Spaltungsflachen  ausgeführt] . 

Optische  Axenebene  normal  zur  Symmetrieebene  und  nahe  senkrecht 
zu  d(T01),  so  dass  eine  Platte  nach  c  die  Axen  nicht  mehr  im  Gesichtsfeld 
zeigt.  [Die  Herstellung  einer  zur  Messung  des  Axenwinkels  geeigneten 
Platte  wurde  durch  die  vollkommene  Spaltbarkeit  der  Substanz  verhindert.] 

Shadwell. 

24.  Berylliimi-AinmoiiiQmoxalat. 

Kryslalle  von  Herrn  Henriquesin  Strassburg. 

Dieses  Salz,  von  Debray  zuerst  dargestellt  und  analysirt  (Ann.  de 
chim.  phys.  [3]  44^  5),  wurde  bereits  von  S6narmont  (s.  Rammeis- 
berg  kryst.  Chemie,  Suppl.  119]  gemessen^  aber  für  rhombisch  gehalten. 
Nach  der  1.  c.  gegebenen  Beschreibung  zeigten  seine  Krystalle  in  der  Thai 
eine  dem  rhombischen  System  sehr  ähnliche  Ausbildung,  indem  di^  unten 
mit  a,  6  und  c  bezeichneten  Flächen  vorherrschten.  Es  gelang  alle  voq 
S^narmont  beobachteten  Formen,  mit  Ausnahme  von  112  (bei  ihm  o 
oben),  an  den  untersuchten  Krystallen  wiederzufinden  und  durch  die 
Winkel  zu  identificiren ;  zum  Vergleich  sind  seine  Messungen  nebst  den 
von  ihm  gewählten  Bezeichnungen  der  Flächen  der  unten  folgenden  Winkel- 
tabelle eingefügt. 

Monosymmetrisch. 

a:b:  c  =  1,1396  :  1  :  1,6956 
/:?  =  87o  19'. 

Wasserhelle  glänzende,  nach  der  Axe  b  verlängerte  Krystalle  der  Com- 
bination:  c  =  (001  )oP,  d  =  (102) — ^'Poo;  von  diesen  beiden  vorherr- 
schenden Formen  ist  gewöhnlich  oben  die  eine ,  unten  die  andere  grösser 
ausgebildet;  a  =  (100)c»*oo,  r  =  (10T)4-J?oo,  /  =  (105)+|*oo; 
an  den  Enden,  von  denen  oft  nur  eined  frei  entwickelt  ist:  m  =  (IIO)ooP, 
o=(2lT)+2#2,  Ä  =  (011)«oo,  g=(012)iJ?oo;  nicht  immer  vorhan- 


C bemisch- krystallograpbische  Untersuchungen. 
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Fig.  «<. 


den:  /  =  (024)2«oo,  p  =  (Hl)  — P  und  w  =  (HT)  4-P.  In  der  bei- 
stehenden Figur  24  sind  nicht  eingezeichnet 
die  nur  zuweilen  auftretenden  schmalen  Ab- 
stumpfungen der  Kante  w :  c  [4 IT:  004],  deren 
zwei  beobachtet  wurden,  nämlich  js  =  (442) 
-h\P  und  x=(<^3)+i^-  We  Flächen  der 
Hemidomenzone  (in  welcher  r  und  l  manch- 
mal fehlen,  andere  Male  aber  auch  grösser 
ausgebildet  vorkommen,   als  a)  sind  an  den 

grösseren  Krystallen  vielfach  gestört  und  geknickt,  namentlich  gilt  dies  für 
f/'<02). 


Sbac 

Iwell 

• 
• 

S^narmont: 

Beob. : 

Ber.: 

Beob.: 

Ber.: 

m 

:  m=r410 

:  ITO  = 

=    82*42' 

82*36' 

82«  20' 

[p-p] 

82«  26' 

m 

:  «  =410 

:  011 

•48 

30 

— 

^ 

— 

m 

:  »'  =  no 

:  OlT 

•50  52 

— 

— 

_ 

s 

:«  —OH 

:  OlT 

•61 

7 

— 

60  50 

(rJ  :  r») 

61   10 

a  : 

c   =400 

:  001 

87 

31 

87 

19 

90     0 

(b:c) 

90     0 

c  : 

d  =s001 

:  102 

35 

41 

35 

51 

38  ca. 

(c:  q) 

36  33 

a  : 

r  =100 

;  10T 

34 

35 

34 

44 

— 



c   : 

/   =001 

:  T02 

37 

48 

37 

36 

38  ca. 

{c:q) 

36  33 

c   : 

»1  =  001 

:  110 

88 

5 

88 

14 

90     0 

(c:p) 

90     0 

9  ■■ 

q  —012 

:  0T2 

80 

10 

80 

31 

*80  30 

{r:r) 



t    : 

t   =  0S1  . 

;  02T 

32 

53 

32 

54 

33  20 

(r*  :  H) 

32  56 

u  : 

0  =Hl 

:2TT 

57 

10 

57 

22 

— 

— 

0  : 

a  =2lT  : 

.  100 

33 

56 

33 

56f 

— 

— 

u   : 

c  =217 

:  OOT 

75 

58 

75 

51 

— 

— 

P  ■ 
w  : 

OT—  111 

m=1lT 

:  110 
:  110 

23 
24 

40 
20 

23 
24 

37i\ 
42  f 

— 

(o»  :  p) 

23  58 

3 

:c  =112 

:  OOT 

49  32 

49 

25 

— 

(o   :p) 

48  22 

t 

:  c  =113 

:  OOT 

37 

33 

37 

34 

— . 

_ 

Keine  deutliche  Spaltbarkeit. 

Optische  Axenebene  parallel  der  Symmetrieebene;  die  erste  Mittel- 
linie steht  fast  genau  senkrecht  zu  d(402),  gegen  dessen  Normale  4<^  nach 
hinten  geneigt ;  die  Dispersion  derselben  für  verschiedene  Farben  ist  so 
gering,  dass  sie  durch  Messung  nicht  nachgewiesen  werden  konnte ;  dem 
entsprechend  zeigt  auch  eine  dünne  Platte  ||  d  nur  sehr  schwache  ge- 
neigte Dispersion. 

2  £  =  270  47'  ya 


Dispersion  der  Axen  sehr  gering,  ^  <C  ^• 


Shadwell. 


P.  Crotb.  Chemlscb-krystallographische  Untersuchungen. 


25.  Sanrefl  malonsanreB  Natriam. 

cm.cooH.cooNa  +  ^mo. 

^stalle  von  Herrn  Henriques  {ü.  d.  Zusammenseliung  a.  FinkeUleio,  Ann.  der 
Chemie  ISS,  StI). 

RhombiEch. 

a:  b  :  c  =  0,6391  i  4:  0,H75. 
Beobachtete  Formen :    c  =  [001  )oP,    o  =  [Hl) P,    b  =  [01 0)ooPoo, 
n  =  (120)oo?2,     m  =  [110)ooP,      a  =  [100)ooPoo.     Die 
Flg.  %i.         Krystalle  sind  meist  dicke  Prismen,  nach  der  Verticalaie  ent- 
wickelt, mit  vorherrschendem  Brachypiaakoid,  einzelne  auch 
tafelfärmig  nach  der  Basis. 

Beobachtet:        Berechnet : 
=  111  :  1T1  =-38«  18'  — 

'  =1H  :  T11        "61    59  — 


=  111  :  110 
=  110  :  100 


=  120  :  100 


82  20 
32  47^ 
52     5^ 


520 13' 
32  3K 
51    57 


Spaltbar  nach  c(001)   vollkommen,   nach  a(100)   deutlich  mit  etwas 
muschligem  Bruch. 

Optische  Axenebene  a(100],  Axe  c  erste  Mittellinie,  negativ.    Für  Na 
ergaben  sich  die  Axenwinkel : 

2£  =  55»2r,      2Wo  =  370  2i',     2««=  161^«  appros. 

Für  dieselbe  Farbe  wurde  mit  dem  Totalrefleclometer  gefunden : 

a  =  1,i069 

^=1,5237 

/  =  1,5i08 

Daraus  folgt  2V'=  39"  20',  wahrend  die  Berechnung  aus  ß  und  dem 

scheinbaren  Axenwinkel  2£  den  >\'erlh  35*>  29'  liefert. 

Shadwell. 


XIX.  Jarosit  von  einer  neuen  Fundstätte. 

Von 
Georg  A.  König  in  Philadelphia. 


Das  vorliegende  Material  besteht  ausschliesslich  aus  Krystalien  und 
Krystallaggregaten ,  welche  zumeist  einer  pechschwarzen  glänzenden 
Schicht  von  Thurgit  (Hydrohflmatit)  aufsitzen.  Nachdem  die  Vorunter- 
suchung die  wahrscheinliche  Identität  mit  Jarosit  festgestellt  hatte,  schienen 
mir  die  zum  Theil  sehr  von  den  in  Dana's  Manual  gegebenen  Charakteren 
abweichenden  Eigenschaften  eine  eingehendere  Untersuchung  zu  verdienen, 
deren  Resultate  nunmehr  vorgelegt  werden  sollen. 

Krystallographische  Charaktere.  An  der  ersten  mir  zu  Ge- 
sicht gekommenen  Stufe  treten  die  Krystalle  mit  augenfälligem  cubischem 
Habitus  auf,  so  zwar,  dass  ich  Würfelerz  vor  mir  zu  haben  glaubte.  Spater 
bot  sich  mir  dann  Gelegenheit  die  Fundstätte  selbst  zu  besuchen.  Hier 
fand  ich  nun  an  den  meisten  Stufen  einen  rhomboädrischen  Habitus  mit 
tafelförmiger  Ausbildung  durch  die  Basis;  die  mit  letzterer  aufgewachsenen 
Krjstäilchen  zeigen  sich  unter  der  Lupe  und  zum  Theil  dem  blossen  Auge 
von  ungewöhnlichem  Glänze  und  zur  Messung  sehr  einladend.  Doch  stellt 
die  sehr  geringe  Härte  dem  Loslösen  von  der  Unterlage  erhebliche  Schwie- 
rigkeit in  den  Weg,  indem  die  Krystalle  leicht  nach  der  Basis  zersplittern 
und  bei  schwachem  Drucke  zerbröckeln.  Ein  glücklich  losgebrochener 
Kristall  von  circa  2  mm  Länge  und  1  mm  Breite  ergab: 

R  :  R  Mittelkante  =  *89<>  15',  schwankend  zwischen  89^  13'  und 
890  17'. 

R:  oR  =  55^  15'  mit  einer  Einstellungsunsicherheit,  wegen  der  Breite 

der  Bilder,  von  ±  4' 

c  =  1,250 

Daraus  berechnet  sich  R  :  oR  =  55<^  16'. 

Bei  Dana  (System  of  Min.  5.  edit.)  sind  die  Winkel  angegeben 
=  88»  58';  resp.  55»  28';  c  =  1,258t. 

Die  Abweichung  ist  nicht  unerheblich  und  liegt  wahrscheinlich  in  der 
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verschiedenen  Qualität  der  Objecte.  Doch  glaube  ich  nicht,  dass  früher  so 
gutes  Material  vorgelegen  hat,  da  das  Prädicat  bei  Dana  lautet :  Lustre  a 
iittle  shining  to  dull.  Das  vorliegende  Mineral  hat  auf  den  Krystall- 
flächen  Diamantglanz;  im  Bruch  harzig,  der  Blende  nicht  unähnlich.  Die 
Farbe  ist  tief  braun ,  selten  gelb  in  Krystallen ,  aber  in  den  Krusten  all- 
gemein. —  Sehr  vollkommen  durchsichtig.    Pulver  hellgelb. 

Volumgewicht  =  3,144  (bezieht  sich  auf  das  unter  c.  analysirte  Mate- 
rial, ist  also  nicht  ganz  richtig,  da  2,6%  Quarz  und  8,67%  Thurgit  beige- 
mengt sind] . 

Das  Löthrohrverhalten  ergiebt  sich  aus  der  Zusammensetzung. 

Analyse.  Ich  hätte  sehr  gern  nur  die  auf-  und  vereinzelt  sitzendeu 
Kryställchen  zur  Analyse  verwendet.  Ein  dahin  zielender  Versuch  lieferte 
aber  so  geringe  Ausbeute,  dass  davon  abgesehen  werden  und  auf  die  zu 
Krusten  aggregirte  Substanz  zurückgegangen  werden  musste.  Solche  wur- 
den von  mehreren  Stufen  abgesprengt  und  erwiesen  sich  unter  der  Lupe 
als  Gemenge  von  Ghalcedon,  Thurgit  (in  glänzend  schwarzen  Kömchen)  und 
Jarosit;  während  an  manchen  Stellen  letzterer  ganz  rein  erschien,  so  zeigte 
schon  die  grössere  Härte  an  anderen  Stellen  die  Cämentirung  durch  Quarz 
an.  —  Dagegen  war  nichts  derbes,  dichtes  vorhanden,  und  ich  musste  mir 
die  Frage  bejahen,  ob  eine  mit  solchem  Materiale  ausgeführte  Analyse  im 
Stande  sein  würde,  die  Constitution  des  Jarosites  festzustellen.  Wesentlich 
zu  diesem  Ende  sind  die  genauen  Bestimmungen :  der  Alkalien,  des  Schwefels 
und  des  Wassers.  Quarz  kann  eliminirt  werden,  und  das  Eisen  muss  offen- 
bar dem  Verhältnisse  von  Alkalien  und  Schwefel  sich  fügen.  Ich  werde 
versuchen  diese  Ansicht,  nach  Mittheilung  der  Analysen,  als  richtig  zu  er- 
härten. — 

Das  Material  für  a.  und  b.  ist  dasselbe  Pulver  und  enthält  nur  Spuren 
von  Kieselsäure.  Für  c,  d.  und  e.  wurde  eine  zweite  Probe  gepulvert, 
welche  2;60  SiO^  enthielt. 

a.  0,2000  g  bei  heller  Rothgluth  bis  zum  constanten  Gewichte  erhitzt^ 
gab  0,0664  g  Verlust  =  32,20%  H^0  +  SO3. 

b.  0,2500  g  gab: 
0,1270  g  FßjOj 
0,0435  g(Äi,  Na^)SO^;  0,1005g  ITj  1^0/«  =  0,0356  K^SO^ 

—  0,0356  =0,0019  Na^SO^ 
(Schwefelbestimmung  ging  verloren.) 

c.  0,5000g  gab: 
0,4190  g  BaSOi  =  0,1429  SO3  = 
0,0640  g  [K,  Na)Cl;  0,1840  Äj  PfC/ß  =  0,0561  KCl 

—  0,0561  KCl  =  0,0079  NaCL 
0,2550  g  Fe2  O3 
0,0130  g  S1O2. 


{ 


{ 
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d.  0,5000  g  gab: 
0,4460  g  AaSO«. 

e.  0,2527  g  bei  heller  Rolhgluth  gab : 
0,0809  Verlust  =  32,04o/o  H2O  +  SO3. 


Zusammengestellt  und  nach  Abzug  des  Quarzes  auf  100  berechnet^ 


^iebt  dies : 

K2O 
Na^O 

H2O 


a. 


b. 
50,80 
7,76 
1,36 


c. 

52,36 
7,30 
0,90 

29,34 


d. 


e. 


Mittel : 


=    —   ^         —         29,34       29,32  —    \ 

=  32,20/         _  _  _         32,54/ 


—    \    29,33 


Die  Resultate  b.  und  c,  obwohl  so  nahe  zusammenkommend,  wie  man 
sie  von  zwei  Analysen  mit  gleichem  Material  angestellt,  in  der  Regel  als 
befriedigend  ansieht,  sind  dennoch  bei  wissenschaftlichen  Anforderungen 
nicht  vergleichbar,  da  in  beiden  die  ver<jlnderliche  Grösse  des  beigemisch- 
ten Thurgits  nicht  als  gleich  angesehen  werden  kann.  Die  Analyse  c.  ver- 
dient zudem  den  Anspruch  grösserer  Genauigkeit ,  da  sie  mit  der  zwei- 
fachen Menge  Material  angestellt  ist.  Es  soll  daher  bei  der  Berechnung  nur 
diese  letztere  benutzt  werden.  Um  zunächst  den  Wassergehalt  zu  ermitteln, 
muss  die  an  Kalium  und  Natrium  gebundene  Schwefelsäure  berechnet  von 
der  Gesammtschwefelsäure  abgezogen,  und  die  Differenz  wieder  von  dem 
Glüh  Verluste  abgezogen  werden.   Man  erhält: 

32,54  —  29,33  -|-  6,18  +  1,16  =  10,55  H2O 

Somit  die  ganze  Analyse : 

Fcj  =  36,65 

K2  «    6,06 

Na2  =    0,67 

S  =11,73 

0  =  34,78 


K2O 
Na2  0 
SO, 
H2O 


=  52,36 
=  7,36 
=  0,90 
=  29,33 
=  10,55 


H2O  =  10,55 


112     =0,3272 

78,4  =  0,0773 

46     =0,0146 

=  0,3665 

=  2,1737 

=  0,5861 


\  0,0919 
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46 
18 


100,50 

Die  Atomverhältnisse  sind  hiernach  : 

(Ä',  Na)2  :  S  :  Fe2        :  0 

0,0919  :  0,3665  :  0,3272  :  2,1737 
1       :  3,988    :  3,5604  :  23,64 

Das  Verhältniss  von  Kalium  und  Schwefel  ist  absolut  sicher  wie  1  zu  4 
und  hier  das  allein  massgebende,  da  ja  bekanntlich  das  Eisen  zum  Theil 
als  Thurgit  vorhanden  ist.    Es  ergiebt  sich  also  die  empirische  Formel : 

K2FefiS^022  +  6Ä2O. 


H2O 

0,5861 
6,377 
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Im  Thurgit  sind  vier  Eisenatome  mit  1/^2^  verbunden,  also  0,5604 
Doppelatome  mit  0,2802  Wasser  und  ist  mitbin  nur  0,1  Molekül  Wasser  im 
Ueberschusse. 

Procentisch  erhält  man : 

(Jarosit)    K^  Fe«  S4  O22  +  6  ^2  0  =  9 1 ,  57 
(Thurgit)  Fe^H^O^  =    8,84 

Ueberschuss  an  1^2  0  .=    0,03 


100,44 


Hiermit  ist  also  der  Beweis  geliefert,  dass  im  Jarosit  eine  in  Form  und 
Zusammensetzung  dem  Alunit  gleiche  Verbindung  vorliegt,  dass  beide  über- 
haupt nur  eine  Species  bilden,  in  welcher  Aluminium  und  Eisen  sieb  in 
allen  Verhältnissen  vertreten  können. 

Rammeisberg  [Hineralchemie  2.  Auflage  1875,  S.  879  u.  f.)  trennt 
Jarosit  und  Gelbeisenerz  auf  die  Vermuthung  hin^  dass  ersterem  die  Zu- 
sammensetzung des  Alunits  zukomme.  Aus  den  angeführten  Analysen 
(Th.  Richter,  B.-H.-Ztg.  1852  —  Ferber,  Ebend.  1864)  kann  diese  Zu- 
sammensetzung jedoch  nicht  gefolgert  werden,  ausser  unter  der  Annahme, 
dass  der  Verlust  in  R  i  c  h  t  e  r  's  Analyse  (1 , 1  %)  dem  Kali  zugerechnet  würde. 
—  Ferber's  Analyse  dagegen  ist  unrichtig,  oder  aber  mit  einem  Gemenge 
angestellt,  welches  neben  Jarosit  noch  ein  anderes  Sulfat  enthält  und  daher 
in  die  unbestimmte  Gruppe  »  Gelbeisenerz  «  gehört.  — 

Bei  Dana  (System  of  Min.  edit.  5)  dagegen  ist  Jarosit  und  Gelbeisen- 
erz zusammengestellt  zu  einer  Species  und  die  Richte  rasche  Analyse,  als 
))incomplete«,  gänzlich  ausgeschlossen,  während  diese  doch  der  wahren 
Zusammensetzung  am  nächsten  kommt.  Die  Originalmittheilung  ist  mir 
nicht  zugänglich,  aber  nach  der  Wiedergabe  bei  Rammeisberg  kann  ich 
nicht  einsehen,  worin  die  UnvoUständigkeit  bestehen  soll.  —  Es  scheint 
jedenfalls  geboten,  den  Jarosit  als  selbständige  Art  von  dem  Gelbeisenerz 
zu  trennen,  wie  Rammeisberg  mit  Recht  aus  richtiger  chemischer  Kritik 
gethan.  — 

Herr  Benj.  S.  Silliman  hat  im  vorigen  Jahre  (siehe  diese  Zeit- 
schrift 4^  380)  das  von  ihm  beobachtete  Vorkommen  des  Jarosites  auf  der 
Vulture  mine  in  Arizona  mitgetheilt ,  und  mir  gütigst  vor  einigen  Tagen 
eine  Probe  des  dortigen  Vorkommens  zugeschickt,  nachdem  er  meine 
Analyse  in  der  October  Signature  der  »Proceedings  Acad.  Nat.  Scs.  Phila- 
delphia a  zu  Gesicht  bekommen.  Herr  Silliman  schreibt  mir,  dass  seine 
demnächst  zu  veröflentlichende  Analyse  ebenfalls  auf  das  Atomverhältniss 
1:4:6  führe. 

Die  Krystalle  auf  der  mitgetheilten  Stufe  gleichen  ganz  den  oben  be- 
schriebenen, nur  sind  sie  nicht  so  durchsichtig  und  glänzend.  — 

Das  Material  zu  der  vorliegenden  Arbeit  ist  von  mir  selbst  im  ver- 
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gangenen  Sommer  gesammelt  worden.  Es  fand  sich  in  einem  Schürfe  auf 
Silbererze  im  Porphyr,  sechs  miles  östlich  von  South  Arkansas  und  zwei 
miles  nördlich  circa  600'  ttber  dem  Arkansasflusse  in  Chaffee  County,  Colo- 
rado. Der  Schürf  war  in  der  Voraussetzung  gemacht,  eine  Lagerstätte, 
ähnlich  der  von  Leadville ,  zu  erschliessen ,  wo  ja  auch  das  silberhaltige 
Bleicarbonat  mit  zum  Theil  mächtiger  Eisensteindecke  vorkommt.  —  Zur 
Begutachtung  aufgefordert,  besuchte  ich  den  Ort,  musste  aber  erkennen, 
dass  nur. eine  nestartige  Einlagerung  hier  stattfindet  und  nicht  eine  Con- 
tactbildung  vorliege.  Der  Hydrohämatit  ist  zum  Theil  hochprocentig  und 
nahezu  phosphorfrei;  meistens  aber  sehr  kieselig  und  geht  sogar  in  eisen- 
schüssigen Homstein  tiber.  —  Beinahe  jedes  Stück,  welches  ich  auf  der 
Halde  aufhob,  zeigte  den  Jarosit,  und  gar  keinen  Pyrit ;  aber  weder  in  dem 
mächtigen  Eisensteinlager  des  Breece  hill  bei  Leadville,  noch  auf  einem  an- 
deren der  vielen  im  Porphyr  aufsetzenden  Gänge,  die  ich  später  besuchte, 
fand  ich  eine  Spur  von  Jarosit.  — 


Orotb,  Zditaehrift  f.  Xryit&llogr.  Y.  S^ 


XX.  Beegerit;  ein  neues  Mineral. 

Von 
Georg  A.  König  in  Philadelphia. 

(Mit  i  Holzschnitt.) 


An  der  vorliegenden  Stufe  lassen  sich  mit  dem  freien  Auge  drei  ver- 
schiedene Substanzen  erkennen,  welche  ein  innig  verwachsenes  Aggregat 
darstellen :  Quarz  in  wohl  ausgebildeten  Kryställchen  und  Körnern ;  Krj  - 
ställchen  eines  stark  metallisch  glänzenden  Minerales  von  schwärzlich  blei- 
grauer Farbe;  endlich  eine  dichte,  ebenfalls  metallisch  glänzende  Substanz 
von  etwas  lichterer  Farbe  als  die  Krystalle.  Die  Untersuchung  erwies  die 
Identität  des  dichten  Minerales  und  der  Krystalle.  Die  anscheinende  Ver- 
schiedenheit in  der  Farbe  rührt  demnach  wohl  von  dem  Reflexe  der  spie- 
gelndeh  Krystallfläcfaen  her.  —  Die  dichte  Substanz  sitzt  dem  Quarze  auf 
und  von  ihr  ragen  die  Kryställchen  in  die  Hohlräume,  sind  aber  auch  zu- 
sammen verwachsen  und  der  Menge  nach  ttber  das  dichte  Material  vor- 
wiegend. 

Symmetrie.  Der  Habitus  der  Krystalle  ist  der  einer  rhombischen 
Gombination :  ooP,  oaj^co,  Poo,  Poo.    Die  Krystalle  sind  so  klein,  dass 

die  einzelnen  Flächen  nur  unter  der 
^f^Jf  „\    Lupe  erkennbar  werden ;  auch  der- 

art zu  Gruppen  verbunden,  dass  es 
j[\  schwer  wurde ,  messbare  Indivi- 
duen zu  finden.  —  Ein  erster  Ver- 
such ergab  fQr  die  Prismenzone  die 
Winkel :' 700  20',  6505'^  540  35', 
700  35'^  540  27',  und  diese  stimmen  nahezu  mit  den  Normalen  einer  iso- 
metrischen Oktaederkante  und  der  Combinationskante  0  :  ooOoo.  An 
demselben  Krystalle  wurden  noch  gemessen:  Kante  BD  =  540  .55';  BiDi 
=  540  50'.  Hiemach  wurde  die  Vermuthung,  dass  eine  isometrische  Gom- 
bination vorliege,  fast  zur  Gewissheit.  Es  gelang  auch  einen  zweiten  Kry- 
stall  so  freizulegen,  dass  die  Kanten  AEj  BFj  BD,  BC,  sowie  der  Flächen- 
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Winkel  ACAi  ohne  secundäre  Reflexe  gemessen  werden  ^onnien;  leider 
lieferten  nur  die  beiden  Flächen  AC^  A^C  tadelfreie  Bilder.  Die  Messung 
ergab : 

Ä^ Fl  =  550    0';  il£=70M3';  BP—bk^iT;  ÄD  ==:  64©  88'; 
Äi  Z>i  =  540  20';  ilÄCB,  :^iI>C/>i  =  900  0'. 

Indem  ich  nunmehr  die  theoretischen  Winkel :  70^  38'  und  54^^44'  ein- 
stellte, zeigte  sich  in  der  That  der  stärkste  Lichtschein  in  den  verschwom- 
menen Bildern  am  Fadenkreuze,  und  da  der  rechte  Winkel  tadelfrei  ge- 
messen war,  so  scheint  mir  jeder  Zweifel  gehoben,  dass  eine  isome- 
trische Combination  0  :  00  0  00  im  Gleichgewichte  vorliegt,  und  zwar  die 
am  Bleiglanze  gewöhnlichste.  Die  eminente  Spaltbarkeit  nach  der  Fläche 
BFDFx  war  mir  von  vornherein  aufgefallen,  und  jetzt  zeigte  eine  sorg- 
fältigere Untersuchung,  dass  auch  eine  solche  nach  zwei  rechtwinkelig  dazu 
stehenden  Richtungen  vorhanden  war,  also  cubisch,  wie  beim  Bleiglanze. 
Bei  der  geringen  Menge  des  vorhandenen  Materiales  war  eine  mechanische 
Trennung  des  Quarzes  von  dem  unbekannten  Minerale  nicht  dorchzuftthren 
und  konnte  fttglich  auch  unbeschadet  unterbleiben,  da  der  Quarz  mit 
grosser  Sicherheit  gewogen  und  in  Abzog  gebracht  werden  konnte.  So 
wurde  die  Bestimmung  des  specißsohen  Gewichtes  mit  0,6687  g  Substanz 
ausgeführt  in  einem  sehr  kleinen  Pyknometer^  das  mit  Wasser  gefüllt  nur 
3,5095  g  wiegt.  Gewichtsverlust  .=  0,4322  g;  Quarz  =  0,4703  g,  also 
reine  Substanz  =  0,4984  g.  Spec.  Gewicht  des  Quarzes  mit  8,65  in  Rech- 
nung gebracht,  ergiebt  für  das  Mineral  das  spec.  Gewicht 

0,4924       ^  ^^^ 

MO??  "''*'*• 

Prüfung  vor  demLöthrohre.  Im  Kolben  dacrepitirt  das  Mineral 
und  schmilzt  bei  Rolhgluth ;  ohae  Soblimal.  In  der  oflEsnen  Röhre  giebt  es 
schwefelige  Säure  und  bei  starker  Hitze  Spuren  von  weissem  Sublimat 
(Antimon) .  In  dar  OxydaUonsflamme  auf  KoUe  sciimiht  es  zur  Kugel,  einen 
Beschlag  gdMud,  der  auch  nach  der  Abkflhhmg  noch  tief  gelb  bleibt  (Blei, 
Wismuth) .  Mit  Schwefel  und  Jodkalium  erhält  man  sofort  den  charakteri- 
stischen rotfaen  Beschlag  (Wismuth).  Der  Rückstand  mit  Borax  in  der 
Oxydationsflamme  geschmolzen  giebt  eine  schwache  Reaction  auf  Kupfer. 
Das  sehr  feine  Pulver  wird  von  concentrirter  Chlorwasaerstoffsäure  schon  in 
der  Kälte  bei  längerer  Einwirkung  unter  Entwiokelung  von  Sohwefelwas- 
serstoffsHure  gelöst,  sehr  rasch  beim  Erhitzen. 

Diese  Versuche  wurden  sowohl  mit  Krystallen  als  mit  derbem  Material 
vorgienommen  und  ganz  übereinstimmend  gefunden.  Der  Gang  der  Analyse 
war  darnach  klar  vorgezeichneti  — 

Das  Probematerial  a.,  b.  war  von  derbem  Minerale  fast  frei,  und  muss 
ich  nur  bedauern,  dass  die  Bestimmungen  des  Wismuth  und  Schwefel  (b.) 
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verloren  gingen,  c.  und  d.  sind  mit  demselben  Probepulver  ausgeführt,  nur 
war  derbes  Mineral  beigemischt.  Man  erkennt  jedoch  an  den  Resultaten 
der  BleibestimmungeU;  dass  Krystalle  und  dichtes  Mineral  die  gleiche  Zu- 
sammensetzung haben  müssen. 

a.  0,5  g  mit  Chlorwasserstoffsäure  zersetzt,  gab: 
0,0890  Quai-z, 

0,3832  /%S04  =  0,2618  i%. 

b.  0,5  g  mit  Salpetersäure  und  chromsaurem  Kalium  zersetzt,  gab  : 
0,4900  Quarz  +  PhSO^j  wurde  mit  Na2S20^  ausgezogen, 
0,0930  Quarz  und  durch  Differenz 

0;3970  /%Sp4  =  0,2741  Ä. 


c.   1,000  g  mit  HCl  zersetzt  und  H2S  in  ammoniakalischer  Cadmium- 
lösung  aufgefangen,  ergab: 
0,3406   Quarz 
0,4855    CdS  =  0,4083  S 
0,4775   basisches  Wismuthchlorid  =0,4420  Bi 
0,6485    PbSO^  =  0,4437  Pb. 


d.  0,6400  g  mit  concentrirter  Salzsäure  zersetzt,  ergab: 

0,4720  Quarz  -|-  P&SO4.  Das  Bleisulfat  wurde  durch  fortgesetztes 
Behandeln  mit  heisser  Salpetersäure  in  Lösung  gebracht* 
und  blieb  dabei  0,4955  Quarz,  also 
0,2765   PbSOi,   Bei. dem  Auswaschen  des  Gemenges  von  Quarz 
und  Bleisulfat  hatte  ich  ziemlich  stark  mit  Salpetersäure 
versetzten  Alkohol  angewandt,  um  ja  das  Wismuthsulfat 
herauszubekommen,  und  dabei  ging  die  folgende  erhebliche 
Menge  Bleisulfet  in  Lösung : 
0,4486  der  S  hiervon  aber  als  Baryumsulfot  gewogen. 
0,4254    PbSO^  =  0,2891  Pb;  0,8765  JP6SO4  «r  0,0287  S 

0,2585   BaSO^  (Schwefel  an  Wismuth  und  Blei  zum 

Theil  gebunden]  s  0,0355  5 

0,0420   OuOsr  0,008  Ou. 
Stellen  wir  nunmehr  die  Ergebnisse  zusammen,  auf  400  berechnet 
und  mit  Ausschluss  des  Quarzes : 


a. 

b. 

c. 

d. 

Mittel : 

Atomgew.:    Quot.: 

Pb  —  63,86 

64,60 

64,59 

64,07 

64,23 

207,2  —  0,309 

Bi  —     — 

« 

20,59 

— 

20,59 

208     —  0,099 

S    = 

<5,71 

14,83 

U,97 

32     —  0,468 

Cu=     —  • 

1,70 

1,70 

126,4  —  0,013 

404,49 
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d.  h.  sehr  oahe  das  Verhaltniss  i?t :  Pb  :  S  =  2  :  6  :  9,3 

/*e  =  207,2  X  6  =  <243,2  63,84 

jBi2=208     X2=    416,0  24,36 

Sg    =    32     X  9=    288,0  U,78 


1947,2  99,98 

Zieht  man  die  Schwierigkeit  der  Trennung  von  Blei  und  Wismuth  in 
Betracht,  so  muss  die  Uebereinstimmung  der  berechneten  mit  der  gefun- 
denen Zusammensetzung  als  befriedigend  angesehen  werden.  —  Dem 
Minerale  kommt  also  die  empirische  Formel  zu : 

Es  scheint  somit  hier  ein  bemerkenswerthes  Beispiel  vorzuliegen  von  der 
Massenwirkung  bei  der  Krystallisation  zusammengesetzter  Verbindungen ; 
wahrend  das  isometrische  Bleiglanzsulfidmolekül,  sechsfach  überwiegend, 
die  Symmetrie  bestimmt,  kommt  das  orthorhombische  Wismuthsesquisulfid- 
molekül  nur  im  prismatischen  Habitus  zur  Geltung;  auch  ist  verständlich, 
wie  die  sonstigen  physikalischen  Eigenschaften  nahe  mit  denen  des  Blei- 
glanzes zusammenfallen.  — Verwandt  mit  dem  Beegerit  sind  die  von  Herrn 
F.  A.  Genth  beschriebenen  Mineralien  Gosalif^jund  Schirmerit**], 
und  ist  nur  die  gänzliche  Abw*esenheit  des  Silbers  im  Beegerit  hervorzu- 
heben. 

Schirmerit  =3  [Ag^^  Pb)^BuS^ 

Cosalit        =»  (Pb,  Ag^)^  Bi^  S^ 

Beegerit     »  (Pb)6i'f2^- 
Die  beiden  ersten  Mineralien  sind  nur  derb  beobachtet  worden.  Sollten  sie 
sich  einmal  in  Krystallen  finden,  so  wttrde  nach  Analogie  mit  dem  Beegerit 
die  Symmetrie  orthorhombisch  sein  müssen,  besonders  im  Schirmerit,  wegen 
des  darin  vorwiegenden  Wismuthglanses.  — 

Der  Beegerit  ist  auf  dem  Baltic  Gange  der  Genevo  Mining  Co,  bei  Grant 
Postoffice,  Park  County  Colorado,  gefunden  worden.  Ich  erhielt  die  einzig 
vorhandene  Stufe  von  Herrn  Hermann  Beeger  in  Denver,  uod  habe  ich 
das  Mineral  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  als  Hattenmann  nach  ihm 
benannt.  —  Der  Schiftnerit  kam  auf  dem  Treasury-Gange  im  gleichen 
Revier  vor. 


*)  Journ.  für  pract.  Chemie  4874, 10,  3S5. 
**)  Ainer.  Jouro.  Sc.  {%)  4A,  819. 


XXL  Mineralogische  Notizen. 

Von 

A«  von  Lasaulz  in  Kiel. 

(Mit  S  HolKdchnltten.) 


1.  Ueber  einige  itniiselie  Mineralien'^). 

a.  Gyklopit. 

Unter  diesem  Namen  beschrieb  Sartorius**)  ein  Mineral,  welches 
nach  ihm  in  kleinen^  weissen,  durchscheinenden  rautenförmigen  Tafelchen» 
krystallisirt,  die  er  als  triklin  erkannte  und  jedenfalls  ihrer  Form  nach  schon» 
den  Feldspäthen  zureihte«  Eine  genauere  Bestimmung  der  KrystäUchen  ist 
bis  jetzt  noch  nicht  erfolgt  und  so  blieb  das  Mineral  immer  einigermassen 
fraglich.  Seltsamer  Weise  findet  sich  in  Rammelsberg's  Mineralchemie 
11.  Aufl.  S.  464  der  Gyklopit  unter  Mejonit  aufgeführt,  was  doch  auch  schon 
nach  den  Angaben  Sartorius'  über  die  Form  nicht  wohl  zuUissig  erscheint. 

In  der  That  ergaben  erneuerte  Untersuchungen,  die  ich  an  diesen^ 
Krystallen  anstellte,  dass  sie  durchaus  mit  Anorthit  ttbereinstimmen,  wie 
auch  die  schon  von  Sartorius  mitgetheilte  Analyse  sie  hatte  ansehen 
lassen. 

Die  Krystalle  sind  dttnn  tafelfbnuig  durch  die  vorherrschend  entwickel- 
ten Flftehen  M.  Ihre  Umrandung  ist  anscheinend  gebildet  durch  die  Flachen 
P  und  X,  da  der  Winkel  der  Seiten  nahezu  Ö1<^  misst;  als  sehr  kleine  Al>* 
stumpfungen  der  spitzen  Winkel  der  Rhomben  erscheinen  die  Prismen-» 
flächen. 

Betrachtet  man  aber  diese  Täfelchen  auf  den  schmalen  Randflachen 
genauer,  so  findet  man  dort  an  sehr  vielen  einen  dachförmigen  Complex 
schmaler  Flächen ,  die  einen  sehr  viel  spitzeren  ausspringenden  Winkel 
bilden,  als  dieses  bei  der  gewöhnlichen  Zwillingsbildung  der  triklinen  Feld- 
späthe  der  Fall  ist,  wo  der  ausspringende  Winkel  zweier  Flächen  P  oder 


*)  Vom  Verf.  mitgetheilt  aus  Sa  riorius-Lasaulx ;  der  Aetna  2. 
**)  Vulkan.  Gesteine  etc.  S.  192. 
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auch  Pund  x  nur  um  wenige  Grad  von  180^  abweicht.  Auch  erscheint  der 
spiUere  ausspringende  Winkel  an  allen  vier  Seiten  der  rhombenfbnnigen 
Tafel,  während  bei  den  gewöhnlichen  Zwillingen  an  dem  einen  Ende  aus-, 
am  anderen  Ende  einspringende  Winkel  liegen  müssten.  Zudem  zeigte 
sich,  dass  die  parallel  P  verlaufenden  Spaltungsrisse  auf  den  beiden  gegen- 
ttberliegenden  Flachen  von  M  eine  entgegen- 
gesetzte Lage  haben.  Es  Hegt  also  jedenfalls  ^'S*  ^' 
hier  ein  Zwilling  mit  der  Verticalaxe  als  Dreh- 
angsaxe  vor,  d.  h.  nach  einem  dem  Karlsbader 
Zwillingsgesetze  analogen. 

Durch  Messungen  an  der  Fldchencombi- 
nation  einiger  gut  spiegelnder  Kryställchen  er- 
gab sich,  dass  die  ausspringenden  Winkel  ttber 
dem  Rande  der  Tafelchen  an  der  einen  Seite 
gebildet  werden  aus  den  respectiven  Flächen 
von  P  [oP)  und  q  (P^)  zweier  um  die  Terticalaxe 
um  480<^  verwendeter  Krystalle  (Fig.  4).    Es 

ergaben  dann  auch  die  gefundenen ,  hier  folgenden  Werthe  auf  das  be» 
stimmteste  die  Zugehörigkeit  zum  Anorthit. 

Es  wurden  gemessen : 

Gefunden :        Berechnet : 
P  :  M=  940    j'  82"  940  40'  (Des  Gl.) 

0    :  jf  r=  6i    58   30 

p  :  Jf== — 

P:o=ih      2  20  «0    69  8*^  (20«  57'  n.  Des  Cl.) 

über  dem  einspringenden  Winkel 
von  P  und  x ; 

M:l  =590  35' 30" 
J/  :  r  =  62   20 
T  :l    =59    22 
P  :  fic  =  54    30 

Ferner  wurde  durch  Messungen  unter  dem  Mikroskope  bestimmt : 

Qefundea :        Berechnet : 
Neigung  von  P  zur  Verticalaxe     63|o  63<^  57' 

-    X    -  •  Gii  64   32 

T:  T  63—64  63   52 

Der  einfache  Krystall  ist  also  in  seiner  oberen  Endigung  vorne  durch 
die  Flttche  P,  rttckwttrts  durch  Xy  in  der  Regel  nur  als  ein  sehr  schmaler 
Streifen  und  durch  0,  welches  stets  stark  vorherrscht,  begrenzt. 

Bei  der  Vereinigung  zweier  solcher  Krystalle  zu  einem  Zwilling  nach 
dem  dem  Karlsbader  Gesetze  analogen,  Zwillingsaxe  die  Verticalaxe,  kommen 


64 

53 

6S 

<3 

io 

59 

58 

4 

62 

27 

59 

30 

51 

31 

328 


A.  von  Lasanlx. 


P  des  einen,  x  und  o  des  anderen  nebeneinander  zu  liegen,  wie  das  die 
Horitonlalprojeclion  Fig.  i  a  darstellt,  in  der  die  eiDgezeichueteu  Lleinen 
Pfeile  die  ein-  und  ausspringenden  Winkel  von  P  und  x  andeuten.  Es 
fallen  allerdings.die  Kanten  P/M  und  xfo  nicht  genau  in  eine  Zone ,  aber 
da  die  AbweidiUDg  der  Neigung  beider  cur  Vertical- 
Fig-  *■  axe  nur  35'  beträgt,  so  ist  dieselbe  nicht  wahrnebm- 

*         «*  bar.    P  und  x  bilden  oben  einbringende  Winkel 

Al^    ^t^  (8"  57'),  die  aber,  weil  sc  nur  als  gani  schmaler 

'     !    I     '  I  Streifen  erecheint,  nicht  hervortreten  und  nimmt 

'"  '-'  i  man  nur  den  spitzeren  aber  auaspriagenden  Winkel 

^   y<    [J.  ^  von  rund  21  *,  durch  P  und  o  gebildet,  als  dachförmige 

I  -i'    I    I  Endigung  wahr.  Am  anderen  Ende  würden  i>  und  $ 

'  '  V-      '  Y         die  entsprechenden  ausspringenden  Winkel  bilden, 
I  j      -  j^  aber  auch  diese  sind  nicht  sichtbar,  sondern  wieder- 

'"  '      '    ^  um  ein  ebenfalls  ausspringender  Winkel,  gebildet 

von  P  und  q  der  anderen  linken  Flache  der  Pyra- 
mide: p{^P\  der  hier  noch  um  M^  SO'  spitser,  als  die  Kante  P-.o  Ober  dem 
einspringenden  Winkel  von  P  und  x  sein,  also  35'  <9'  messen  mUsste.  Je- 
doch konnte  ein  solches  Ende  nicht  gemessen  werden.  HJt  diesem  scheinen 
die  Krystallchen  immer  aufzuwachsen.  Die  Lage  der  FlSchen  an  diesem 
Ende  würde  sich  wie  in  der  Horizenlalprojection  Fig.  2  b  ergeben ,  die 
man,  um  sie  in  die  entsprechende  Lage  zu  S  a  zu  bringen  um  K  80"  um  die 
Kante  Pjx  zu  drehen  hat.  Durch'diese  Gombination  wird  es  also  mOglich, 
dass  über  allen  vier  Seiten  der  rautenförmigen  Täfelchen  dachahnliche, 
ausspringende  Flächenpaare  erscheinen*). 

Die  Mehrzahl  der  Krjstalle  scheint  in  dieser  Weise  gebildet  zu  sein. 
Gleichwohl  finden  sich  auch  solche,  an  denen  die  Endigung  durch  die  ge- 
wöhnlichen Flachenpaare  PP,  xx  oder  auch  P  und  x  mit  den  flachen  aus- 
und  eitispringenden  Winkeln  {%"  SO',  3<>  34'  und  5°  57')  gebildet  wird. 
Jedesmal  entscheidet  die  Lage  der  Spattungsrisse,  ob  die  Zwillinge  nach 
dem  gewöhnlichen  Albitgesetze  oder  nach  dem  anderen,  dem  Karlsbader 
analogen,  verwachsen  sind. 

Die  grosse  Dünne  der  Tafelchen  und  ihre  sehr  brttckliche  Beschaffen- 
heit gestattete  nicht,  recht  geeignete  Präparate  lur  optischen  PrOfiiDg  zu 
erhalten.  Auf  Jf  ist  in  Folge  der  Zwillingsbildung  meist  keine  vollkom- 
mene AuslOschung  wahrzunehmen.  Dieselbe  ergab  sich  zur  Kante  PJM  zu 
circa  38 — 40°.  An  kleinen  Spaltungslamellen  nach  P  wurde  die  Aus- 
iBschungsschiefe  zu  derselben  Kante  zu  35 — ^&'>  gefunden.  Auch  diese  Ver- 
hältnisse bestätigen  die  Bestimmung  der  Krystallchen  als  Anorthit. 


*)  Vsrgl.  auch  das  im  Folgenden  [S.  Ml)  b«i  dea  Albitzwi Hingen  der  Butte  da  Hl. 
zur  Verglelchnng  mit  dieaen  AnorthltiwIUlDgen  aasgettthrte. 
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Die  Kryställcben  sind  zum  Theil  vollkommen  klar  und  durchsichtig, 
jedoch  erscheinen  die  meisten  mattweiss  und  schwach  durchscheinend  bis 
opak.  Sie  sind  zuweilen  mit  einem  rostbraunen  Ueberzuge  von  Eisencar* 
bonat  umhttllt.  Die  Härte  derselben  ist  gleich  der  des  vesuvischen  Anor- 
thits,  nahezu  =  6. 

Das  Resultat  der  von  Sartorius  ausgeführten  Analyse  möge  hier 
noch  einmal  angeführt  werden : 

Si02  =41,45 
Al^O.^  =29,83 
F^2  0.,=  2,20 
CaO  =20.83 
MgO  =  0,66 
Na^O  =  2,32 
Ä2O  =  1,72 
H2O    =    1,91 


100,92 

Das  spec.  Gewicht  eines  losen  KrystäUchens  durch  Schwebenlassen 
in  einer  Losung  von  Jodquecksilber  und  Jodkalium  bestimmt,  ergab 
=  2,682*)  • 

Der  Wassergehalt  von  fast  2%  bezeichnet  hier  wie  in  ganz  gleicher 
Weise  bei  allen  Anorthiten  den  Anfang  der  Zersetzung.  In  Bezug  auf  seine 
aussergewöhnlich  basische  Zusammensetzung  steht  er  den  ebenfalls  mit 
Zeolithen  zusammen  als  secundäre  Bildung  vorkommenden  Anorthiten  aus 
der  Talle  Pesmeda  am  Monzoni  am  nächsten,  deren  chemische  Zusammen- 
setzung uns  durch  vom  Rath**)  und  Ga mper***)  bekannt  gemacht  wor- 
den ist.  Auch  bei  der  Entstehung  dieser  und  der  sie  begleitenden  Contact- 
mineralien  haben  nach  vom  Rath  thermale  Quellen  mitgewirkt. 

Der  Cyklopil  findet  sich  in  den  Hohlräumen  des  Dolerites  der  cyklo- 
pischen  Inseln  bei  Trezza  am  Aetna  und  nur  hier,  in  zahllosen  kleinen 
Täfelchen.  Alle,  auch  die  kleinsten  Blasenräume  zeigen  auf  den  Wänden 
die  lose  aufsitzenden  Kryställcben,  besonders  dort,  wo  auch  der  Analcim 
erscheint.  Dass  er  mit  diesem  gleichalterig  ist,  zeigt  deutlich  die  Art  der 
Association;  Gyklopittäfelchen  sitzen  auf  Analcim  und  dienen  ihm  als  Unter- 
lage. In  gleicher  Weise  erscheinen  mit  ihm  kleine  porricinähnliche  Augit* 
nädelchen  zusammen. 

Maravignaf)  hatte  die  kleinen,  weissen,  ziemlich  harten,  rhomboi- 


*)  Die  Priorität  für  diese  Methode  gebührt  wohl  E.  Soostadt,  der  sie  schon 
187S,  ehem.  News  29,  4t7  angab;  Church  erst  4877  und  J.  Thoalet  4879. 
**)  Monatsber.  Berl.  Akad.  4874,  737. 
*)  Verhandl.  geol.  Reichsaustalt.  Wien  4877,  485.    Diese  Zeitschr.  8,  SM.' 
f)  Mtfm.  pour  servir  ä  rbistoire  natarelle  de  la  Sioite.  Paris  4888,  p.  t9. 
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dalen  T&felohen  in  den  Hohlräumen  des  Analcim  führenden  Gesteines, 
entweder  allein,  oder  auch  mit  nadelförmigem  Pyroxen,  auch  mit  Thom- 
sonit  und  Limonit  zusammen,  ebenfalls  schon  gekannt,  ohne  sie  näher  zu 
prüfen,  und  ihnen  zu  Ehren  des  Grafen  Bef  f  a  Negrini  den  Namen  Beffanit 
beigelegt. 

b.  Analcim. 

Unter  den  zeolithischen  Mineralien  ist  am  Aetna  der  Analcim  sowohl 
durch  die  Schönheit  und  Grösse  seiner  Krystalle  als  auch  durch  seine  Häu- 
figkeit am  meisten  berühmt  geworden.  Vor  allem  sind  die  doleritischen 
Gesteine  der  cyklopischen  Inseln  so  mit  Analcim  vollständig  durchwebt, 
dass  fast  jeder  Blasenraum,  gross  oder  winzig,  wohlgebildete  Krystalle  da- 
von enthält  und  dass  selbst  dichte  Massen  von  Analcim  auf  das  innigste  mit 
dem  Dolerit  verbunden  sind.  Dadurch  konnte  man  wohl  verleitet  werden, 
beiden  eine  gemeinsame  Entstehung  zuzuschreiben.  In  einzelnen  Stellen 
im  Gestein  macht  dieser  Zeolith  mehr  als  die  Hälfte  der  Gesteinsmasse  aus 
und  Gemmellaro  nannte  jenes  daher  auch  Analcimit. 

Die  gewöhnliche  Form  der  fast  immer  wasserklaren  Krystalle,  wie  sie 
in  allen  Sammlungen  verbreitet  sind,  ist  die  Gombination  oo0oo.2O2, 
jedoch  kommt  auch  das  Ikositetraöder  allein  vor.  lieber  den  flächen  des 
Würfels  erscheinen  zuweilen  vierflächige  Facettirungen,  die  der  Lage  nach 
sehr  stumpfen ,  vicinalen  Ikositetraädem  angehören  würden.  Weder  die 
Grenzen  der  einzelnen  Facetten,  noch  ihre  Neigung  ist  aber  eine  gleich- 
massige  und  sie  können  hiemach  nur  als  Wachsthumsunregelmässigkeiten, 
nicht  als  wirkliche  Flächen  gelten.  Stets  zeigen  die  Würfelflächen  eine 
Damascirung  durch  Abweichungen  einzelner  Theile  von  der  vollkommen 
parallelen  Lage.  Es  entstehen  dadurch  unregelmässige  in  gebogenen  und 
sich  kreuzenden  Linien  verlaufende  Knickungen,  die  jedoch  nie  eine  auch 
nur  annähernde  Regelmäsaigkeit  zeigen. 

Manchmal  nimmt  auch  die  Würfelfläcbe  in  Folge  hervortretender, 
kleiner  Theilformen  eine  wirklich  drüsige  Beschaffenheit  an.  Die  Ikosite- 
traäderflächen  zeigen  diese  Damascirungen  viel  schwächer,  sind  meist  sehr 
glatt  und  nur  in  einzehien  Fällen  verläuft  der  Höhenlinie  der  dreiseitigen 
Flächen  an  der  Gombination  ooOoo.SOS  entsprechend  eine  sichtbare 
Knickung,  die  einen  sehr  stumpfen  einspringenden  Winkel  über  der  Fläche 
bildet  und  also  auf  ein  vicinales  Hexakisoktaöder  führen  würde.  Die  Ab- 
weichungen im  Reflex  wurden  in  einem  solchen  Falle  auf  4 — i^  bestimmt. 
Jedoch  treten  auch  diese  Knickungen  anscheinend  nur  ganz  vereinzelt  und 
zufällig,  nie  gleichmässig  an  verschiedenen  Flächen  des  Krystalls  auf. 

Viele  Krystalle  zeigen  im  Innern  einen  weissen,  matten,  den  äusseren 
Umrissen  parallel  verlaufenden  Kern,  der  auf  den  ersten  Anblick  als  eine 
Umwandlungs-  oder  Zersetzungserscheinung  gelten  könnte.  Der  matte  Kern 
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bildet  sich  aber  nur  dadurch,  dass  im  lonern  zahllose  uneben  verlaufende 
Risse  entstanden  sind,  deren  Reflexe  hin  und  wieder  auch  Irisiren  verur- 
sachen, wnbrend  die  äusseren  Theile  der  Krystalle  frei  sind  von  diesen 
Rissen.  Diese  Erscheiaung  scheint  schon  auf  das  Vorhandensein  von  8pan- 
nungsxussernngen  im  Innern  der  Krystalle  hinzudeuten,  wie  sie  in  der 
optischen  Untersuchung  ihre  Bestätigung  finden. 

Die  Grösse  der  Krystalle  ist  ganz  ausserordentlich  verschieden;  es 
flnden  sieh  soldie  von  (last  I  Zoll  Kantenlange  des  Würfels  und  andere 
Krystallchen  erscheinen  in  mikroskopischer  Kleinheit  in  den  winzigen 
Poren  der  Dtinnsdilifl'e  unter  dem  Mikroskop. 

Es  haben  schon  ^her  Brewster  und  spater  Des  Cloizeaux  dar- 
auf aufmerksam  gemacht,  dass  im  polarisirten  Lichte  der  Änaicim  Erschei- 
nungen der  Doppelbrechung  zeige,  analog  denen  in  gekühltem  Glase. 
Spater  hat  Hallard*}  diese  Erscheinungen  eines  Naheren  beschrieben 
und  daraus  Zweifel  gegen  die  reguläre  Nalur  dieses  Minerals  hergeleitet 
und  auch  ich  selbst  habe  das  optische  Verbalten  des  sogenannten  Pikranal- 
cim  vom  Honte  Catini  beschrieben*")  und  daraus  ebenfalls  den  Scfaluss 
lieben  cn  dtlrfen  geglaubt,  dass  eine  Zwillingsverwachsung  von  18  Indi- 
viduen niederer  Symmetrie  die  llrsacbe  dieser  Erscheinungen  sei. 

Eine  Platte  des  Analcims  der  cyklopischen  Inseln  nach  der  Wurfel- 
flache  geschnitten  teigt,  wie  das  ganz  richtig  auch  in  den  angeführten  Un- 
tersuchungen betAiaobtet  wurde,  unter  gekreuzten  Nicols  ein  meist  sehr 
unregelmassig  verlaufendes  schwarzes  Kreuz,  das 
von  einem  mehr  oder  weniger  grossen  ebenfalls 
dunkeln  Kern  (je  nach  der  mehr  oder  weniger  dem 
Centrum  des  Krystalls  genäherten  Lage  des  Schnit- 
tes) nach  den  Ecken  hinllbei^reid  [Fig.  3).  Die 
twischen  diesen,  in  jeder  Stellung  dunkel  bleiben- 
den Theilen,  liegenden  Seotoren  erscheinen  lebhaft 
au^ehelll,  oft  mit  gelben  Farbenionen,  wenn  die 
Diagonalen  derWUrfelOSche  den  Nicolhauptschnitten 

parallel  sieben,  sie  erscheinen  dunkel,  wenn  die  Kanten  des  Würfels  diesen 
parallel  sind.  Aber  auch  in  der  maximalen  Dunkelheit  ist  diese- keineswegs 
gleichmsssig  und  wenn  man  bei  der  Umdrehung  des  Präparates  aus  der 
Stellung  der  maximalen  Aufhellung  Acht  giebt,  so  nimmt  man  genau  wahr, 
dass  diese  Dnnkelheit  die  Folge  ist  eines  UeberBinandertegens  Mhlreidier 
dunkler  Hyperbelanne,  die  mit  ihren  schmalen  Soheilelenden  in  der  Dia- 
gonale der  WUrfelflaohe  fussen  und  ihre  breiter  werdenden  Arme  dann 
nach  innen  drehen.   Sehr  auffallend  und  deutlich  tritt  dieses  Verhallen 


*I  Ceber  anomale  optische  Erscheinungen  s.  diese  Ze[lsclir[ft  1,  lOV. 
'•)  N.  Jahrb.  IITS.  Sit.  Diese  ZeilBchrift  S,  Hi.     . 
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dann  hervor,  wenn  die  Platte  recht  dünn  geschliffen  ist.  Wenn  dann  die 
vier  Secloren  auch  anscheinend  gleichmassige  Dunkelheit  zeigen,  so  erkennt 
man  doch  bei  einer  kleinen  Drehung  nun  schon  eine  Reibe  dieser  Hyper- 
beln, die  sich  von  ihren  Fussponkten  aus  im  Bogen  mit  der  Drehung  des 
Präparates  bewegen  und  gewissermassen  in  der  dunkeln  Diagonale  der 
Wtlrfelfläche  verschwinden. 

In  Schnitten  nach  der  Oktaederfläche,  die  also  eine  dreiseitige  Form 
besitzen,  sind  die  Erscheinungen  ganz  ahnlich  (Fig.  i).    Hier  erscheinen 

dunkle  Balken,  die  von  den  Ecken  nach  der  Mitte 
^^K'  *-  greifen  und  die  in  jeder  Stellung  dunkel  bleiben,  so 

wie  auch  ein  gewisser  unregelmfissiger  Tfaeil  des 
Gentrums.  Die  zwischenliegenden  Seotoren  werden 
nicht  gleichzeitig  dunkel  wie  die  vier  Sectoren  in 
den  Schnitten  nach  der  Fläche  des  Wttrfels,  sondern 
jeder  einzelne  dann,  wenn  die  ihm  anliegende  Seite 
des  Querschnittes  parallel  steht  dem  Nicolbaupt- 
schnitte  und  so  die  Sectoren  nach  einander  in  Intervallen  von  S0<^.  Auch 
in  diesen  Schnitten  sind  die  umgehenden  Hyperbeläste  sehr  deutlich  wahr- 
zunehmen, sie  gehen  hier  von  den  Ecken  und  den  diese  mit  der  Mitte  ver- 
bindenden Höhenlinien  aus  und  drehen  sich  in  ganz  regelmässiger  Weise 
mit  dem  Präparate.  In  Plättchen  nach  der  Dodekaäderfläche  sind  die  Er- 
scheinungen ganz  ähnlich ,  nur  nimmt  man  hier  sechs  um  einen  dunkeln 
Kern  liegende  und  durch  dunkle  Balken  getrennte  Sectoren  wahr. 

Die  Erscheinungen  sind  in  ganz  gleicher  Weise  im  parallelen,  wie  auch 
im  convergent  polarisirten  Lichte  zu  beobachten,  da  die  Dttnne  der  Platten 
auch  das  letztere  nur  wenig  vom  parallelen  Lichte  abweichend  wirken 
lässt.  Auch  bei  Anwendung  starker  Objective  gelang  es  nicht,  im  oonver- 
genten  Lichte  eigentliche  Interferenzbilder  wahrzunehmen ;  es  zeigten  sich 
an  den  hellsten  Stellen  wohl  Hyperbeln,  die  jedoch  mit  der  Bewegung  des 
Präparates  gleichfalls  ihre  Stellung  nach  rechts  oder  links  verschoben.  Be- 
trachten wir  nun  die  Erscheinungen  in  einer  quadratischen  und  einer 
gleichseitigen  dreieckttgen  Platte  von  gekt&hltem  Glase,  so  bieten  dieselben 
auffallende  Analogien.  Die  dunkeln  Hyperbelb  ^  die  sich  zeigen ,  nehmen 
auch  hier  in  den  Ecken  ihren  Ausgang ;  sie  liegen,  wenn  die  Diagonalen  des 
quadratischen  oder  die  Höhenlinien  der  dreiseitigen  Platte  mit  den  Nicols 
Übereinstimmen,  in  diesen  und  gehen  nun  bei  einer  Drehung  heraus,  so 
dass  dann,  wenn  die  Drehung  um  45^  für  den  ersten,  30^  für  den  zweiten 
Fall  ausgeführt  ist  und  nun  die  entsprechenden  Seiten  der  Quadrate  oder 
Dreiecke  mit  den  Nicolhauptschnitten  coincidiren,  die  breiten  Hyperbel- 
theile  über  der  Mitte  einer  Seite  so  zur  Deckung  kommen,  dass  dann  dieser 
Sector  grösstentheils  dunkel  erscheint.  Für  die  dreiseitigen  Platten  nur  der 
eine,  fttr  den  quadratischen  natürlich  alle  vier  gleichzeitig.   Nur  der  eine 
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Unterschied  gegen  die  gekühlten  Glasplatten,  abgesehen  von  denen  natün- 
lich,  die  in  der  verschiedenen  Dicke  bedingt  sind,  ist  dann  vorhanden ;  er 
besteht  in  dem  stets  dunkeln  also  einfach  liohtbrechenden  Kern  und  den 
eben  solchen  diagonalen  Theilen.  Diese  Abweichungen  erklären  sich  dann 
aber  durch  die  physikalischen  Unterschiede  einer  krystallinischen  und 
amorphen  Substanz  wohl  hintenglich.  Bei  der  krystallinischen  Substanz 
gestatten  die  in  der  Spaltbarkeit  zum  Ausdruck  kommenden  Cohttsionsver- 
hältnisse  eine  Ausgleichung  resp.  Vernichtung  von  im  Innern  vorhandenen 
Spannungen.  Diese  werden  daher  an  gewissen  Stellen  und  in  gewissen 
Richtungen  nicht  mehr  bemerkbar  sein.  Einen  Versuch  dieses  Ausgleiches 
vorhandener  Spannung  sehen  wir  auch  in  dem  ganz  regelmässig  den  äusse- 
ren Conturen  folgenden  Kerne  von  Rissen  im  Innern. 

Die  Erscheinungen  der  Doppelbrechung  am  Analcim  erklMren  sich  also 
in  der  That  in  der  Weise,  wie  sie  schon  Brewster  aufgefasst  und  wie 
sie  später  für  den  Alaun  Reusch  in  eingehender  Weise  erklärt  hat.  Das 
geringste  Maass  des  Druckes  in  Folge  der  Spannung  findet  sich  im  Centrum 
des  Krystalls,  von  dort  aus  tritt  der  grössere  Druck  und  damit  die  Auf- 
hellung in  den  Ebenen  der  krystallographischen  Axen  ein,  die  Ebenen  der 
rhombo^drischen  Zwischenaxen  bezeichnen  die  Grenzen  der  einzelnen 
Spannungssectoren  gegen  einander  und  in  diesen  ist  keine  Doppelbrechung 
vorhanden.  Sonach  zerfällt  der  ganze  Krystall  in  42  gleiche  Spannungs- 
polyMer,  die  nach  der  Mitte  des  Krystalls  jedesmal  durch  vier  Ebenen  be* 
grenzt  sind,  die  durch  je  eine  rhomboädrische  und  eine  krj-stallographische 
Axe  gehen,  die  ersteren  zwei  anliegenden  Oktanten  angehörig.  Denken 
wir  uns  diese  äusserlich  durch  die  Flächen  des  Rhombendodekaöders  be* 
grenzt,  so  würde  also  jedesmal  die  Normale  zu  diesen  die  Richtung  der 
grössten  Spannung  eventuell  Aufhellung  ergeben.  Als  wesentliche  Unter- 
schiede der  Erscheinungen,  wie  sie  der  Analcim  zeigt,  gegen  die  durch 
wirkliche  Vereinigung  von  Individuen  niederer  Symmetrie  zu  einer  eine 
höhere  Symmetrie  zeigenden  Krystallgestalt  nach  bestimmten  Zwillings- 
gesetzen hervorgerufenen,  können  folgende  betont  werden:  Fehlen  scharfer 
gradliniger  Begrenzung  der  einzelnen  Theile  gegen  einander,  Uebergänge 
stärkerer  und  geringerer  Doppelbrechung  in  den  einzelnen  sich  abheben- 
den Sectoren,  Inconstanz  der  scheinbaren  Interferenzbilder  in  einem  und 
demselben  Sector,  Auftreten  der  Hyperbeln  im  parallel  polarisirten  Lichte. 
W*as  endlich  die  wirklichen  Zwillingsbildungen  noch  ganz  besonders  charak- 
terisirt  und  nicht  wohl  durch  Spannungsvorgänge  erklärt  zu  werden  ver- 
mag, ist  die  polysynthetische  Zusammensetzung  aus  vielen  sich  auch  zum 
Theil  durchkreuzenden  Lamellen,  die  in  sich  gleicbmässig,  gegen  einander 
aber  nach  gleichen  Gesetzen  verschieden  sich  verhalten,  wie  dieses  z.  B. 
bei  den  Plagioklasen,  dem  Leucit,  dem  Tridymit  und  anderen  der  Fall  ist. 
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Am  Analcim  der  cyklopischen  Inseln  wurde  nichts  diesen  Erscheinungen 
Aehniiches  wahrgenommen. 

Sartorius  hat  eine  Analyse  dieses  Anaicims  mitgetheilt  auf  welche 
hier  verwiesen  werden  mag*). 

Ausser  in  den  Höhlungen  des  Dolerites  selbst  findet  sich  der  Analcim 
auf  den  cyklopischen  Inseln  audi  in  vollkommenen  Rinden  aus  zahlreichen 
dicht  aggregirten  Krystallen  (meist  SOS)  auf  Kalkmergel  unmittelbar  auf- 
sitzend in  den  Fugen,  welche  diesen  vom  Dolerit  trennen,  ganz  besonders 
an  den  Gängen  von  Dolerit ,  welche  den  Uergel  durchsetzen ,  gewiaser- 
massen  ein  zusammenhangendes  Salband  bildend.  Feine  Schnüre  von 
Analcim  dringen  in  den  Mergel  ein  und  noch  in  einiger  Entfernung  vom 
Dolerit  finden  sich  in  demselben  vollkommen  isolirte  Kryställchen  von  Anal* 
cim"^).  Ausser  auf  dea  cyklopischen  Inseln  findet  sich  der  Analcim  auch 
noch  in  den  grttnsteinartigen  blasigen  Gesteinen  am  M.  Calanna  (hier  nur 
802]  in  den  Tuffen  am  M.  Finnochio  in  der  Valle  del  Bove  (ebenfalls  nur 
kleine  Krystalle  mit  202}  im  Basalt  in  der  Valle  di  S.  Giacomo.  Ueberall 
sind  seine  Begleiter  andere  Zeolithe,  Aragonit  und  Galcit,  an  den  cyklo- 
pischen Inseln  ausserdem  die  im  Vorhergehenden  aufgeführten  Mineralien. 

c.   Mesolith,  Natrolith,  ThomsoniU 

Am  Ufer  von  Trezza ,  fast  den  cyklopischen  Inseln  gegentU>er ,  doch 
nfiher  an  den  kleinen  Ort  Aci  Castello  hin,  in  den  Höhlungen  der  basalti- 
schen Mandelsteine,  ebenso  aber  in  dem  PalagonittufT  des  Felsens  von  Aci 
Castello  selbst ,  findet  man  radialfasrige  Kugeln  und  Halbkugeln ,  welche 
eine  sohneeweisse  Farbe  besitzen,  die  Grösse  einer  Erbse  zu  erreichen 
pflegen  und  durch  ihre  feine  Structur  und  weisse  Farbe  (nicht  bläulich) 
sich  von  den  sehr  ähnlichen  kugelförmigen  Gonoretionen  von  Phillipsit 
unterscheiden,  die  mit  ihnen  dicht  beisammen  erscheinen«  Nnr  selten  er- 
blickt man  an  den  äusserst  kleinen  nadelfbrmigen  Krystallen  einmal  eine 
deutliche  Endigung,  die  dann  die  gewöhnlichen  vier  Flächen  der  fast  qua- 
dratische Basis  zeigenden  Pyramide  aufweisen.  Meist  begrenzt  nur  eine 
sphärische  Abrundung  die  einzelnen  beim  Zerbrechen  einer  solchen  Kugel 
sich  loslösenden- kleinen  Prismen.  An  solchen  losgelösten  Nadeln  nimmt  man 
unter  dem  Mikroskope  immer  wahr,  da&s  sie  durch  Spaltungsfl^H^hen  nach 
einem  rectangulttren  Prisma  begrenzt  sind.  Aber  die  eine  der  beiden  Spalt- 
barkeiten (beim  Natrolith  ooP)  scheint  immer  eine  etwas  vollkommenere  zu 
sein,  denn  die  kleinen  Prismen  haben  immer  eine  flache,  an  der  einen 
Seite  nur  durch  sehr,  kurze  Flächen  begrenzte  Form. 

Unter  dem  Mikroskope  bei  gekreuzten  Nicols  zeigen  viele  dieser  kleinen 


*)  Vulcan.  Gesteine  S.  S65. 
**)  Vergl.  über  das  Vorkommefi  N&heres:  Sartorius-Lasaulx,  Aetna  2,  55. 
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Nadein  vollkommene  Auslösohung^  wenn  sie  in  paralleler  Stellung  zu  einem 
Nicolbaoptschnitte  liegen.  Ebenso  scharf  tritt  aber  auch  an  anderen  Fasern 
(man  muss  um  die  Erscheinung  deutlich  wahnunebmen,  möglichst  ein 
scharf  isolirtes  Nädelchen  zu  erhalten  suchen)  eine  Schiefe  der  Auslöschung 
hervor,  die  um  3^2 — ^Vs^  g^g^Q  die  Verticalaxe  geneigt  ist.  Das  wttrde 
sonach  auf  eine  monokline  Krystallform  dieser  RrystäUchen  schliessen  lassen. 

Eine  solche  Schiefe  der  Auslöschung  tritt  auch  in  anderen  zu  den 
Mesolithen  gerechneten  Vorkommen  auf,  die  ich  zum  Vergleiche  prüfte ;  so 
z.  B.  manchmal  recht  deutlich  am  sogenannten  Brevicit,  hier  nach  meinen 
bisherigen  Beobachtungen  nur  S — 3<>  gegen  die  Verticalaxe  geneigt.  Die 
feinen  Fasern  der  isländischen  Mesolithe  zeigen  die  Schiefe  der  Auslöschung 
ebenfalls  und  endlich  finden  sich  auch  Natrolithe,  welche  nicht  genau 
parallel  und  senkrecht  orientirt  scheinen"^]. 

Die  von  Sartori us  früher  schon  mitgetheilte  Analyse  ergab  folgende 
Zusammensetzung  : 

Si02  =43,68 
AkO^  =  27,77 
CaO  =  <,73 
MgO  =  0,29 
Ayj^  0=12,23 
ÄjO  =  3,61 
H2O  =11,27 
100,58 

Hieraus  zog  Sartorius  den  Schluss,  dass  dieser  Zeolith  eine  Mischung 
darstelle  aus  71,71  Theilen  einer  dem  Scolezit  analog  zusammengesetz- 
ten und  28,38  Theilen  einer  anderen  zeolithischen  Substanz,  für  die  er 
den  Namen  Mesolith  beibehielt.  Richtiger  erscheint  es  wohl,  an  ein  Ge- 
menge von  Scolezit  und  Natrolith  zu  denken  und  in  der  Tbat  lassen  sich 
manche  Mesolithanalysen  auf  solche  Mischungsformeln  zurückführen. 

Schon  Schmld  sprach  es  dann  aber  aus,  dass  an  eine  mechanische 
Verwachsung  von  Scolezit  und  Natrolith  nicht  zu  denken  sei. 

Auch  für  den  Mesolith  von  Aci  Caslello  müsste  die  mechanische  Bei- 
mengung von  Scolezit  jedenfalls  sichtbar  sein.  Man  nimmt  keinerlei  an 
Scolezit  erinnernde  Zwillings  Verwachsungen  wahr  und  die  Auslöschungs- 
schiefe  wirklicher  Scolezite  so  z.  B.  der  von  Poonah  und  Island,  ist  eine 
weit  beträchtlichere.  Für  die  ersteren  wurde  sie  von  mir  auf  8 — 10^,  für 
die  letzteren  sogar  auf  12 — 13<)  bestimmt.  Jedoch  scheinen  die  Winkel  der 
Auslöschungsschiefe  in  demselben  Vorkommen  zu  schwanken. 

Es  bleibt  demnach  nur  die  Annahme  einer  isomorphen  Mischung  der 


';  Hierüber  behalte  ich  mir  eine  weitere  MittheÜung  vor. 
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beiden  Substanzen  übrig  und  in  diesem  Sinne  bat  auch  Bammels- 
b  e  r  g  '^)  eine  Reihe  von  Analysen  sogenannter  Mesolithe  discutirt  und  kommt 
zu  dem  Schlüsse,  dass  in  der  That  für  viele  die  Annahme  begründet  scheint, 
dass  eine  solche  Mischung  entsprechend : 

Na^  AP  SiW^<^  +  2  aq 
%[CaAPSiW^^+ 2  aq) 

vorliege.  Für  den  vorliegenden  Mesolith  ist  allerdings  der  Kalkgehalt  ein 
ausserordentlich  geringer.  Nach  diesem  allein  zu  schliessen,  würde  man 
wohl  nur  an  einen  kalkhaltigen  Natrolith  denken  können.  Die  an  dem 
Mesolith  von  Aci  Castello  und  von  Brevig  gefundene  Schiefe  der  Auslöschung 
würde  nun  aber  auch  krystallographisch  jener  Auffassung  eine  Stütze  geben. 
Zwischen  dem  Natrolith  mit  der  vollständig  rhombischen  Orientirung ,  an 
dem  wenigstens  nur  in  einzelnen  Fällen  eine  geringe  Auslöschungsschiefe 
als  dennoch  vorhanden  zu  erkennen  ist,  und  dem  Scolezit  stehen  die  Meso- 
lithe mit  wechselndem  Kalk-Natrongehalte  und  mit  verschiedenen  Werthen 
für  ihre  Auslöschungsschiefe  in  der  Mitte.  Ohne  Zweifel  wird  dann  ein 
Theil  der  jetzt  noch  als  besondere  Species  aufgeführten  Zeolithe  z.  B.  der 
Harringtonit  und  Galaktit  ebenfalls  in  die  Reihe  dieser  Mischlingszeolithe, 
die  durch  einen  Kalknatrongehalt  ausgezeichnet  sind,  gerechnet  werden 
müssen.  Eine  erneuerte  chemische  und  optisch-krystallographische  Prüfung 
muss  diese  Verhältnisse  erst  genauer  feststellen. 

Es  würde  sich  dann  wiederum  eine  Reihe  ergeben,  die  den  Plagio- 
klasen  der  Feldspathreihe  analog  verläuft. 

Auch  DesCloizeaux  hat  übrigens  für  gewisse  Mesolithe  schon  eine 
dem  Desmin  entsprechende  Zwillingsbildung  und  ganz  analoge  optische  Er- 
scheinungen erkannt^) . 

In  die  Reihe  dieser  Hischlingszeolithe,  die  zwischen  Natrolith  und 
Scolezit  liegen,  ist  dann  auch  der  von  Sartorius  als  Thomsonit  be- 
schriebene Zeolith  von  Aci  Castello  zu  rechnen,  der  in  seiner  Form 
nicht  von  den  Hesolithen  abweicht.  Er  bildet  wasserhelle  Prismen  mit 
pyramidaler  Endigung,  ebenfalls  zu  kugligen  Aggregaten  vereinigt,  und  ist 
äusserlich  wohl  nur  durch  seine  klare  Beschaffenheit  von  den  anderen  Zeo- 
lithen  zu  unterscheiden.  Auch  an  diesem  konnte  eine  Schiefe  der  Aus-, 
löschung  constatirt  werden ,  die  zuweilen  bis  zu  i^  betrug.  Erst  ganz 
kleine,  dünne  Fasern  oder  Schliffe  löschen  einheitlich  aus.  Im  polarisirten 
Lichte  treten  auch  dann  noch  sehr  lebhafte,  bunte  Polarisationsfarben 
hervor. 

Die  Analyse  Sartorius'  ergab : 


*)  MiDeralchemie  2.  Aufl.  S.  634. 
*)  Manual  p.  389. 
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S1O2  =39,86 
^/j  03  =  31,45 
CaO  =13,33 
Na^O  =  5,30 
ÄiO  =  1,00 
H2O    =11,39 


102,33 
Die  Analyse  wurde  mit  einer  sehr  geringen  Menge  ausgeführt  und  ist  daher 
der  Ueberschuss  zu  erklären,  der  sich  wahrscheinlich  ziemlich  gleichmüssig 
auf  die  verschiedenen  Bestandtheile  vertheilen  wird. 

Rammeisberg  stellt  diesen  Zeolith  zu  den  Faerölithen.  Uebrigens 
ist  das  Verhalten  des  Thomsonites  vom  Seeberg  bei  Kaden  in  Böhmen, 
dessen  Prismen  durch  sehr  stumpf  gegen  einander  gerichtete  Flächen  be- 
grenzt sind,  ein  dem  Thomsonit  der  cyklopischen  Inseln  ganz  ähnliches. 
Auch  an  diesem  nimmt  man  eine  Verschiedenheit  der  beiden  Spaltbarkeiten 
wahr,  die  eine  zeigt  deutlichen  Perlmutterglanz,  der  besonders  sichtbar 
wird,  wenn  man  SpaltstUckchen  etwas  erwärmt,  die  andere  Spaltbarkeit 
ist  weniger  vollkommen  und  so  erscheinen  die  Spaltungsstückchen  eben- 
falls immer  tafelförmig,  ihre  schmäleren  Seiten  durch  die  letztere  Spalt- 
barkeit bedingt.  Da  die  Spaltbarkeit  bei  dem  cyklopischen  Zeolith  aber 
parallel  liegt  den  Prismenflächen,  nicht,  wie  es  für  den  Thomsonit  gilt,  dia- 
gonal, so  würde  das  einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  beiden  be- 
dingen und  um  so  mehr  dafür  sprechen,  jenen  den  Mesolithen  zuzutheilen. 
Es  ergiebt  sich  dieser  Unterschied,  wenn  man  von  der  Ebene  der  optischen 
Axen  ausgehend  die  Lage  der  Spaltbarkeit  bestimmt ,  die  in  dem  einen 
Falle  zu  der  Axenebene  parallel  und  senkrecht  gerichtet  ist,  im  anderen 
sie  unter  nahe  45<^  schneidet. 

Es  können  sonach  wohl  alle  Zeolithe,  die  in  den  Blasenräumen  der 
cyklopischen  Inseln  als  feinfasrige,  kugelförmige  Aggregate  vorkommen, 
^ausser  Phillipsit)  für  Mesolith  gelten ,  und  es  erscheint  sehr  fraglich ,  ob 
wirklicher  reiner  Natrolith  vorkommt. 

Solche  fasrig-kuglige  Zeolithbildungen  finden  sich  dann  auch  noch  in 
den  unteren  Doleritbänken  von  Aci  Reale,  in  den  Höhlungen  der  grünstein- 
ähnlichen  Gesteine  von  M.  Calanna ,  im  Basalt  der  Valle  S.  Giacomo  ;hier 
zeigen  die  Fasern  eine  sehr  starke  Äuslöschungsschiefe  von  7 — 8^  und 
Sartorius  bezeichnete  auch  dieses  Vorkommen  geradezu  als  Skolezit),  in 
den  Tuffen  am  H.  Finnochio  in  der  Valle  del  Bove  und  in  kleinen,  wenig 
deutlichen  Partien  auch  in  den  Basalten  von  Patemö. 

Die  kreuzförmigen  Zwillinge  am  Thomsonit,  deren  Wiser  von  den 
cyklopischen  Inseln  Erwähnung  thut,  haben  wir  nie  beobachtet;  fast  ist  zu 
vermutben,  dass  hier  eine  Verwechselung  mit  dem  Phillipsit  vorliegt,  der 
immer  mit  jenen  Zeolithen  im  engsten  lokalen  Verbände  erscheint. 

Orotli,  Zeitschrift  f.  XrTitallogr.    V.  22 
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Fig.  6. 


d.  Uerschelit. 

Der  Herschelit  kommt  am  Aetna  nur  in  den  Palagonittuflen  von  Aci 
Castello  vor  und  nicht,  wie  dieses  in  manchen  Lehrbüchern  z.  B.Beudant^ 
Dufr^noy  u.  A.  und  auch  von  Damour  angegeben  wurde,  der  die  erste 
Analyse  desselben  lieferte,  auch  zu  Aci  Reale. 

Er  findet  sich  in  den  gewöhnlichen  pseudohexagonalen  Formen  :  sehr 
kurze,  fast  tafelförmige  sechsseitige  Prismen  mit  einer  gewölbten,  als  eine 
sehr  flache  abgerundete  Pyramide  erscheinenden  Endigung  (Fig.  5).     Nur 

selten  erscheint  diese  als  ebene,  basische 
Fläche.  Die  Prismenflachen  sind  meist  nicht 
wirkliche  Flächen,  sondern  nur  gebildet  aus 
den  Randkanten  zahlreicher  übereinanderlie- 
gender Täfelchen,  die  auch  um  die  Verticalaxe 
manchmal  stark  gegen  einander  gedreht  er- 
scheinen, so  dass  mitten  aus  den  complicirten 
Prismenflächen  Ecken  solcher  gedrehten  Täfel- 
chen hervorragen  (Fig.  6).  Isolirte  Krystalle 
sind  selten;  meist  sind  viele  zu  kugligen 
Aggregaten  verbunden,  deren  Oberfläche  dann 
aus  den  in  allen  Richtungen  liegenden  Flächen 
der  Prismen  sich  zusammensetzen.  Die  schein- 
bar hexagonale  Form  des.Herschelites  ist  aber 
nur  die  Folge  einer  Zwillingsbildung  nach  einem  ähnlichen  Gesetze^  wie  es 
beim  Aragonit  und  Witherit  herrscht,  nur  dass  der  krystallographische 
Ausdruck  des  Gesetzes  und  das  Zeichen  der  Fläche,  die  als  Zwillingsebene 
gilt,  ein  anderes  wird,  da  der  Herschelit  monokline  Einzelnformen  besitzt. 
Als  rhombisch  mit  vollkommener  Durchkreuzung  von  Zwillingsindividuen 
hatte  ihn  auch  V.  von  Lang  schon  beschrieben. 

Die  optische  Prüfung  und  Bestimmung  dieser  Verhältnisse  ist  vor 
Kurzem  in  einer  interessanten  Arbeit  über  den  Ghabasit  von  F.  Recke*) 
aufs  Neue  geschehen,  und  es  bestätigen  die  hier  mitzutheilenden  Unter- 
suchungen im  Wesentlichen  die  Ansichten  jenes  Forschers  über  dieses 
MineraL  Es  hatte  übrigens  auch  schon  Des  Cloizeaux'^'^)  angegeben, 
dass  im  parallel  polarisirten  Licht  einzelne  basisch  geschnittene  Lamelle» 
einfach,  andere  aber  in  dreiseitige  Segmente  getheilt  erscheinen,  die  auf 
Zwillingsverwachsungen  hindeuten . 

Platten  parallel  der  kurzen  Prismenfläche  sind  nicht  leicht  herzu- 
stellen. Die  erhaltenen  Schliffbruchstücke  zeigen  aber  alle  anscheinend 
einheitliche  Auslöschung  und  parallele  und  senkrechte  Orientirung  zur 

*)  Tschermak's  MittheilungeD  2,  Heft  5,  S.  B9i  ff.   Diese  Zeitschrin  5,  380. 
*♦)  Manuel  1,  S.  «9». 
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Randkaote.  Basische  Schoitte  sind  dagegen  recbl  dttna  und  volLkommen  zu 
erhalten  und  zeigen  unter  gekreuzten  Nicols  im  Allgemeinen  das  Verhalten, 
wie  es  von  B  e  ck  e  angegeben  wird.  Uan  erblickt  sechs  Sectoren,  die  durch 
Linien  gegen  die  Ecken  des  Hexagons  getrennt  werden.  Jeder  dieser  Sectoren 
besteht  nach  Becke  aus  altemirendeD  Streifen  von  verschiedener  Aus- 
lüschuDgsrichtung.  Die  einzelnen  Streifen  laufen  der  äusseren  Umgrenzung 
parallel,  so  dass  jeder  Seclor  aus  zwei  Individuen  aufgebaut  ist,  die  sich 
in  vielfacher  Wiederholung  in  dUnnen  Zwillingslamellen  übereinander 
lagern.  Die  Ausloschungeu  liegen  nach  Becke  symmetrisch  zu  der  der 
<<usseren  Begrenzung  parallelen  Zwillingsgrenze.  Genaue  Angaben  Rlr  die 
Winkel  der  Auslüschung  sind  wegen  der  Feinheit  der  Streifen  und  der 
schwachen  Doppelbrechung  nicht  möglich.  Die  innere  Partie  der  Platte 
wird  von  einem  innigen  Gewebe  aller  sechs  Individuen  dargestellt,  so  dass 
hier  gar  keine  Ausltfschuag  erfolgt.  Im  convergenten  Lichte  zeigt  sich  das 
Bild  einaxiger  Ktirper;  dagegen  sind  die  Sectoren  am  Rande,  wie  zuerst 
schon  V.  von  Lang  gezeigt  hat,  zweiaxig,  die  A:cenebene  steht  beilttußg 
Kukrecht  zur  Umgrenzung.  Da  die  Orientirung  beider  einen  Sectnr  zu- 
sammensetzenden Individuen  nur  wenig  verschieden  ist,  liefern  sie  ein 
gemeinsames,  verwaschenes  Interferenzbild.   Der  Axenwinkel  ist  klein. 

Hit  diesen  Angaben  Becke's  stimmen  unsere  Beobachtungen  im  All- 
gemeinen dberein.  Wenn  man  zuerst  die  Platten  nicht  so  ganz  dünn 
schleift,  nimmt  man  eine  Erscheinung  wahr,  die  fttr  das  einaxige  Ver- 
Italten  im  Innern  gewiss  die  Erklärung  giebt.  Ausser  den  sechs  Secto- 
ren siebt  man  auch  noch  andere  Grenzlinien,  immer  zwischen  zwei  be- 
taglicb  ihrer  Audtlscfaung  verschiedenen  Theilen,  über  die  Sectoren  ver- 
laufen, so  dase  einige  derselben  hierdurch  in  drei  oder  mehrere  Abtheilun- 
gen zerfallen.  WMin  man  nun  am  Rande  die  Stellen,  wo  solche  Grenz- 
linien audaufen,  durch  Anf-  nnd  Abbewegen 
4es  Tubus  untersucht,  so  6ndet  man,  dass  sie  ^' 

iauser  auf  die  Ecke  einer  Tafel  fuhren,  die 
gegen  die  erste  um  einen  gewissen  Winkel 
gewendet  erscheint,  wie  das  in  Fig.  ^  ange- 
deutet ist.  Man  sieht  sonach  die  Grenze  aweier 
Sectoren  fUr  diese  Tafel  durch  den  Sector  der 
oberen  Tafel  hindurch.  Da  die  Winkel  der 
Drehung ,  für  welche  keine  regelmässigen 
Werthe  gefunden  wurden,  sehr  verschieden 
»od,  so  ist  davon  die  Folge,  dass  im  Centrum  des  Krystalls  Platten  in  allen 
Azimulben  eines  Kreises  orientirt  gekreuzt  über  einander  liegen.  Daher 
das  scheinbar  einaxige  Verhalten  in  der  Mitte  der  Platten,  das  Übrigens 
ebenfalls  keinerlei  BegelmUssigkeit  zeigt.  Beim  DUnnerschleifen  rückt  die 
»ie  einaxig  sich  verhallende  Zone  immer  mehr  nach  der  Milte  zusammen. 
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Nun  sind  die  einzelnen  Hexagone,  deren  Uebereinanderlagerung  wir 
wahrnehmen,  auch  von  ungleicher  Grosse  und  das  spricht  sich  besonders 
am  Rande  aus,  wo  wir  die  einzelnen  Grenzen  derselben  streifenförmig 
neben  einander  liegen  sehen.  Eine  Zusammensetzung  der  einzelnen  Secto- 
ren  aus  alternirenden  den  Umrissen  des  Hexagons  parallelen  Streifen  hat 
sich  an  unseren  Präparaten  nicht  erkennen  lassen,  obwohl  dieselben  zum 
Theil  so  dünn  wie  möglich  geschliffen  wurden,  wo  dann  in  Folge  der 
schwachen  Doppelbrechung  kaum  mehr  eine  Aufhellung  unter  gekreuzten 
Nicois  wahrzunehmen  ist.  Aber  dass  dennoch  jeder  Sector  aus  zwei  innig 
vereinigten  Individuen  besteht,  zeigt  sich  auch  daran,  dass  nach  den 
Grenzlinien  zu  jedesmal  die  Auslöschung  symmetrisch  zu  diesen,  also  in 
einem  und  demselben  Sector  umgekehrt  liegt  (Fig.  7). 

Das  Verhalten  der  einzelnen  Sectoren  gegen  einander  lässt  sich  nur 
am  äusseren  Rande  beobachten;  denn  nur  hier  finden  sich  Stellen,  in 
denen  man  nur  durch  eine  Tafel,  dann  mit  sehr  deutlicher  und  bestimmter 
Auslöschung  rechts  und  links  von  der  ZwillingsgrenzC;  hindurchsieht. 

Die  eine  Auslöschungsrichtung  bildet  einen  Winkel  von  7 — 9<>  mit  der 
äusseren  Kante  des  Hexagons,  mit  dieser  nach  der  Ecke  zu  convei^irend, 
die  zweite  weicht  natürlich  um  ebenso  viel  von  der  normalen  Stellung  zu 
dieser  Kante  ab.  Die  Lage  der  Ebene  der  optischen  Axen  wird  durch  die 
letztere  bezeichnet.  In  den  einzelnen  Sectoren  ist  der  Winkel  der  optischen 
Axen  durchaus  constant,  die  approximativen  Bestimmungen  desselben  im 
Natriumlicht  schwanken  nur  von  33 — 36<^.  Sonach  ergiebt  sich  ftlr  den 
Herschelit  von  Aci  Castello  eine  monokline  Krystallform,  die  einzelnen  sicht- 
baren Individuen  sind  begrenzt  durch  die  Flächen  des  Orthopinakoides  und 
der  Symmetrieebene,  Zwillingsebene  ist  eine  gegen  die  erstere  Fläche  oder 
die  Verticalaxe  unter  nahe  60<^  geneigte  Endfläche.  Beim  Orthoklas  beträgt 
die  Neigung  der  Basis  zur  Verticalaxe  63 <^  57'.  Nehmen  wir  darnach  auch 
beim  Herschelit  die  Fläche  als  Klinobasis  an,  so  wtirde  das  Zwillingsgesetz, 
nach  dem  die  einzelnen  Individuen  mit  einander  verwachsen  sind,  lauten  : 
Z.  E,  die  Klinobasis,  Z.  y(.  ==  die  Normale  hierzu. 

Auch  die  Lage  der  Ebene  der  optischen  Axen  würde  dann  mit  der 
meist  beim  Orthoklas  vorkommenden  in  Uebereinstimmung  gebracht  sein. 
Sie  ist  gegen  die  Verticalaxe  gleichsinnig  geneigt  wie  die  Klinobasis  und 
steht  normal  zur  Symmetrieebene ;  mit  jener  bildet  sie  einen  W^inkel  von 
23^.  mit  der  Verticalaxe  einen  Winkel  von  7^. 

Von  dem  Herschelit  lagen  zwei  analytische  Untersuchungen  vor,  die 
eine  von  Damour*)  schon  vor  langen  Jahren  ausgeführt,  die  zweite  von 
Sartorius  ebenfalls  schon  früher  mitgetheilt"^*).  Unter  III.  ist  eine  er- 
neuerte Analyse  von  mir  selbst  aufgeführt. 

•)  Ann.  Chim.  et  Phys.  (8)  14,  97. 
*♦)  Vulk.  Gesteines.  J64. 
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Bei  der  grossen  Verschiedenheit  der  Ergebnisse  der  beiden  Analysen 
I.  und  II.  hat  schon  Sartor  ins  es  als  wahrscheinlich  ausgesprochen*), 
dass  das  von  Damour  untersuchte  Material  von  einer  andern  sicilianischen 
Fundstätte  z.  B.  von  Palagonia  herrühre.  Am  Aetna  giebt  es  nur  das  eine 
Vorkommen.  Es  wurde  vorzüglich  zur  Entscheidung  dieser  Zweifel  und 
eventuell  zu  dem  Nachweise ,  dass  in  der  That  der  Herschelit  von  Aci 
Castello  auch  chemisch  vollkommen  identisch  ist  mit  dem  Herschelit  vom 
Yarra  in  Australien**) ,  eine  neue  Analyse  ausgeführt,  bei  der  besonders  auch 
der  Wassergehalt  sorgsam  bestimmt  wurde.  Eine  Vergleichung  der  Ana^ 
lysen  II.  und  III.  zeigt,  dass  sie  als  übereinstimmend  gelten  können,  und 
dass  der  Verlust  bei  der  ersteren  in  H2O  bestand.  Damach  ergiebt  sich  für 
den  Herschelit  von  Aci  Castello  auch  dieselbe  Zusammensetzung  aus  nor- 
malen Silicaten: 

(iVo,  Ä')2SiOM 

CaSiO^  i+  42  aq. 

2(yJ/2S,3  0»  j 

und  die  Abweichung  in  der  Zusammensetzung  vom  Chabasit  findet  nun 
auch  in  einer  abweichenden  krystallographischen  Gestaltung  ihre  Erklärung. 

2.  Albit  Ton  der  Butte  du  Mt  Can  in  den  Pyrenäen. 

Durch  Herrn  Grafen  vonLimur,  den  unermüdlichen  Durchforscher 
des  Morbihan  und  der  Pyrenäen,  erhielt  ich  mehrere  Stücke  eines  dolomi- 
tischen Kalksteines  von  der  Butte  du  Mont  Gau  im  Cirque  du  Pey-de-Uou- 
rat,  Depi.  Basses  Pyr^n6es,  mit  zahlreichen,  eingewachsenen  AlbitkrystaU 
len,  welche  zum  Theil  vollkommen  übereinstimmen  mit  den  zuerst  von 
Hessenberg***]  und  dann  eingehend  durch  G.  Rosef]  beschriebenen, 

*}  Vulk.  Gesteine  S.  261 . 

**)  Optisch  ist  dieser,  wie  Becke  gezeigt  und  eigene  Untersuchungen  bestätigt 
haben,  durchaus  Ühereinstfmmend  mit  Herschelit  von  Aci  Castello. 
*^]  Miner.  Notizen,  Abhandl.  Senkenberg.  Naturf.  Ges.  7,  4  68. 
+)  Poggend.  Ann.  (4865)  126,  487. 
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interessanten  Zwillingen  und  Doppelzwillingen  von  derRoc  toum^,  dem  Co! 
du  Bonhomme  und  anderen  Localitdten  in  Savoyen.  Auch  erwähnt  Des 
Cloizeauxin  seinem  Manuel  und  ebenso  6.  Rose  schon  ein  Vorkommen 
aus  der  Nähe  von  Aste  in  der  Vallee  d^Ossau  in  den  Pyrenäen.  Ob  dieses 
letztere  Vorkommen  identisch  ist  mit  dem  mir  vorliegenden,  vermag  ich 
nicht  zu  entscheiden.  Jedenfalls  sind  die  Krystalle  von  der  Butte  du  Mont 
Cau  sehr  gut  ausgebildet  und  lassen  alle  Verhältnisse,  wie  sie  von  G.  Rose 
so  scharfsinnig  erkannt  und  entwickelt  wurden,  deutlich  wahrnehmen. 
Die  unverkennbare  Analogie,  welche  einzelne  dieser  Zwillinge  mit  den  im 
Vorhergehenden  S.  326  beschriebenen  Anorthitzwillingen  erkennen  lassen, 
veranlasste  mich,  nachdem  die  Beschreibung  dieser  letzteren  schon  vollen- 
det war,  und  ich  dann  die  vorliegenden  Albitkrystalle  erhielt,  zu  einer  ge- 
nauen Vergleichung  der  bei  beiden  obwaltenden  Verhältnisse.  Dadurch 
mag  es  sich  rechtfertigen,  dass  ich  hier  auf  eine  Erörterung  und  Verglei- 
chung beider  etwas  näher  eingehe. 

Die  Albitkrystalle  von  der  Butte  du  Mont  Cau  sind  in  einem  ziemlich 
grobkrystallinischen ,  marmorähnlichen  dolomitischen  Kalksteine  einge- 
wachsen, der  entweder  eine  weisse,  blauweisse  oder  gelbliche  Farbe  be- 
sitzt, wie  die  verschiedenen  Stücke  ausweisen.  Auf  der  verwitterten  Ober- 
fläche der  Stücke  ragen  die  Albitkrystalle  hervor ;  durch  Säuren  lassen  sie 
sich  leicht  herauslösen  und  vollkommen  isoliren.  Die  grOssten  Krystalle  . 
messen  nicht  mehr  als  5  mm,  die  meisten  sind  nur  \ — 2  mm  gross.  Ein 
Theil  derselben  ist  farblos,  wasserklar;  in  anderen  Stücken  zeigen  sie  bei 
lebhaftem  Glänze  der  Flächen  eine  fast  schwarze,  morionähnliche  Farbe, 
wodurch  sie  sich  in  dem  weissen  Kalksteine  sehr  auffallend  abheben.  Beim 
Glühen  geht  diese  schwarze  Farbe  verloren  und  ist  daher  wohl  auf  beige- 
mengte kohlige  oder  organische  Substanz  zurückzuführen. 

Die  Krystalle  sind  alle  tafelförmig  durch  Vorherrschen  von  if.  Die 
rhombenförmigen  Tafeln  sind  von  Seiten  begrenzt,  die  einen  Winkel  von 
nahe  52^  einschliessen  (52^  17'),  die  also  in  der  Zone  der  Kanten  P/M  und 
x/M  liegen  müssen.  Nur  selten  und  dann  stets  verschwindend  klein  treten 
die  steileren  Flächen  von  y  hinzn.  Die  Prismenfläeben  erscheinen  nur  als 
ganz  kleine  Abstumpfungen  der  spitzen  Winkel  der  rhombenförmigen  Tafel* 
chen  und  scheinen  oft  ganz  zu  fehlen.  Durch  das  Fehlen  von  y  sind  diese 
Albite  einigermassen  verschieden  von  den  durch  G.  Rose  abgebildeten, 
an  denen  immer  y  sehr  deutlich  hervortritt. 

Was  sofort  an  vielen  Täfelchen,  auch  wenn  sie  noch  im  Gesteine 
sitzen,  auffällt,  ist  die  über  die  Fläche  M  verlaufende,  der  kurzen  Diagonale 
derselben  parallele  oder  geradezu  in  diese  fallende  Rinne,  welche  aus  zwei 
Flächen  der  Prismenzone  gebildet  wird,  deren  Winkel,  soweit  die  Bestim- 
mung desselben  möglich  war,  mit  if  nahe  30^  beträgt,  die  also  f(ooP^3  , 
wie  bei  den  Krystallen  von  der  Roc  toum6,  sein  müssen  [f:  Mss^O^  25') . 
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Die  Ansahme  vod  z  (3  :  M  =  30"  32';  ist  durch  die  Übrige  FlächeDlage  aus- 
]{escfalossen. 

Wahresd  an  der  vorderen  E^digimg  der  Krystalle  die  PiächeD  P  und  P 
den  flachen,  eioapriogenden  Winkel  von  T>  18'  bilden,  erscheinen  rück- 
wärts die  Flächen  p  und  p,  einen  spitzen  Winkel  von  1  äO"  56'  (Nonnaleo- 
winkel)  bildend,  UDd  zwischen  denselben  meist  nar  äusserst  schmal  die 
Flächen  x  und  x  mit  ebenfalls  einspringendem  Winke).  Die  Flachen  0 
über  P,  wie  an  den  Krystallen  von  Hoc  toum6,  sind  nicht  vorhanden. 

Wenn  man  aber  eines  der  tosen,  rundum  freien  Krysiallchen,  die  so- 
weit nach  dem  gewühalichen  Albittwillingsgesetie  gebildet  sein  kt>nsten, 
an  beiden  gegentlberliegenden  Enden  betrachtet,  so  nimmt  man  wahr,  dass 
dem  oberen  einspringenden  Winkel  von  P  und  P  am  unteren  Ende  rOck- 
wärts  nicht  ein  ausspringender,  sondern  wieder  ein  einspringender  Win- 
ket, gebildet  uus  P  und  P,  gegenüberliegt.  Auch  wenn  man  ein  KryslKllcbea 
nach  der  Spaltbarkeit  parallel  P  durchbricht ,  erkennt  man ,  dass  diese 
Spaltbarkeit  zwar  vorne  bis  zu  der  erwähnten  Verticalrinne  auf  M  eiaen 
«inspringenden  Winkel,  rUckwürts  derselben  aber  einen  ausspringenden 
Winkel  bildet,  wie  das  in  Fig.  8a,  welche  nach  G.  Böse  eine  Horizontal- 
projeotion  darstellt,  in  der  linken  Hälfte  in  den  eingezeichneten  Pfeilen  an- 
gedeutet ist.  Hiemach  können  alao  die  Krystalle  nicht  gewöhnliche  Albitzwil- 
linge,  sondern  nur  solche  mit  vollkommener  Durchkreuzung  der  Individuen 
sein.  Der  vorne  links  liegende  Theil  entspricht  dem  rückwärts  rechts  liegen- 
den und  beider  Flüchen  P  spiegeln  ein,  der  vom  rechts  und  rückwärts  links 
liegende  Theil  in  gleicher  Weise.  Auch  an  den  Krystallen  von  der  Butte  du 
Ml.  Cau  ist  die  Verwachsungsebene  immer  nur  eine  linke  Flflcheif,  nichteine 
rechte;  stets  finden  sich  rückwärts  die  Flachen  p  und  p,  nicht  die  Flachen  0. 

Auch  die  Doppeltwiilinge,  welche 
dadurch  entstehen,  dass  zwei  solcher  ein- 
fachen Zwillinge  nach  dem  einen  der  bei- 
den fUr  das  trikline  System  verschieden 
sich  gestaltenden,  dem  Karisbader -Ge- 
setze des  itaoneklinen  Systems  analogen 
Zwilliagsgeselae  sich  vereinigen :  Dreh- 
ungsa;te  die  Normale  zur  Verticaiaxe  in 
M,  kommen  an  den  vorliegenden  Albit- 
krystallen  vor.  Diese  Doppelzwillinge 
scheinen  auch  hier,  soweit  ich  beobach- 
ten kouDle,  immer  nur  aus  den  äusseren 
Hälften  zweier  mit  den  linken  oder 
rechten  jV-Flaohen  vereinigten  einfachen 
Zwillinge  gebildet  und  entspredien  aonacb  genau  den  von  Rose  gegebe- 
nen Zeichnungen,  in  Horizontalprojection  Fig.  8  e,  b,  c.    Aus  der  von  mir 


Fig- ». 
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hinzugefügten  Schraffirung  und  den  den  einzelnen  Theilen  eingeschriebe- 
nen Zahlen  wird  die  Ableitung  der  Figuren  b  und  c  aus  den  entsprechen- 
den Theilen  von  a  ohne  weiteres  klar.  Auch  äusserlich  ist  der  Unterschied 
der  Doppelzwillinge  gegen  die  einfachen  Zwillinge  sogleich,  einmal  an  der 
ungleichen  Neigung  der  über  allen  vier  Seiten  der  rhombenfbrmigen  Tafeln 
dachähnlich  zusammentretenden  Flächen  P  und  p  gegen  M,  dann  aber  auch 
aus  der  umgekehrten  Lage  der  Spaltungsrisse  parallel  P  auf  den  gegen- 
überliegenden Flächen  von  if  zu  erkennen. 

Gerade  in  diesen  Eigenthümlichkeiten  aber  scheint  eine  unverkennbare 
Aehnlichkeit  der  Albitzwillinge  mit  den  im  Vorhergehenden  beschriebenen 
Zwillingen  des  Anorthites  von  den  cyklopischen  Inseln  sich  auszusprechen. 
Auch  an  diesen  erscheinen  dachförmige  Flächencomplexe  über  den  vier 
Seiten  der  Tafeln  und  liegen  die  Spaltungsris^e  auf  gegenüberliegenden 
Flächen  M  mit  entgegengesetzter  Neigung  zur  Verticalaxe.  Während  aber 
bei  den  Anorthitkrystallen,  wie  es  die  Messungen  an  den  freien  Enden  er- 
geben, die  Flächen  o  und  x  neben  P  liegend  auftreten  (Fig.  2  a  S.  328),  ist 
es  am  Albit  die  Fläche  p.  Jedenfalls  müssten  sonach  die  Anorthitzwillinge, 
wenn  sie  dieselbe  Deutung  gestatteten,  mit  einer  andern  Fläche  i/,  also  mit 
der  rechten  als  Zwillingsebene  verwachsen  sein.  Dann  aber  müssten  P 
und  X  einen  ausspringenden  und  nicht  einen  einspringenden  Winkel  bilden  ,^ 
wie  er  am  Anorthit  beobachtet  wird.  An  den  aufgewachsenen  und  nicht 
durch  Messung  genauer  bestimmten  Enden  würden  dann  ebenfalls  die 
Flächen  von  o  erscheinen  können.  Darüber  war  nun  allerdings  eine  sichere 
Entscheidung  nicht  möglich.  Aber  die  Lage  der  Spaltungsflächen  parallel  P,. 
die  im  vorderen  und  hinteren  Theile  der  Hälfte  eines  solchen  Albitdoppel- 
zwillings  entgegengesetztes  Einfallen  zur  Zwillingsgrenze  zeigen  (siehe  die 
Pfeile  Fig.  8  b  und  c),  ist  bei  den  Anorthitzwillingen  in  jeder  der  beiden 
Hälften  ein  durchgehend  gleichsinniges,  wie  man  leicht  an  Spaltungshälften 
wahrnehmen  kann. 

Die  Flächenlage  in  der  oberen  Endigung  der  Anorthitzwiliinge  endlich 
bedingt  auch  nothwendig  die  Annahme  der  Verticalaxe  als  Drehungsaxe. 
Denn  wenn  für  diese  wie  bei  den  Doppelzwillingen  des  Albites  die  Normale 
zur  Axe  c  in  Jlf  als  Zwillingsaxe  angenommen  würde,  so  müsste  an  den 
Krystallen  vorne  oben  neben  Pdie  Flächen  pc  undp,  hinten  dagegen  x  und  o 
erscheinen,  während  hier  die  Messungen  mit  Bestimmtheit  vorne  sowohl 
wie  rückwärts  die  gleichen  Winkel  von  rund  21  ^  ergeben,  in  beiden  Fällen 
also  0  vorliegt.  Sonach  können  am  unteren  Ende  nur  die  Flächen  x  und  /> 
neben  P  vorne  und  rückwärts  auftreten,  wie  in  der  Horizontaiprojection 
Fig.  2  b  S.  328  dargestellt,  die  man,  um  sie  in  die  entsprechende  Lage  zu 
Fig.  2  a  zu  bringen,  nur  um  180^  um  die  Kante  P/x  zu  drehen  hat. 

Auch  fehlen  nun  an  den  Anorthitkrystallen  durchaus  die  als  charakte- 
ristisches Zeichen  einer  Durchkreuzung  bei  einfachen  Zwillingen  des  Albites, 
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und  damit  auch  der  Zusammensetzung  aus  zwei  ungleichen  Theilen  für  die 
Hälften  der  Doppelzwiliinge,  anzusehenden  vertical  über  M  verlaufenden 
Rinnen,  aus  je  einer  rechten  hinteren  und  linken  vorderen  Fläche  des  Pris- 
mas f  gebildet.  Dadurch  wird  auch  äusserlich  für  die  Anorthitzwillinge 
sowohl  die  rechte,  wie  die  linke  Hälfte  als  ein  einziges  Individuum  charak- 
terisirt,  wie  es  im  Innern  an  der  durchgehend  gleichsinnigen  Neigung  der 
Spaltungsfläche  P  zur  Zwillingsgrenze  sich  ausspricht. 

Auch  unter  den  Albitkrystallen  von  der  Butte  du  Mt.  Gau  finden  sich 
viele  solche,  an  denen  die  genannte  Rinne  auf  M  fehlt.  Dann  aber  scheinen 
die  Krystalle  immer  auch  nur  einfache  Bertihrungszwillinge  nach  dem  ge- 
wöhnlichen Aibitgesetze,  vereinzelt  auch  wohl  Doppelzwillinge  nach  diesem 
und  dem  dem  Karlsbader  Gesetze  analogen  (Drehungsaxe  die  Verticalaxe)  zu 
sein.  Dann  erscheinen  als  Endigung  die  flachen  ein-  und  ausspringenden 
Winkel  gebildet  aus  P  P,  x  x  oder  P  und  x. 

So  sehr  daher  die  früher  beschriebenen  Zwillinge  des  Anorthit  der 
c\klop.  Inseln  auf  den  ersten  Blick  eine  gewisse  Analogie  zu  den  Albit- 
zwillingen  zu  bieten  scheinen,  so  sind  doch  bei  jenen  die  Verhältnisse  der 
Flächenlage  der  beiden  Hälften  durchaus  andere  nnd  können  nicht  anders 
gedeutet  werden,  als  durch  eine  Zwillingsverwachsung  zweier  Krjstalle 
mit  der  Fläche  M  und  der  Verticalaxe  als  Drehungsaxe. 

Mit  den  beschriebenen  Krystallen  von  Älbit  erscheinen  in  dem  Kalk- 
steine von  der  Butte  du  Mt.  Gau  zusammen,  gleichfalls  eingewachsene  und 
rundum  ausgebildete,  sehr  zierliche  und  flächenreiche  Kryställchen  von 
P)rit.  Dieselben  sind  zum  Theil  vollkommen  frisch,  mit  glänzender,  speis- 
gelber Oberfläche,  zum  Theil  tombakbraun  angelaufen.     Sie  zeigen  Com- 

ooOS 

binationen  des  stets  vorherrschenden  Pentagondodekaöder — ^—  mit  Würfel, 

Oktaöder  und  einem  oder  mehreren  Dyakisdodekaödem  zum  Theil  aus  der 
Zone  der  Combinationskante  des  Pentagondodekaäders  und  Oktaeders. 

3.   Ein  fossiles  Harz  ans  den  Steinkohlen  Ton  Oberschlesien. 

Auf  Kohlenschiefer  mit  Streifen  von  Pechkohle  und  Russkohle  auf  der 
Napoleongrube  bei  Mockrau  und  in  der  Steinkohle  der  Burghard-  und 
Adalbertgrube  bei  Nicolai  im  Kreise  Pless,  Oberschlesien,  wurde  schon  vor 
längerer  Zeit  ein  fossiles  Harz  durch  Bergreferendar  Dondorf  beobachtet 
und  von  Geinitz*)  sowie  von  F.  Römer**)  als  dem  Anthracoxen  nahe- 
stehend angeführt,  dem  Harze,  das  Reuss*"^"^)  von  Brandeisl  bei  Schlan  in 
Böhmen  beschrieben  hat.     Eine  chemische  Analyse  von  Dr.  H.  Flach  er- 


*)  Die  Steinkohlen  1,  37. 
••)  Geol.  von  Oberschlesien,  S.  71. 
•••)  Sitzungsber.  Wien.  Akad.  4856,  21,  171. 
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gab  dann  allerdings  ein  Resultat,  wonach  die  Zusammensetzung  mit  dem 
in  Aether  unlöslichen  Theile  des  Anthraooxen  übereinstimmen,  von  dem 
löslichen  Theile,  ftlr  den  später  Dana  den  Namen  Schlanit  vorgeschlagen 
hat,  aber  durchaus  abweichen  würde ;  obschon  die  Ltfslichkeit  des  grdssten 
Theiles  des  oberschlesischen  Harzes  in  Aether  und  auch  sein  sonstiges  Ver- 
halten eher  eine  Uebereinstimmung  mit  dem  Schlanit  erwarten  Hess.  Unter 
1,  II  und  III  sind  die  entsprechenden  Zahlen  der  Analysen  des  oberschlesi- 
schen Harzes  nach  Flach,  des  in  Aether  unlöslichen  Anthracoxen  und  des 
löslichen  Schlanit  neben  einander  gestellt.  Eine  Vergleichnng  zeigt,  dass 
die  Gesammtzusammensetzung  der  löslichen  und  unlöslichen  Harzsubstanz 
in  dem  böhmischen  Harze  nicht  mit  der  Analyse  von  Flach  überein* 
stimmen  kann. 


I. 

la. 

als  aschen freie 

Verbindung. 

II. 

in. 

IV. 

c 

68,852 

76,363 

75,274 

84,47 

80.. «ie 

H 

6,492 

6,867 

6,487 

8,71 

6,30 

0 

46,770 

46,730 

48,539 

9,82 

42.68 

0 

Asch 

le      8,490 
400,00 

» 

0,46 

400,00 

400,00 

Neuerdings  sind  mir  durch  Herrn  Geh.  Bath  Prof.  Göppert  in  Breslau 
mehrere  Stücke  von  Steinkohle,  auf  welchen  dieses  Harz  sich  befand,  mit 
der  Bitte,  es  einer  erneuerten  Untersuchung  zu  unterwerfen,  übergeben 
worden.  Da  diese,  an  jedenfalls  sehr  sorgsam  ausgesuchtem,  reinem 
Material  ausgeführt,  ein  ziemlich  abweichendes  Besultat  ergab,  so  mag 
dasselbe  hier  kurz  mitgetheilt  werden. 

Die  Art  des  Vorkommens  ist  ganz,  wie  es  die  früheren  Angaben  schil- 
dern. Das  Harz  bildet  braune,  zum  Theil  roth  durchscheinende  nur  wenige 
Linien  dicke,  zusammenhängende  Binden  unmittelbar  auf  Steinkohle,  zum 
Theil  kiesreicher,  pechglänzender  Augenkohle.  Von  der  Kohle  ist  die 
Harzrinde  keineswegs  durch  eine  scharfe  Grenze  getrennt,  sondern  beide 
scheinen  unmittelbar  ineinander  überzugehen,  als  ob  die  Kohle  an  ihren 
dem  Harze  zugewendeten  Fugen  geradezu  in  dieses  sich  umgewandelt  hätte. 
Dieser  innige  Zusammenhang  von  Harz  und  Kohle  bedingt  es  auch,  dass 
die  unteren  Partien  des  ersteren  mit  kohliger  und  schiefriger  Substanz  ge- 
mengt sind,  und  nur  ein  sorgsames  Auslesen  der  einzelnen  Harzpartikel 
liefert  reines  Material  zur  Analyse.  Den  hohen  Aschengehalt,  den  Flach 
erhielt,  möchte  ich  ausschliesslich  auf  Verunreinigung  zurückführen.  Das 
Harz  schmilzt  leicht,  bläht  sich  dabei  etwas  auf  und  verbrennt  mit  gelber 
Flamme  und  stark  rauchend,  wobei  ein  aromatischer  Geruch  bemerkbar  ist. 
In  Aether  löst  sich  das  Harz  zum  grössten  Theile  auf,  es  bleibt  dann  nur 
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ein  geringer  schwarzer,  pulveriger  Rückstand  übrig.  Die  Analyse  des 
Harzes  wurde  auf  ineine  Bitte  im  Laboratorium  des  Herrn  Prof.  Ladenburg 
ausgeführt  und  ergab  die  unter  IV.  mitgetheilte  Zusammensetzung.  Die- 
selbe würde  annähernd  dem  Yerhältniss  C*  H^  0  entsprechen  : 

9C    =    408  =    81,8 

SU   =       8  =      6,1 

40    =   J6^  =    42,4 
432         400 

Hiernach  würde  das  Harz  weit  mehr  dem  löslichen  Theile  des  Anthra- 
coxenharzes  entsprechen;  aber  auch  dem  von  Schrott  er  aus  dem  aethe- 
rischen Auszug  aus  Braunkohlen  erhaltenen  Alphaharze,  sowie  demXyloretin 
Forchhammer^s,  das  dieser  aus  fossilem  Fichtenholze  erhielt,  einiger- 
raassen  verwandt  sein,  was  für  die  genetischen  Folgerungen  in  Betreff 
dieses  Harzes  von  Bedeutung  sein  dürfte. 


XXn.  lieber  Cossyrit,  ein  Mineral  ans  den  Liparit 

layen  der  Insel  Pantellaria. 


Von 
H.  Foentner  in  Strassburg  im  Eis. 

(Mit  Tafel  X.) 


Dieses  der  HornbleDde  ähnliche  Mineral  bildet  einen  wesentlichen  Be- 
standtheil  als  Einsprengung  porphyrähnlich  struirter  Gesteine  der  Insel 
Pantellaria.  Sein  Muttergestein,  welches  dem  Alter,  Kieselsäuregehalt  und 
Feldspath  nach  der  Liparitgruppe  angehört,  hat  daselbst  eine  bedeutende 
Verbreitung;  es  umfasst  nämlich  ein  Gebiet  von  etwa  40  qkm,  d.  h.  den 
grdssten  Theil  der  Insel,  auf  welchem  es  sich  in  stromfOrmiger  Lagerung  um 
circa  30  mehr  oder  minder  kraterförmige,  theils  aus  Bimstein,  theils  aus 
Obsidian  bestehenden  Vulkancentren  ausdehnt,  und  diese  sind  ihrerseits 
zum  grössten  Theil  um  ein  andesitisches  Gebirge  herum  gruppirt.  Die  in 
Rede  stehenden  Liparitvorkommen  der  Insel  sind,  abgesehen  von  ihrer 
mineralogischen  Constitution  chemisch  nur  wenig  unter  einander  verschie- 
den, wie  die  folgenden  Grenzwerthe  einer  Anzahl  Analysen  von  denselben 
beweisen.  Dagegen  weicht  ihre  Zusammensetzung  in  Bezug  auf  den 
grossen  Eisen-  und  Natrongehalt  von  derjenigen  anderer  bekannter  Loca- 
litäten  nicht  unwesentlich  ab : 

St02  66,8ö/o— 72,5% 

/  Glasig.  Gest.  3,9  -  7,1 

\  Kryst.  Gest.    6,2  —  9,2 

.  r  Glasig.  Gest.  3,8  —  5,4 

\  Kryst.  Gest.     1,4  —  2,2 
MnO                  circa  0,3 

APO'^  4,8  —11,5 

CaO  0,3  —  1,5 

Na^O  5,7  —  7,7 

K^O  0,7  —  0,9 


Snec  Gew  /  ^'^''8' ^^'^-  ^'* 
^P®^*^^''t  Kryst.  Gest.    2,6 
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Dabei  ist  noch  zu  bemerken,  dass  in  den  alteren  Laven  mehr  Kiesel- 
säure als  in  den  jüngeren  gefunden  wird,  und  dass,  wahrend  in  ihnen  der 
Eisen-  und  Natrongehalt  ziemlich  constant  bleiben,  die  Thonerdemenge 
hingegen  in  umgekehrtem  Verhältniss  zu  der  Rieselsaure  je  nach  der  Alters- 
gruppe variirt. 

Die  Ausbildung  der  Hauptmasse  des  also  zusammengesetzten  Magmas 
ist  vorwiegend  eine  glasige  ^  welche  aber  in  vielen  Strömen  mit  einer 
äusserst  kryptokrystallinen  in  schlierenfbrmigem  Wechsel  auftritt,  ja  in 
einigen  sogar  ganz  durch  die  letztere  Entwicklungsart  verdrangt  wird. 

Die  Glaser  haben  im  Allgemeinen  das  Aussehen  typischer  Obsidiane, 
jedoch  zeichnen  sie  sich  bereits  mikroskopisch  durch  einen  sehr  mannig- 
faltigen Structurw^echsel  aus.  In  Dünnschliffen  stellen  sie  sich  mit  grüner 
Körperfarbe  dar. 

Die  krystallinische  Modification  dieser  Gesteine  hingegen  fällt  bei  sonst 
ganz  trachytischem  Habitus  durch  eigenthttmliche  Färbung  ihrer  Grund- 
masse auf,  welche  in  den  reineren  Abänderungen  beinahe  spangrttn  aus- 
sieht*). Dieses  Gestein  ist  zweifellos  identisch  mit  der  lava  chlorica  von 
F.  Hoffmann**),  dem  trachile  d'aspetto  bigio  verdiceia  von  Calcara***) 
und  den  lave  trachitiche  moderne  von  G.  Gemmellarof). 

In  den  Poren  dieser  letzteren  Varietät  finden  sich  reichlich  äusserst 
winzige,  etwa  haarbreite  Krystallohen  der  gemeinen  Hornblende  von 
braunschwarzer  Farbe  und  den  Formen:  (lOO)oo^oo,  (OlO)ooißoo, 
M10)ooP,  (H4) — P,  (0S1)2j?oo;  sowie  femer  ebenso  kleine  lauchgrüne 
schwach  pleochroitische  Augite  mit  (140]ooP,  (lOO)oo^oo,  (040)ooj?oo, 
;H4)Pund  Sanidinkry Stallchen,  welche  meistens  tafelfbrmig  nach  M  und 
ebenfalls  aufgewachsen  sind.  Die  beiden  zuletzt  genannten  Bestandtheile 
bilden  die  Gnindmasse  der  krystallinen  Gesteinsart. 

In  der  Grundmasse  dieser  Liparite  ohne  Unterschied  ihrer  speciellen 
magmatisoben  Entwicklung  finden  sich  nun  makroskopisch  bis  mikrosko- 
pisch als  Einsprengunge  der  von  mir  in  dieser  Zeitschrift  1^  547  beschrie- 
bene homogene  Natron-Orthoklas,  sowie  das  hier  zu  erörternde  Mineral ; 
dasselbe  ist  identisch  mit  der  von  mir  an  soeben  citirter  Stelle  erwähnten 
gemeinen  Hornblende  von  G.  M  i  d  a ,  erwies  sich  indessen  nach  eingehen- 
der Untersuchung  als  ein  besonderes  Mineral,  welchem  hier  der  Name 
»Gossyritt  nach  Gossyra,  der  antiken  Benennung  von  Pantellaria.  beigelegt 
werden  möge. 


*)  Eiogebendere  MittheÜangen  Über  diese  Gesteine  bebiU  sieb  der  Verfasser  für 
Seine  demnttcbst  eracbeioeode  geologiscb-petrograpbiscbe  Bescbreibung  der  Insel  vor. 
**}  Karate  n's  Archiv  für  Mineralogie  48S9,  S.  594. 
•V}  Calcara,  descrizione  dell'  isola  dt  Pantellaria  185S,  S.  S8. 
f)  C.  Gemmellaro,  sopra  risola  vulcanica  di  Pantellaria.    Atti  deir  accad. 
Gioena  vol.  V,  1829. 


350  H.  Foerstner. 

Der  Cossyrit  findet  sich  an  verschiedenen  Stellen  dieser  Insel  ganz  oder 
theilweise  aas  den  leichter  zersetzbaren  krystallinen  Lipariten  ausgewittert. 
Die  besseren  und  vollkommeneren  Krystalle  wurden  bis  jetzt  aber  nur  in 
dem  gelegentlieh  des  Natronorthoklases  erwähnten  Liparitkrater  Guddia 
Mida  gefunden,  wo  sie  ebenso  wie  die  Sanidine  und  Quarzkrystalle  ein 
Product  der  Zersetzung  von  Glasgesteinen  sind. 

Die  bis  jetzt  erhaltenen  Exemplare  sind  meistens  sehr  winzig  und 
überschreiten  kaum  die  Länge  von  4 ,5  mm  und  die  Breite  von  0,5 — 0,6  mm. 
Sie  sind  stabfürmig  gestaltet,  haben  schwarze  Farbe,  und  zeigen  auf  den 
Prismenflächen  Glasglanz,  welcher  gute  Flammenbilder  liefert,  während 
die  kleinen  Flächen  der  Endigung  selten  solche,  sondern  vorwiegend 
nur  Schimmermessungen  gestatten. 

Zahlreiche  Beobachtungen  an  den  letzteren  gestattetep  indessen  auch 
hier  befriedigende  Mittelresultate  zu  erzielen,  wie  man  aus  dem  Vergleiche 
der  berechneten  und  gemessenen  Winkelwerthe  ersehen  wird. 

Das  Mineral  ist  deutlich  spaltbar  nach  zwei  Richtungen  (m,  ju  Taf.  X) , 
welche  einander  unter  einem  Winkel  von  65^  51'  schneiden.  Diese  Eigen- 
Schaft  wurde  sowohl  an  natürlichen  Spaltungsstücken  als  auch  durch  künst- 
liche Herstellung  von  solchen  aus  einem  zuvor  orientirten  Individuum  nach- 
gewiesen. Die  wohl  spiegelnden  Spaltungsflächen  lassen  unter  der  Lupe 
eine  etwas  treppenförmige  Ausbildung  erkennen. 

Diese  beiden  Flächen,  eine  prismatische  Form  bildend,  sind  gewöhn- 
lich mit  den  zugehörigen  Pinakoiden  im  Gleichgewicht  ausgebildet.  Die 
letzteren  stehen  unter  einem  nur  wenige  Minuten  von  90^  abweichenden 
Winkel  gegen  einander,  und  eine  ebenso  annähernde  Symmetrie  weisen 
alle  übrigen  Flächen  der  Verticaizonc  auf. 

Abgesehen  von  dem  unten  zu  erwähnenden  Zwillingsgesetz  lassen  in- 
dessen auch  die  Flächen  der  Endigung, den  Mangel  einer  wirklichen  Sym- 
metrie erkennen.  Es  finden  sich  zwar  auch  unter  ihnen  eine  gewöhnlich 
minimal^  mitunter  nur  mikroskopisch  ausgebildete  Flfiche  (c),  welche  einen 
Winkel  von  beinahe  90^  rechts  und  links  mit  den  Längsfläohen  bildet,  so- 
wie ausserdem  noch  zwei  mit  diesen  in  der^ben  Zone  beinahe  symme- 
trisch gelegenen  Flächen  z  und  ^.  Allein  obsqhon  alle  diese  Flächen  eine 
Annäherung  der  Krystallform  an  das  monosymmetrische  System  andeuten, 
so  lassen  sieh  doch  im  Uebrigen  die  Bedingungen  zu  einer  solchen  Symmetrie 
nicht  auffinden,  denn  alle  andere  Flächen  stehen  paarweis  vereinzelt  da. 
Das  Mineral  gehört  deshalb  dem  asymmetrischen  System  an. 

Bei  der  Berechnung  desselben  wurden  mit  Rücksicht  auf  die  in  der 
Verticalzone  besonders  erwiesene  Aehnlichkeit  mit  dem  monosymmetriseheti 
System  die  beiden  Spaltungsflächen  zu  primären  Hemiprismen  gewählt; 
indessen  bei  der  W'ahl  der  Endflachen  konnte  dieser  Gesichtspunkt  nicht 
allein  massgebend  sein ,  sondern  in  erster  Linie  war  es  die  Grösse  der 
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Flächen.  Es  wurde  daher  die  Flache  r  als  Basis  und  k  zur  primären  Teiar- 
topyramide  angenommen,  worauf  sich  die  folgenden  Krystallelemente  und 
Indices  fttr  die  übrigen  Flachen  aus  den  in  der  Tabelle  mit  "^  bezeichneten 
Winkelwerthen  ableiten  liessen  : 

a=  4090  16' 
ß^iOl  52 
y=    84   30 


a 

:  b  :  c  =  0,6469  : 

1  :  0,6635 

m 

r  —  '. 
k  = 

«  =  1 
6  =  ■ 

e 

t  — 

u 

f 
Q  = 

llOjooP;, 
lTO)oo;P, 
00<)oP, 

;i00)ooPoo, 

;oio)ooi'oo, 

(130)00^3, 

[130)00  ;?3, 

(T03)i,P,oo, 

i203)|,P,<x,, 
(021)2  P'oo. 

• 

c  • 

X 

a 

^ 

V 

z 
9 

=  [OU)i'p[oo, 
=  (TT2)iP., 
=  ("3)1  P„ 
(T51)3P3, 
=  (T32)|i<3, 

;TH),P, 
-  {Tl2)i,P, 

(ITI)'P, 

Es  wurden  an  den  Krystallen  die  folgenden  Winkel 

gemessen : 

Zahl  der 

Winkel : 

gemess. 
Beob.:      Kant.: 

Grenzwerthe : 

Berechnet : 

b 

:  ^  =  OTO  :  ao 

-67«  6' 

8 

56»  44'— 57»  24' 

— 

b 

:  m  =  010  :  110 

"56  38 

8 

56  30  —56 

47 

b 

:  r  —010:001 

*7I  29 

20 

70  31  —71 

56 

— 

m 

:  r  —110:001 

•65  48 

14 

64  39—65 

44 

— 

k 

:  r  —  TTl  :  001 

•64     6 

10 

63     1  —65 

6 

— 

m 

:fi  »110:1T0 

65  55 

16 

64  22—67 

11 

65«  51' 

b 

:k  =010:TT4 

74     6 

12 

73  45—74 

24 

74     6 

M 

:  r    =1TO:001 

86  14 

6 

86     2  —86 

41 

86   34 

6 

:c   =  010:112 

89  38 

2 

89  32—89 

4t 

89  57 

c 

:  5  =  TT2  :  T38 

34     3 

2n 

34     0—34 

6 

34     3 

c 

:  o;  =  TT2  :  Tl2 

34     6 

2 

33  24—34 

54 

34   18 

6 

:  e  —  OTO:  l30 

27     9 

13 

26  20—27 

50 

27    10 

e 

:  n  =130:1T0 

29  44 

7 

29  20—30 

47 

29   56 

M 

:  a  =:  ITO  :  100 

32  33 

8 

30  41  --33 

49 

32  48 

a 

:  m=:100  :110 

33  44 

8 

32  45—34 

21 

33     3 

^ 

m 

:  e   =110:  130 

29  47 

8 

29  21  —30 

36 

30   21 

e 

:6  =130:010 

26  27 

15 

26     6  —27 

3« 

26    17 

a 

:  c  =  100  :  TT2 

78     8 

2 

78     7  —78 

10 

77   47 

\ 
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Zahl  der 
gemess. 

• 

Winkel : 

Beob.: 

Kant.: 

Grenzwertbe: 

Berechnet : 

a 

;  /•  =100  :  203 

nicht 

gern 

• 

72»  23' 

u 

:  r  =  T03  :  001 

19«  32' 

2 

19«  27'     19«  38' 

18    19 
73    44) 

r 

:  a  =001  :  100 

73 

30 

10 

73     6      74  39 

M 

:  k  —  T10:TT1 

70 

14 

4 

69  54      70  42 

70     2' 

A- 

:  ?   =  TT1  :  ?32 

29 

10 

3 

28  55      29  33 

29     7 

: 

:  1    —  TS2  :  021 

25 

38 

3 

25  12     26  13 

25   22 

• 

t 

:  /*  ==  021  :  ITO 

54 

57 

3 

54  23      55  33 

55   29 

^ 

:  c   =T10:TT2 

79 

26 

2 

79  19      79  34 

79   50} 

^ 

:f  =T10:T11 

42 

17 

3 

42     1      42  20 

42   24 

V 

:  z   =T11  :T12 

20 

23 

2 

20  17      20  30 

20    19 

z 

:  r  =T12:001 

30 

43 

5 

30  19      31  39 

31      2  ' 

r 

■.g  —001  :1T1 

47 

24 

6 

46  13      48  31 

47   54 

9 

:  iu  =  1T1  :1T0 

38 

58 

5 

38  90  —39  28 

38    40 

e 

:  V  =T30:T11 

39 

21 

2 

39  13      39  30 

38   34  j 

V 

:  /•  —  T1 1  :  203 

26 

46 

2 

26  38—26  55 

26   33  l 

f 

:  c   —  203  :  TT2 

19 

8 

2 

19     0—19  17 

19   19) 

h  : 

;  V  — 0«0:T12 

49 

57 

7 

49  10—50  24 

50     6 

V 

:  A   — T11  :TT1 

55 

43 

5 

55     4  —56  53 

55   48 

k 

.  a  =  TTI  :  TS3 

38 

42 

2 

38  42      38  43 

39   29 

a  . 

;  6   —  T33  :  OTO 

35 

24 

2 

35  23      35  24 

34   37 

b  : 

a  =010:T12 

55 

34 

2 

55  28—55  4t 

56    36 

% 

:c  —  T12:TT2 

34 

9 

2 

33  24—34  54 

34   21 

c 

:  S  —  TT2 :  T32 

34 

3 

2 

34     0      34     6 

34   30 

C 

:  6  —  T32  :  OTO 

55 

35 

2 

65  32  —55  38 

55   27 

b 

;  u  =010:T03 

71 

30 

2 

71  13—71  48 

70   45^ 
25   49/ 

u  : 

ac  —  T03  :  TT3 

25 

18 

2 

25     0—25  35 

b  : 

:  n   —010:021 

30 

16 

6 

29  44-^0  55 

29  27 

?  •■ 

r  =  021  :  001 

41 

13 

4 

41     1      41  36 

42     2 

r  : 

t    =  001  :  03l 

63 

45 

4 

63  24      64     9 

63    41 

9 

t  : 

d  —  OSl  :  Oil 

22 

6 

4 

21  54—22  16 

21    42 

d: 

6    —  Oll  :  OTO 

22 

43 

•      4 

22  38  ^22  49 

23     6 

e  : 

Q    —  130  :  021 

33 

8 

2 

33     1  —33  16 

32     4 

e  ' 

3  =021  :T12 

31 

33 

2 

31  30      31  37 

32   37 

z  : 

f   =  TIS:  103 

18 

13 

1 

17     2 

f  ■■ 

Jt    —503:  TTI 

37 

15 

1 

38   34 

k  : 

e    =TTl  :T30 

59 

41 

2 

59  41      59  41 

69   57 

e  : 

c    —  T30:TT2 

83  32 

2 

83  26—83  39 

83     3} 

tn: 

X   =.110:T12 

80 

5 

2 

79  44  -80  26 

79   55} 
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Zahl  der 

gemess. 

Winkel : 

Beob. :     Kant. :      Grenzwerthe : 

Berechnet : 

r 

:  X  «  001  :  113 

83«  31'        2        23o«9'— 23034' 

220  50' 

X 

:  c   =  ?T3  :  TT2 

H  55          2         14  61—11  56 

11    53 

c 

:  k  —  TT2:TT4 

39     7        10         28  34—29  30 

29   23 

k 

:  in  =  TT1  :  TTO 

50  33          6         50  15  —51   21 

50   36 

r 

:  m  =  T32  :  TTO 

62  36          2         62  20  —62  53 

62   471 

DieKrystalle  zeigen  stets  Zwillingsbildung  nach  dem  Gesetze:  Zwillings- 
ebene (010)cx>j^oo;  und  zwar  ist  ihre  Ausbildung  der  Art,  dass  entweder 
zwei  Individuen  von  gleicher  Grösse  symmetrisch  nach  diesem  Gesetze  ver- 
wachsen sind,  oder  dass  mehrere  breite  Lamellen  zu  einem  Krystall  in 
Zwillingsstellung  zusammentreten.  Ausserdem  beobachtet  man  auch  nach 
Analogie  mancher  eingewachsener  Augite  *) ,  dass  in  einem  grösseren  In- 
dividuum eine  oder  mehrere  sehr  dünne  Lamellen  eingeschaltet  liegen,  und 
derartige  Krystalle  sind  füglich  am  besten  dazu  geeignet,  um  Über  die 
Formen  des  Minerals  Aufschluss  zu  gestatten. 

Ein  solcher  beinahe  einfacher  Krystall  ist  Taf.  X  Fig.  1  a  und  b  dar- 
gestellt worden,  wahrend  Fig.  2  a  und  b  einen  typischen  Zwilling  und 
Fig.  3  a  und  b  einen  der  häufigen  Yiellinge  versinnlichen  sollen*^].  Hier- 
bei ist  zu  bemerken,  dass  zwar  Krystalle  mit  beiderseitiger  Endigung  vor- 
kommen, dass  aber  die  unteren  Hälften  der  hier  dargestellten  Exemplare 
nicht  der  Natur  nachgebildet,  sondern  dem  Zwillingsgesetz  gemäss  ideal 
ergänzt  worden  sind.  Es  entsprechen  hiergegen  die  Kopfzeichnungen  (b) 
derselben  möglichst  genau  der  Wirklichkeit.  Femer  muss  noch  erwähnt 
werden,  dass  die  grosse  Endfläche  g  an  Fig.  3  keine  wirkliche  Krystall- 
fläche  ist,  sondern  eine  scheinbare,  welche  durch  das  Vorherrschen  der 
wirklichen  Fläche  g  lamellarer  aber  concordanter  Individuen  über  die 
entsprechende  Fläche  der  Individuen  in  Gegenstellung  bei  Zwillingsver- 
wachsung erklärt  werden  muss.  Eine  solche  lamellare  Zusammensetzung 
liess  sich  denn  auch  auf  dem  anstossenden  Makropinakoide  mit  Deutlichkeit 
nachweisen.  Diese  letztere  Fläche  zeigt  sich  nämlich  ganz  ähnlich  wie  die 
Basis  der  meisten  asymmetrischen  Feldspäthe  in  der  Richtung  der  Zwillings- 
grenze fein  gestreift. 

Aus  der  sphärischen  Projection  Taf.  X  Fig.  5,  in  welcher  die  schwarzen 
Punkte  den  einfachen  Krystall,  die  Ringe  den  in  Zwillingsstellung  befind- 
lichen bedeuten,  ersieht  man  am  besten,  in  wie  weit  sich  die  Formen  des 
Minerals  der  Symmetrie  des  monosymmetrischen  Systems  annähern,  und 
dass  besonders  die  Fläche  c  in  dieser  Beziehung,  sowie  im  allgemeinen 


*)  Rosenbusch,  Mikrosk.  Physiogr.  S.  829. 
**)  In  Fig.  4  b  und  8  b  ist  der  in  Zwiilingssiellung  befindliche  Krystall  fein  gestrichelt. 

O  r  0 1  b ,  Zsitiohiift  f.  KrysUUogr.  V .  28 
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Zonenverbande  der  Krystalle  überhaupt  eine  grosse  Rolle  spielt.  Sehr  be- 
merkenswerth  in  dem  Letzteren  ist  noch  der  Umstand,  dass  die  Flachen 
des  Zwillingskrystalls  so  genau  in  wirkliche  Zonen  des  Hauptindividuums 
hineinfallen,  dass  dadurch  die  Auffindung  eines  grossen  Theils  derselben 
an  diesen  winzigen  MineralkOrpem  wesentlich  erleichtert  wurde.  Die  an- 
nähernde Symmetrie  der  Formen  und  besonders  der  Zonen  unter  einander, 
sowie  die  Lage  der  Zwillingsebene  als  eine  unter  diesen  Umständen  der 
Symmetrieebene  des  monoklinen  Systems  sehr  nahe  stehende  Fläche,  er- 
klären dies  Verhältniss  zur  Genüge.  Es  bedarf  ferner  kaum  noch  des  Hin- 
weises darauf,  dass  weder  die  Fläche  c  noch  auch  die  Flächen  ^  und  z  bei 
der  Zwillingsbildung  genau  zusammenfallen,  weil  sich  das  aus  dem  Ver- 
gleiche ihrer  entsprechenden  Winkelwertbe  und  aus  den  Differenzen  der- 
selben um  einige  Minuten  von  selbst  ergiebt.  Die  Stellung  solcher  Flächen 
im  Zwilling  ist  aber  durch  die  Lage  der  doppelten  Zonenpunkte  zu  einander 
ebenfalls  in  der  Projection  angedeutet  worden. 

In  der  Prismenzone  entfernen  sich  die  Flächen  a  der  verzwillingten 
Individuen  zu  einander  am  meisten  von  der  Parallelität,  und  bilden  auf 
der  vorderen  Seite  der  Krystalle  einen  einspringenden  Winkel,  welcher 
sich  zu  42'  aus  dem  Axen verhältniss  berechnet,  wegen  unregelmässiger 
Ausbildung  aber  mitunter  \^  gross  gefunden  wird.  Die  Längsflächen  der 
so  verwachsenen  Krystalle  fallen  genau,  die  Spaltungsprismen  aber  beinahe 
zusammen,  und  zwar  so,  dass  sich  die  Spaltung  des  einen  Individuums  in 
die  des  anderen  fortsetzt.  Es  wurde  übrigens  die  doppelte  Spaltungs- 
richtung des  Minerals  nach  fi  und  m  mit  Rücksicht  auf  diesen  Umstand  auch 
an  einem  von  seinem  Zwilling  befreiten  Individuum  geprüft  und  richtig 
befunden.  An  Spaltungsflächen  durch  den  Zwilling  Hess  sich  der  jedem 
der  beiden  Krystalle  zukommende  Antheil  derselben  genau  wegen  der 
sichtbaren  Zwillingsnaht  ermessen. 

Der  Cossyrit  hat  die  folgende  chemische  Zusammensetzung : 

MolekularverbttltDiss : 
4,451  SiO^ 

0,495  Ä« 03 


Spec.  Gew. 


SiO^    —  43,55 

1,454 

Fe^O^  =    7,97 

0,099) 
0,096/ 

AP(fi  =    4,96 

PeO     —  32,87 

0,913 

MnO  =    1,98 

0,055 

CuO    =    0,39 

0,009 

CaO    =    2,04 

0,071  . 

MgO    =    0,86 

0,043 

Na-^O  —    5,29 

0,470 

Ä»0     —    0,33 

0,007 

400,21 

'.  =a  3,74       3,75. 

1,268  AO 
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Wenn  man  versucht,  diese  Analyse  auf  die  Formel  eines  Bisilicats 
zurückzuführen,  so  erhält  man  Folgendes : 
Es  entsprechen : 

4,268  ÄO 
4,268  8/0^ 
um  2,536  ÄO  St  02 

zu  geben.     Alsdann  bleibt  ein  Rest  von 

0,<83  Si02 

disponibel.  Allein  man  sieht  sogleich,  dass  derselbe  den  0,495  Aequi- 
valenten  Sesquioxyden  gegenüber  nicht  den  Anforderungen  der  Formel  eines 
Bisilicats  Genüge  leisten  kann.  Es  lag  daher  nahe  zu  vermuthen,  dass  ein 
basisches  Aluminium-Eisensilicat  mit  einem  Bisilicat  an  der  Mischung  der 
vorliegenden  Substanz  Theil  nehme,  und  dass  derselben  die  Zusammen- 
setzung eines  Minerals  aus  der  Amphibol-Pyroxen-Gruppe  zu  Grunde  liege. 
Wenn  man  nun  die  Analyse  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  unter  Zugrunde- 
legung der  von  Tschermak  für  die  genannte  Gruppe  angegebenen  Ver- 
bindungen, nämlich 

II  in 


um 

ÄÄ2 


Si^  0^2 


RSiO^ 


berechnet,  so  erhält  man  für  den  ersten  Theil  derselben  aus  Colonne  I : 

0,435  R20» 

0,435  äO(ä20) 
0,435  SiO^ 


um 
0,405  Äiji St 0« 

und  für  den  zweiten  Theil  an  reinem  Bisilicat : 

0,060  Ä2o$ 

0,060  Ä0(Ä2  0j 
0,240  St  02 


Hill 
0,360  Ä  «2  s,  06 

sowie  femer 

4,073  äO(ä2  0) 
1,073  St  02 


2,446  RSi(P 

Es  bleibt  demnach  noch  ein  fehlerhafter  Ueberschuss  von  0,003  SiO^ 
zurück,  welcher  einem  solchen  von  0,09%  in  der  Analyse  gleichkommt. 
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Die  Zusammensetzung  des  Minerals  entspricht  demnach  ungefähr  fol> 

gender  Mischung : 

nm 
TRmSiO^ 

nra 

36ÄSe03 

Unterzieht  man  ferner  die  Analyse  einer  weiteren  Deutung  in  Bezug 
auf  ihre  einzelnen  Bestandtheile,  so  ergiebt  sich  folgende  Berechnung  auf 
Grund  der  allgemeinen  Formel,  wenn  man  die  Substanz  so  viel  als  möglich 
auf  bekannte  Mischungen  dieser  Gruppe  zurückführt : 

0,096  .4^2 03 
0,074  CaO 
0,085  MgO 

0,026  SiO^ 

0,%SS  {Ca,  Mg) Al^SiO^ 

0,039  Fe^O^ 
0,048  MgO 
0,021  FeO 

0,039  St  02 

0,\M  {Fe,Mg)Fe^SiO^ 

0,060  Fe2  03 
0,055  ifnO 
0,005  FeO 
0,240  SiO'^ 


0,360  JlfnFe2 St*  0«2 

Arsdfann  bleiben  noch : 

0,887  FeO 
0,009  CuO 
0,896  SiO^ 


4,792  (Fe,  Cm) St 0» 
sowie 

,     0,470  iVa^O 
0,007  IPO 
0,477  St  02 


0,354  (iVa2,Ä:2)St 03 

übrig,  eine  Mischung,  welche  man  als  solche  in  Bisilicaten  bis  jetzt  nicht 
kennt,  sondern  die  vielmehr  nur  in  Verbindung  mit  Sesquioxyden  im  Babing- 
tonit  und  Spodumen  gefunden  wurde.  Versuchte  man  indessen  den  Natron- 
gehalt  des  Gossyrit  auf  ein  solches  Mineral  zurückzuführen,  so  würde  man 
zur  Construirung  der  Formel  für  dasselbe  beinahe  die  ganze  Mepge  Sesqui- 
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oxyd  gebrauchen,  und  der  Rest  von  anderen  Bestandtheilen  würde  ahdann 
den  Bedingungen  der  allgemeinen  Formel  nicht  mehr  entsprechen. 

Die  Mischung  der  Substanz  lässt  si6h  daher  am  einfachsten  ausdrücken 

durch: 

^{Fe,Mg)Fe^SiO^ 

^{Ca,Mg)APSiO^ 
6  UnFe^Si^O^^ 
30(Fe,Cw)StO» 

und  man  kann  sich  demgemäss  das  Mineral  zusammengesetzt  denken 
aus  7  Theilen  basischen  Thonerde-Eisensilicats  vom  Charakter  des  in  der 
gemeinen  Hornblende  angetroffenen,  6  Theilen  Babingtonitsubstanz  und 
36  Theilen  eines  Eisenoxydul-Natronbisilicats ,  welches  als  eine  diesem 
Mineral  eigenartige  Grundmischung  angesehen  werden  muss. 

Schon  in  der  Flamme  des  Bunsen' sehen  Brenners  schmilzt  der 
Cossyrit,  und  &llt  vor  dem  Gebläse  vollends  zu  einer  braunschwarzen  glas- 
ähnlichen  Masse  zusammen.  Von  Säuren  wird  er  theilweise  zersetzt,  und 
zwar  verliert  sein  Pulver  nach  vier-  bis  fünfstündiger  Digestion  mit  Salz- 
säure 6% — 7%  an  basischen  Bestandtheilen. 

Seinem  hohen  Eisengehalt  entsprechend  hat  das  Mineral  eine  so  dunkle 
Körperfarbe,  dass  namentlich  grossere  Individuen  in  Schliffen  des  Ge- 
steins selten  und  nur  an  den  Rändern  durchsichtig  werden.  Gewöhnlich 
stellen  sich  solche  Krystalle  als  opake,  der  Länge  nach  von  groben  Rissen 
durchsetzte  prismatische  Querschnitte  mit  stumpfer  rundlicher  Endigung 
<iar,  und  haben  im  auffallenden  Lichte  unter  dem  Mikroskop  einen  entfernt 
an  Magnetit  erinnernden  Glanz.  Kleinere  Individuen  hingegen ,  welche 
sich  in  einigen  der  erwähnten  Glasgesteine  als  Mikrolithe  finden,  sowie 
auch  einige  grössere  Einsprenglinge  zeigen  sich  mit  dunkel  kaffee-  bis  rost- 
brauner Farbe  durchsichtig,  und  lassen  sich  dadurch  als  auch  wegen  ihrer 
€twas  plumpen  Formen  sofort  von  den  schlanken,  stabförmigen,  spitzendigen 
und  hellgrünen  Augitmikrolithen  der  Gläser,  sowie  an  der  Farbe  auch  von 
den  grösseren  dunkelblaugrünen  Augiteinsprenglingen  der  pantellareski- 
schen  Liparite  überhaupt  unterscheiden. 

Nach  bestimmten  Richtungen  geschliffene  Platten  konnten  aus  den 
kleinen  Kryställchen  nur  mit  Mühe  und  zwar  immer  nur  stellenweis  durch- 
sichtig hergestellt  werden.  Dieselben  lassen  sich  am  besten  bei  Anwendung 
von  Gaslicht  untersuchen  imd  erscheinen  dann  zwischen  gekreuzten  Nicols 
mit  kirschrother  Polarisationsfarbe.  An  solchen  parallel  zu  (lOOjooPoo 
wurde  eine  Auslöschungsschiefe  von  3^  gegen  c,  in  denen  nach  (040)ooPoo 
hingegen  eine  solche  von  ca.  39<>  gegen  dieselbe  Axe  constatirt.  Der  erstere 
Werth  steht  ganz  im  Einklang  mit  der  grossen  Annäherung  der  Krystall- 
form  des  Minerals  an  das  monosymmetrische  System.     In  der  Platte  nach 
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(OIO)ooPoo,  welche  grösstentheiis  einheitliche  Ausldschung  zeigt,  kann 
man  mit  Deutlichkeit  eine  in  der  Mitte  des  Krystalls  eingelagerte  Lamelle 
beobachten,  welche  entgegengesetzte  Lage  der  Schwingungsrichtung  zu  der 
des  Hauptindividuums  aufweist.  Der  Cossyfit  zeigt  femer  in  Platten  nach 
ooPoo  unter  einem  Winkel  von  87^  g^gen  c  beinahe  vollkommene  Absorp- 
tion. In  solchen  nach  ooi^oo  findet  die  letztere  unter  einem  Winkel  von 
circa  54^  gegen  dieselbe  Axe  statt.  Auch  diese  Erscheinung  ist  wohl  ge- 
eignet, um  das  Mineral  in  Gesteinsschliffen  vom  Augit  zu  unterscheiden. 

Ausser  dem  hier  beschriebenen  Vorkommen  w^urde  der  Cossyrit  mittels 
Dünnschliffen  in  allen  bis  jetzt  untersuchten  stromfdrmig  auftretenden  Lipa- 
riten  der  Insel  constatirt.  Krystalle  wurden  aber  noch  von  zwei  anderen 
Fundorten  derselben  gemessen,  und  zwar : 

2)  von  Regione  Khartibugal  (38  m  hohe  Ebene  über  dem  kleinen  Binnen- 
see bagno  deir  acqua,  3  km  NNW  von  C.  Mida):  Der  untersuchte  Rrystall 
stammt  aus  einer  reichlich  mit  Garbonaten,  Sulfaten  und  Chloralkalien  im- 
prägnirten  beinahe  spangrttnen  Liparitlava  von  70%  SiO^^  9,27o  Fe^O^  und 
^4%FeO. 

Die  Messung  ergab : 

m  :  Hi  ==nO  :  iTO  =  66o 
b   :  m  =  010  :  440  =  56    18' 
a  :  m=  400  :  440  =  33    40 

3j  von  Cuddia  S.  Elmo  (einem  245  m  hohen  Berge,  welcher  Bestand- 
theil  eines  seitlich  durchbrochenen  Liparitkraters,  des  jüngsten  auf  der  Insel, 
ist;  4  km  WNW  von  G.  Mida):  die  Individuen  entstammen  hier  ebenfalls 
einem  krystallinen  Liparit,  welcher  aber,  wie  die  übrigen  jüngeren  Quarz- 
trachyte  der  Insel,  nur  67%  SiO^,  aber  7,4%  Fe^  0^  und  2,2%  Fe  0  enthält. 

Messungen  mehrerer  bis  2  mm  grosser,  nicht  immer  sehr  glänzender, 
zum  Theil  gespaltener  Krystalle  ergaben  für : 

6  :  e  =0T0  :  450  =  27»  48' 
e  :  fi  =  0^\  :  4?0  =  29  48 
^  :  a  =4T0  :  400  =  32  58 
a  :  m=  400  :  440  =  33  45 
m:  e  =  440  :  430=30  23 
e  :  6  =  430  :  040  =  26   33 


Da  die  oben  mitgetheilte  chemische  Untersuchung  dieses  Minerals  eine 
nahe  Beziehung  desselben  zur  Pyroxen-Amphibol-Gruppe  erwiesen  hat,  so 
fragt  es  sich  nun,  welcher  der  beiden  Reihen  dieser  es  näher  stehe.  Die 
physikalischen  Eigenschaften  des  Gossyrit  deuten  aber  am  meisten  auf 
Hornblende  hin,  und  mit  der  letzteren  besteht  auch  eine  auffallende  Ana- 
logie in  krystallographischer  Beziehung,  indem  das  Mineral  mit  derselben 
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nicht  blos  viele  Formen,  sondern  auch  ganze  Zonen  gemeinsam  hat,  inner- 
halb welcher  die  Winkel  des  Cossyrit  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  denen 
der  Hornblende  zeigen. 

Zur  besseren  Einsicht  in  diese  Verhältnisse  musste  aber  die  Wahl  eines 
anderen  Axen Verhältnisses  getroffen  werden,  und  zwar  wurden  zur  Be- 
rechnung desselben  die  den  Grundformen  der  Hornblende  entsprechenden 
Flächen  gewählt,  nämlich:  die  Verticalflächen  m,  fi  wieder  zu  Haupt- 
prismen, die  kleine  Fläche  c  aber  zur  Basis  und  r  zur  primären  Tetarto- 
pyramide  angenommen.  Aus  den  berechneten  Werthen  für  diese  Flächen 
erhält  man  folgende  Axenelemente : 

a:  b:  c  =  0,5318  :  i  :  0,2936 
a=    900    6' 
j/=    89   54 
(i=  402    12 

Aus  denselben  wurden  die  folgenden  Zeichen  für  die  Formen  des 
Minerals  abgeleitet,  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  die  Wahl  der  Buch- 
staben zur  Bezeichnung  der  Flächen  des  Cossyrit  wegen  des  einfacheren 
Vergleichs  mit  denen  der  Hornblende  so  getroffen  wurde,  dass  seine  der 
letzteren  entsprechenden  Flächen  mit  denselben  Buchstaben  belegt  wurden, 
wie  sie  von  Miller  in  seiner  bekannten  Elementary  Introduction  toMinera- 
logy,  Xondon  1852  pag.  297  gebraucht  worden  sind. 

Nur  für  diejenigen  Flächen  der  Hornblende,  welche  in  dem  genannten 
Werke  nicht  angegeben  worden  sind,  wurden  die  Bezeichnungen  von 
Des  Cloizeaux,  resp.  Levy  angeführt,  wie  der  erstere  Forscher 
solche  in  seinem  Manuel  d.  Min.  angewandt  hat. 

b  =  {0\0]ooPoo,  o  =  (100)ooPoo,  m  =  (HO)ooP;,  |u  =  (lTO)oo;P, 
^  =  M30;  00/^3,  6=(l30)oo;?3,  c  =  (001)oP,  a=(021)2'/Joo,  f 
=  ;021)2/^oo,  r=(TTl)P^,  j=(5H)3,P3,  d  =  {n\]lPl,  k  =  [\U)p] 
a  =  (l51)5/J'5,  v  =  (151)3 'P3,  /•=(133)'P3,  u  =  {T33)i^3,  x  =  (TT3) 
JP,  (>  =  (T51)5?5. 

Aus  folgender  Zusammenstellung  der  Krystallelemente,  Formen  und 
einer  Anzahl  nach  Zonen  geordneter  Winkel*)  beider  Mineralien  wird  man 
am  besten  den  Grad  der  kryslallographischen  Verwandtschaft  ermessen 
können,  welche  zwischen  ihnen  besteht  und  zugleich  eine  bessere  Ueber- 
sicht^Uber  die  Gesammtheit  der  an  beiden  Arten  vorhandenen  Flächen 
erhalten. 


*)  Die  hier  angeführten  Winkel  der  Hornblende  wurden  der  bereits  vorerwfihnten 
Beschreibung  von  A.  DesCloizeaux:  Manuel  de  Mineralogie.  Paris  486t,  S.  11,  ent- 
nommen. 
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der  Axe  c  ebenfalls  zum  Ausdruck  kommt.  Die  Axenwinkel  beweisen  aber 
auch,  dass  in  zwei  beinahe  senkrecht  gegen  einander  stossenden  Zonen  ge- 
wisse Winkel  der  beiden  Mineralien  eipander  beinahe  gleich  sind,  und 
dass  der  Cossyrit,  vom  optischen  Verhalten  abgesehen^  sich  auch  in  seinen 
Grundformen  der  Symmetrie  bis  auf  wenige  Minuten  annähert,  deren  Nicht- 
vorhandensein aber  in  erster  Linie  durch  das  Zwiliingsgesetz  bewiesen  ist. 

Erwägt  man  nun,  dass  auch  die  asymmetrischen  Pyroxene  in  gewissen 
Zonen  ziemlich  abweichenden  Habitus  von  den  monosymmetrischen  Glie- 
dern derselben  Gruppe  tragen,  so  scheint  doch  die  vorhandene  Aehnlicb- 
keit  zwischen  den  beiden  hier  in  Frage  stehenden  Mineralien  genügend, 
um  es  wenigstens  sehr  wahrscheinlich  sein  zu  lassen,  dass  der  Cossyrit  ein 
asymmetrisches  Glied  der  Amphibolreihe  sei. 

Diese  Ansicht  findet  auch  vom  petrographischen  Gesichtspunkte  aus 
ihre  Unterstützung,  wenn  man  nämlich  berücksichtigt,  dass  ein  Bisilicat 
von  den  geschilderten  Eigenschaften,  welches  neben  einem  gewöhnlichen 
Augit  als  Einsprengling  in  einem  Liparite  existirt,  füglich  doch  am  wahr- 
scheinlichsten  eine  Hornblendeart  sein  dürfte.  Gegen  solche  spricht  auch 
im  optischen  Sinne  und  abgesehen  von  dem  Krystallsystem  nicht  einmal 
die  grosse  Schiefe  der  Auslöschungsrichtung  auf  6(040).  seitdem  durch 
Rosenbusch "^j  Hornblenden  bekannt  geworden  sind,  welche  solche  von 
32<>  (Hornblende  von  Rothenburg  in  Thüringen)  aufzuweisen  haben. 

Die  eigenartige  Natur  einer  so  eisenreichen  Homblehde,  sowie  der 
merkwürdige  Umstand,  dass  dieses  Mineral  mit  einem  monosymmetrischen, 
vorwiegend  aus  Natronsilicat  bestehenden  orthotomen  Feldspath  in  dem* 
selben  Muttergestein  sich  findet,  würde  aber  seine  Erklärung  sehr  wohl  in 
der  von  anderen  Lipariten  wesentlich  abweichenden  Zusammensetzung 
finden,  deren  hoher  Eisen-  und  Natrongehalt  den  anderer  bekannter  Glieder 
dieser  Gruppe  weit  übertriflfk. 


'J  Rosenbusch,  Mikrosk.  Physiogr.  2,  261. 


XXin.  Kürzere  Origmalmittheilungen  und  Notizen. 


1.  H«  Foerstner  (in  Strassburg) :  Ueber  kfinstUchen  Wnrtslt,  lai  Januar 
(880  erhielt  ich  von  einem  Naturalienhändler  in  Wiesbaden  (Lahnstrasse  Nr.  2] 
eine  GruppO'Sehr  kleiner,  aber  schon  ausgebildeter  Krystalle,  welche  auf  einem 
(lachen  Stücke  Holzkohle  von  ca.  20  qcm  Oberfläche  gruppenweise  vereinigt  sind, 
über  deren  Herkunft  ich  indessen  keine  genaue  Angabe  erhalten  konnte. 

Die  ca.  \  mm  grossen  Krystalle  sind  zum  überwiegenden  Theil  vollkommen 
durchsichtig  und  zeigen  spiegelnde  Flächen  mit  Diamantglanz.  Sie  gehören  dem 
hexagonalen  Systeme  an,  und  zwar  sind  sie  gewöhnlich  von  pyramidaler  Gestal- 
tung, seltener  prismatisch  oder  nach  der  Basis  tafelartig  geformt. 

Da  Glanz  und  Farbe  der  Substanz  stark  an  die  entsprechenden  Eigenschaften 
der  Zinkblende  erinnern,  und  da  das  ZnS  auch  auf  sublimativem  Wege  in  hexa- 
gonalen Formen  von  St.  Ciaire  Deville  dargestellt  worden  ist,  so  lag  es  nahe 
in  diesen  Krystallen,  die  offenbar  ein  Hüttenprodukt  sind,  wenigstens  eine  Ver- 
bindung aus  der  hexagonalen  Reihe  der  einfachen  Sulfide,  insbesondere  Greeuockit 
oder  Wurtzit,  zu  vermuthen.  Diese  Ansicht  fand  durch  eine  weitere  Untersuchung 
ihre  Bestätigung.  Mittels  qualitativer  Analyse  wurde  zunächst  festgestellt,  dass 
die  Verbindung  nur  aus  Zink  und  Schwefel  bestehe,  und  daraus  folgt  mit  Rück- 
sicht auf  das  Kry Stallsystem,  dass  dieselbe  mit  dem  Wurtzit  identisch  sei.  Da 
über  diese  hexagonale  Modification  des  ZnS  im  Ganzen  erst  Weniges  bekannt 
geworden  ist,  so  dürfte  die  Mittheilung  einer  Anzahl  Messungen  an  vorzüglich 
spiegelnden  Krystallen  und  die  Beschreibung  ihrer  Formen  nicht  uninteressant 
sein,  besonders  weil  sich  in  der  Ausbildung  derselben  eino  neue  Beziehung  zu 
dem  verwandten  Greenockit  offenbarte. 

An  den  Krystallen  liessen  sich  die  folgenden  Flächen 
nachweisen:  m  =  (<0T0)ooP,   o=^{iOi\)iP,   c  =  (0004) 
oPy  a;=  (4045)|P.    Sie  zeigen  deutlich  hemimorphe  Aus- 
bildung, und  zwar  beobachtet  man  unter  den  Combinationen 
der  vorstehenden  Formen  an  einem  Ende  nur  die  Pvramide 
,202l)tProit  basischer  Abstumpfung ,  wobei  die  erstere 
entweder  vorherrscht  oder  durch  (000  t]oP  stark  abgeplattet 
erscheint,  während  am  entgegengesetzten  Ende  der  Kry- 
stalle diese  Pyramide  in  wiederholtem  Wechsel  mit  (iOlSj^P 
auftritt.     Auch  hier  ist  die  Basis,  aber  nur  als  untergeord- 
nete Fläche  vorhanden.    Stets  ist  das  zuerst  beschriebene 
Ende  das  entwickeltere,  dessen  Flächen  von  vorzüglicher  Beschaffenheit  sind,  wäh- 
rend das  andere  sich  kurz,  stumpf  und  mit  treppenförmigem  Aufbau  der  weniger 
gut  ausgebildeten  Flächen  darstellt.    Das  hier  Gesagte  wird  am  besten  aus  der 
beigefügten  Figur  eines  typischen  Exemplars  der  vorliegenden  Wurtzitkrystalle 
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verständlich  werden,  welche,  wie  man  sieht,  den  Habilus  des  Greenockil  zeigen, 
wenngleich  sie  viel  ärmer  an  Flächen  sind  als  dies  der  letztere  zu  sein  pflegt. 

St.  Glaire  Deville,  von  welchem  die  erste  Mittheilung  über  hexagonales 
Schwefelzink  herstammt*),  fand  an  den  von  ihm  dargestellten  Krystallen  die 
Formen:  (lOTojooP,  (H20)ooP2,  (000l]oP.  Friedel,  der  bekanntlich  zuerst 
das  natürliche  Vorkommen  des  hexagonalen  ZnS  von  Oruro  in  Bolivia  »Wurtzitü 
nannte**) ,  beobachtete  an  dem  letzteren  nur  die  Flächen  m  =  (1  OTo)oo P,  a  = 
(i  \iO)ooPt,  c  =  (0001)0 P,  und  die  wenig  deutlich  entwickelte  P^Tamide  o  = 
(2021) 2  P,  an  welcher  er  ganz  approximativ  den  Polkanteowinkel  =  5 4  ^  be- 
stimmen konnte.  Derselbe  Forscher  theilt  aber  später  Messungen  mit***) ,  welche 
er  an  den  von  Sidotf)  dargestellten  Krystallen  vornehmen  konnte,  die  als  wol 
ausgebildete  geschildert  werden.  Er  fand  an  denselben  die  folgenden  Flächen : 
i/  =  (10?0)ooP,  Ä*=(J0i0)<X)P2,  P  =  (0000oP,  6Jasi(t0|4)tP,  6^  = 
(40T4)P. 

Aus  dem  für  den  Winkel  P:6^=  0004  :  S024  von  Friedel  erhaltenen 
Werth  =  62^  6'  berechnet  sich  das  Axenverzeichniss  für  diese  Krystalle  zu 

a:c  =  4  :  0,8477. 

Aus  dem  mit  *  bezeichneten  Winkel  der  nachfolgenden  Messungen  wurde 
dasselbe  Verhältniss  aber  gleich 

4  :  0,8002 
abgeleitet. 

Man  ersieht  nun  aus  dem  Vergleich  der  beiden  obigen  Werthe,  das.s  sich  das 
von  Friedel  erhaltene  Axen verhältniss  dem  unserigen  stark  annähert,  welches 
aus  den  Messungen  durchsichtiger  und  daher  offenbar  nur  äusserst  geringe  Mengen 
von  Eisen  enthaltender  Krystalle  bestimmt  wurde,  die  sich  im  Uebrigen  frei  von 
Beimengungen  isomorpher  Bestandtheile  erwiesen.  Ob  der  immerhin  vorhandene 
kleine  Unterschied,  welcher  sich  für  die  Axenverhältnisse  aus  beiderseits  guten 
Messungen  eingestellt  hat,  als  eine  Folge  isomorpher  Beimengung  auf  der  einen 
oder  anderen  Seite  zu  betrachten  sei^  dürfte  ohne  quantitative  Analyse  nicht  zu 
entscheiden  sein.  Indessen  ist  es  wol  wahrscheinlicher,  dass  die  vorliegenden 
zufällig  erzeugten  Krystalle  wenn  auch  wenig,  so  doch  etwas  beeinflussende 
Eisenbeimengung  enthalten,  als  dass  die  von  Sidot  methodisch  dargestellten 
damit  verunreinigt  wären. 

Die  den  Axenverhältnissen  entsprechende  sehr  annähernde  Uebereinstimmuiig 
der  Winkel  zwischen  den  von  Friedel  und  den  von  mir  gemessenen  Krystallen 
wird  man  aus  der  folgenden  Tabelle  erkennen : 


Foerstner: 

Friedet: 

Zahl 

der 

beob.: 

Kant.: 

Grenz  werthe. 

her.: ' 

beob. :        her. 

c  :  0  =  0004:8014 

64Ö35' 

42 

64O44'— 64^55' 

62<>    6' 

m:  0  — 40TO:80f4 

28   S5 

7 

28    42—28   37 

28*25' 

—           — 

0  :  o  =  ÄO«4:i02  4 

52      7 

3 

52     7—52      8 

52    4  0 

52*28'    52^27' 

m:m=  4  04  0:4  0TO 

60     2 

42 

59   44—60  34 

60     0 

60      0      60      0 

c  :  05—0004:4045 

36    44 

3 

35   57—37   50 

36   28 

—           — - 

*)  Compt.  read.  4  861,  52,  920—923. 
*♦)  Compt.  rend.  1861,  52,  984. 
♦*•}  Compt.  rend.  4866,  62,  100«. 
f)  Compt.  rend.  4866,  02,  999. 
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In  dem  Nachweis  der  Hemimorphie  des  Wurtzits  wäre  somit  ein  weiterer 
Beweis  zu  der  von  den  oben  genannten  Forschern  bewiesenen  Isomorphie  seiner 
Substanz  mit  der  des  Greenockits  geliefert  worden. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  die  optische  Untersuchung  eines  Kryslalls 
die  von  Sidot*]  gemachte  Beobachtung  bestätigte,  nämlich  dass  der  Wurtzit  ein 
deutliches  Interferenzbild  optisch  einaxiger  Krystalle  mit  schwacher  Doppel- 
brechung zeigt,  und  dass  seine  Substanz  sich  optisch  positiv  verhalte. 

2.  R.  Henriqneg  (in  Strassburg) :  Zur  krygtallographischeii  Kenntniss 
468  salpetersaiiren  Baryt.  Bei  der  Darstellung  von  Di-  und  Trinitrophenolen 
aus  Metanitrophenol  erhielt  ich  Krystalle  von  Baryumnitrat,  deren  Beschreibung 
als  eine  kleine  Ergänzung  der  Arbeiten  von  Scacchi**],  Baumhauer ***]  und 
W  u  1  f  f  t)  gelten  mag. 

Es  handelte  sich  einerseits  darum,  aus  Metanitrophenol  die  drei  von  Baut- 
linff)  entdeckten Dinitrophenole,  andererseits  aus  diesen  neue Trinitrophenole  zu 
gewinnen.  Um  erstere  darzustellen,  wurde  das  Mononitrophenol  nitrirt,  die  über- 
schüssige Salpetersaure  möglichst  abgestumpft,  und  die  ganze  Masse  mit  Aether 
behandelt.  Dabei  muss  etwas  Salpetersäure  in  den  Aether  gegangen  sein,  denn 
als  ich  die  Phenole  in  ihre  Barytsalze  verwandelte  und  diese  (nach  der  Behandlung 
mit  Alkohol]  aus  Wasser  kryslallisiren  Hess,  erhielt  ich  in  den  letzten  Mutterlaugen 
grosse,  glänzende,  braune  Krystalle,  die  sich  als  BaN20^  erwiesen.  Ganz  ebenso 
aussehende  KrystaUe  derselben  Substanz  bildeten  sich  hin  und  wieder  bei  der 
Darstellung  der  Trinitrophenole.  Sie  verdankten  ganz  ähnlichen  Manipulationen^ 
wie  die  beschriebenen  sind,  ihre  Entstehung. 

Die  so  erhaltenen  Krystalle,  die  oft  die  Grösse  von  mehreren  Centimetem 

erreichten  und  sich  im  Laufe  weniger  Tage  gebildet  hatten,  zeigten  stets  vor- 

ooO% 
herrschend  die  wohl  ausgebildeten  Flächen  des  PentagoododekaSders  — - — ;  da- 

4 

neben  kleine  ooOoo  und  0.    Flächen  von  tetraSdri^chen  PentagondodekaSdern 
48-Flächnemj  konnten  nicht  aufgefunden  werden. 


*)  Compt.  rend.  4866,  62,  1008. 
»*]  Pogg.  Ann.  109,  865  (1860). 
•♦♦)  Diese  Zeitschrift  1,  51. 

i)  Diese  Zeitschrift  4,  488. 
ff)  Ber.  d.  d.  chem  Ges.  11,  2099. 


XXIV.  Anszilge. 


1,   F.  Beck«  (in  Wien):    KrjstallfOnn    der   Halsgnren  QlnUmliisliire 

(Tschermal's  min.  und  pelrograph.  Hillheil.  1879,  S,  S.  <8I — <83;.  Diese 
Substanz,  durcli  Einwirkung  von  Salzsäure  auf  EiweissslolTe  u.  dergl.  entstehend 
und  [bei  100"  getrocknet)  nach  der  Formel  C^Il*NO*.HCl  zusammengesetzt, 
wird  von  Ditscheiner  (Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  169)  I  58]  als  as^'mmetrisch 
angegeben.  Der  Verf.  untersuchte  sowohl  Kry-slalle  der  von  Ditscheiner  be- 
nutzten Darstellung  (von  Habermann),  als  auch  solche,  die  Horbaczevsky 
aus  Hörn,  Leim,  Haaren,  Cbondrin  und  Casein  neuerdings  gewonnen  halte,  und 
Tand  sie  sämmllich  identisch.    Seine  Resultate  sind  folgende : 

Kryslallsystem  rhombisch 

a:  b  :  e  =  0,8873  :  I  :  0.386S 

Beobachtete  Formen  ;  ft  =  [Ol  0]oo  Poo,  m=((IO)ooP,  n  =  illo)ooPl, 
a  =  {tU)ooPoo,  d  =  {0M)?OO,  e=(!OI)lPoo.  p  =  (SH)lP».  Fig.  1 
zeigt  die  häufigste  Form  der  von  Habermano  erhaltenen  Krystalle,   Fig.  S  der 


^i^i:M^ 


aus  Leim,  Fig.  3  der  aus  Hom  und  Casein  dargestellten  Krystalle.  (0<0)  ist  oft 
gekrümmt  und  zum  Theil  durch  Vicinalflachen  ersetzt,  die  übrigen  Flächen 
ziemlich  glatt  und  glänzend. 

Beobachlrl :  Berechnet : 

=  ((Q0)(HO)=    i(036'  il"  36' 

=  {IOO)(ilO)        "13    55|  — 

:  d  =(0H)(0T1)       *4S    16  — 

:  d   =(H0)(OH)         76    S5  76      9 

~    s(II0)[0(i;  81    27^  8<     3Sl 


Beobachtet : 
52<>  59f 
45    32 

Berechnet : 

530  e' 

45    48 

50    42^ 
46    14 

50    54 
46    22| 

Auszüge.  367 

n   :  e  =(210)(20«) 

d   :  e  =(0H)(20O 

a   :  p  =(I00)(2H) 

p   :  fi  ==(2H)(240) 

Spaltbar  vollkommen  nach  a(4  00]. 

Opt.  Axenebene  af  4  00];  durch  6 (04  0)  gesehen  ist  der  Axenwinkel  in  Oel : 
tH=  76, 6«  roth,  75,2«  grün;   die  Mittellinie  (Axe  b)  ist  positiv. 

Die  von  Di tsch einer  beschriebenen  Formen  sind  mit  den  obigen  nicht 
\ereinbar,  dagegen  stimmen  mit  den  Beobachtungen  des  Verf/s  die  Angaben 
überein,  welche  derselbe  über  das  analog  zusammengesetzte  Broraid  macht,  wie 
folgende  Zusammenstellung  zeigt : 

Chlorid  (Becke):  rhombisch,   a  :  6  :  c  =  0,8873  :  I  :  0,3865 

Bromid  (Ditscheiner}:  -  ...        0,8847:1:0,4007 

Ref.:   P.  Groth. 


2.  B«  Helmhaeker  (in  Leoben) :  Einigre  MineraHen  ans  der  Grvppe  der 
Tbone  (Ebenda,  S.  229 — 268).  Der  Verf.  untersuchte  eine  Reihe  von  Thon- 
mineralien,  über  welche  namentlich  in  Bezug  auf  ihren  Wassergehalt  noch  wenig 
zuverlässige  Angaben  vorliegen;  zu  den  Analysen  wurde  stets  über  Seh wefelsHure 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocknete  Substanz  ver^^endet. 

Halloysit  (Berthier). 

Das  zur  Untersuchung  gelangte  Mineral  bildet  eine  dünne  Lage  in  einem 
Steinkohlenflötz  des  unteren  Lias  und  stammt  aus  der  Grube  Kozla  bei  Drenkova 
im  Banat.  Es  ist  theils  glänzend,  hell  wachsgelb  und  durcbscbeinend,  theils  gelb- 
üchweiss  und  undurchsichtig;  Bruch  unvollkommen  muschlig:  Oberfläche  in 
Hohli^umen  kleintraubig.  Kleine  Stücke  entwickeln  im  Wasser  Luftbläschen,  in 
^Essigsäure  ein  wenig  CO'.  Beim  Erhitzen  wird  die  Substanz  schwarz  und  ent- 
wickelt ausser  dem  Wasser  etwas  brenzliches  Oel.  Unangreifbar  durch  Essig- 
saure und  verdünnte  Natronlauge ;  zersetzbar  beim  Rochen  mit  verdünnter  Salz- 
und  Schwefelsäure  unter  Ausscheidung  von  flockiger  StO'.  Das  Mineral  enthält 
keinen  Opal,  da  stundenlanges  Behandeln  mit  kochender  concentrirter  Sodalösung 
Nichts  auszog.  Härte  2V2»  ^^^^  ^^^  Glühen  4.  Spec.  Gewicht  4,964  —  4^962, 
nach  längerem  Austrocknen  an  der  Luft  4,985  ;  im  ersteren  Falle  konnten  noch 
4  4,59,  in  letzterem  4  0,05%  hygroskopische  Feuchtigkeit  durch  Austrocknen 
über  concentrirter  Schwefelsäure  entzogen  werden ;  hieraus  berechnet  sich  das 
spec.  Gew.  der  von  hygroskopischem  Wasser  ganz  befreiten  Substanz  zu  2,234. 
Das  Austrocknen  über  Schwefelsäure  geht  sehr  langsam  vor  sich  (die  Abgabe 
obiger  4  0,05%  erforderte  4  6  Tage);  beim  Erwärmen  findet  ein  weiteres  Ent- 
weichen von  Wasser  statt,  und  zwar  um  so  mehr,  je  höher  die  Temperatur  ist ; 
bei  220^,  bei  welcher  Temperatur  die  organische  Substanz  noch  nicht  zersetzt 
ist,  beträgt  der  Gewichtsverlust  47,44%,  der  Glühverlust  ist  28,880/o-  Das  bei 
220^  getrocknete,  in  feuchter  Luft  wieder  wasserhaltig  gewordene  Pulver  ver- 
liert das  aufgenommene  Wasser  bei  niedrigeren  Temperaturen,  als  das  ur- 
sprüngliche. 

Das  übar  Schwefelsäure  ron  hygroskopischer  Feuchtigkeit  befreite  Mineral 
ergab  in  zwei  Analysen»  A.  von  Herrn  Hofmann,  B.  vom  Verf.  ausgeführt: 


368  Ausiügc. 


, 

A. 

B. 

^0  bei  100^  entweichend 

8,08 

10,59 

Glühverhist  über  lOO« 

<5,«7 

18,29 

St  02 

40,19 

36,34 

.4/2  03 

34,84 

32,07 

Fe^O^ 

Spur 

0,27 

CaO 

2,55 

2,31 

Mg  0,  Mn  0,  P2  0«^ 

Spuren 

Spuren 

100,93  99,87 

Ziefit  man  die,  an  die  gefundene  Menge  CaO  gebundene,  Kohlensäure  und, 
für  die  beigemengte  organische  Substanz,  bei  A.  ^,  bei  B.  \IßO  von  dem  Glüh- 
verluste ab,  so  entsprechen  obige  Zahlen  folgenden  Formeln : 

für  das  über  Schwefels,  getrockn.  Min.    f.  d.  bei  100^  getrockn.  Min. 
A. :     Al^  Si^  0'  +  3  aq,  AP  S|2  0'  +  2  aq    - 

B.:     APSi^O''  +  4iaq,  APSflO^  +  2iaq. 

Schrötterit  [Glocker). 

Mit  diesem  Namen  wurden  weisse  bis  bläulichgrüne  oder  bräunliche  Massea 
bezeichnet,  welche  mit  Oiadochit  und  Delvauxit  in  einem  Lagergang  von  Limonit 
im  Tollinggraben  bei  Leoben  auftraten.  Unter  den  Varietäten  dieses  Minerals 
müssen  besonders  eine  durchsichtige  glasglänzende  bis  fast  wasserhelle  und  eine 
kreideweisse,  matt  erdige  unterschieden  werden;  erstere  ist  Halloysit,  letztere 
Variscit. 

Halloysit.  Durchsichtig,  weisslich  oder  blass  grünlich  oder  bläulich  ge- 
färbt ;  in  Hohlräumen  als  dünne  traubige  Ueberzüge;  Glasglanz ;  Bruch  unvollkom- 
men muschelig;  Härte  =  3,  nach  dem  Glühen  (wobei  es  sich  aufbläht,  undurch- 
sichtig wird,  aber  nicht  schmilzt)  =4.  In  Salzsäure  zersetzbar  unter  Abschei- 
dung von  Kieselsäure.  Verliert  über  Schwefelsäure  sehr  langsam  3,93 — 4,46% 
SßO;  spec.  Gewicht  vorher  2,051,  nachher  2,143  ;  die  so  getrockneten  Stuck- 
chen zerfallen  im  Wasser  unter  Knistern.    Die  Substanz  ist  isotrop.    Die  Analyse' 

ergab : 

Sauerstoffverhältniss : 

if^o  bei  1 600  entweichend  10,96  1 , 85 

Giühverlust  17,65  2,50 

SiO^  35,73  3,61 

APO^  33,83  3     . 

CuO  0,40 

CaO  2,58 

1<M),85 

Zieht  man  vom  Glühverlust,  wie  es  bei  dem  obigen  Sauerstoffverhältniss 
bereits  geschehen,  die  dem  CaO  äquivalente  Menge  CO^  ab.  so  kann  man  als 
Formel  annehmen 

APSPOT+  i^aq 

für  das  bei  1 00^  getrocknete  Mineral 

APSPOT  +tiaq. 

Die  letztere  Formel  ist  bis  auf  ein  Plus  von  ^  aq  die  des  bei  1 0  0 ^  getrockneten  Kaolin, 
doch  sind  diese  Substanzen  nicht  identisch,  da  der  Halloysit  amorph  und  unter 
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100^  mehr  Wasser  enthält,  der  Kaolio  aber  krystallisirt  ist.  Bei  den  bisherigen 
Analysen  des  Halloysit  (von  St.  Jean  de  Celle  und  Montmorillon)  und  des  dazu 
gehörigen  Lenzinit  und  GlossecoUit  ist  meist  der  Trockenheitsznstand  der  Substanz 
nicht  angegeben.  Vergleichbar  ist  nur  die  Analyse  des  bei  100^  getrockneten 
Minerals  (sogenannter  Lenzinit)  von  Vilate  bei  Ghantelonbe;  der  Waasergehah 
desselben  ist  2^  aq,  wie  der  des  Halloysit  vom  Toilin^raben. 

Variscit,  das  mit  dem  vorigen  vorkommende  Mineral,  ist  kreideweisSi 
höchstens  schwach  bräunlich  oder  bläulich  gefärbt,  von  mattem,  unvollkommen 
muschligem  Bru(^.  Wird  im  Wasser  schwach  durchscheinend.  Leicht  löslich 
in  ^dren.  Gehalt  an  Feuchtigkeit  1,49— '1,97%  ;  mit  derselben  ist  das  speo. 
Gewicht  2,H3,  ohne  dieselbe  2,140.  Erscheint  im  Dünnschliff  isotrop.  Zu- 
sammensetzung : 

H^  0  bei  1 00<^  entweichend    1 6,  H 

Glöhverlust  über  1 00«  i  7,67 

SiO^  J,80 

APO^  34,46 

CuO  0,1« 

CaO  1,56 

MgO  0,10 

SO^  0,49 

P^O^  25,69 

Pe^  03  0,34 

99,93 

Das  Fe^O^  ist  mit  IflO  als  Limonit  beigemengt,  die  SO^  mit  OrO  und  17^0 
als  Gyps,  und  die  Kieselsäure  rührt  jedenfells  von  einem  Gehalt  an  dem  begleiten- 
den Halloysit  her ;  werden  die  diesen  Beimengungen  entsprechenden  BestandtheOe 
abgezogen,  so  erhält  man  9AfiO^,  5i^0^  MIPO  bei  100«  entweichend  und 
96ff^O  als  Glühverlust  (wegen  geringer  Mengen  SO^  und  CO^  etwas  zu  hoch). 
Setzt  man  deshalb  tiB^Q  eia,  so  wäre  die  Formal  6  (AP P^O^  +  i  diq) 
+  i[APSPO^)f  d.  h.  die  eines  Gemenges  von  5  MoL  Yariscit  und  4  Mol.  Diae- 
por,  oder,  da  die  Mischung  jedenfalls  eine  mechanische  ist,  von  87%  Variaeit 
und  93%  Diaspor,  be^togeu  auf  die  bei  100^  getrockneiea  Substanzen.  Dem  nut 
dieser  I)eiitu0g  nicht  übereinstimmenden  Umstand,  dass  Diaspor  schwer,  des 
untersuchte  Mineral  leicht  löslich  ist,  sucht  der  Verf.  durch  die  feine  Yertheilung 
des  ersteren  zu  erklären  und  weist  darauf  hin,  dass  z.  B.  in  ehester  Co.  Phos- 
phate (Gibbsit]  mit  Oxydhydraten  (HydrargUKt)  zusanmien  vorkommen.  Eine  Bei- 
mengung von  HydrargiMit,  welcher  bei  iOO®  getrocknet  3  aq  enthält,  ist  des  ge- 
ringeren Wassergebaltes  wegen  ausgeschlossen. 

Den  Namen  Schrötterit  hatte  man  den  Gemengon  der  beiden  eben  be^ 
schriebenen  Mineralien,  des  Halloysit  und  des^ Yariscit,  gegeben,  und  zwar  läest 
sich  aus  dem  Gang  der  Schrot  t  er 'sehen  Aiialyse  ersehen,  dass  in  derselben 
die  P^O^  nicht  von  der  AP(P  getrennt  wurde.  Femer  stimmt  damit  die  Angabe 
Schrötter's,  dass  der  Wassergebalt  in  den  undurchsichtigen  Stücken  (d.  i.  den 
Variseit*>reicheren)  niedriger  seL  Ausserdem  wies  der  Verf.  selbst  in  einem  durch- 
scheinenden Stücke  Schrötterit  einen  Gehalt  von  9%  P^O^  nach.  Nach  dieser 
Untersuchung  rauss  der  Schrötterit  aus  der  Reihe  der  Mineralien  gestrichen 
werden. 

O  r  0  i h ,  Z«itiolrift  f.  XryiUUocr.  V.  14 


370  Auszüge. 

Montmorillonit  [Salvötat). 

Das  Mineral,  von  Macskamezö  bei  Podu  ruoj  in  Siebenbürgen  stammend,  ist 
blass  rosenroth,  durchscheinend,  an  manchen  Stellen  oberfläcbUch  weiss  und 
erdig.  Härte  circa  f .  Wird  erhitzt  weiss  und  undurchsichtig  und  hat  dann  die 
Härte  h^j^ — 2,  vor  dem  Lölhrohr  schmilzt  es  zu  einem  weissen  harten  Email. 
Im  Wasser  zerfällt  das  Mineral  augenblicklich  zu  einem  Brei.  Stückchen  mit 
10,54%  hygroskopischem  Wasser  haben  das  specifische  Gewicht  S,172,  über 
Schwefelsäure  getrocknete  2,520.  Seihst  kochende  concentrirte  HCl  zersetzt  die 
Substanz  nur  theüweise,  vollständig  dagegen  kochende  Schwefelsäure.  Die  Ana* 
lyse  ergab : 

^3  0  bei  1 0  0  <^  entweichend     2,97 

Glühverlust  über  1 0 0<>  7,31 

SiO'^  58,77 

AflO^  24,03 

Fe^O^  ;0,52 

CaO  2,32 

MgO  |4,73 

Alkalien  0,67 

UnO,  P^O^  Spuren 

101,32 

Dies  ist  nahezu  die  Zusammensetzung  des  Montmorillonit  (Delanovit,  Gonfo- 
lensit,  Erinit)  und  liegt,  abgesehen  vom  Wassergehalt,  zwischen  den  beiden  für 
jene,  angenommenen  Formeln  APSi^O^^  und  APSi^O^;  es  ist  nämlich  die  Formel 
Al^S0  O^o  +  2  aq ,  bei  1 OO^:  Al^Si^  0^^  +  1|  aq.  Die  bedeutenden  Beimen- 
gungen eines  (7a  lf|^-Silicates  lassen  diese  Varietät  als  ziemlich  verunreinigt  er- 
scheinen. 

Razumovskyn,  Pyrophyllit. 

Von  den  auf  den  Halden  des  alten  Kupferbergbaues  bei  Lading,  westlich  von 
Wolfsberg  in  Kärnthen,  vorkommenden,  meist  bläulich  oder  grünlich  bis  sattgrün 
gefärbten  Mineralgemengen,  von  denen  manche  bisher  für  Ailophan  gehalten 
worden  sind,  andere  der  Ghrysokolla  gleichen,  wurden  zwei  extreme  Varietäten 
untersucht,  nämlich  eine  glasjglänzende  durchsichtige  Substanz,  vorherrschend 
Razumoväkyn,  und  eine  kreideweisse  undurchsichtige,  vorherrschend  Pyrophyllit. 

Der  Razumovskyn  ist  blass  himmelblau  bis  azurblau,  auch  ins  Ber^rüne 
geneigt;  der  grünlich  gefärbte  mit  Malachit  gemengt  und  nur  durchscheinend. 
Im  Dünnschliff  zeigt  sich,  dass  die  Färbung  auf  mechanische  Beimengung  zurück* 
zuführen  und  die  Substanz  selbst  durchsichtig  und  isotrop  ist.  Härte  3.  Bruch 
unvollkommen  muschelig.  Vor  dem  Löthrohr  wird  das  Mineral  schwarz,  dann 
graulichweiss  und  bläht  sich  auf.  , Salzsäure  löst  die  färbende  Beimengung,  greift 
aber  auch  die  Substanz  an;  das  Entweichen  von  CO^  deutet  auf  Azurit,  resp. 
Malachit  als  förbende  Körper;  freie  Kieselsäure  war  nicht  vorhanden.  Eine  luft- 
trockene Probe  des  blauen  Minerals  hatte  das  spec.  Gewicht  2,022,  nach  Ent- 
fernung von  10,12%  hygroskopischem  Wasser  (welche  40  Tage  beanspruchte) 
2,285.  Das  bei  160®  getrocknete  Pulver  (Gewichtsverlust  15,46%)  zog  aus 
feuchter  Luft  wieder  den  grössten  Theil  des  Wassers  an  ;  dieses  entweicht  als- 
dann bei  erneuertem  Erhitzen  schneller  bei  niedrigeren  Temperaturen,  ist  aber 
in  höheren  ebenso  fest  gebunden : 
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A.  (Helmhacker) :    B.  (Hofmann) : 
if^O  bei  1000  entweicbead  3^44  935 

Glühverlust  über  1 00^  SO,  1 0  1 5  J  6 

SiO^  43,06  4«, 94 

AP(fi  t5,J6  26,56 

CuO  3,«5                  B,77 

CaO  0,83                   4,80 

MgO  Spur  99^57 

400,94 

Das  Material  der  Analyse  A.  besteht  hiernach  aus  0/2%  ^^Icit,  4V3V0 
Azurit  und  94%  Razumovskyn  von  der  Zusammensetzung 

APSflO^+  6aq 
bei  4  00^  getrocknet: 

APSfiO^+  4aq 

Aus  der  Analyse  B.  resultirt  annähernd  als  Formel  des  Razumovskyn 
APSP0^+  4|aq,  resp.  APSPO^-^  2|aq,  welchem  8%  Calcit  und  875% 
Azurit  beigemengt  sind.  Unter  Berücksichtigung  der  in  A.  aufgefundenen  Mengen 
Kalkspath  und  Kupferlasur  berechnet  sich  das  spec.  Gewicht  des  Razumovskyn, 
frei  von  hygroskopischem  Wasser,  zu  2,438. 

Ferner  wurde  eine  undurchsichtige,  blass  grünlich  blaue  Substanz  unter- 
sucht, welche  dünne  Schnüre  in  dem  spSter  beschriebenen  Pyrophyllil  bildete. 
USrte  1 ,  spec.  Gewicht  S>3S9  lufttrocken,  für  die  von  hygroskopischem  Wasser 
freie  Substanz  berechnet  2,606.  Herr  Hof  mann  fand: 

i^  0  bei  1 0  0®  entweichend   1,53 


Glühverlust  über  4  00<> 

17,08 

St  02 

47,64 

APO^ 

32,17 

CuO 

1,54 

CaO 

0,01 

M9O 

Spur 

99,94 

Dies  entspricht  genau  der  Formel  Al^Si^  0^^  +  5^  aq,  von  denen  5  aq  erst 
beim  Glühen  entweichen,  kann  aber  auch  als  Gemenge  von  Razumovskyn  mit 
Pyrophyllit  und  Kaolin  gedeutet  werden. 

Der  Pyrophyllit  ist  kreideähnlich,  schwach  bräulich-grünlich  oder  weiss, 
stark  an  der  Zunge  hängend;  Härte  4^2 — ^  i  etwas  fettig  anzufühlen.  Vor  dem 
Löthrohr  unverändert.  Essigsäure  löst  die  Kupferverbindung  aus  dem  Mineral ; 
der  Rückstand  wird  durch  verdünnte  Salzsäure  angegriffen.  Spec.  Gewicht  2,274, 
ohne  hygroskopisches  Wasser (8, 42%)  2,576.  Eine  Analyse  von  Herrn  A.  Hof- 
mann ergab: 

iPO  bei  4  000]  0,86 

Glöhverlust  über  4  00<>  45,71 

SiO'^  43,98 

AflO^  37,84 

CuO  4,66 

CaO  Spur 

400,05 

24» 


33,24 
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Nach  Absug  des  Azurit  ist  dies 

d.  h.  bis  auf  eine  geringe  Menge  Wasser  die  Zusammensetzung  des  Kaolin^  von 
welchem  sich  jedoch  das  Mineral  durch  seine  theilweise  2ers6tzbarkeit  in  HCl 
und  sein  unkrystaHinisches  Ansehen  im  Mikroskop  unterscheidet.  Um  die  nähere 
Zusammensetzung  zu  erfahren^  wurde  das  Mineral  mit  verdünnter  warmer  Salz- 
säure zersetzt,  die  ausgeschiedene  Kieselsäure  mit  kochender  Sodalösung  entfernt^ 
und  die  so  getrennten  Antheile  aoalysirt : 

F^Obei  iOQO  i,20    \,^  -, 

Glühverlust  über  100^  U,3«   /  '  ^'  ^^ 

In  verd.  frcnöslich:    SiO^    (ii,52) 

APO^  4  8,95 
CuO  2,23 
CaO        0,52 

In  verd.  H Cl  unlösl.     Si 0^     3 i , 4« 

AnO^    16,98    )  6i,27 
Der  Rest  nicht  bestimmt 

Der  lösliche  Theil  hat  im  wassarfreiea  Zustande  die  Zusammensetzung 
i4i?StO^  d.  i.  des  AUophan;  da  letzteres  MiMfal  bei  100^  nach  G.  y%m  Rath 
%H^0  entkäit,  so  bleibt  für  den  unlösüche»  Aolheü  übrig:  AfiSflO^  +  2  aq, 
mit  einem  geringen  Ueberschuas  an  Kieseisänre.  Der  Thon  wäre  hiernach  ein 
Gemenge  von  Pyrophyllit  mit  AUophan,  möglicherweise  auoh  etwas  Razumevskyn 
(wegen  des  höheren  Wassergehaltes  im  unlöslichen  Theile) . 

Ref.:  P.  Groth. 


8*  J.  Ssabo  (in  Budapest] :  ürTÖlgylt,  KnpfBrfcalkhydrosnlfat,  ein  neues 
Mineral  von  Herrengrnnd^  rngam  (Ebenda,  S.  34  4 — 324).  Unter  dem  Namen 
i>Urvölgyita[  von  dem  Fundort  Herrengnind  (ungarisch :  Urvölgy)],  hat  der  Verf. 
den  in  dieser  Zeitschr.  8,  859  von  Brezina  beschriebenen  »Herrengrundtt« 
in  einer  fast  gleichzeitig  mit,der  Brezina*schen  Arbeit  erschienenen,  ungarisch 
geschriebenen  Abhandlung,  der  Publication  eines  am  2 1 .  April  vor  der  Akademie 
zu  I^esth  gehaltenen  Vortrages,  behandelt,  und  theilt  nunmehr  den  Inhalt  der- 
selben an  obiger  Stelle  in  deutscher  Sprache  mit.  Seine  erste  Veröffentlichung 
erfolgte  auf  Grund  einer  Mittheilung  des  Herrn  W  i  n  k  1  e  r  in  Schemnitz,  welcher 
das  Mineral  als  ein  neues  erkannt  und  eine  chemische  Untersuchung  desselben 
veranlasst  hatte*).  In  Bezug  auf  die  krystallographischen  und  optischen  Eigen- 
schaften kann  auf  die  ausführliche  Arbett  Brezina*s  verwiesen  werden,  der  die 
Substanz  als  monosymmetrisch  mit  grosser  Annäherung  zum  rhombischen  System 
auffasst,  während  die  optischen  Eigenschaften  mehr  auf  das  letztere  hinweisen, 
welches  der  Verf.  annimmt. 

Beim  Erhitzen  wird  das  Mineral  schwarz,  giebt  aber  für  sich  auf  Kohle  kein 
Kupferkorn.  Unlöslich  in  Wasser  und  conc.  kalter  Schwefelsäure,  löslich  in  Sal- 


*)  Diese  Analyse  wurde  von  Herrn  Winkler  in  einer  vorläufigen  Mi ttheüung 
über  das  neue  Mineral  auch  d.  Unterz.  zur  Publication  eingesandt,  als  die  Brezi na- 
sche Arbeit  sich  bereits  im  Druck  befand.  Eine  Aufnahme  der  Notiz  konnte  jedoch  nicht 
stattfinden,  da  der  Charakter  unserer  Zeitschrift,  welche  nur  abgeschlossene  Arbeiten 
bringen  soll,  den  Abdruck  svorläufiger  Mittheilungen«  ausschliesst.  D.  Red. 
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petersäure,  Salzsäure  und  Ammoil,  in  letzteren  beiden  bis  auf  einen  weissen 
Rückstand  (Gyps) .  Die  mit  HCl  befeuchtete  Sab^nz  giebt  in  der  Flamme  die 
fu-  «nd  Ca^R^aetion. 

Spec.  Gewicht  naclit  Winkler  3 J 32.  Die  Zusammensetzung  fand  Herr 
Schenekin  Schemnilz : 

IflO  ^6,73 

CuO  49,52 

CaO  8,59 

St  02  0,33 

FeO  0,t4 

MnO.MgO      Spuren 

99,93 

Da  von  dem  Wasser  sdion  die  Hälfte  (8,83%)  bis  f  ao<^  mtw^iohl,  der  Rest 
jedoch  viel  fester  gebunden  erscheint,  so  schreibt  der  Verf.  die  aus  obiger  Ana- 
lyse abzuleitende  Formel : 

(a»*JI»SOW  *ft  aq)  +  (OmSO^  +  laq) 

d.  i.  1  Mol.  Langit  und  \  Mol.  Gyps. 

3060  Theile  Wasser  von  80 — 90<>  lösen  3t, 34^0  <feä  Mitterais  daf;  nach 
obiger  Formel  enthSlt  dasselbe  nur  26,85%  Gyps,  und  da  das  Wasser  nur 
Spuren  von  Cu  enthielt ,  nimmt  der  Verf.  eine  Auflösung  von  Kry^ellisations- 
Wasser  des  HupfersuMto  an.  Umgekehri  kann  num  d«s  Kupfersiila  ivrch  Salzsäure 
entfernen ;  ^tt  Gyps  bleibt  danri  in  der  Form  der  arepröngUchen  Blättchei  i^iiriick. 
Für  die  Auffbssang  des  Herringntndit  als  eines  Doppelsakes  nach  obiger  Formel 
spricht  nach  dem  Verf.  das  einfache  Molekularverhältniss*). 

Als  begleitende  Mineralien  beobachtete  der  Verf.:  Gyps,  das  älteste,  in 
meist  dünnen,  faserigen  Lagen;  eine  blutrothe  amorphe  Substanz,  welche  er 
für  Pitticit  hält;  Malachit  als  traubige  Krusten;  Azurit  in  einzelnen  Kiigelchen. 
Der  HerreAgrundit  f$t  das  jüngste  MineraT,  theils  bläulicbgrün  und  matt,  theils 
als  letzte  Bildung  in  grösseren  glänzenden  smaragdgrünen  Tafeln.  Tötraedrit  und 
Chalkopyrit,  aus  denen  er  entstanden  ist,  finden  sich  in  der  Grauwacke,  welche 
die  Unterlage  des  Herrengrundit  bildet,  eingesprengt ;  sehr  selten  wurde  derselbe 
auch  unmittelbar  auf  Fahlerz  aufsitzend  beobacTitet.  Das  Vorkommen  äies  neuen 
Minerals  beschränkte  sich  auf  einen  Raum  von  4-;-5  Kubikmetern  in  den  Zwischen- 
räumen von  alten  Versatzbergen  in  einem  Seitenschlag  am  Crbstolln  zu  Herren- 
grund. 

Ref.:  P.  Groth. 

4*   K«  HMefk  (in  Budapest):    Chenliehe  AAaiyte  mgiartwier  FiAlene 
(Ebenda,  S.  950 — 358).  Der  Verf.  mtersvohte  folgende  VarietHten : 
I.  Tetraödrisehe  Krystalle  vonKapnik  (mit  Sphalerit  und  Quafz). 
U.  Derbes  Fahlerz  von  ebenda,  in  rosenrolhem  Maagaospalh. 


*)  Hierfijegen  ist  daran  lu  erinnern,  dass  Berwerth  (diese  Zeitichr.  S,  878)  nur 
S, 050/0  Ca  0  fand  und  den  Gyps  fUr  mechanisch  beigemengt  hält.  Für  diese  AufltouDg 
würde  auch  die  vom  Unterzeichneten  beobachtete  Thatsache  sprechen,  dass  die  dtinnen 
Tafeln  des  Herrengrundit  zahlreiche  mikroskopische  Nadeln  (Gyps?)  eingelagert  enthalten. 
Jedenfalls  bedarf  die  Frage  nach  der  eigentlichen  Zusammensetzung  des  Minerals  noch 
wetterer  Untersachottg.  Der  Ref. 
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Hl.  Dodekaeder  von  Szaszka,  mit  Redruthil. 
lY.  Tetraädrische  Krystalle  voq  Nagyag. 
V.  Unvollkommene,  schon  etwas  angegriffene  Krystalle  von  Herrengrund. 

I,  II.                III.  I.V.                 V. 

S  25,31  24,25  25,98  26,52  25,75 

As          2,88  «08  19, H  12,07              4,75 

Sb  24^1  25,63  0,10  11,35  22,82 

Ag          1,32  6,76  0,08  0,29              0,05 

Cu  37.83  32,59  53,60  39,75  39,81 

Fe         0,94  0,90  0,39  1,77              4,75 

Zn  7,25  5,77               —  5,55              1,44 

Mn  Spuren  0,83  Spuren  1,23              — 

99,74  97,81"  99,26  98,53  99,37 

Der  aus  den  Metallen  berechnete  Schwefel  ergiebt  sich  zu : 

I.  II.  III.  IV.  V. 

25,18  23,80  26,00     .       26,67  26,47 

Die  den  obigen  Zahlen  entspreehenden  AtomverhlUtnisse  sind : 

I,              II.  III.  IV.            V. 

(Cu'^,Ag\Zn,MnjFe):    3,67  3,63  3,36  3,57  3,20 

S                                       6,72  6,76  6,30  6,52  6,44 

(As,  Sb)                            2  2  2  2  '  2      • 

Der  Grund  der  Abweichungen  von  dem  durch  die  Formel  geforderten  Vei^ 
bältnis^  4:7:2  dürfte  nach  dem  Verf.  in  der  Ungleichförmigkeit  des  Materials 
liegen,  welches  wegen  seiner  Undurchsichtigkeit  keine  optische  Prüfung  ge- 
stattet. 

Ref.:  P.  Groth. 

5*  J.  Biiinpf  (in  Graz):  üeber  den  Krystallban  des  Apophyllit  (Ebenda, 
S.  369 — 391).  Die  vom  Verf.  im  Basalttuff  von  San  Pietro  bei  Montecchio  Mag- 
giore,  nördlich  von  Vicenza,  gesammelten  tafelförmigen  Krystalle  zeigten  auf  der 
Basis  oft  sehr  deutliche,  diagonal  verlaufende  Bruchlinien,  welche  derselbe  als 
Zwillingsgrenzen  auffasst.  Ebenso  betrachtet  er  die  Polecke  der  Pyramide  selbst 
an  denjenigen  Krystallen,  an  welchen  dieselbe  im  oberen  Theile  aus  nicht  facet- 
tirten,  ebenen  Flächen  besteht,  wie  an  den  blassrothen  Krystallen  von  Andreas- 
berg, als  zusammengesetzt,  und  zwar  als  eine  Verwachsung  von  vier  monosym- 
metrischen Krystallen.  Diese  letzteren  sollen  begrenzt  sein  von  einem  Prisma 
und  der  Basis,  welche  Flächen  zugleich  Zwillingsebenen  seien,  endlich  einem 
Hemidoma  d.  Die  Winkel  des  Prisma  (110)  und  ebenso  der  Winkel  /?  werden 
=  90®  angenommen,  da  die  Abweichungen  davon  jedenfalls  so  klein  seien,  dass 
sie  durch  die  Messungsfehler  übertroffen  werden.  Auf  die  so  angenommenen  Ele- 
mente: a  :  6  :  c  :=:  1  :  1 :  1,7615,  ß  =s  90^  bezogen,  giebt  der  Verf.  an,  fol- 
gende Formen  nachgewiesen  zax  haben : 

P=  (OOI)oP  X  =  (1.1.16)  —  i^yP 

«=(103)  — |*0O  c   =  (1.1.12) —  T^jP 

f  =  (9.0.10)  — ^*oo  r   ==(114)— i? 

u  =  (24.0.25)  —  |i*c»  g  =  (72.1.40)  —  |P72 

d=(lOl)— *00  m=(110)ooP 

v=  (51.0.50)  —  |^#00  n  =  (210)C»#2 
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Am  häufigsten  hiervon  sind  P,  d,  g  und  m. 

[Die  beigegebene  Winkeltabelle  enthält  für  jeden  der  darin  aufgeführten 
Winkel  nur  einen  gemessenen  Werth,  welcher,  wenn  anders  der  Ref.  den  Verf. 
richtig  versteht^  ein  Mittelwerth  ist.  Um  den  Leser  von  der  Richtigkeit  so  com- 
plicirter  Indices,  wie  sie  z.  B.  für  v  und  g  angenommen  werden^  zu  überzeugen, 
wäre  es  durchaus  nothwendig  gewesen^  die  Einzelmessungen  oder  wenigstens 
deren  mittlere  Abweichung  vom  Mittel  anzugeben,  daher  wir  die  Winkeltabelle 
des  Verf.  hier  nicht  reproduciren.  •—  Der  Ref.] 

Die  oben  erwähnte  Yieriingsverwachsung  der  Andreasberger  Krystalle  stellt 
stich  der  Verf.  nun  folgendermassen  vor :  ein  Krystall  I,  mit  den  nur  oben  vom 
ausgebildeten  Flächen  P,  d,  gg  und  kleinem  m  oder  m  und  n,  ist  mit  zwei  an- 
deren II  und  III,  welche  die  beiden  benachbarten  Oktanten  der  scheinbaren  te- 
tragonalen  Pyramide  bilden,  nach  m  verwachsen ;  die  Stellung  des  letzten  IV, 
der  den  gegenüberliegenden  Oktanten  bildet,  resullirt  durch  Drehung  um  die 
Normale  zu  (004).  Bei  monosymmetrischer  Form  der  einzelnen  Krystalle  müssen 
die  von  I,  11  und  I,  III  gebildeten  Polkanten  Winkel  besitzen,  welche  von  denen 
der  beiden  anderen  abweichen;  der  Verf.  findet  im  Mittel  eine  Differenz  von 
5 — 6'  [giebt  aber  die  einzelnen  von  ihm  ausgeführten  Messungen  nicht  an,  so 
da  SS  es  unmöglich  ist,  ein  Urtheil  darüber  zu  gewinnen,  ob  dieser  kleine  Unter* 
schied  in  der  That  viel  grösser  ist,  als  die  mögliche  Fehlergrenze  der  Beobach- 
tungen. —  Der  Ref.].  Die  Basis  eines  solchen  Vierlings  bildet  nun  kein  Quadrat, 
sondern  ein  Trapez,  indem  die  Kanten  cd  der  Krystalle  II  und  III  nach  I  hin 
convergiren.  Die  Krystalle  II  —  IV  können  nun  ihrerseits  wieder  die  Ausgangs- 
punkte von  Vierlingsbüdungen  darstellen,  und  durch  diese  Wiederholung  der 
Verwachsung  erklären  sich  nach  dem  Verf.  ungezwungen  sowohl  die  Aushei- 
lung der  andernfalls  zu  erwartenden  Klüfte  an  den  Polkanten  II  :  IV  und  III  :  IV 
des  ersten  Vierlings,  als  auch  die  Cannelirungen  der  Prismenflächen,  die  Conver- 
genz  der  Bruohlinien  auf  der  Basis  u.  s.  w. 

Die  Erscheinung  optischer  Einaxigkett  erklärt  der  Verf.  durch  Ueberetnandei^ 
lagerung  vieler  zweiaxiger  Blättchen  nach  Art  der  bekannten  Glimmercombi- 
nationen. 

Die  angenommene  Zusammensetzung  der  Polecke  zeigt  sich  nach  dem  Ver- 
fasser am  deutlichsten  an  den  Andreasberger  Krystallen ,  an  denen  neben  den 
^/-Flächen,  weniger  entwickelt  und  meist  in  Streifen  damit  altemirend,  u  auftritt, 
und  unter  diesen  das  symmetrische  Flächenpaar  g,  fein  gestreift  nach  der 
Kante  gd  und  gewöhnlich  in  zahlreichen  Krystallansätzen  sich  wiederholend. 
Parallel  den  Spaltungsflächen  erscheinen  femer  an  diesen  Krystallen  scharfe 
Trennungslinien,  welche  sich  durch  das  Absetzen  jener  regelmässigen  Erhöhungen 
als  Waohsthumsstömngen  erweisen.  Weniger  deutlich  sind  die  pyramidalen 
Krystalle  von  Gziklowa  und  Faröer  ausgebildet. 

Mit  Ausnahme  der  erwähnten  Wachsthumsstörangen  zeigen  den  Andreas- 
berger Krystallen  ähnliche  Erscheinungen  auch  die  grossen  Exemplare  von 
Poonah,  nur  dass  hier  die  Basis  weit  grösser  und  ganz  mit  entweder  pyramidalen 
oder  durch  (001)  breit  abgestumpften  Krystallendigungen  besetzt  ist,  welche 
im  ersteren  Falle  zuweilen  nur  wenig  zusammenhängend  die  Spitze  des  Krystalls 
bilden.  Den  Apophylliten  von  Poonah  ähnlich  sind  diejenigen  vom  Bergenhill, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  bei  den  kleineren  Exemplaren  die  Streifungen 
auf  den  d-Flächen  verschwommen  sind ;  die  Basis  ist  matt  oder  uneben  durch 
unregelmässige  Zusammenhäufung  kleiner  Krystallendigungen,  an  denen  die 
Flächen  r  und  t  zu  beobachten  sind,  erstere  mit  deutlichen  Zwillingskerbungen. 
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An  die  Krystalle  des  lelzterwähnteD  Vorkommens  schiiessen  sich  die  prismalisch 
aasgebiideten  von  Cziklowa,  Oravicza  ond  den  Faroer,  welche  wenig  Charakte- 
ristisches bieten. 

Der  tafelförmige  Apophyllit  von  der  Seiser  Alp  zeigt  auf  der  Basis  flache  qua« 
dratische  Erhöhungen,  von  diagonalen  feinen  Streifensystemen  zusammengesetzt : 
die  Flftchen  der  scheinbaren  Pyramide  werden  durch  /  oder  u  und  durch  g  ge^ 
bildet.  Jene  diagonalen  Streifen  betrachtet  der  Verf.  als  ZwiUingstinien,  da  sie 
andernfalls,  d.  h.  wenn  sie  Combinalionskanien  der  Basis  mit  Pyramiden-  oder 
Prismenflädien  wären,  welche  Flächen  an  denselben  Krystallen  uneben  und 
cannelirt  auftreten,  auch  gekrümmt  oder  im  Zickzack  verlaufen  müssten  [dieser 
Beweis  scheint  dem  Ref.  kein  strenger  zu  sein,  denn  die  in  den  Streifen  auf- 
tretenden Pyramidenfläcben  könnten,  da  der  Verf.  keine  Messung  derselben  ver- 
sucht hat,  eben  so  gut  andere  und  anders  ausgebildete  sein^  als  die  an  der 
Aussenseite  der  Krystalle  beobachteten].  Die  Herstellung  einer  Spaltungsfläche 
zeigte^  dass  jene  diagonale  Streifung  nur  an  der  Oberfläche  vorhanden  war,  und 
im  Innern  wieder  die  normale  Lage  der  Zwillingslinien  hervortrat.  Die  ebenfalls 
tafelförmigen  Krystalle  von  Nova  Scotia  zeigen  auf  der  Basis  vier  Systeme  von 
Streifen,  von  den  Kanten  gegen  das  Prisma  ausgehend  und  normal  dazu  ge- 
richtet, welche  in  der  vertieften  Mitte  zusammentreffen.  Das  durch  horizontale 
Streifung  der  Prismeuflächen  angedeutete  blättrige  Gefüge  ist  hier  noch  deut- 
licher, als  bei  den  Krystallen  der  Seiser  Alp.  Die  eingangs  erwähnten  Apophyl- 
lite  von  S.  Pietro,  meist  nur  mit  einer  oder  zwei  Ecken  frei  ausgebildet,  lassen 
auf  den  mit  t  und  u  altemirenden  d-Flächen  horizontale  Streif ung,  bei  vollstän- 
digem Fehlen  der  schiefen  ^-Flächen^  erkennen,  während  die  wenig  entwickelten 
Prismenflächen  senkrecht  cannelirt  sind.  Die  Basis  zeigt  scharf  markirte  Bruch- 
linien^  hie  und  da  auch  aufgesetzte  quadratische  Täfelchen.  Die  Zweiaxigkeit  geht 
hier  manchmal  bis  zu  einem  Winkel  von  40^  zwischen  den  in  der  Symmetrie- 
ebene liegenden  Axen. 

Die  etwas  durch  eine  kohlige  Substanz  verunreinigten  iüystalle  des  letzt- 
erwähnten Vorkommens  wurden  durch  S  i  p  ö  c  z  analysirt : 


SiO^ 

S1,43 

APO^ 

4,49 

CaO 

«6,67 

Na^O 

0,58 

K^O 

3,26 

H 

0,07 

C 

0,78 

mo 

f6,04 

(00,02 

Kein  Fluor.    Spec.  Gewicht  S,339. 

A  n  m  e  r  k.  d  es  R  e  f .  Trotz  der  an  vielen  Stellen  der  soeben  referirten  Ai^ 
beit  wiederholten  Behauptung  des  Verfassers,  dass  Derselbe  sich  von  der  Zusam- 
mensetzung der  ApophyUitkryslaye  aus  monosymmetrischen  Individuen  überzeugt 
habe,  muss  der  Unterzeichnete  bekennen,  dass  es  ihm  nicht  gelungen  ist,  irgend- 
wo in  der  Arbeit  einen  überzeugenden  Beweis  für  die  Richtigkeit  jener  Ansicht 
zu  entdecken;  dieselbe  bringt  zwar  eine  Anzahl  werthvoUer  Notizen  über  die 
Wachsthumserscheinnngen  des  in  Rede  stehenden  Minerals,  aber  kein  neues 
Moment  für  die  Entscheidung  der  Frage  nach  dessen  Krystallsystem. 

Ref.:  P.  Groth. 
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••  F.  Beeke  (ia  Wien) :  Heber  die  ZwilUiigsbUteaff  wid  41e  «Ftlseiiei 
Eigenselialteii  des  Chabasit  (Ebenda,  S.  3  9  4  — 4  4  8).  Bekannüich  z^  der Ghaba- 
Sil  Abweichungen  von  den  normalen  Eigenschaften  optisch  einaxiger  Körper,  welche , 
wie  Sir  eng  zeigte  (s.  diese  Zeitschr.  1^  5S3),  im  Zufiammenbang  mit  der  feder^ 
förmigen  Streifung  auf  den  RhomboöderOächen  stehen  und  auf  eine  Zusammen- 
Setzung  aus  mehreren,  nicht  einaxigen  Krystallen  hindeuten.  Um  eine  solche 
nachzuweisen,  untersuchte  der  Verfasser  Platten,  sowohl  nach  den  Rhombo^der^ 
flächen,  als  nach  der  Basis  geschliffen,  welche  für  die  Untersuchung  im  parallelen 
Lichte  in  der  Dicke  gewöhnlicher  Dünnschliffe  hergestellt  wurden.  Diejenigen 
nach  der  Basis  zeigen  nach  den  Höhenlinien  ihrer  gleichseitig  dreieckigen  Figur 
eine  Zusammensetzung  aus  sechs  Sectofen,  welche  sohief  auslöschen  und  zwar 
zwei  benachbarte  symmetrisch  zu  einander  in  Bezug  auf  die  Grenzlinie,  vbn  denen 
aber  häufig  einzelne  nicht  ausgebildet  erscheinen«  Platten  parallel  den  Rhom* 
boederflächen  bestehen  im  Allgemeinen  aus  zwei  Theilen  mit  einer  zur  kürzeren 
Diagonale  symmetrischen  Auslöschung.  Nach  dieser  letzteren  als  Grenze  der  bei^ 
den  Theile  und  nach  den  Ebenen,  welche  die  Polkantenwiokel  des  Rhomboöders 
balbiren,  gelingt  es,  deutliche  Absonderungen  zu  erhalten.  Da  aasser  diesen  durch 
die  Verwachsung  hervorgebrachten  Absonderungen  eine  leichte  Spaltbarkeit  nach 
den  Flüchen  dea  Rhomboi^ders  vorhanden  ist,  so  gelang  es,  ein  optisch  einheit- 
liches Stück  aus  einem  Chabasitkrystall  von  Faröer  herauszuspalten ;  dieses,  an- 
nähernd von  der  Form  eines  RhomboMers,  zeigte  folgende  Kantenwinkel: 

a  :h  =  83®  it'         a  :  c  =  85«  3ii'         6  :  c  =  Sb^  ß'. 

Die  asymmetrische  Natur  dieser  Form  wurde  dadurch  beststigt,  dass 
die  SchMangungsrichtufigen  auf  allen  drei  Flttobenpaaren  verschieden  sind :  auf  o 
bildet  die  Auslöschung  den  Winkel  er  sts  99^8  nach  links  mit  der  MitlelliRie  des 
Rhombus,  und  im  convergenten  Licht  sieht  man  ein  seitwtrls  austretendes  Axen- 
hild  mit  deutlicher  Dispersion  und  Andeutungen  der  Lemniskaten ;  auf  6  weicht 
die  Auslöschung  um  /3f  <«  5^8  nach  rechu  von  der  Mittellinie  ab,  im  convergen- 
ten Liebt  tritt  eine  Axe  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  nach  der  Basis  zu  aus;  auf  c 
ist  die  Schwingungsrichtung  links  von  der  Mitlelllnie  um  den  Winkel  }^  ss  (i^S 
geneigt,  und  kein  Azenbild  sichtbar.  An  einem  Speltungsstüok  von  Rübendörfel 
in  Böhmen  wurden  die  Winkel  ß  as  2^3  und  ;^  =»  40^1  und  die  durch  b  sicht- 
bare Aze  nicht  so  stark  geneigt  beobachtet. 

Die  scheinbar  rhomboödrischen  Krystalie  des  Chabasit  sieht  der  Verf.  nun 
als  Verwachsungen  an,  bei  welchen  einmal  a,  das  andere  Mal  b  oder  endlich  c 
die  Aussenfl&chen  bilden,  und  welche  demnach  in  verschiedene  Typen  zerfallen. 

Erster  Typus.  Auf  den  Rhomboi^derflllchen  der  Krystalie  von  Rüben- 
dörfel atossen  die  federförmigen  Streifungen  in  der  kürzeren  Diagonale  unter 
Bilduag  einer  ausspringenden  Kante  zusammen ;  eine  dünne  Platte  parallel  der 
FISche  von  R  zeigte  vorherrschend  zwei  in  jener  Mittellinie  an  einander  grenzende 
Tlieile,  welche  unter  9^2  symmetrisch  zur  Grenzlinie  auslöschen;  da  dieser 
Werih  sieb  nur  auf  den  Winkel  y  beziehen  kann,  und  auch  keine  Axe  siohtbar 
ist,  so  muss  die  Sehliffebene  der  Fläche  c  entsprechen ;  bezeichnet  man  a,  6,  c 
mit  (100) ,  resp.  (040)  und  (OOI)»  so  würden  die  beiden  Tbetle  der  Platte  sym- 
metrisch nach  (HO)  [am  Rhomboöder  entsprechend  einer  FlSche  des  Prisma 
zweiter  Ordnung]  verwachsen  sein.  Die  gleiche  Theilung  tindet  auf  den  beiden 
anderen  Rhomboöderillehen  statt,  so  dass  also  im  Ganzen  sechs  Krystalie  vor- 
banden sind,  welche  drei  Zwillinge  des  soeben  definirten  Gesetzes  bilden  (I  mit  II, 
III  mit  IV,  V  mit  VI),  und  von  denen  II  mit  III  u.  s.  f.  nach  Ol?  (einer  anderen 
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PrisroenflSche  zweiter  Ordnung  im  hexagonalen  System  correspondirend)  verwach* 
sen  sind.  Dieser  Deutung  entsprechen  die  Erscheinungen,  welche  eine  parallel 
der  hexagonalen  Basis  geschliffene  Platte,  nahe  der  Spitze  des  Krysialls  (in  der 
Mitte  durchdringen  die  Individuen  einander  verworren,  und  das  Hinzutreten  von 
Theilen  des  Zwillings  nach  oR  —  bisheriges  Chabasitgesetz  —  complicirt  die  Er- 
scheinungen noch  mehr),  erkennen  lässt:  die  gleichseitig  dreieckige  Platte  zeigt 
drei  gradlinige  Grenzen  von  der  Mitte  nach  den  Ecken  und  drei  unregelmassige 
nach  den  Mitten  der  Seiten  laufend ;  die  letzteren  fallen  mit  der  auf  der  Rhom- 
boSderfläche  erscheinenden  Mittellinie  zusammen,  die  ersteren  entsprechen  den 
Zwillingsgrenzen  nach  OH.  Da  die  durch  die  Federstreifung  bezeichnete  Grenze 
nach  tTO  nicht  immer  an  der  Spitze  des  RhomboSders  beginnt,  so  zeigt  eine 
solche  basische  Platte  auch  nicht  immer  alle  sechs  Individuen.  Der  Winkel,  den 
deren  Schwingungsrichtung  mit  der  Zwillingsebene  HO  bildet  (z.  B.  die  von  I 
und  II) ,  beti^gt  nach  jeder  Seite  6=*^  i  3^6 ;  vergleicht  man  die  Auslöschung  ver- 
schiedener Individuen,  welche  in  einer  Polkante  zusammenstossen  (z.  B.  II  und 
III),  so  erhSll  man  144 — 4  51^,  bei  ähnlich  liegenden  verschiedener  Sectoren 
(z.  B.  I  und  III)  148 — ttS®  (statt  4  20®).  Diese  Differenzen  werden  verringert, 
wenn  man  in  gewissen  FSlien  die  etwas  abweichenden  Auslöschungen  kleiner 
eingelagerter  Partien  zu  Grunde  legt;  man  erhült  dann  für  den  Winkel'  zwischen 
der  Schwingungsrichtung  und  der  Zwillingsebene  04  T  den  Werth  ^  =  4  7^2  und 
für  den  Winkel  zwischen  den  entsprechenden  Auslöschungen  ähnlich  liegender 
Individuen  e  =  4  4  8^4,  welcher  Werth  zugleich  die  Neigung  der  beiden  Zwillings- 
ebenen 04 T  :  4T0  angiebt.  Solche  eingelagerte  Partien  erklären  sich  durch  Wie- 
derholung der  Zwillingsbildung ,  indem  z.  B.  mit  VI  ein  Krystall  I  a  verbunden 
ist,  welcher  nun  nicht  genau  parallel  I  liegt,  u.  s.  f.,  d.  h.  indem  die  Zwillings- 
bildung von  VI  aus  sich  ebenso  wiederholt,  wie  von  I  aus.  Ein  Krystall  von  FarÖer 
zeigte  in  der  That  scharf  begrenzte  Partien,  deren  Auslöschungsrichtungen  den 
aus  obigen  Werthen  6  und  ^  berechneten  sehr  genau  entsprachen ;  derselbe 
lieferte  für  €  die  Zahl  H8°8;  der  zur  Messung  benutzten  Schwingungsrichtung 
entsprach  die  optische  Axenebene ;  die  (negative)  Bisectrix  trat  schief  aus,  so  dass 
nur  ein  Axenbild  ganz  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  erschien. 

Jene  weit  fortgesetzte  Zwillingsbildung  ermöglicht  die  Ausbildung  fast  voll- 
kommen rhomboSdrischer  Krystalle,  trotz  der  merklichen  Abweichung  des  Win- 
kels €  von  4  20®,  und  erklärt  die  Mannigfaltigkeit  der  vorkommenden  Kanten- 
winkel, erschwert  aber  auch  die  optische  Untersuchung  ungemein.  Die  Platten 
nach  den  Rhombo^derilächen  zeigen  stets  ausser  den  beiden  herrschenden  Indi- 
viduen Partien  der  anderen  mit  den  den  Flächen  a  und  b  entsprechenden 
AuslÖschungen.  Sind  ausserdem  auch  Stücke  eines  Zwillings  nach  dem  rhom- 
bo^drischen  Gesetze  (Zwillingsebene  oH)  vorhanden,  so  erscheinen  diese  als 
gleichschenklige  Dreiecke,  zusammengesetzt  aus  vier  Individuen,  von  denen  aber 
nur  die  beiden  oberen,  mit  senkrechter  Grenzlinie ,  scharf  getrennt  sind,  26® 
nach  rechts  und  links  symmetrisch  auslöschend.  Die  Lage  der  Zwillingsecke  zu 
den  Mittellinien  der  Streifung  auf  den  Rhombo^derflächen  hat  schon  Streng  ein- 
gehend studirt ;  der  Verf.  fand,  dass  die  Mittellinie  immer  eine  Seite  des  Zwillings- 
ecks berührt,  und  das  letztere  stets  innerhalb  eines  Indidividuum  liegt,  aber  von 
einem  Streifen  des  anderen  auf  der  entgegengesetzten  Seite  begleitet  wird. 

Einen  ähnlichen  Bau  zeigen  die  Chabasite  mehrerer  anderer  Fundorte.  Ein 
Krystall  von  Disco  lieferte  eine  basische  Platte  mit  einem  ebenfalls  von  der  Schliff- 
fläche durchschnittenen  Zwillingseck.  Aus  den  Schwingungsrichtungen  der  acht 
im  Hauptkrystall  vorhandenen  Individuen,  deren  Stellung  sich  durch  fortgesetzte 
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Zwillingsbildung  erklären  Hess,  ergab  sich  Sdss  22^9  und  2^==  37^5.  Id  dem 
ZwiUingseck  waren  dreierlei  Auslöschungen  vorbanden,  deren  Richtung  sich  aus 
jenen  Werthen  von  i  und  ^  als  parallel  mit  möglichen,  in  der  vorliegenden  Platte 
fehlenden  Partien  des  Hauptkrystalls  ergab.  Daraus  folgt,  dass  die  Theile  des 
Zwillings  gegen  die  des  Hauptkrystalls  um  i80<^  gedreht  sind. 

Die  an  den  beschriebenen  und  einigen  anderen  Vorkommen  erhaltenen 
Resultate  sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt : 

ChabasU  von 
Rübendörfel 
Disco 
Faröer 
Fassatbal 

Gustavsberg,  Schweden  11,2 
Phakolith  von  Aussig 

Der  zuletzt  aufgeführte  Phakolith  zeigte  im  basischen  Schliff  ein  streifiges 
Gewebe,  welches  keine  vollkommene  Auslöschung  erkennen  liess  und  genau  der 
Ausdehnung  der  Flächen  — \R  entsprach ;  dasselbe  entsteht  jedenfalls  aus  einer 
innigen  Durchdringung  der  in  der  Nachbarschaft  getrennt  und  homogen  ent- 
wickelten Individuen.  Die  gleiche  Erscheinung  kehrt  auch  bei  eigentlichen  Ghaba- 
siten  wieder  und  ist  bei  denen  von  Rübendörfel  ebenfalls  an  das  Vorhandensein 
der  Flächen  von  — \R  gebunden. 

ZweiterTypus.  Der  mit  kugelförmigen  Desminaggregaten  (Puflerit)^  im 
Fassatbal  vorkommende  Chabasit  zeigt  in  einer  basischen  Platte  eine  ähnliche 
Zusammensetzung,  wie  die  oben  beschriebenen,  jedoch  ergab  sich  hier  aus  der 
Lage  der  Auslöschungen  (auch  in  diesem  Falle  trat  Wiederholung  der  Zwillings- 
bildung über  das  sechste  Individuum  hinaus  statt}  und  der  Axenebenen,  dass  die 
zu  einem  Sector  zusammentretenden  Individuen,  z.  R.  I  und  II,  nach  dem  zweiten 
Zwillingsgesetz  (01 T),  die  in  der  Polkante  an  einanderstossenden  nach  dem  ersten 
(iTO)  verwachsen  sind,  dass  also  hier  a(l00)  an  den  Rhomboi^derflächen  nach 
aussen  gekehrt  sein  muss.  Damit  übereinstimmend  ergab  eine  Platte  nach  R  eine 
Zusammensetzung  aus  zwei  Sectoren ,  deren  Auslöschungen  53^  (d.  i.  2  a)  mit 
einander  bildeten,  und  welche  je  eine  seitlich  austretende  Axe  erkennen  Hessen ; 
im  unteren  Theil  derselben  Platte  erschienen  noch  Partien ,  w^elche  nach  ihrer 
Auslöscbung  die  Fläche  h  nach  aussen  kehrten;  endlich  traten  ZwiUingsecken  auf, 
in  denen  jedoch  nun  die  Auslöschungen  einen  kleineren  Winkel  (10^7  mit  der 
Mittellinie)  einschlössen,  als  bei  den  früher  erwähnten. 

Ganz  analog  verhielten  sich:  ein  Krystall  von  Disco,  von  einer  anderen 
Stufe  herrührend,  als  der  oben  besprochene;  femer  mehrere  von  Neudorf  In 
Böhmen;  schliesslich  ein  in  krystallstockähnUchen  Formen  auf  den  Klüften  eines 
diabasäbnlichen  Gesteines  am  Monzoni  vorkommender  Chabasit. 

Denkt  man  sich  die  sechs  nach  dem  ersten  Typus  verwachsenen  Individuen, 
welche  die  obere  Hälfte  eines  Chabasitrhombo^ders  bilden ,  durch  einanderge- 
wachsen  und  so  die  untere  Hälfte  zusammensetzend,  so  resultirt  hier  eine  Anord- 
nung nach  Typus  2  ;  man  kann  somit  den  letzteren  auch  als  eine  besondere  Aus- 
bildungsweise des  ersten  betrachten. 

Endlich  gtebt  es  Chabasite,  welche  in  Platten  parallel  K  eine  nach  oben  ab- 
gelenkte Axe  und  im  parallelen  Licht  Auslöschungen  mit  kleinerem  Winkel  zeigen ; 
Erscheinungen,  welche  darauf  hindeuten,  dass  hier  6(010)  an  der  Oberfläche 
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herausgekehrt  ist.  Dieses  Verhalten  fand  der  Verf.  an  einem  Krystall  von  Neadocf 
in  Böhmen,  femer  an  denjenigen  von  Dalsnypen  und  den  mit  Anorlhii  an  der 
Pesmeda-Alp  Torkommenden,  welche  ß  =»  S°5  bis  6^2  eiigaben.  Wihretid  bei 
diesen  Krystallen  die  in  den  Polkanten  zusammentreffenden  Theile  nach  dem 
ersten  Gesetze  verwachsen  sind,  wörd^s  die  in  der  MitteUinie  der  Rhombo9der- 
fläche  zusammenstossenden  Individuen  nach  (loT)  verwachsen  sein;  doch  gelang 
es  nicht,  dieses  Zwillingsgesetz  auch  in  Platten  ||  oR  nachzuweisen. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Zusammenstellung  der  für  die  Schwingungs- 
richtungen erhaltenen  Zahlen,  deren  Abweichungen  bei  verschiedenen  Vorkom- 
men jedenfalls  hauptsächlich  von  Differenzen  der  chemischen  Zusammensetzung 
herriihren  : 

&  J  B  a  ß  y 

Rübendörfel  U,60  ^     72,80       ^«8,4»       25,30       2,5»         9,2« 

12,6  —  —  —  —  7,8 

—  —  —  ——         «0,4 

Faröer  i2,6         72,0         1i8,8         22,8         5,8         4  4,5 

Disco  it,5         74,2         449,6         27,0  —  9,0* 

Fassathal  4  4,7         —  —  —  —  — 

Gustavsberg  4  4,2         —  —  —  —         4  2,7 

Aussig  (Phakolith)        4  3,0  —  --  3  4,4  ^         4  4,6 

PuüerLoch  40,4         69,4         4  4  8,2         26,5         —  -^ 

Neudorf  —  —  —  23,8         6,2  — 

Dalsnypen  —  —  —  —  2,5  — 

Pesmedaalpe  —  —  —  —  4,0  — 

Fhedkind  in  Böhmen  —  ^ —  —  —  5,0  — 

Moozoni  —  —  —  23,9  —  4  0,0 

Der  sogenannte  Herschelit  von  Ad  Gastello*)  zeigt  in  dem  hexagonalen 
Schnitt  nach  der  Basis  eine  Theilung  in  sechs  Sectoren,  deren  Grenzen  nach 
aussen  schärfer  werden,  und  deren  jeder  aus  zarten  Streifen  zweier  altemirender 
Ittdtviduen  von  wenig  verschiedener,  zur  Umgrenzung  symmetrischer  Atislösehung 
zusammengesetzt  ist ;  in  der  Mitte  erscheint  ein  inniges  Gewebe,  welches  optische 
Einaxigkeit  zeigt,  während  jedef  Sector  zweiaxig  ist  mit  ungefähr  senkrecfat  zur 
Umgrenzung  stehender  Axenebene;  die  Doppelbrechung  Ist  äusserst  schwach. 
Hiernach  würde  dem  Herschelit  ein  wesentlich  anderer  Aufbau  zukommen,  als 
dem  Ghabasit :  sein  optisches  Verhalten  weist  auf  das  monosymmetfisehe  System 
hin ;  die  scheinbare  Basis  wäre  die  Sytnmetrieebene  und  die  anscheinend  hexa- 
gonale  Form  Hesse  sich  durch  doppelte  Zwülingsbildui^g  nach  zwei  Flächen  der 
Zone  [400  .  004],  welche  annähernd  60^  einschliessen,  deuten.  Ganz  dieselben 
Erscheinungen  zeigt  der  Phakolith  von  Richmond ;  hier  wurde  der  Winkel  der 
beiden  Auslöschungen  in  einem  Sector  4  7,3<^  (beim  Herschelit  von  Act  Castello  ist 
er  ungef&hr  4  9^]  und  der  Axenwinkel  tE==^  32, 3<^  Roth,  3  4,6<^  Grün  gefunden. 
Man  müsste  somit  das  monosymmetrische  Natronsilicat,  Herschelit,  von  der  ana- 
logen Kalkverbindung,  dem  Ghabasit,  trennen. 

Am  Schlüsse  weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  zur  Erklärung  der  von  ihm 
beobachteten  Erscheinungen  die  Heranziehung  der  Hypothese  Mallard  *s  (siehe 
diese  Zeitschrift  1,  3  40]  unnöthig  sei^  da  diese  für  eine  nahe  rhomboedrische 
Grundform  nur  von  sechs  verschiedenen  Stellungen  Rechenschaft  gebe,  nicht  von 


*)  Vergl.  auch  S.  8«S. 
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4er  4iirch  den  Verfoseer  naobgewiesenen  gntoseren  Anzahl,  wekbe  sich  dagegen 
durch  Wiederholung  der  beobadiletea  ZwilliegageeeUe  vollkommen  befriedigend 
erklaren  laeee. 

Ref.:  P,  Grolh. 

7«  W,  Grylls  Adams  (in  London] :  Ein  neues  PolarlsationsüiBtriiment 
Phü.  Mag.  <879  [5]  8,  J75— 177).  Der  Verf.  hatte  bereits  früher  (Proceed. 
Phys.  Sog.  1^  152;  Phil.  Mag.  [1875]  50)  die  Construction  eines  Polarisations- 
apparates  angegeben,  welches  ein  sehr  grosses,  Gesichtsfeld  besass  und  zugleich 
zur  Messung  des  optischen  Axeawiokels  auch  in  Fällen,  wo  dieser  sehr  gross  ist, 
geeignet  war.  Die  wesentlichste  Aenderung  gegenüber  den  älteren  Instrumenten 
bestand  darin,  dass  die  beiden  planconvexen  und  fast  halb  kugelförmigen,  cen- 
tralen Linsen,  zwischen  welchen  sich  der  Krystall  befindet,  mit  diesem  und  mit 
einander  zu  einem  festen  System  derart  verbunden  sind,  dass  die  beiden  con- 
vexen  Flächen  derselben  einer  Sphäre  angehören,  und  die  Krystallplatte  sich  in 
deren  gemeinschaftlichem  Kugelcentrum  befindet.  Dieses  System  ist  für  sich  be- 
weglich um  eine  Axe,  welche  durch  jenes  Cenlrum  geht,  daher  das  System  einer 
Drehung  gegenüber  fast  so  wirkt,  wie  eine  Glaskugel,  d.  h.  die  central  hindurch- 
gehenden  Strahlen  nur  wenig  ablenkt,  weil  der  Brechungsexponent  der  einge- 
schlossenen Krystallplatte  meist  wenig  von  dem  des  Glases  abweichen  wird. 

Nach  vorstehendem  Princip  hat  der  Verfasser  zwei  verschiedene  Instrumente 
anfertigen  lassen,  welche  er  in  dem  vorliegenden  Aufsatz  beschreibt.  Das  eine, 
von  T  isley  construirt,  ist  ein  mit  einem  aussergewöhnKch  grossen  polarisirenden 
Nico]  versehener  horizoi^taler  Axenwiokelapparat ,  dessen  mittlerer  Theil ,  d.h. 
die  von  den  beiden  centralen  Linsen  geschlossene  Büchse,  um  eine  horizontale 
Axe,  welche  normal  zu  derjenigen  des  Instrumentes  ste^t,  gedreht  werden  kann ; 
die  Drehung  wird  an  einem  verticalen,  seitlich  angebrachten  Kreise  abgelesen. 
In  dem  zwischen  den  beiden  ebenen  Flächen  der  centralen  Linsen  befindlichen^ 
mit  Oel  erfüllten  planparallelen  Räume  befindet  sich  die  Krystallplatte,  durch  einen 
Arm,  welcher  gestattet,  sie  zu  centriren  und  so  zu  justlren,  dass  ihre  optische 
Axenebene  senkrecht  steht,  fest  mit  der  horizontalen  Drehungsaxe  des  centralen 
Linsensystems  verbunden.  Hierdurch  ist  es  möglich,  einmal  das  eine,  einmal  das 
andere  Axenbild  auf  die  Mitte  des  Fadenkreuzes  einzustellen  und  so  den  Axen- 
winkel  zu  messen. 

Das  zweite  vom  Verf.  besprochene,  ein  verticales  Instrument,  wurde  nach 
demselben  Princip  von  £.  Schneider,  Mechaniker  in  Währing  bei  Wien,  con- 
stniirt.  Da  der  Letztere  selbst  eine  noch  ausführlichere  Beschreibung  des  Appa- 
rates gegeben  hat,  so  soll  über  diese  in  der  nächsten  Nummer  referirt  werden. 

Ref.:  P.  Groth. 


8»  £•  Mtaelder  (ki  Wttring  bei  Wien) :  Velto  eliief  neaeji  FeAaritatioiis» 
aad  Axenvtnkeli^IMarili  (C  a  r  Va  Repertorium  für  Experimentalphysik,  15) . 

F«  Beeke  (ia  Wien) :  Etai  ae«er  PelarliwtleBAaFFaral  rea  £•  Salmelder  la 
Wien  (Tschermak's  naii^  uad  petrogr.  Mitth.  1879,  8,  430—437). 

In  dem  ersten  der  beiden  eitirten  Aufsätze  giebt  4er  Verf.  die  ausführliche 
Beschreibung  des  nach  dem  PrUieip  von  Adams  (s.  das  vor.  Ref.)  von  ihm  auf 
Anregung  und  mit  Unteratützuag  des  Uenm  A.  Brei  Ina  consUiiirten  Apparates 
und  eine  yön  dem  Letatgenannto  herrührende  Aaleitiing  zum  GebraiM^e  des* 
selben.  Wie  die  gewöhnliobea  Polarisationsinstrumente,  besteh!  auch  der  in  Rede 
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stehende  aus  einem  Spiegel  und  zwei  an  einem  verticalen  Stativ  gegen  einander 
verstellbaren  Rohren,  von  denen  das  untere  eine  Linse,  dann  den  Polarisalor, 
endlich  am  oberen  Ende  eine  einfache  Sammellinse,  das  obere  dagegen  nur  zwei 
ebenfalls  biconvexe  Linsen  enthält;  der  Analysator  ist  oberhalb  des  letzteren 
Rohres  isolirt  angebracht.  Zwischen  beiden  Rohren  befindet  sich  nun  das  für  das 
Instrument  eigenthümliche  Mittelstück,  ein  kurzes,  et^as  weiteres  Rohr,  in  welches 
die  beiden  anderen  soweit  hineingedreht  sind,  dass  sie  dasselbe  festhalten  und 
ihm  eine  Drehung  um  die  Axe  des  ganzen  Instrumentes  gestatten.  Dieses  Mittel- 
stück besitzt  an  einer  (mit  einer  Verstärkung  versehenen)  Seite  eine  weite  conische 
Durchbohrung  in  horizontaler  Richtung ;  auf  der  kreisförmigen  Verdickung,  welche 
diese  seilliche  Oeffnung  des  Apparates  umgiebt,  ist  eine  Scheibe  befestigt^  welche 
einen  Limbuskreis  trägt,  innerhalb  dessen  ein  Alhydadenkreis  mit  zwei  Nonien 
gedreht  werden  kann ;  an  diesen  kann  eine  concentrische  kreisförmige  Platte  an- 
geschraubt werden,  auf  der  zwei  Messingstützen  befestigt  sind ;  letztere  dienen 
einem  senkrechten  Bogenstück  zur  Führung,  in  dessen  Ebene  sich  die  verticale 
Axe  des  Instrumentes  befinden  muss,  und  dessen  Centrum  mit  dem  Kreuzungs- 
punkt dieser  Axe  mit  der  gemeinsamen  horizontalen  Axe  des  Theilkreises,  des 
Alhydadenkreises  und  der  darauf  geschraubten  Platte  zusammenfällt.  Um  dieses 
Gentrum  wird  das  Bogenstück,  welches  mit  Zähnen  versehen  ist,  mittelst  einer 
ebenfalls  gezähnten  Schraube  gedreht ;  mit  dem  Bogenstück  ist  endlich  der  durch 
eine  centrale  Oeffnung  der  zuletzt  erwähnten  Platte  in  das  Mittelstück  des  Instru- 
mentes hineinragende  Träger  der  beiden  centralen  Unsen  verbunden.  Von  diesen 
letzteren  kann  die  Fassung  der  einen  in  die  der  anderen  hineingeschraubt  wer- 
den ;  ist  dies  geschehen,  so  bilden  beide  zusammen  eine  Kugel  und  lassen  zwi- 
schen sich  einen  planparallelen  Raum  von  4 — 1,5  mm  Durchmesser  für  die  Kry- 
stallplatte ;  das  Centrum  dieses  Systems  ist  zugleich  dasjenige  des  oben  erwähnten 
Bogenstückes.  Durch  eine  Reihe  auf  dem  Träger  des  centralen  Linsensystems 
befestigter  Zahnräder  lässt  sich  dieses  in  der  Ebene  des  Trägers,  d.  i.  derjenigen 
der  darin  befindlichen  Krystallplatte  drehen.  Ausserdem  steht  dasselbe  so  weit 
von  den  beiden  noch  ferner  im  Mittelstück  befindlichen  Sammellinsen  [eine  an 
dessen  oberem,  die  andere  am  unteren  Ende)  ab,  dass  es,  zugleich  mit  der  Alhy- 
dadenplatte,  um  die  Axe  des  Theilkreises  selbst  dann  noch  um  360^  gedreht 
werden  kann,  wenn  der  Träger  des  centralen  Linsensystems  durch  Drehen  des 
Bogenstücks  nach  oben  oder  unten  um  1 5^  aus  der  horizontalen  Lage  entfernt 
worden  ist.  Das  Mittelstück  hat  an  seinem  oberen  Rande  eine  Kreistheilung, 
mittelst  deren  man  seine  Drehung  um  die  Axe  des  Instrumentes  an  vier  auf  dem 
eingepassten  oberen  Rohr  angebrachten- Indices  ablesen  kann. 

Die  von  Herrn  A.  Brezina  angegebenen  Vorschriften  zur  Benutzung  des 
Instrumentes  sind  nun  die  folgenden:  Zunächst  stellt  man  mit  Hülfe  einer  be- 
liebigen zweiaxigen  Krystallplatte  (senkrecht  zur  Mittellinie)  einen  Faden  parallel 
dem  Hauptschnitt  eines  Nicols,  dann  den  anderen  unter  45^  dazu.  Hierauf  wird 
die  zu  untersuchende  Platte  eingeschaltet  und  das  Mittelstück  bis  zum  Erscheinen 
der  Kreuzflgur  gedreht.  Nun  wird  das  Mitteistück  gedreht,  gleichzeitig  aber  das 
auf  dem  Krystallträger  befindliche  Zahnradsystem  in  der  entgegeogesetzten  Rich- 
tung, so  dass  die  Kreuzßgur  erhalten  bleibt,  —  bis  die  optische  Axenebene,  d.  i.  der 
die  Ringe  verbindende  dunkle  Balken,  parallel  dem  ersten  Faden  bleibt,  wenn  der 
Alhydadenkreis  gedreht  wird.  Alsdann  wird  durch  Drehen  des  Bogenstücks  jener 
dunkle  Balken  mit  dem  Faden  zur  Deckung  gebracht,  wodurch  die  scheinbare 
Ebene  der  optischen  Axen  vertical  gestellt  ist,  so  dass  die  Axe  des  Instrumentes 
sich  in  derselben  befindet.   Nachdem  durch  Drehen  des  Mittelstücks  um  45^  die 
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UyperbelGgur  hervorgebracht  ist^  werden  die  Axeobiider  einzelo  eingestellt,  und  so 
der  scheinbare  Winkel  derselben  in  dem  Glase,  aus  welchem  die  centralen  Linsen 
gefertigt  sind,  gemessen.  Zur  Controle  und  Elimination  eines  Theiles  der  Cen- 
trirungsfehler  wird  der  Alhydadenkreis  so  weit  gedreht,  dass  von  den  centralen 
Linsen  die  obere  zu  unterst  und  die  untere  zu  oberst  kommt,  und  alsdann  die 
Messung  wiederholt. 

Endlich  kann  auch  der  Winkel  der  Plattennormale  mit  einer  scheinbaren 
optischen  Axe  gemessen  werden.  Zu  dem  Zwecke  wird  die  Stellung  am  Alhy- 
dadenkreis abgelesen,  bei  welcher  (nach  bekannter  Methode)  das  Bild  des  Faden- 
kreuzes, das  durch  Beleuchtung  mittelst  einer  seitlichen  Flamme  und  eines  statt 
des  Nicols  unter  45®  angebrachten  Glasplättchen  hervorgebracht  wird,  in  der  Axe 
des  Instrumentes  reflectirt  wird.  Nach  Entfernung  der  Glasplatte  und  Einfügung 
des  Analysators  in  der  Dunkelstellung  wird  durch  Drehung  des  Mittelstücks  und 
Gegendrehung  der  Platte  die  Kreuzstellung  derart  herbeigeführt,  dass  der  schwarze 
Mittelbalken  parallel  dem  zur  Drehungsaxe  des  Alhydadenkreises  senkrechten 
Faden  wird ;  hierauf  wird  durch  das  Zahnradsystem  allein  die  Krystallplatte  so 
in  ihrer  eigenen  Ebene  gedreht,  dass  der  einzustellende  Axenring  durch  jenen 
Faden  halbirt  wird.  Schliesslich  dreht  man  das  Mittelstück  um  45<^  und  den  Alhy- 
dadenkreis soweit,  bis  die  Hyperbel  in  die  Fadenkreuzmitte  konuut,  was  gewöhn- 
lich erst  nach  einer  kleinen  Correctur  mit  dem  Zahnradsystem  erreicht  wird.  Die 
dann  erfolgte  Ablesung,  verglichen  mit  der  bei  der  Horizontalstellung  der  Platte 
vorgenommenen,  giebt  den  Winkel  der  Plattennormale  und  der  scheinbaren  opti- 
schen Axe.  , 

Herr  F.  Becke  giebt  in  dem  zweiten  Eingangs  citirten  Aufsatz  ebenfalls 
eine  Beschreibung  des  Instrumentes  und  macht  besonders  auf  die  Vortheile  des- 
selben aufmerksam,  welche  darin  bestehen,  dass  man  die  Krystallplatte  nicht  nur 
in  ihrer  eigenen  Ebene  (durch  das  Zahnradsystem)  und  um  die  Axe  des  Alhy- 
dadenkreises (d.  i.  bei  richtig  eingestellter  Platte  die  Normale  zur  optischen  Axen- 
«bene  derselben] ,  sondern  auch  in  der  Ebene  des  Bogenstückes,  d.  h.  um  ihre 
zweite  Mitteüinie  drehen  kann,  wodurch  es  ermöglicht  wird,  die  Axenbilder  auch 
dann  noch  in  die  Mitte  des  Gesichtsfeldes  zu  bringen,  wenn  die  Axenebene  schief 
gegen  die  Krystallplatte  austritt.  Da  nicht  der  Axen winket  in  Luft,  sondern  der- 
jenige in  Glas  gemessen  wird,  so  gelingt  es  die  Axen  noch  zu  sehen,  selbst  wenn 
sie  einen  sehr  grossen  Winkel  einschliessen,  und  der  Apparat  ist  deshalb  beson- 
ders brauchbar  zur  Aufsuchung  der  Lage  der  optischen  Axenebene.  Was  seine 
Verwendung  als  Messapparat  betrifll,  so  erwähnt  der  Verfasser,  dass  man  hierfür 
keine  Ansprüche  auf  äusserste  Genauigkeit 'machen  dürfe.  ErwUhnenswerth  sind 
femer  einige  in  dem  Aufsatz  enthaltene  Andeutungen  über  die  praktische  Anwen- 
dung des  Instrumentes : 

Hat  man  durch  Losschrauben  der  kreisförmigen  Platte,  welche  das  Bogen- 
stück  und  damit  den  Arm  mit  den  centralen  Linsen  trägt,  diesen  herausgenommen 
und  die  Linsen  auseinandergeschraubt,  so  bringt  man  in  den  Zwischenraum  die 
zu  untersuchende  Platte,  welche  natürlich  nicht  dicker  sein  darf,  als  letzterer. 
Es  ist  zweckmässig,  den  Zwischenraum  zwischen  der  Platte  und  den  Linsen  mit 
Oel  auszufüllen,  weU  alsdann  die  Durchsichtigkeit  des  Präparates  erhöht  und  die 
Totalreflexion  ^ ermieden  wird,  welche  beim  Drehen  der  Linsen  bald  eintritt,  wenn 
eine  Luftschicht  sich  zwischen  ihnen  befindet.  Auf  das  Resultat  der  Beobachtung 
hat  das  Oel  keinen  Einfluss,  da  es  in  Form  einer  planparallelen  Platte  eingeschaltet 
ist.  Um  bei  sehr  dünnen  Platten  das  Schwimmen  im  Oel  und  eine  Veränderung 
ihrer  Lage  zu  vermeiden,  legt  man  ausserdem  ein  Glasplftttchen  von  entsprechen- 
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der  Dicke  ein  und  Idemmt  mit  Hülfe  dieses  das  Präparat  (welches,  wenn  es  klein 
ist^  möglichst  genau  im  Centram  liegen  mussj  gut  zwischen  den  Linsen  fest ;  als- 
dann schiebt  man  den  Linsentiüger  in  das  Mittelstück  des  Instrumentes  ein  und 
schraubt  die  ihn  tragende  Platte  am  Alhydadeokreis  fest. 

Zum  Schluss  giebt  der  Verfasser  einige  Beispiele  der  Leistungsfähigkeit  des 
Apparates:  Bei  Platten  von  Eisenvitriol  nach  (001)  kann  man  beide  Axen  in  die 
Mitte  des  Gesichtsfeldes  bringen ;  Spaltungsplatlen  von  Glycoooll  nach  (010)  lassen 
beide  Axen  bequem  beobachten  und  die  stark  gekreuzte  Dispersion  erkennen ; 
Traubenzuckerkrystalle,  tafelförmig  nach  (004),  zeigen  beide  Axen  im  Gesichts- 
feld; in  mährischen  Chrysoberylltafeln  nach  (100)  kann  man  den  stumpfen  Axen- 
Winkel,  welcher  für  Glas  130^  beträgt,  eben  noch  beobachten« 

Ref.:  P.  Groth. 


9«  O«  Tsohenutk  (in  Wien) :  Z«r  Theerle  der  ZwilUngtkr  jstalle  (Tscherm. 
min.  u.  petr.  Mitth.  S,  S.  i99-^b%t) .  Ein  aUgemeines  Gesetz  der  Zwillingsbildang 
ist  bisher  noch  nicht  gefunden  oder  noch  nicht  anerkannt,  wie  die  in  der  Literatur 
vorhandenen,  unbestimmten  und  von  einander  abweichenden  De6nitionen  des  Be- 
griffes der  Zwillingsverwaohsung  zeigen.  Der  Verf.  ist  mit  A.  Knop*)  der  An- 
sicht, dass  die  WachsthumsrerhSltnisse  der  Krystalle  die  Grundlage  für  eine  ein- 
heitliche AufÜBSSung  der  Zwillingserscheinungen  liefern  können,  und  sucht  in  der 
vorliegenden  Abhandlung  eine  Erläuterung  der  ZwillingsbUdung  zu  geben,  indem 
er  auf  Grund  der  als  brauchbar  erkannten  Auffassung  der  Krystallbiidung  einen 
Satz  auÜBtellt,  der  die  möglichen  Fälle  der  Zwillingsbildung  voraussehen  lässt. 

Nach  dem  Vorgange  von  Frankenheim  und  Bravais  betrachtet  der 
Verf.  die  Krystalle  und  Krystallindividuen  als  parallelepipedtsche  oder  raumgitter- 
artige Moi^ulametze.  Dd«  Molekularlinien,  welche  die' Molekel  geringster  Distanz 
verbinden,  werden  als  Molekularlinien  erster  Ordnung  bezeichnet.  Die  Entstehung 
und  das  Wachsen  der  einzelnen  Krystalle  hat  man  sich  so  vorzustellen,  dass  die 
Molekeln,  welche  aus  dem  frei  beweglichen  Zustande  in  den  fixirten  übergehen, 
bei  der  Abnahme  ihrer  Geschwindigkeit  sich  allmälig  so  stellen,  dass  alle  gleichen 
Molekularlmien  fortlaufend  und  parallel  werden.  Der  Einfachheit  wegen  werden 
die  Molekulariinien  erster  Ordnung  als  Wachsthumsrichtungen  angenommen; 
ferner  wird  das  Wachsen  immer  so  gedacht,  dass  die  Molekeln  sich  einzeln  an  ein- 
anderfügen,  während  der  andere  Fall,  in  welchem  genau  gleichzeitig  stets  mehrere 
sich  ansetzen,  zwar  möglich  ist,  aber  keine  Zwillingsbilduogen  liefern  würde. 

Die  Geschwindigkeit  des  Waohsthums  ist  variabel  einmal  in  Hinsicht  auf  die 
MaterialzuMir,  zweitens  in  Bezug  auf  das  Verhältniss  der  verschiedenen  Waobs- 
thumsricht6ngen  zu  einander.  Bei  dem  Aneinanderfügen  zweier  Molekeln  sind 
zwei  Momente  zu  unterscheiden,  das  Parallelstellen  oder  Orieotiren  und  das 
Pixiren.  Nicht  immer  werden  beide  in  gleicher  Weise  eintreten,  vielmehr  sind 
zwei  Fälle  denkbar : 

A.  Das  Fixiren  geschieht  nach  vollständig  erfolgter  Orientiruag. 

B.  Das  Fixiren  tritt  ein,  bevor  noch  die  Orientirung  vollständig  erfolgt  ist. 
Von  den  orientirenden  Kiliften  wird  angenommen,  dass  man  in  drei  uniter  ihoeai 
welche  nicht  in  einer  Ebene  liegen,  die  Resuhirenden  aller  leg^  könne.    Sind 
dies^  Resultirenden  einander  gleich,  so  ergiebt  sich  blos  ein  gleichförmig  fortdauern- 
des Wachsen,  sind  sie  aber  ungleich,  so  können  die  hier  in  Betracht  kommenden 


*)  MolekularcoastilvAion  und  Wacbsthum  der  Krystalle.  Leipzig  4S67,  S.  69. 
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Erscbeinungeu  eintreten.    Daher  werden  drei  ungleiche  ResuUirende,  a'^b'^c, 
vorausgesetzt.    Die  Ebene  ab  wird  Maximalebene  genannt. 

In  der  UnvoUst'ändigkeit  der  Orientirung  sind  mehrere  Grade  zu  unter- 
scheiden : 

a.  Die  nach  a  und  6  wirkenden  Kräfte  bringen  eine  Parallelsteilung  der 
Maximalebene  bezüglich  der  ruhenden  und  hinzukommenden  Molekeln 
hervor,  wobei  fast  immer  auch  a  in  beiden  eine  parallele  Lage  haben 
wird. 

I.  Es  stellen  sich  a  imd  b  parallel,  c  hingegen  nicht. 
II.  Bios  a  stellt  sich  parallel,  b  und  c  hingegen  nicht. 
III.  Keine  der  drei  Orientirungsaxen  stellt  sich  parallel. 
ß.  Es  erfolgt  blos  eine  Parallelstellung  der  Richtung  a  in  beiden  Molekeln. 
In  dem  Falle  er  I  verhalten  sich  die  beiden  Molekeln  so,  als  ob  von  zwei  ur- 
sprünglich parallel  gelagerten  Molekeln  die  eine  um  die  Normale  zur  Maximal- 
ebene um  1 80®  gedreht  worden  w'äre;  oder  mit  andern  Worten  die  beiden  Mole- 
keln sind  in  hemitroper  Stellung.  Die  Drehungsaxe  ist  im  Allgemeinen  keine  Mole- 
kularlinie des  einfachen  Krystalles.     Die  Ausdrücke  »hemitrope  Stellung«  und 
»Drehungsaxe«  und  die  entsprechende  Vorstellung  einer  halben  Drehung  sind 
otTenbar  blos  Hülfsmittel  der  Beschreibung,  Wahrend  man  über  die  Bildung  einer 
Zwillingsanlage  eine  dem  fast  entgegengesetzte  Anschauung  gewinnt,  nümUcl^ 
diese,  dass  die  eine  oder  beide  Molekeln  sich  zu  wenig  gedreht  haben  und  dem- 
zufolge die  Orientirung  nicht  vollständig  wurde.  Denkt  man  sich  nun  an  jede  der 
beiden  Molekeln  andere  in  parallelen  Stellungen  angefügt,  so  erhält  man  einen 
ZwiUingskrystail ,  der  nach  der  am  längsten  bekannten  und  die  Mehrzahl  der 
ZwilHngsbildungen  umfassenden  Regel  gebaut  ist: 

I.  Die  beiden  Individuen  sind  in  hemitroper  Stellung,  die 
Zwillingsaxe  [Drehungsaxe]  ist  senkrecht  zu  einer  möglichen 
Kry  st  all  fläche. 

a  II  umfasst  zwei  specielle  Fälle ;  in  dem  einen  stimmen  die  Richtungssinne 
der  Axe  a  in  den  beiden  Molekeln  überein,  i^  dem  andern  liegen  sie  entgegen- 
gesetzt. Die  Beschreibung  der  Stellung  der  Molekeln  kann  wieder  so  gegeben 
werden,  dass  man  sagt :  von  den  beiden  ursprünglich  parallelen  Molekeln  sei  die 
eine  gegen  die  andere  in  dem  ersten  Falle  um  die  Axe  a,  in  dem  zweiten  Falle 
um  die  in  der  Maximalebene  liegende  Normale  zu  a  um  180®  gedreht.  Dort  ist 
die  Drehungsaxe  eine  Molekularlinie,  hier  nicht.  So  erhält  man  Ansätze  zu  Zwil- 
lingskrystallen,  die  folgenden  Regeln  gehorchen : 

IIa.  Die  beiden  Individuen  sind  in  hemitroper  Stellung. 
Die  Zwillingsaxe  ist  parallel  einer  möglichen  Kante  (Zone). 

nb.  Die  beiden  Individuen  sind  in  hemitroper  Stellung. 
Die  Zwillingsaxe  liegt  in  einer  möglichen  Fläche  normal  zu 
einer  möglichen  Kante  (Zone). 

Die  Regel  IIa  scheint  zuerst  von  Breithaupt  an  den  sogenannten  Karls- 
bader Zwillingen  des  Orthoklases  erkannt  worden  zu  sein,  während  IIb  erst 
durch  das  Studium  von  Zwillingen  trikliner  Krystalle  gewonnen  wurde.  In  den 
Krystallsystemen  von  höherem  Symmetriegrade  Hlllt  die  letztere  Regel  mit  der 
ersteren  zusammen. 

Die  drei  Regeln  I,  IIa,  IIb  erschöpfen  dasjenige,  was  man  bisher  unter 
Zwillingsbildung  versteht.  Ihre  Reihenfolge  giebt  auch  die  Grösse  der  vora'us- 
«iichtlichen  Häufigkeit  des  Eintretens  in  absteigender  Folge  an.  Die  Zahl  der  Zwil- 
linge, welche  nach  der  zweiten  und  dritten  Regel  erklärt  werden  müssen,  ver- 

O  r  o  t  b,  Zeitsclirift  f.  KrjaUllogr.  V.  i5 
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kleinen  sich  noch  merklich  dadurch ,  dass  diese  Regeln  in  dem  Falle ,  wo  die 
Zwillingsebene  zu  einer  Symmelrieebene  der  Individuen  senkrecht  ist,  Zwillinge 
liefern ,  die  auch  nach  der  ersten  Regel  erklärt  werden  dürfen ,  wobei  a  c  als 
Zwillingsebene  anzunehmen  ist. 

Fasst  man  die  Orientirungsrichtungen  ins  Auge,  die  beide  Molekeln  nach  der 
Fixirung  parallel  haben,  so  zeigt  sich  das  Auftreten  neuer,  gegen  die  vorhandenen 
normaler  Orientirungsrichtungen.  Dasselbe  scheint  die  Bedingung  der  symme- 
trischen Stellung  der  Molekeln  zu  sein  und  bildet  eine  für  die  Molekulartheorie 
wichtige  Vorstellung. 

Die  Fälle  III  und  ß  geben  Anlass  zur  Verwachsung  zweier  Krystallindividuen, 
die  eine  Fläche  derselben  Art,  resp.  eine  gleichnamige  Kante  gemeinschaftlich 
oder  parallel  haben,  sonst  aber  keine  weitere  Orientirung  erkennen  lassen. 

Beiden  parallelflächigen  Krystallen  können  die  drei  Zwillingsregeln 
auch  in  folgender  Weise  ausgesprochen  werden : 

I.  Die  beiden  Krystallindividuen  liegen  symmetrisch  zu 
einer  möglichen  Krystallfläche-. 

IIa.  Die  beiden  Individuen  liegen  symmetrisch  zu  einer 
Ebene,  die  zu  einer  möglichen  Kante  (Zone)  senkrecht  ist. 

•  IIb.  Die  beiden  Individuen  liegen  symmetrisch  zu  einer 
Fläche,  die  za  einer  möglichen  Krystallfläche  senkrecht  und 
zu  einer  möglichen  Kante  parallel  ist. 

Die  Zwillinge  der  nicht  parallelflächigen  Individuen  sind  im  Allge- 
meinen unsymmetrische,  doch  sind  ihre  Stellungen  hemitrope  nach  einer  der  ge- 
nannten drei  Regeln.  Wenn  die  einzelnen  Individuen  für  sich  eine  Symmetrie 
zeigen,  so  gelingt  es,  eine  Symmetrieebene  für  den  Zwilling  anzugeben,  die  dann 
aber  nicht  als  Zwillingsebene  fungirt*].  So  ist  für  den  Zwilling  des  tetraSdrisch- 
hemiSdrischen  Oktaeders,  dessen  Zwillingsebene  die  OktaSderfläche  i^t,  eine  in 
der  Zone  der  Zwillingsaxe  liegende  Fläche  des  Ikositetragders  (2  H )  Symmetrie- 
ebene,  aber  nicht  Zwillingsebene.    • 

Die  Grundlage  der  von  Hai  ding  er  » Ergänzungszwillinge «  genannten  Ver- 
wachsungen bilden  zwei  Molekeln ,  welche  nach  allen  Molekularlinien  parallel 
orientirt  sind,  aber  in  den  Wachsthumsünien  nicht  übereinstimmen.  Für  die  Be- 
schreibung solcher  Zwillinge  ist  die  Angabe  einer  Hemitropie  resp.  Zwillingsebene 
nicht  allgemein  durchführbar,  denn  bei  den  hierher  gehörigen  Zwillingen  enan- 
tiomorpher  Individuen  sind  die  Individuen  nicht  blos  durch  die  Stellung  verschie- 
den.   Ein  Beispiel  bildet  der  Zwilling  eines  rechten  und  eines  linken  Quarzes. 

Endlich  sind  noch  diejenigen  Zwillinge  zu  erwähnen,  welche  zugleich  eigent- 
liche und  Ergänzungszwillinge  sind:  die  Individuen  befinden  sich  in  Zwillings- 
stellung und  sind  bezüglich  der  Wachsthumsrichtungen  ungleich  orientirt.  Hier- 
her gehören  ein  von  A.  Sadebeck  beschriebener  Kupferkieszwilling**]  und  die 
Quarzzwillinge,  deren  Individuen  mit  der  Fläche  4  4^2  =  P2  als  Zwillingsfläche 
verbunden  sind. 

Die  regelmässigen  Verwachsungen  ungleichartiger  Krystalle  befolgen  ähnliche 
Regeln,  wie  die  Zwillinge,  indem  sie  den  Parallelismus  von  Flächen  und  Zonen 


*)  Unter  Zwillingsebene  versteht  der  Verf.  stets  die  zar  Zwillingsaxe  senkrecht 
stehende  Ebene. 

**]  Zwillingsebene  101,  nicht  14 1,  wie  im  Original  S.  517  angegeben  wird.  Zeit- 
schrift der  deutschen  geol.  Ges.  1868,  20,  606;  1869,  21,  642;  1878,  80,  600. 
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darbieten.  Aach  Molekeln  von  verschiedenartiger  Zusammensetzung  üben  also 
gegenseitig  einen  orientirenden  Einfluss  aus.  Die  Molekularlinien,  welche  sich  bei 
dieser  Gelegenheit  parallel  stellen,  scheinen  Richtungen  anzugeben,  nach  welchen 
beide  Arten  von  Molekeln  einen  ähnlichen  Bau  besitzen. 

Zum  Schlüsse  erklärt  der  Verf.  die  Erzeugung  von  Calcitzwillingen  nach 
einer  Fläche  von  — \R  durch  Druck.  Baumhauer  nahm  zur  Erklärung  seines 
Versuches  eine  geradlinige  Verschiebung  der  Molekel  und  eine  Umlagerung  der 
Theile  innerhalb  derselben  an.  Nach  der  Theorie  des  Verf.  würde  jedoch  nur 
eine  äussere  Verschiebung  der  Molekel,  nicht  auch  eine  solche  innere  Umgestal- 
tung derselben  statthaben  können.  Wie  man  nun  den  Calcitzwilling  auf  zweierlei 
Weise  nachahmen  kann,  indem  man  einem  Individuum  aus  der  parallelen  Stellung 
zu  einem  zweiten  eine  halbe  Drehung  um  eine  zur  Endkante  von  — ^R  parallele 
Axe  oder  um  die  Normale  zu  einer  Fläche  von  — \R  ertheilt,  so  erhält  man 
durch  Uebertragung  dieser  Bewegungen  auf  die  Molekel  in  dem  einen  Falle  die 
Erklärung  des  Baum  bäuerischen  Versuches,  in  dem  anderen  die  Erklärung 
der  Versuche  von  Pfaff  und  Keusch. 

Ref.:  Th.  Liebisch. 


10.  A«  Bdhm  (in  Wien):  Eine  Pseudomorphose  naeh  Dtslhen  (Ebenda, 
S.  522 — 523).  Breitstengelige  Massen  von  bläulich  oder  grünlichweisser  Farbe 
von  Pregratten  in  Tirol  zeigten  die  Form  und  theiiweise  noch  die  Spaltbarkeit  des 
Disthen,  sowie  einzelne  erhalten  gebliebene  blaue  Partikel  dieses  Minerals.  Ab- 
gesehen von  parallel  eingelagerten  silberweissen  Blättchen  eines  zwischen  Mus- 
covit  und  Paragonit  stehenden  Glimmers  bildeten  die  Pseudomorphosen  eine 
dichte,  Damourit-ähnliche  Substanz,  nahezu  von  Kalkspathhärte,  welche  bei  der 
Analyse  ergab : 


Berechnet 

St  02 

36,62 

36,3« 

AflO^ 

46,39 

46,75 

FeO 

0,90 

— 

MgO 

0,68 

— 

CaO 

7,35 

8,47 

Na^O 

t,93 

i,56 

h^O 

5,75 

2,37 

H^O 

4,54 

4,54 

401,03  400,00 

Das  Material  lässt  sich  betrachten  als  ein  Gemenge  von  zwei  Mol.  eines 
2wischen  Muscovit  und  Paragonit  stehenden  Glimmers:  KNaH^Al^Si^O^^  und 
drei  Mol.  Ca^H^Al^Si^O^*  [Margarit),  wie  die  nach  dieser  Zusammensetzung  be- 
rechneten obigen  Werthe  beweisen. 

Ref.:  P.  Groth. 


11«  A.  HU^r  (in  Erlangen):  Mlneralanaljsen  (Neues  Jahrbuch  für  Min., 
Ceol.  undPaläont.  1879,  129 — 132). 

1}  Brenz  it  aus  dem  Olivinfels  und  Serpentin  des  Dun  Mountain  bei  Nelson, 
Neuseeland.    Spec.  Gewicht  2.58* 

25» 
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SiO^ 

41,83 

Al'^0^ 

6,28 

CaO 

3,62 

MgO 

26,80 

K^O 

0,82 

Na^O 

0,66 

FeO 

8,57 

IflO 

H,03 

99,50 

Ausserdem  Spuren  von  Cr^O^,  F^OK    Trotz  des  frischen  Ansehens  ist  das 
Mineral  stark  zersetzt. 

2;  Diallag  ebendaher.    Spec.  Gewicht  3,19. 


Si02 

o2,23 

CaO 

20,45 

MgO 

16,85 

Al'^0^ 

4,7t 

FeO 

3,48 

mo 

2,53 

99,95 

3)  Pinitoid,  Umwandiungsproduct  des  Oligoklas;  licht  graulichgrüne 
Massen  in  zersetztem  Granit  vom  Gleichinger  Fels  im  Fichtelgebirge.  Spec.  Ge- 
wicht 2,8«. 

S»02         45,24 

Al'^O^       29,96 

CaO  1,44 

MgO  t ,  1 5 

K'^0         t0,t3 

Na'^O  2,15 

Fe^^O^         3,16 

P2  0*  0,32 

^0  6,24 


99,79 


4)  Zinkblende,  Knollen  im  Lettenkohlensandstein  von  Rothenburg  a.  d. 
Tauber:   Zn  62,37,  S  30,69,  Fe^O^  «,33,  Unlösliches  5,64. 

5j  Zinkspath  von  Ems,  mit  Eisenkies  und  Eisenspath  gemengt  hellgraue 
Krusten  auf  Quarz  bildend.  ZnO  52,42,  CO^  28,3«,  Fe S^  2,44,  Fe^O»  3,27, 
in  Säuren  unlöslich  «2,  «7. 

6»  Pyromorphil  von  Dernbach  bei  Montabaur  in  Nassau;  wasserhelle 
Krystalle  in  Brauneisenstein. 

Pb  75,07 

Ca  0,30 

Cl  2,  «3 

PO*  21,27 

In  Salpeters,  unlösl.     0,31 


99,08 

Ref.:   P.  Grolh. 
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12«  A.  T«  Lasanlx  (in  Breslau):  Beobachtnngeii  in  den  Schirefeldistrlcten 
Ton  Sieüien  (EbencTa,  S.  490 — 517).  Der  Verf.  giebt  in  dieser  wesentlich  geo- 
logischen Arbeit  eine  Reihe  von  Itfittheihingen  über  die  in  den  Schwefellager- 
stätten sich  findenden  Mineralien. 

C  a  l  c  i  t  erscheint  in  gelblichen  oder  bräunlichen  Skalenoedern  /}3  auf  den 
Fugen  zwischen  den  einzelnen  schwefelführenden  Kalkschichten ;  seltener  Rj 
— \Ii ;  Zwillinge  qach  oR,  sowie  nach  —  2  Ä,  nach  letzterem  Gesetz  oft  Vier- 
linge als  Ausgangspunkt  büschelförmiger  Gruppen.  Der  jüngere  Kalkspath  in  den 
Drusen  zeigt  gerundet  —  lR,Ry  oft  zu  tannenzapfenähniichen  Gruppen  vereinigt, 
femer  beobachtet  man  ihn  in  zierlichen  Stalaktiten,  an  welchen  sich  oft  Cölestin- 
trystalle  angesetzt  haben. 

Aragonit.  Von  den  bekannten  Verwachsungen,  welche  hexagonaien  Pris- 
men mit  der  Basis  gleichen,  sah  der  Verf.  solche  bis  6"  Querdurchmesser.  Die 
häufig  vorgekommene  Umwandlung  derselben  in  Kalkspath  beginnt  mit  einem 
Ueberzug  kleiner  skal enoy drischer  Krystalle  des  letzteren,  besonders  auf  den 
Prismenflächen;  durch  Wegführung  des  Aragonit  entstehen  hohle  Skelette,  welche 
sich  allmälig  ganz  mit  Kalkspath  füllen.  Zwischen  diesen  Extremen  findet  man 
alle  möglichen  Uebergangsstadien,  in  denen  der  Aragonit  mehr  oder  weniger  zu 
LUngsfasem  zerfressen  ist;  da  die  Auflösung  desselb^  am  schnellsten  an  den 
Zwillingsgrenzen  stattfand,  so  bildete  der  in  diesen  Kanälen  abgesetzte  Kalkspath 
oft  nach  dem  Verschwinden  des  Aragonit  ein  durch  Hohlräume  getrenntes,  den 
Zwillingsgrenzen  entsprechendes  Gerüst;  manchmal  erfolgte  auch  das  Auflösen 
und  Nachwachsen  von  der  Basis  aus  treppen-  und  trichterförmig.  Da  bei  dieser 
Ersetzung  von  Aragonit  durch  Kalkspath  keine  molekulare  Umlagerung  stattfand, 
und, in  Folge  dessen  keine  regelmässige  Orientirung  der  neugebildeten  Substanz 
gegen  die  früher  vorhandene  vorliegt,  so  ist  der  gewöhnlich  gebrauchte  Namen 
Dparamorphosen«  auf  die  beschriebenen  Umbildungen  streng  genommen  nicht 
anwendbar. 

Gyps  in  Gombinationen  (t  IQ)  (040)  (H  f)  auf  Klüften  immittelbar  auf 
Schwefel,  während  andererseits  auf  ihnen  wieder  kleine  Schwefelkryställchen 
aufgewachsen  erscheinen.  Weniger  häufig  sind  die  von  Hessenberg  beschrie- 
benen flächenreichen  linsenförmigen  Krystalle. 

Co  lest  in.  Der  Verfasser  unterscheidet  drei  Typen:  den  gewöhnlichen  mit 
vorherrschendem  o=(04l);  t)  neben  o  tritt  gross  entwickelt  die  Pyramide 
(f33)p3  mit  (4  02)|Poo  auf;  3)  rectangulär  tafelförmig  nach  (00  f)oP.  Ausser 
farblosen  Kry stallen  kommen  auch  schön  blaue  vor,  endlich  durch  beigemengten 
Schwefel  gelbgefärbte.  Besonders  schöne  und  klare  CölesUnkrystalle  finden  sich 
auf  den  Calcitstalaktiten  aufgewachsen,  manchmal  ihrerseits  wieder  bedeckt  mit 
kleinen  Kalkspathstalaktiten,  welche  wie  ein  Schleier  über  sie  herabhängen,  oft 
sie  auch  ganz  umhüllen;  auf  solchen  Galcit  hat  sich  dann  zuweilen  wieder 
Schwefel  in  Krystallen  abgesetzt,  und  endlich  zeigt  auch  dieser  wieder  eine  dünne 
Rinde  von  Kalkspath.  Da  die  letzterwähnte  Schwefelbildung  an  senkrechten 
Stalaktiten  beobachtet  wurde,  während  die  umgebenden  Kalkschichten  aufge- 
richtet waren,  so  muss  dieselbe  durch  sehr  grosse  Zeiträume  von  der  Ablagerung 
des  im  Kalkstein  enthaltenen  Schwefels  getrennt  sein.  Da  das  Mineral  ferner  nur 
auf  der  Oberseite  der  Stalaktitenäste  sitzt,  muss  es  aus  denselben  Lösungen,  wie 
die  letzleren,  sich  abgesetzt  haben.  Daneben  kommen  allerdings  auch  lockere 
Aicgregate  sublimativ  gebildeter  Schwefelkrystalle  vor. 

Baryt  findet  sich  wenig  verbreitet  in  kloinen  dünntafeligen  Krystallen  von 
braungelber  Farbe,  zu  fächerförmigen  und  kugeligen  Gruppen  vereinigt. 
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Quan  bildet  äusserst  dünae  Häutchen,  aus  Krystalien  zusammeiigesetzt, 
welche  selten  mit  blossem  Auge  erkennbar  sind.  Da  die  Bildung  derselben  mehr- 
mals mit  dem  Absatz  des  Schwefeis  wechselte,  so  kommen  Krystalle  des  letzteren 
vor,  welche  aus  vielen,  durch  Quarzrinden  getrennten  Lagen  bestehen. 

Opal  (Hyalith)  erscheint  in  feinen  Geweben  stalaktitischer  Bildungen  und 
uls  Ueberzug  auf  Kalkspath  und  Schwefel. 

Melanophlogit  in  grösseren  Krystalien  ist  sehr  selten,  dagegen  scheint  er 
ziemlich  verbreitet  in  den  dünnen  Rinden  zu  sein  und  wurde  selbst  in  solchen 
beobachtet,  welche  vorherrschend  aus  Quarz  bestehen. 

Die  drei  letztgenannten  Substanzen  gehören  jedenfalls  zu  den  jüngsten  Btl* 
düngen  der  Schwefellagerst'atten^  während  Aragonit  nur  im  Anfang  entstand ;  für 
die  übrigen  Mineralien  ist  keine  bestimmte  genetische  Reihenfolge  festzustellen. 

Die  Beobachtungen  des  Verfassers  ergaben,  dass  in  der  Bildung  dieser  Lager- 
stätten zwei  Perioden  zu  unterscheiden  sind  :  4]  der  Absatz  der  schwefelführen- 
den Kalkschichten  aus  Thermalquellen,  welche  Schwefelwasserstoff  und  kohlen- 
sauren Kalk  fährten  und  auf  dem  Boden  von  Süsswasserbecken  ausbrachen; 
2)  die  Bildung  des  in  Spalten  und  Hohlräumen  jener  Schichten  krystaüisirten 
Schwefels.  Letztere  Bildung  wurde  durch  schwefelhaltige  Exhalationen  (deren 
Ursprung  nach  dem  Yerf.^dem  benachbarten  vulkanischen  Herde  zuzuschreiben) 
veranlasst,  und  je  nachdem  dieselben  mit  Quellen  zusammentrafen  oder  nichts 
konnte  der  Schwefelabsatz  in  sehr  verschiedener  Weise  stattfinden. 

Ref.:  P.  Groth. 


18«  C*  Klein  (in  Göttingen):  lieber  den  Feldspath  im  Basalt  Tom  Hohen 
Hagen  hei  Göttingen  nnd  seine  Bedehnngen  snm  Feldspath  ron  Mte.  Gibele 
anf  der  Insel  Fantellaria  (Nachr.  von  der  K.  Ges.  der  Wiss.  Gott.  Aug.  1878^ 
449—466). 

Derselbe,  liber  den  Feldspath  Ton  Mte.  GiMe  anf  Pantellaria  (Jahrb.  f. 
Min.,  Geol.  u.  s.  w.  1879,  S.  518 — 532). 

Der  von  Hausmann  1849  beschriebene  und  von  Scbnedermann  ana- 
lysirte  Feldspath  vom  Hohen  Hagen  ist  bisher  für  einen  natronreichen  Sanidin  ge* 
halten  worden,  wofür  nach  dem  Verf.  auch  die  Messungen  an  Spaltungsstücken 
und  zum  Theil  auch  die  optische  Orientirung  sprechen.  SchlitTe  nach  der  Basis  P 
dagegen,  welche  genau  senkrecht  zu  If  (01 0)  sind,  zeigen  eine  3^ — 3f  <^  betragende 
Abweichung  der  Schwingungsrichtuog  von  der  Kante  P  :  M,  sowie  zahlreiche 
Zwillingslamellen  parallel  if,  und  beweisen  also,  dass  der  Feldspath  ein  asymme- 
trischer ist,  und  die  Rechtwinkeligkeit  der  Kante  PMnur  durch  eine  Scheinfläche  P 
hervorgebracht  wird.  Für  die  Schwingungsrichtuog  auf  if  wurde  im  Mittel  6^  40' 
(für  Na)  Abweichung  von  der  Kante  PM  im  stumpfen  Winkel  fi  gefunden.  Schliffe 
parallel  Flächen  zwischen  (001)  und  (100)  zeigen  in  den  sehr  deutlich  hervor- 
tretenden Zwillingslamellen  eine  wachsende  Ausloschiingsschiefe ,  welche  für 
(100)  circa  10®  und  für  Schliffe  ann&bernd  senkrecht^  zur  ersten  Mittellinie  der 
optischen  Axen  1 1 — 15®  beträgt.  Wenn  letzterer  Werth  auch  den  von  Des  Cloi- 
zeaux  für  Otigoklas  angegebenen  (18®)  nicht  erreicht,  so  kann  doch  das  be- 
schriebene Verhalten  auf  keinen  anderen  Feldspath  bezogen  werden.  Ueberdies 
beobachtet  man  in  den  beiden  letzterwähnten  Arten  von  Schliffen  auch  Lamellen 
nach  dem  Gesetz  der  Makrodiagonale,  welche  ein  gitterartiges  Ansehen  der  Platte 
hervorbringen.  Die  nahe  senkrecht  zur  ersten  (negativen)  Mittellinie  geschliirenen 
Platten  zeigten  einen  grossen  Axenwinkel,  horizontale  Dispersion  und  if'^v. 
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lHa=  68«  4  5'  Roth  [Li]         6<»  30'  Gelb  [Naj. 

Aus  diesen  Wertben  und  dem  Brechungsexponent  des  Gels  (4,4706  Li, 
l,47Jt  Na)  folgt: 

8£=  98«  57f  [Li]         97«  39'  (Aa). 

Die  optische  Axenebene  bildet  mit  den  Spaltungsrissen  nach  M  Winkel, 
welche  bis  zu  \  5®  vom  Rechten  abweichen. 

Herr  Jan  nasch  fand  bei  der  Analyse  der  durch  etwas  Eisenoxyd  verun- 
reinigten Substanz : 

Nach  AbZ.  d.  FtßOß 

auf  4  00  berechnet :  Sauerstoff: 


St  02 

64,33 

64,05 

34,46 

40,45 

Afl(fi 

4t, 97 

84,87 

40,83 

3,43 

Fe^O^ 

0,45 

— 

— 

CaO 

8,07 

2,06 

0,59  \ 
0,05( 

MgO 

0,4  3 

0,4  3 

1 

k^O 

4,95 

4,93 

0,84  ( 
4,80/ 

1 

Na^O 

6,99 

6,96 

100,89  400,00 

Berechnet  man  aus  dem  Gehalt  an  Ca{Mg),  K  und  Na  die  das  Mineral  con-* 
stituirenden  Feldspäthe,  so  ergiebt  sich: 

Kalkfeldspath       4  4,4  07o 
Kalifeldspath        89,4  9- 
Natronfeldspath  58,89- 

"99,4'8  -  (femer  0,87  AfiO^  zu  viel 

0,05  St 02  zu  wenig). 

Der  Nachweis,  dass  der  beschriebene  Feldspath  trotz  seiner  Aehnlichkeit 
mit  Sanidin  asymmetrisch  sei  und  dem  Oligoklas  nahestehe,  veranlasste  den  Verf., 
sich  Exemplare  des  sehr  Uhnlichen  Feldspath,  welcher  in  dieser  Zeitschr.  1,  55  4 
als  »Natronorthoklas«  beschrieben  wurde,  durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn 
Foerstner  zu  verschaffen.  An  diesen  bestätigte  er  zwar  im  Aligemeinen  die 
Resultate  des  Genannten,  gelangte  aber  zu  einer  aoderen  Deutung  derselben,  in- 
dem er  fand,  dass  die  anscheinend  parallel  auslöschenden  Partien  in  Schliffen 
nach  P  bei  stärkerer  VergrÖsserung  und  Anwendung  einer  empfindlichen  Quarz- 
platte  sich  in  ein  Gewebe  feinster  Lamellen  mit  schiefer  Auslöschung  auflösten. 
Schliffe  senkrecht  zu  M  und  zu  P  zeigten  besonders  deutlich  die  Abwesenheit 
monosymmetrischen  Feldspathes ;  dieselben  Hessen  femer  neben  den  Zwillings- 
lamellen nach  M  auch  solche  nach  der  Makrodiagonale ,  jene  gitterartig  durch- 
dringend, erkennen ;  an  einigen  klaren  Stellen  wurde  Axenaustritt  beobachtet  : 
SiT^szs  60^  Q^Vf  Doppelbrechung  negativ.  Die  beobachteten  Schwingungs- 
richtungen  der  verschieden  orientirten  Platten  sprachen  hier  ebenfalls  für  Oligo- 
klas. In  den  Schliffen  nach  P,  welche  genau  senkrecht  zu  M  sind,  fmdet  man 
hier,  wie  vereinzelt  auch  bei  den  Krystallen  vom  Hohen  Hagen,  neben  den  nach 
rechts  oder  links  8-| — 4^  schief  auslöschenden  Lamellen  auch  Partien,  deren 
Schwingungsrichtung  4  0 — 4  5^  geneigt  ist  und  welche  man  daher  für  Mikroklin 
halten  könnte,  wenn  nicht  der  Axenaustritt  zeigte,  dass  es  ebenfalls  Oligoklas  ist, 
welcher  mit  der  Hauptmasse  nach  dem  Karlsbader  Gesetz  verwachsen  fst  und 
daher  durch  den  Schliff  ungefähr  parallel  a;  =  (T0  4)  getroffen  wird.    Es  würden 
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dann  die  unter   !0^  auslöschenden  Lamellen  wohJ   die   richtigen  sein   und   die 
anderen  von  gestörten  Lagen  der  einzelnen  Theile  zu  einander  herrühren. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Schwierigi^eit,  welche  die  Entscheidung  über  die  Natur 
eines  Feldspathes  in  solchen  Fällen  darbietet,  stellt  der  Verfasser  die  Vennuthung 
auf,  dass  mancher  als  Mikroklin  beschriebene  vielleicht  auch  ein  derart  coraplicirt 
verzwilligter  Oligoklas  sei. 

Weiterhin  wird  die  Foerstner'sche  Analyse  des  Feldspaths  vom  Mte. 
Gibele  gedeutet  als  entsprechend  einem  dem  Albit  nahe  stehenden  sauren  Oligo- 
klas, bestehend  aus : 

Kalkfeldspath        16,22Vo 

Kalifeldspath         15,51  - 

Natronfeldspalh    64,89  - 

96,62- 

Der  dann  verbleibende  üeberschuss  von  3,95%  SiO'^  (APO'^  ist  0,57  zu 
wenig  vorhanden}  wäre  auf  Rechnung  der  mikroskopisch  nachge^^iesenen  Glasein- 
schlüsse zu  setzen. 

In  der  oben  an  zweiter  Stelle  citirten  Arbeit  giebt  der  Verf.  die  Resultate 
weiterer  optischer  Untersuchungen  an  dem  Feldspath  vom  Mte.  Gibele  :  Schliffe 
II  M  zeigten  eine  Schiefe  der  Schwingungsrichtung  von  5-| — 7-J-®;  in  einem  Prä- 
parat erschienen  auch  Partien  mit  %^ — 3^.  Platten  senkrecht  zu  M  und  unter  84" 
zu  P,  d.  i.  senkrecht  zur  optischen  Axenebene  und  annähernd  normal  zur  ersten 
Mittellinie,  zeigten  stets  eine  Abweichung  der  Trace  der  optischen  Axenebene  von 
der  Normale  zu  M  im  Betrage  von  10 — \  5®;   ferner  ergab  sich: 

Li  :  fHa=  52^  20',   daraus  2£=  80»  54 V 
Na  5t     30  79    3l| 

Tl  50    40  78    1 5 

Doppelbrechung  negativ  ;  deutliche  horizontale  Dispersion. 

An  den  Stellen,  wo  die  DünnschlilTe  Gilterslructur  zeigen,  sind  noch  zwei 
Gesetze  der  Verwachsung  nachzuweisen,  das  Bavenoer  und  das  der  Makrodiai^o- 
nale.  Die  nach  dem  ersteren  eingewachsenen  Partien,  aus  Lamellen  parallel  3/ 
zusammengesetzt,  schneiden  die  Lamellen  des  Hauptkrystalls  fast  genau  unter 
90® ;  die  nach  der  Makrodiagonale  sind  sehr  fein  und  ihr  Winkel  weicht  uierkKch 
von  90®  ab.  Die  Kreuzung  doppelter  Lameliensysteme  in  derartigen  Platten  ver- 
ursacht nun,  ähnlich  dem  bekannten^  anscheinend  einfach  brechenden  Ver- 
halten zweier  gekreuzter  gleich  dicker  Glimmerplatten,  eine  optische  Compen- 
sation,  durch  welche  der  Verf.  das  Auftreten  solcher  Partien  erklärt,  welche  [wie 
es  Foerstner  fand)  bei  einer  Parallelstellung  der  Lamellen  mit  den  Nicolhaupt- 
schnitten  dunkel  erscheinen.  Nach  dem  Verf.  sind  solche  nicht  Orthoklas,  son- 
dern stets  durch  Uebereiuanderlagerung  verschieden  orientirter  Substanz  ent- 
standen, wie  man  am  besten  mit  Hülfe  der  empfindlichen  Quarzplatte  beim 
Einstellen  auf  die  höheren  und  tieferen  Schichten  erkennen  kann. 

Hiernach  erklärt  der  Verf.  den  Feldspath  vom  Mte.  Gibele  für  einen  Oligo- 
klas, da  seine  optischen  Eigenschaften  mit  denen  des  letzteren  am  meisten  über- 
einstimmen. Im  Widerspruch  mit  dieser  Deutung  steht  allerdings  der  Winkel 
P:  M,  welcher  sich  nach  Foerstner's  Messungen  sehr  nahe  gleich  90®*)  ergab  : 


*)  Hier  ist  oio  Punkt  dor  auch  nach  der  Untersuchung  des  Verfassers  noch  uner- 
klärt bleibt:  der  Feldspath  vom  Mte.  Gibele  liefert  auf  den  Spaltungsflächen  P  fast  ganz 
einheitliche  Reflexe,  welche  einen  Winkelabstand  von  fast  genau  9()0  von  M  besitzen. 
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I 


n  Bezug  hierauf  h'ält  der  Verf.  es  für  wahrscheinlich,  dass  Plagioklase  von  solchen 
Winkelwerlhen  exisliren,  und  giebl  an,  den  Werth  von  fast  90^  an  den  Spaltungs- 
dächen  eines  wegen  Mangels  an  Material  nicht  weiter  untersuchten  Plagioklas  vom 
Hohen  Hagen  gefunden  zu  haben. 

Ref.:  P.  Groth. 


14.  Derselbe,  über  einige  norwegische  Mineralien  (Jahrb.  f.  Min.,  Geol. 
u.  s.  w.  1879,  S.  532 — 536). 

a.  Amazonenstein  von  Lille  Hoseid  im  Kirchspiel  Drangedaal,  SW.  von 
Christiania.  Derbe  Masse,  in  einem  in  Granit  aufsetzenden  Pegmatitgange  einge- 
wachsen und  ein  ausgezeichnetes  Beispiel  der  Verwachsung  von  Mikroklin  und 
Albit  darbietend.  Platten  nach  P  zeigen  in  dem  grünen  Amazonit  höchst  regel- 
mässig senkrecht  zur  Kante  PM  eingelagerte  weisse  Albitbänder  ;  beide  Minerale 
sind  aus  Zwillingslamellen  nach  if,  welche  meist  in  einander  gekeilt  sind^  sMten 
parallel  verlaufen,  zusammengesetzt.  Die  Schwingungsrichtungen  beider  Feld- 
späthe  wurden  in  Schliffen  nach  P  und  nach  M  festgestellt. 

b.  ElUolith  von  Laven  im  Langesundfjord.  Von  den  bekanntlich  ziemlich 
seltenen  Krystallen  von  diesem  Fundort  lag  dem  Verf.  ein  solcher,  8  mm  lang, 
von  brauner  Farbe  und   fettglänzend ,  vor.     Derselbe  zeigte  die  Combination  : 

lOTOlooP,  (OOOl)oP,  (HfO)ooP2,  (lOll)'*-     Gemessen  wxirde :    iOli:  000« 
=  44». 

c.  Sodalith  von  demselben  Fundorte.  Die  von  Laach,  vom  Vesuv  u.  s.  w. 
wohlbekannte  Zwillingsverwachsung  des  Sodalith  (zwei  nach  I  i  f  durch  einan- 
dergewachsene  und  nach  der  ZwÜlingsaxe  verlängerte  Dodekaeder)  beobachtete 
der  Verf.  auch  an  einem  i  6  mm  langen  Exemplar  von  Laven.  Der  Zwilling  war 
\on  röthlichweisser  Farbe  und  zeigte  ausser  (HO)  einzelne  Flächen  von  (Hl) 
und  (114). 


15.  Derselbe,  Xenotim  ans  dem  Binnenthale  nnd  von  der  Fibia  am  St. 

Ootthard (Ebenda,  S.  536 — 538).  Die  letzteren  Krystalle  zeigen  die  Combinationen 
'i\0]coPy  (<  <  f)P,  zuweilen  mit  (3H)3P3  ;  in  diesem  Falle  gleichen  sie  ausser- 
ordentlich den  Zirkonen  von  Fredariksvärn,  während  die  Krystalle  vom  Binnen- 
thal [Combination:  (^ii)Py  (400)ooPoo,  (t10)cx>P,  sehr  untergeordnet  auch 
3H)3P3]  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Zirkon  von  Miask  haben.  Farbe  wein- 
gelb ;  Fett  —  Glasglanz;  [l  00)  ist  immer  matt  und  rauh.  Die  Messungen  ergaben : 

a  :  c  =  ^  :  0,6487 

Die  zweite  Annahme  des  Verfassers,  dass  in  diesem  Falle  P  durch  seine  latnellare  Zu- 
sainmensetzunR  als  eine  Scheinfläche  wirke,  ist  nicht  zutreffend,  da  sich  alsdann  zwei 
hellste  Renexe  mit  70  40'  Winkelabstand  (P  :  M  für  Oügoklas  ist  »900  —  80  50')  hatten 
zeigen  mtissen.  Die  vom  Verf.  bevorzugte  Annahme,  dass  der  Winkel  P :  M  wirklich 
nahe  900  ist,  ist  aber  nur  dann  richtig,  wenn  hier  ein  neuer,  bisher  noch  unbekannter 
Feldspath  vorliegt;  dieselbe  steht  also  im  W^iderspruch  mit  seinen  Schlüssen  aus  dem 
optischen  Verhalten.  Der  Verf.  bemerkt  daher  mit  Recht,  dass  es  noch  weiterer  Unter- 
suchungen bedarf,  um  den  Thatbestand  vollkommen  aufzuklHren. 

Es  braucht  kaum  erwtthnt  zu  werden,  dass  mit  der  Annahme  der  asymmetrischen 
Natur  des  Feldspath  vom  Mte.  Gibele  der  von  F  oe  rs  t  ne  r  aufgestellte  »Nalronortho- 
klas«  keineswegs  in  Wegfall  kommt,  sondern  dieser  Name  alsdann  nur  auf  den  1.  c. 
S.  547  beschriebenen  homogenen  und  unzweifelhaft  orthoklastischen  Feldspath  von  Cud- 
dia  Mida  beschränkt  werden  muss.  Der  Ref. 
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Beobachtet : 
Berechnet:      Binnenthal:        Fibia: 
4H  :  HT  =  97^  38'  97**  38'  — 

Hl  —  *55    30  5o<>  30' approx. 

3Tl  32    42^  —  32    50 


Hl 
3H 
3H 
3H 
3H 
311 


131  46    56 

31?         54      9 


HO  37     ^^  —  37     10 

Hl  (9    53|  19    55  19    53 


Ref.:   P.  Groth. 


16.  A.  Welgbaeh  (in  Freiberg) :  Apophylllt  Ton  Freiberg  (Ebenda,  S.  563). 
Auf  Himmelsfürst  Fundgrube  wurde  500  m  unter  Tage  im  Gneiss  eine  Quarzlinse 
aufgeschlossen,  in  deren  unterem  Theile  eine  Druse  mit  Quarzkrystallen  und  auf 
diese  aufgewachsen  Kalkspath  und  Apophyllit  (zum  ersten  Male  im  Freiberger 
Erzrevier]  sich  fand.  Der  letztere  zeigt  sehr  grosse,  aber  unregelmässig  ausge- 
bildete wasserhelle  Krystalle,  dicktafelförmig  nach  (00l]oP,  ausserdem  mit 
(IH)P  und  (lOO)ooPoo  und  zahlreichen  kleineren  Flächen.  Apophyllit,  wie 
Calcit  sind  von  zahllosen  schuppenförmigen  Magnetkieskryställchen  erfüllt,  deren 
nur  wenige  dem  Apophyllit  aufsitzen.  Die  Analyse  einer  rein  ausgelesenen  Menge 
des  Minerals  ergab  Herrn  H.  Schulze: 


St  02 

53,35 

F 

4,33 

IflO 

0,60 

CaO 

24,78 

mo 

45,42 

100,48 


Spec.  Gewicht  2,359—2,365. 


Ref.:  P.  Groth. 


17«  A«  L58cli  (in  Petersburg):    üeber  Kalkelsengranat  (BemuitoM)  tob 

Ssjssersk  am  ürid  (Ebenda,  S.  785 — 79  0-  Dßr  Verf.  theilt  nähere  Angaben 
über  das  von  ihm  (s.  diese  Zeitschr.  2|  505)  als  Kalkeiseogranat  erkanate  Mineral 
mit,  welches  inzwischen  auch  von  BammeUberg  (s.  diese  Zeitschr.  8,  4  02] 
und  von  Waller  (Ebenda,  S.  205)  analysirt  worden  ist.  Dasselbe  findet  sich 
am  Bache  Bobrowka,  1 0  Werst  SW  von  Poldnewaja,  Beziric  Ssyssersk,  in  Klufl- 
ausfüllungen  sowie  in  einem  zersetzten  serpentinartigen  Gestein,  und  ist  nach 
dem  Verf.  als  eine  secundäre  Bildung  anzusprechen.  Die  Hauptlagerstätte  bilden 
die  Kluftausfüllungen,  deren  vorwaltender  Bestandtheil  hellgelblicher  fettglänzen- 
der Serpentinasbest  ist,  in  welchem  fein  vertheilt  oder  in  unregelmässigen  Nestern 
Dolomit,  spärlich  und  wie  es  scheint  auf  die  Kluftwandungen  beschränkt  Thon, 
endlich  Magnetit  in  einzelnen  undeutlichen  Krystallen  vorkommt.  In  diesem  Ser- 
pentinasbest eingebettet  und  von  Häuten  desselben  umschlossen  findet  sich  nun 
der  Granat  in  rundlichen  Körnern  und  bis  zwei  Zoll  grossen  unregelmässigen 
Knollen,  welche  aus  dicht  an  einander  gedrängten ,  aber  stets  durch  Serpentin- 
häute getrennten  Körnern  bestehen.  Ein  einziges  Exemplar  zeigte  undeutliche 
Krystallflächen  der  Combination  (H  O)  (H  2).  Im  Innern  sind  die  Kömer  durch- 
aus homogen  und  durchsichtig ;  Farbe  von  tief  smaragdgrün  bis  gelbbraun,  ara 
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häufigsten  h^H  gelblichgrÜD  (die  schöner  gefärbten  sind  geschliffen  vielfach  am 
Ural  Terbreitetj. 

Vor  dem  Löthrohr  nur  in  dünnen  Splittern  zu  schwarzer  magnetischer  Schlacke 
schmelzbar ;  durch  Säuren  leicht  zersetzbar.  Die  folgenden  Zahlen  unter  I  geben 
die  Mittelwerthe  zweier  Analysen  einer  licht  grasgrünen  Varietät,  II  die  Zusam- 
mensetzung einer  tief  smaragdgrünen : 


I. 

II. 

SiO^ 

35;56 

35,50 

.1/2  03 

0,57 

0,70 

'[AflO^+  Cr^O^) 

Fe2  03 

30,80 

31,5« 

FeO 

0,64 

— 

CaO 

33,05 

32,90 

MgO 

0J6 

0,21 

100,78  100,82 

Die  getrennte  Bestimmung  des  Cr^O^  in  11  verunglückte;  die  Varietät  I  enthielt 
keine  Spur  Chrom. 

Spec.  Gewicht  3,838,  nach  dem  Schmelzen  3,340;  der  hierbei  eingetretene 
Glühverlust  erklärte  sich,  wie  die  Analyse  der  SchmelzQiasse  zeigte,  vollständig 
durch  die  Umwandlung  eines  Theils  des  Fe^O^  (^7o)  ^^  ^*^- 

SchlfessUch  spricht  sich  der  Verf.  gegen  die  Bezeichnung  des  Minerals  als 
0 Demantoid«  aus,  da  das  von  NordenskiÖld  ursprünglich  so  benannte  Mineral 
von  Nischne-Tagilsk  davon  verschieden  ist. 

Ref.:  P.  Groth. 

18.  S«  M.  Babooek  (in  Göttingen):  CdlegtUi  aus  dem  Mngehelkalk  Ten 
Jfllude  bei  Gdtttngen  (Ebenda,  S.  836 — 838).  Die  bis  4  cm  langen,  schön  hell- 
blau geförbten  Krystalle  zeigten  vorherrschend  (4  0t)-|Poo,  darnach  prismatisch, 
und  (OH)l^oo,  und  untergeordnet :  (1H)P,  (1 10)ooP  und  sehr  selten  (004joP; 
die  letzten  beiden  Formen  matt ,  ebenso  auch  meist  (0 1 1 ) . 

a  :  6  :  c  =  0,7795  :  K  :   I,28t2 

Beobachtet:  Berechnet: 

102  :  T02      =      *:80  49^'  ~ 

OH   :  00{(Spahn.]    52       \\  — 

Ott  :   102                   61     22  ca.  6«o  37' 

102  :  nt                   38     M  38    I2f 

102  :  HO                   59    50  ca.  59    57 

Hl  :  HT                   51     18  51     16 

Hl  :  OH                      —  45    19 

OH  :   HO                      —  61       1 

HO  :  iTO                     —  75    52j 

Spec.  Gewicht  3,86 — 3,92.    Die  Analyse  ergab  :' 

SrO  56,08 

SO^  ^  43,18 
CaCÖ^  0,40 
Unlöslich    0,22 

99,88 
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Da  SrO  und  SO^  einander  fast  genau  entsprechen,  so  inuss  es  unentschieden 
bleiben,  ob  die  geringe  Menge  CaO  isomorph  beigemischt  oder  als  Ca  CO^  {von 
der  Unterlage)  ?:ugegen  war.    Die  optische  Untersuchung  ergab : 

für  Li:   2£=86<^32',     /^  =  1,6222  daraus  21'=  49<^  59' 

-  Na  87    45  1,6254  50    29 

-  Tl  88    58  1,6280  50    59 

Ref.:  P.  Groth. 


19.  U.Fischer  (inFreiburg):  Ueber  die  Bezeichnung  TonFarbenabstuftuigen 
bei  Mineralien  (Ebenda,  S.  854 — 857).  Der  Verf.  weist  daraufhin,  wie  wenig 
präcis  man  die  Farbenabstufungen  eines  Minerals  durch  die  in  den  Lehrbüchern 
üblichen  Bezeichnungen  zu  deßniren  im  Stande  ist,  besonders  wenn  man  hierbei 
Namen  benutzt,  wie  z.  B.  »Ölgrün«,  unter  welchen  man  sich  eine  ganze  Reihe 
von  Farbennüancen  denken  kann.  Genauer  sind  selbstverständlich  diejenigen  Be- 
zeichnungen, welche  sich  auf  Vergleichung  mit  anderen  anorganischen  Substanzen 
beziehen,  wie  »zinnoberrolhtf,  »ziegelroth«  etc.  Als  ein  nocM  genaueres  Ver- 
gleichsmittel empfiehlt  dagegen  der  Verf.  die  für  6  Mark  käufliche  »Internationale 
Farbenskala  von  Radde  in  Hamburg«  (Societe  stenochromique,  Paris).  Dieselbe 
enthält  auf  Carton  aufgetragen  42  verschiedene  Farbentöne,  Nr.  f  bis  42,  und  in 
verticaler  Reihe  für  jede  derselben  2 1 ,  durch  Buchstaben  a  bis  v  bezeichnete 
Abstufungen,  einerseits  bis  schwarz,  andererseits  bis  fast  farblos.  Die  einfache 
Angabe  einer  Nummer  und  eines  Buchstabens  genügt  also  für  jeden  Besitzer  der- 
selben Skala,  um  von  der  bezeichneten  Farbe  eine  Anschauung  zu  geben,  wie  sie 
Worte  nie  zu  liefern  im  Stande  sind.  Namentlich  bei  den  oft  so  nahe  bei  einan- 
derliegenden  Farbentönen  pleochroitischer  Substanzen  wäre  es  sehr  erwünscht, 
sich  einer  derartigen  scharfen  Bezeichnung  statt  der  mangelhaften  bisherigen  zu 
bedienen,  was  —  wenn  die  Radde'sche  Skala  als  international  accepiirt  wird  — 
ein  entschiedener  Fortschritt  auf  einem  Gebiete  wäre,  auf  »welchem  man  seit 
vielen  Jahrzehnten  auf  dem  gleichen  Standpunkt  stehen  geblieben  war  und  bleiben 
musste,  indem  man  auch  bei  bestem  Bestreben  nach  möglichst  genauer  Beschrei- 
bung stets  um  einen  Ausdruck  verlegen  war.  bezüglich  dessen  man  auf  allge- 
meines Verständniss  hätte  rechnen  können  <r. 

Ref.:   P.  Groth. 


20.  E.  Cohen  (in  Strassburg):  Pyroxen  TOn  Slidafirika  (Ebenda,  S.  864  bis 
869).  Das  untersuchte  Mineral  bildete  den  Hauptbestandtheil  eines  ausserdem 
Granat  und  Disthen  (letzteren  in  kleinen  ringsum  ausgebüdeten,  aber  mattflächigen 
Krystallen)  enthaltenden  Eklogit,  welcher  sich  als  Einschluss  in  den  Diamantgruben 
von  Jagersfontein,  Orange-Freistaat,  Südafrika,  fand.  Dasselbe  bildet  eine  weisse, 
dichtem  Saussurit  ähnliche  Masse  mit  Andeutung  von  Spaltbarkeit  und  schliesst 
kleine  farblose  bis  lichtgrüne  Körnchen  derselben,  noch  unveränderten  Substanz 
ein.  Obgleich  die  mikroskopischen  und  optischen  Verhältnisse  auf  einen  mono- 
symmetrischen Pyroxen  hindeuteten,  war  doch  der  Habitus  des  Minerals  für  einen 
solchen  so  abnorm,  dass  eine  Analyse  vorgenommen  wurde,  welche  ergab  [in  II 
sind  für  Sr  0  und  K^  0  die  äquivalenten  Mengen  Ca  0  und  Na'^  0  eingesetzt  und 
das  Wasser  fortgelassen) : 
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f 

l. 

11. 

Molekularverhältoiss : 

SiO^ 

53,75 

53,75 

0,896 

.4/2  03 

«3,27 

13,27 

0,4«9 

FeO 

IJ9 

1,19 

0,017 

CaO 

45,89 

16,06 

0,187 

SrO 

0,31 

MgO 

9,91 

9,92 

0,248 

A  a^  0 

4,8i 

5,16 

0,083 

IC^O 

0,48 

ino 

1,09 

100,74 

Diese  Zusammensetzung  entspricht  einer  Mischung  des  im  Spodtimen  vor- 
handenen Natron-Thonerdesiiikals  mit  dem  im  gemeinen  Augit  auftretenden  Alu- 
miniumsilikat  und  mit  grünem  Augit ;  nUmlich  : 

0,498     Na^APSi^O^'^ 
0,138     MgAPSiO^ 
1,012      [Ca,Mg,Fe]SiO^ 

£s  bleibt  bei  dieser  Berechnung  nur  ein  kleiner  Ueberscbuss  an  SiO^  (0,7  2%), 
so  dass  man  annehmen  muss,  die  mikroskopisch  erkennbare  Trübung  und  Ver- 
änderung habe  wesentlich  in  einer  molekularen  Umlagerung  bestanden,  wie  Aehn- 
Hohes  bei  Feldspäthen  vorkommt.  Jedenfalls  handelt  es  sich  hier  um  einen  durch 
hohen  Thonerde-  und  Alkaligehalt  und  geringe  Eisenmenge  ausgezeichneten,  in 
seinen  Eigenschaften  dem  Omphacit  nahestehenden  Pyroxen. 

Ref.:  P.  Groth. 

21.  F.  Ton  Hochstetter  (in  Wien) :  CoTellin  alg  üeberxugtpBendonior* 
phose  einer  am  Salsberg  bei  Uallgtatt  geftudeneii  keltisehen  Axt  ans  Bronce 

Silzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien,  79  (l),  122—129,  Febr.  1879).  Die 
hetrelTende  Axt  wurde  am  Boden  eines  unter  Schichten  von  Schutt,  Asche,  Kohle 
mit  verbrannten  Thierknochen  und  knochenführendemThon  begrabenen  Holzbaues 
gefunden;  sie  war  mit  einer  dicken,  dunkel  indigblauen  Kruste  umgeben,  welche 
an  einer  Stelle  abgebrochen  den  Broncekern  erkennen  Hess.  Mit  derselben  fand 
sich  ein  unregelmässig  rundliches  Stück,  äusserlich  aus  derselben  Substanz,  innen 
aber  aus  metallischem  Kupfer  bestehend.  Die  bis  1  cm  dicke  Rinde  des  letzteren, 
von  traubig  nierenformiger  Oberfläche  und  mit  kleinen  Partien  von  Chalkopyrit» 
wurde  zur  Untersuchung  verwendet  und  ergab  Hrn.  Berwerth : 

Auf  1 00  her.     u.  d.  Formel  her. 
S  32,81  33,73  33,54 

Cu  64,45  66.27^  66,46 

97,26  i00,00  100,00 

Spec.  Gew.  4,64 1. 

Der  Kupferkern  zeigt  ein  stark  zerfre&senes  Ansehen  und  in  den  Höhlungen 
seiner  Oberfläche  zahlreiche  Körnchen  \on  CaCO^  (wahrscheinlich  Aragonil); 
um  denselben  legi  sich  eine  4  mm  dicke  Schicht,  welche  aus  einem  Gemenge  \od 
Lohleosaurem  Kalk,  Govellin  und  Kupfer  besteht ;  die  äussere  Hülle  bildet  dann 
der  fast  reine  Govellin. 

Da  die  Lagerstätte  sich  unmittelbar  über  anstehendem  Gyps  befand,  so  waren 
die  Bedingungen  zur  Bildung  des  CuS  durch  die  Wechselwirkung  zwischen  jenem 
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UDd  den  vermodernden  organischen  Substanzen  gegeben,  und  zwar  muss  ein 
grosser  Ueberscbuss  an  CaS  (auf  dessen  Anwesenheit  das  Kalkcarbonat  in  der 
Kruste  hinweist)  vorhanden  gewesen  sein,  um  das  leichter  zersetzbare  Kupfer- 
sulfid zu  bilden.  Ref.:  P.  Groth. 


22.  J.  filTBchwald  (in  Berlin) :  KrystaUform  des  Isodnlclt  (Ann.  d.  Chem. 
196,  330). 

C.  Trba  (in  Czernowitz] :  Krystallform  des  Isodnlelt  (Sitzungsber.  d.  k. 
Akad.  d.  Wiss.  Wien,  80(<),  7,  —  \t.  Juni  1879).  Die  von  Hlasiwetz  und 
Pfaundler  1863  zuerst  dargestellte  und  »Isodulcita  genannte  Verbindung 
(;f)£fUQ6  >vurde  von  C.  Liebermann  und  0.  Hörmann  aus  den  Beeren  einer 
Rhamnusart  gewonnen  und  daher  als  »Rhamnodulcit«  bezeichnet ;  die  Identität 
beider  Zuckerarten  ward  durch  B  e  r  e  n  d  nachgewiesen.  Nachdem  J.  Hirsch- 
wald  den  »Rhamnodulcit«  gemessen  und  a.  a.  0.  kurz  beschrieben  hatte,  ver- 
öffentlichte C.  Vrba  an  oben  cit.  Stelle  eine  ausführliche  Beschreibung  des  damit 
übereinstimmenden  Quercitrinzuckers ,  dargestellt  von  K.  Kruis  in  Prag  (s. 
Sitzungsber.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.,  n.  Mai  1878).  Dieser  letzteren  sind 
alle  folgenden  Angaben^  soweit  sie  nicht  besonders  als  von  Hirschwald  her- 
rührend bezeichnet  sind,  entnommen. 

Monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c  =  0,9996  :  1  :  0,838< 

Beobachtete  Formen :  m=(HO)ooP,  9=(0H)*cx),  r  =  (l0l)-H*oo, 
c  =(00i)oPy  a  =  (<00)oo#oo.  Bis  4  cm  grosse,  wasserhelle,  meist  kurz- 
prismatische Krystalle  (Fig.  t ) ;   nicht  selten  sind  m  und  q  im  Gleichgewicht  und 


Fig.  1 . 


Fig.  a. 


Fig.  3. 


die  Krystalle  ähneln  dann  tetragonalen  Pyramiden  mit  schmalem  Prisma  (a,  c^. : 
unreine,  aus  der  ursprünglichen  Lauge  gewonnene,  hell  weingelbe  Krystalle  er- 
schienen tafelförmig  nach  r  (Fig.  2);  ein  einziges  der  von  V.  untersuchten  kleineren 
Exemplare  zeigte  eine  hemimorphe  Ausbildung,  ähnlich  der  Fig.  3,  jedoch 
ohne  a  und  r.  H.  beobaishtete  dagegen  an  seinen  Krystallen  gewöhnlich  Hemi- 
morphie,  indem  (s.  Fig.  3)  q  an  einem  Ende  der  Symmetneaxe  kleiner  ausgebildet 
ist  oder  ganz  fehlt;  tritt  die  Basis  c  zurück,  so  entstehen  tetraCderähnliche  Formen; 
neben  der  einen  Hälfte  des  Klinodoma  herrscht  auch  oft  ein  paralleles  Flächenpaar 
des  Prisma ;  ^zwischen  diesen  hemimorphen  Ausbildangsweisen  und  den  sym- 
metrischen (Fig.  I]  wurden  jedoch  zahlreiche  Uebergänge  gefunden. 
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Vrba 

Hirschwald 

beob.: 

berechn.: 

beob.: 

c 

:  a 

—  00< 

:  400  — 

*840  44^ 

84^53' 

c 

:  m 

—  004 

:  HO 

86      7 

860  16^' 

— 

c 

•  9 

—  00< 

:  OH 

39    53 

39    54 

40      3 

c 

:  r 

—  001 

:  ?04 

4Ü      6 

42       7| 

42      2 

a 

:  m 

—  400 

:  HO 

*44    52 

— 

44    33 

a 

:  r 

—  TOO 

:  T04 

*53      8 

52    40 

9 

:  m 

—  on 

:  HO 

59    41 

59    52| 

9 

:  m' 

—  OH 

:  T40 

65    52 

66    47 

— 

Q 

:  r 

=  OH 

:  TOf 

54    54 

55     17| 

T 

:  m 

—  40l 

:  HO 

04    52 

64    50 

— 

Spaltbar  nach  a  (4  00)  und  r  (T04]  ziemlich  vollkommen  (der  obige  Funda- 
mentalwinke] a  :  r  wurde  an  Spaltungsflächen  gemessen] . 

Optische  Axenebene  (0  4  0),  Doppelbrechung  negativ.  Die  erste  Mittellinie 
bildet  nach  vorn  94^  46'  (für  iVa)  mit  der  Yerticalaxe,  liegt  also  fast  in  der  Fläche 
c;00l);  die  Dispersion  der  Mittellinien  ist  unbedeutend. 

Der  scheinbare  Axenwinkel  in  Luft  ergab  sich : 

2£=  97«  24f  (roth),    95»  54'  (gelb),    92«  44'  (blau). 
Derjenige  in  Oel : 

tHa=    64«  29i'  (roth),      60«  30'  (gelb),      58»  4  6'  (blau) 


't 


'      2Fo=423      ^        -        424    44         -        425    44 
Hieraus  folgt  der  wahre  Axenwinkel : 

2  V=  60^24' (roth),     59<>  22' (gelb),    57«  28' (blau) 
und  der  mittlere  Brechungsexponent : 

^=  4,4939  (roth),     1,4988  (gelb),    4,6049  (blau)*). 

Wie  aus  dieser  Untersuchung  hervorgeht,  zeigt  der  Isodulcit  weder  krystallo- 
graphisch,  noch  optisch  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  Rohrzucker,  wie  eine  solche 
von  Reuss  (Ann.  d.  Chem.  Ifi?^  362)  irrthümlicherweise  angegeben  wurde. 
Dagegen  ist  eine  unverkennbare  Beziehung  vorhanden  zwischen  seiner  Krystali- 
form  und  derjenigen  des  Traubenzuckers :  stallt  man  dessen  Krystaüe  (s.  diese 
Zeitschr.  6,284)  n'dmiioh  so  auf,  dass  e  ^=(4  00)oo^oo,  m  ss(02l)2  4^oo, 
/  ss=  (4  01) — fiOf>^  d  =s(T0l)+^OO,  so  wird  das  Axenverhältniss  das  folgende, 
dem  des  Isodulcit  sehr  ähnliche: 

a  :  6  :  c  ^=  0,9437  :  4  :  0,8687 
/!?=r8B0  18'. 

Die  entsprechenden  Winkel  beider  Substanzen  sind  alsdann  : 

Isodulcit:  Traubenzucker: 

400  :  004      84«  444'      85<>  18' 
024  :  004      (59   44)      59  59| 

401  :  001      42   7|      (44  22  ) 
401  :  001      (37  47  )      40  28 
100  :  Toi      53   8       50  20 

*)  Die  im  Original  angegebenen  Werthe  von  ß  nehmen  von  Roth  nach  Blau  hin  ab, 
statt  zu  wachsen.  Eine  diesbezügliche  Anfrage  des  Ref.  beantwortete  der  Verf.  dahin, 
dass  dieser  Fehler  jedenfalls  auf  einer  ungenauen  Bestimmung  von  2  H^  beruhe,  da  die 
breiten  verwaschenen  Hyperbeln  keine  scharfe  Einstellung  gestatteten.  Eine  grossere 
Zahl  neuer  Messungen  von  2£,  2  H«  und  2Ho  lieferte  die  oben  eingesetzten  Werthe,  deren 
Vorzug  vor  den  im  Original  angegebenen  aus  dem  Rechnungsresultate'fUr  ß  erhellt. 

Der  Ref. 
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Sämmtliche  Winkel  sind  berechnete ;    die  in  ; )   eingeschlossenen  beziehen 
sich  auf  Flächen,  welche  an  der  betreffenden  Substanz  nicht  beobachtet  wurden. 

Ref.  P.  Groth. 


28.  J.  T.  JanOTsky  (in  Reichenberg,  Böhmen)  :  lieber  Moblt  nnd  ein 
nenes  Tltanat  Tom  Isergrebirgre  (Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien,  80  {\] 
34 — 44).  Unter  den  schwarzen  Körnern  des  sogenannten  Dlserin«  von  den  Iser- 
wiesen  fand  der  Verfasser  Zirkon,  Spinell,  Pleonast  und,  bisher  mit  den  übrigen 
Iserinkörnern  verwechselt,  Rutil,  Niobit  und  ein  neues  Titanat. 

Niobit.  Hierzu  gehört  unter  ca.  300  Iserinkörnern  nur  eines.  Eckige  oder 
gerundete  Stücke,  zum  TheU  mit  Partikeln  von  Quarz  und  Orthoklas.  Härte  6. 
Spec.  Gewicht  5,74.     Halbmetallischer  Glanz,  Str.  braunschwarz. 


I. 

II. 

III. 

IV. 

.V62  05 

62,64 

62,25 

64,98 

62, Ü3 

Ta'^O^ 

16,23 

46,34 

47,12 

4  6,55 

FeO 

13,06 

43,22 

MnO 

6,H 

5,70 

ZrO^ 

0,48 

SnO^ 

0,4< 

WO'i 

4,0« 

mo 

0.34 

400,30 

Auf  Eisenoxyd  wurde  besonders  geprüft  und  keine  merkliche  Menge  ge- 
funden : 

Die  Analyse  I.  ergiebt  das  Sauerstoffverhältniss  M^O*  :  Ta^O^  :  FeO  :  Mn  0 
=  48,70  :  2,93  :  2,90  :  4,40,  also  Ä^o»  :  HO  :  24,63  :  4,30  =  5,04  :  4,  d.  i. 
die  Formel: 

\\Fe[Mn]Ta^0H  ""8®^^**''''"  VerhaKniss  6,5  :  4. 

I  s  e  r i  t.  So  nennt  der  Verf.  das  von  ihm  aufgefundene  Titanat,  welches  sich 
vom  Iserin  durch  den  Mangel  eines  muschligen  Bruches  und  durch  die  Farbe 
unterscheidet.  Die  4 — 2  cm  grossen  Kömer  sind  braun,  in  dünnen  Schichten 
honiggelb,  und  zeigen  unvollkommene  Spaltbarkeit,  einige  auch  deutliche  Rry stall- 
form, welche  mit  derjenigen  des  Rutil  übereinstimmt,  zum  Theil  sogar  dessen 
Zwillingsbildungen  erkennen  lässt.     Spec.  Gewicht  4,52.     Zusammensetzung: 


I. 

u. 

Säuerstoff 

Tia^ 

70,03 

'     68,99 

27,60 

FeO 

28,77 

28,57 

6,35 
0,32  ► 

MnO 

<,4« 

MgO 

0,32 

0,13 

yb^o^SiO'^ 

0,44 

6,80 


4,07 


4 


99,73 
Fe'^0'^  ist  nur  in  Spuren  nachzuweisen.     Die  Formel  ist  daher: 

Fe  Tfl  0\ 

Au  merk.  d.  Ref.  Da  das  Mineral  jedenfalls  dem  sogenannten  »Nigrin« 
sehr  nahe  steht,  welcher  nach  Rammeisberg  wahrscheinjich  ein  mit  Titaneisen 
gemengter  Rutü  ist,   und  da  auch  der  Verf.  die  Uebereinstimmung  der  Krystall- 
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form  mit  der  des  Rutils  hervorhebt,  allerdings  ohne  dieselbe  durch  Messungen  zu 
begründen,  —  so  dürfte  die  beschriebene  Substanz  zu  ihrer  definitiven  Gharakte- 
risirung  noch  weiterer  Untersuchungen  bedürfen,  namentlich  in  Bezug  auf  ihre 
Homogenität,  Krystallform  und  ihr  optisches  Verhalten. 

Ref.:  P.  Groth. 


84.  F.  Berwerth  (in  Wien):  üeber  Kepbrit  ans  Neu -Seeland  (Ebenda 
S.  1 02 — 4 1 5) .  Das  Material  zur  Untersuchung  des  Verfassers  lieferte  ein  grosser, 
123  Küo  schwerer,  neuseeländischer  Nephritblock,  welcher  um  1860  im  Green- 
stone-Creek,  einem  Nebenflusse  des  Teramakau,  in  der  Gegend  des  Hokitika  an 
der  Westküste  der  Südinsel,  gefunden  wurde  und  zur  Zeit  dem  Wiener  min. 
Museum  angehört.  Die  angeschliffen  tief  grüngefärbte  und  fast  quarzharte 
Masse  ist  bis  auf  wenige  schwarze  Körnchen  homogen  und  zeigt  auf  den  ausge- 
zeichnet  splittrigen  Bruchflächen  Andeutung  fasriger  Zusammensetzung  und,  in 
die  dichte  Grundmasse  eingelagert,  zusammengehäufle  kleine,  bis  5  mm  lange 
Prismen,  welche  nach  ihren  Flächen  vollkommene  Spaltbarkeit  erkennen  lassen. 
Die  durch  das  Herauslösen  dieser  Prismen  aus  der  Grundmasse  entstehenden 
deutlichen  Abdruckformen  gleichen  denen  des  Homblendeprisma  mit  schmaler 
Abstumpfung  der  scharfen  Kante.  In  der  That  konnte  auch  an  Spaltungsstückchen 
der  Winkel  zu  54^36' — 38',  also  nahe  übereinstimmend  mit  Amphibol,  gemessen 
werden.  Im  Schliff  erschienen  die  Säulchen  fast  farblos,  kaum  erkennbar  dichroi- 
tisch  und,  wie  der  Strahlstein,  durch  Querabsonderungen  gelheilt ;  Spaltungsrisse 
konnten  nicht,  wohl  aber  eingelagerte  Zwillingslamellen  erkannt  werden.  Die 
Analyse  reiner  durchsichtiger  Krystallpartikel  ergab : 


Berechnet: 

St  02 

56,55 

56,66 

APO^ 

0,21 

— 

FeO 

6,2t 

6,80 

CaO 

43,60 

«3,22 

MgO 

49,78 

20,77 

mo 

2,81 

2,55 

99,46  400,00 

Spec.  Gewicht  3,084  bis  3,095.  Wegen  der  unzersetzten  Beschaffenheit 
des  Minerals  betrachtet  der  Verf.  das  Wasser  als  gebunden  und  schreibt  die  For- 
mel, welcher  die  berechneten  Zahlen  entsprechen : 

Ä«Fe2Ca»Jfy"Si»>0«i. 

Die  Zusammensetzung  entspricht  demnach  vollkommen  derjenigen  des  Strahl- 

Steins,  in  welchem  ebenfalls*  (z.  B.  von  Rammeisberg  in  dem  von  Arendal) 

ein  Wassergehalt  constatirt  wurde,  über  dessen  Rolle  in  der  Verbindung  jedoch 

zur  Zeit  noch  kein  Urtheil  zu  fällen  ist.    In  der  vorliegenden  und  in  der  citirten 

II 
Analyse  ist  gegen  das  SUikat  RSiO^  ein  Ueberscbuss  an  Siff^^  der  zum  Wasser* 

gehalt  im  Verhältniss  3  :  2  steht. 

Die  dichte  Grundmasse  des  Nephrit  erscheint  im  Mikroskop  verworren  fasrig, 

selten  mit  bestimmbaren  Querschnitten  der  Prismen.    Zur  Analyse  dienten  ganz 

homogene  Bruchstückchen : 

Groth,  Zeittehrift  f.  KrjsUUorr.  Y.  26 


402  Auszöge. 


I. 

II. 

111. 

Mittel : 

Berechnet: 

St  02 

57,4  7 

57,64 

— 

67,36 

57,03 

AflO^ 

0,S2 

— 

0,22 

— 

FeO 

— 

5,94 

— 

5,94 

5,32 

CaO 

43,61 

43,34 

— 

43,47 

13,34 

MgO, 

20,60 

20,80 

— 

20,70 

20,86 

mo 

— 

— 

3,13 

3,43 

3,42 

I. 

StO« 

57,38 

APO^ 

0,22 

FeO 

3,54 

CaO 

'43,68 

MgO 

22,32 

K^O 

— . 

IPO 

^-m 

Mittel : 

Berechnet : 

57,38 

57,52 

0,22 

•    — 

3,50 

3,46 

43,68 

43,42 

22,32 

23,04 

0,69 

— 

2,78 

2,58 

400,84 
Die  d^i  berechneten  Werthen  correspondirende  Formel  ist : 

mPe^Ca^Mg^^Si^O^^. 

Der  Rieselsäureüberschuss  und  der  Wassergehalt  stehen  hier  im  Verhält- 
niss  2:4. 

Im  Anschluss  hieran  untersuchte  der  Verf.  die  unter  dem  Namen.  »Kawa- 
Kawa«  beschriebene  Nephrltvarietät  (s.  diese  Zeitschr.  8,  592,  woselbst  bereits 
das  Mittel  der  folgenden  Analysen  mitgetheilt  wurde)  und  fand : 

11.         III.        IV.         V. 


3,50 


—  —         —        0,69 

—  2,64       Ä,96        — 

Hieraus  ergiebt  sich  die  Formel : 

mFeCa^Mg^^St^^O^K 

Spec.  Gewicht  2,996 — 3,034. 
Ausser  den  obigen  Analysen  berechnete  der  Verf.  noch  folgende : 

a .  Punamustein  aus  Neuseeland  (S  c  h  e  e  r  e  r) . 

b. — d.  Nephritkeil  von  Meilen  (drei  Analysen  von  R.  v.  Fellenberg). 

e.  Nephrit  von  Concise  (v.  Fellenberg). 
Dieselben  entsprechen  den  nachstehenden  Formeln : 

a.  B^Fe  Ca^Mg^^Si?^0^^ 

b.  H^Fe^Ca^Mg^^Sfi^O^^ 

c.  IfiFe^Ca^Mg^^Si^^O^^ 

d.  H^Fe^Cd^Mg^^SP^O^'^ 

e.  mFe^Ca^Mg^^Sfl^O^^ 

Diese  Resultate  können  nach  dem  Verf.  nur  als  Vorarbeit  für  eine  chemische 
Untersuchung  der  Amphibolgruppe  dienen,  sie  beweisen  aber  jedenfalls  die  voll- 
ständige Identität  des  Nephrit  mit  dem  Strahlstein. 

Da  somit  der  Nephrit  nichts  Anderes  ist,  als  »dichter  Strahlsteinschiefer«,  so 
glaubt  der  Verf.  auch  an  dessen  dereinstige  Auffindung  in  den  grünen  Gesteioea 
der  Alpen  (z.  B.  des  Wallis)  und  bezweifelt  die  orientalische  Herkunft  der  in  den 
Pfahlbauten  gefundenen  Nephrite.  Ref.  P.  Groth. 

26.  Derselbe,  über  Bowenlt  ans  IfeH-Seeland  (Ebenda,  S.  i  4  6 — 4  4  8).  Mit 
der  so  benannten  Serpentin varietät  identisch  erwies  sieb  das  von  den  Maoris  auf 
Neu-Seeland  »Tangiwai«  genannte  Mineral,  welches^  weil  es  von  geringerer  Härte, 
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als  der  eigentliche  Nephrit,  daselbst  mehr  zu  Schinuckgegenständen,  als  zu  Waffen 
und  Werkzeugen  verarbeitet  wird.  Die  Substanz  ist  lebhaft  grün  gefärbt  und 
stark  durchscheinend ;  der  Bruch  ist  schuppig-sChiefrig,  wenn  auch  nicht  so  voll- 
kommen, wie  bei  dem  sehr  ähnlichen  Antigonit,  quer  gegen  die  Schieferung  un- 
deutlich fasrig;  auf  letzterem  Bruch  ist  die  Härte  senkrecht  zur  Schieferung  5Y2 
[auf  polirten  Querflächen  sogar  bis  6],  auf  den  schiefrigen  Absonderungsflächen 
dagegen  nur  ca.  4.  Spec.  Gew.  2,61.  Vor  dem  Löthrohr  unschmelzbar.  Von 
einem  Theüe  eines  i^j^  Zoll  langen  Ohrgehänges  von  Tangiwai,  welches  Herr 
vonHochstetter  beschrieben  hatte,  war  auf  dessen  Veranlassung  eine  Analyse 
durch  die  Herren  Melchior  und  Mayer  ausgeführt  worden,  deren  Resultate 
aber  jedenfalls  mit  denen  irgend  einer  andern  Substanz  verwechselt  worden  sind. 
Der  Verf.  stellte  daher  eine  neue  Analyse  an,  welche  ergab : 


SiO^ 

U,77 

FeO 

3,35 

MgO 

39, n 

mo 

12,94 

100,23 
Reducirt  man  FeO  auf  MgOy  so  ergiebt  sich  genau  die  Formel 

d.  i.  diejenige  des  Serpentin.  Ref.  P.  Groth. 


26«  C«  Bammelsberg  (in  Berlin) :    Zwei  FhOBphomoljbdate  des  KaUun 

(Ueber  das  Atomgewicht  des  Molybdäns  und  die  phosphormolybdäubauren  Salze. 
Berl.  Akad.  Monatsber.  1877,  573  und  Ber.  der  ehem.  Ges.  1877,  1776).  — 
Das  eine  Salz,  von  der  Zusammensetzung  ZK^O  +  P^0^  +  5ifoO^  +  7^2  0 
entsteht  durch  Schmelzen  einer  Mischung  von  {  Mol.  K^CO^  mit  2  Mol.  MoO^ 
und  Zusatz  von  P^  O5  zu  der  Lösung.  Die  durch  Verdampfen  sich  bildenden  Kry- 
stalle  verlieren  bei  190^  8,97o>  ^^^  Schmelzen  4  0,62Vo  Wasser.  Sie  sind  lufl- 
beständig  und  ziemlich  leicht  löslich  in  Wasser.  Aus  ihrer  Lösung,  welche  sauer 
reagirt,  scheidet  sich  bei  Zusatz  einer  Säure,  besonders  beim  Erwärmen,  das 
gelbe  Salz  3^2^  +  ^2^5  +  %%MoO^  +  \%H^0  aus. 

Kristallsystem  —  rhombisch;  a  :  6  :  c  =  0,7499  :  1  :  0,7154.  Beob- 
achtete Formen :    Hl,  HO,  401,011,040  —  ziemlich  gleich  gross  entwickelt . 

(444 
(444 
(444 
(040 
(040 
(404 

Das  zweite  Salz:  ^K^O  +  tP^O^  +  k(SMoO^  + KiH^O  wird  erhalten, 
^enn  zu  einer  Lösung  von  K^Mo^O^^  in  Kalilauge  etwas  P2O5  zugesetzt  wird. 
Es  verliert  bei  4  20®  4  3,49%  ^^^  ^^^^  Schmelzen  44,3^0  seines  Gewichtes. 

Kryslallsystem  —  rhombisch;  a  \  b  \  c=^  0,9833  :  4  :  0,8209.  Beob- 
achtete Formen :  444,400,  040,  004.  Die  Krystalle  sind  nach  der  Axe  c  lang- 
gezogen : 

26» 


Gemessen: 

Berechnet: 

4  40) 

•390  4  5' 

— 

404) 

26    40 

260  54' 

041) 

39      0 

38    66 

4  4  0) 

♦54    4  6 

— 

044) 

53    20 

53    26 

T04) 

89      0 

89    36 
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Gemessen:  Berechnet: 

(Hl)(<00)    *570  tO'  — 

(H^  (04  0)      57    45  670  47' 

(H4)(004)    ♦iO    30  — 


Ref.:  A.  Arzruni. 


27,  M.  Webskj  (ia  Beriin):  MinerftUen  t«b  eieiniti  bei  Jardusvifllil 
(Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1 878,  80, 535) .  Der  Weg  Ton  Jordansmühl  nach  Gleinitz 
durchschneidet  einen  Steinbruch^  dessen  südlicher  Theii  aus  Serpentin,  während 
der  nördliche  aus  dichtem  Prehnit  besteht.  In  letzterem  sind  vorgekommen: 
Prehnit  in  pfirsichblüthrothen  grossblättrigen  Aggregaten  und  blassgelben  tafel- 
förmigen, sowie  spiessigen  Krystallen^  wasserheller  Granat,  Hyalith  in  bis  \  0  mm 
dicken  Platten,  sowie  in  Ueberzügen  auf  dem  Quarzit  und  den  Prehnitkrystallen. 
Neuerdings  sind  noch  gefunden  worden :  bläulicher,  an  den  Spitzen  deutlich  vioi- 
blauer  Vesuvian,  bei  dem  unter  den  Endflächen  eine  ditetragonale  Pyramide  vor- 
herrscht*], weisser  und  grauer  Granat,  ein  blättriges  für  Diaspor  gehaltenes 
Mineral  und  auf  Granat  kleine  grüne  Krystalle,  welche  an  Hydrargillit  erinnern. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


28.  Derselbe;  Aphroslderit  toh  Striegan  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  81, 
2M,  1879).  Das  Mineral  findet  sich  neben  Striegovit  im  Granit  von  Gräben  und 
ist  für  Biotit  gehalten  worden.  Es  gebort  seiner  Entstehung  nach  zu  den  älteren 
Mineralien,  wie  Quarz^  Orthoklas  und  Albit,  während  StHegovit  mit  Epidot,  Tur- 
maltn^  Axinit  und  Flussspath  den  Uebergang  zu  den  jüngeren  Mineralien  (Zeo- 
lithen)  bildet.  Farbe  fast  schwarz ;  in  dünnen  Lamellen,  in  welche  das  Mineral 
spaltet,  durchscheinend,  die  Interferenzfigur  einaxiger  Krystalle  zeigend.  Pulver 
graugrün;  Härte  geringer  als  die  des  Steinsalzes.  Die  blättrigen  Aggregate  ent- 
halten Eisenkies  in  Würfeln ,  seltener  Magneteisen ,  Orthit ,  Fergusonit  und  ein 
Zirkon-ähnllches  Mineral.  Die  in  Drusen  räumen  frei  ausgebildeten  Krystalle  sind 
tonnenförmig  mit  basaler  Spaltbarkeit.  Durch  Verwitterung  erhält  der  Aphrosi- 
derit  eine  bronce-braune  Farbe  und  einen  metallartigen  SchiiQmer  auf  den  Spalt- 
flächen. Durch  HCl  unter  Abscheidung  gallertartiger  Kieselsäure  vollkommen 
zersetzbar.    Die  Analyse  gab  Herrn  Rammeisberg  folgende  Zahlen: 


StOs 

«4,78 

AhO^ 

18,69 

Fe^Oz 

6,45 

FeO 

36,17 

MgO 

4,52 

MnO 

Spur 

H2O 

9,09 

99,70 

die  zur  Formel  2  F<?i4^  81*2  Oio  +  5aq  führen,  wobei  ein  Theü  des  Fe  durch  Mg 
und  ein  Theil  des  AI2  durch  Fe^  ersetzt  ist.  Nach  E  r l  e  n  m  e  y  e  r  ist  die  Zusam- 
mensetzung des  Aphroslderit  von  Muttershausen  (Nassau)  eine  vollkommen  ana- 
loge, liefert  aber  etwas  mehr  Mg  0. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

**)  Näheres  darüber  s.  diese  Zeitschr.  4,  168  (v.  Lasaul x). 


Auszüge.  405 

89«  Herflelbe:  Eisenkies  von  Ordnbat  (Zeitscbr.  d.  d.  geol.  Ges.  81,  2SS, 
4  879).  Das  Mineral  wurde  von  Herrn  Ingenieur  Gonst.  Schneider  aus  den 
Bergwerken  nördlich  von  der  Stadt  Ordubat,  am  Araxes  in  Russisch-Annenien, 
mitgebracht  ond  erinnert  an  das  Vorkommen  von  Brosso.  Die  i  8  mm  Grösse  er- 
reichenden Krystalle  sind  theilweise  mit  Rupferkies  bedeckt  und  stecken  in  grob* 
körnigem  Dolomit.  An  den  Krystallen  der  einen  Stufe  wurden  beobachtet :  vor* 
herrschend  7r(24  0)  und  7r(430)  femer  (4H],  (400),  (2H)  und  yr(650).  Die 
Flächen  400  und  24  4  sind  vollkommen  glatt  und  spiegelnd;  4  4  4  ist  nach  den 
Kanten  mit  24  4  gestreift;  7r(2  4  0)  ist  schuppig  und  aus  vier  flach  zusammen- 
stossenden  Flächen,  welche  nicht  vollkommen  in  die  Zone  der  HexaSderflächen 
fallen,  gebildet;  7r(430)  ist  zum  Theil  glatt,  alternirt  aber  mit  7r(650)  in  dessen 
Nähe;  zwischen  beiden  liegen  noch:  7r(540)  und  7r(4  4.9.0).  Ferner  wurden 
beobachtet:  7r[760),  7r(980),  7r(40.9.0),  (4  40)  und  die  negativen  Pentagon- 
dodekaeder: 7r(40.44.0),  7r(8.9.0).  7r(780),  7r(43.45.0).  Der  Habitus  der 
Kristalle  des  zweiten  Exemplars  ist  durch  das  Vorherrschen  von  4  00  und  4  4  4 
bedingt.  An  den  Würfelflächen,  die  gradlinig  gefurcht  sind,  lassen  sich  durch 
Reflexe  noch  die  Formen :  7r(24  0)  und  7r(720)  nachweisen.  Femer  treten  klein, 
al>er  gut  ausgebildet  die  FUtohen  von  (244)  auf.  Einige  Krystalle  sind  Zwillinge 
nach  (HO). 

Ref.:  A.  Arzruni. 


80.  £«  Weiss  (in  Berlin) :  Delessit-artigres  Mineral  ans  dem  Thflringer 
H'alde  (Zeitechr.  der  d.  geol.  Ges.  81,  804^4  879) .  Das  schwärzlichgrüne  Mineral 
kommt  als  Ausfüllung  von  Mandelräumen  der  JBmptiv-Gesteine  des  Thüringer 
Rothliegenden  vor.  Eine  von  Herrn  Pufahl  ausgeführte  Analyse  des  aus  dem 
Bacbbette  des  Ungeheuren  Grundes  bei  Friedrichroda  herstammenden  und  sorg- 
rältig  ausgesuchten  Materials  ergab : 


St  02 

28,79 

AhO, 

46,74 

FejQs 

4,83 

Ti02 

0,4  8 

FeO 

48,30 

MnO 

0,34 

CaO 

0,98 

MgO 

46,62 

K2O 

0,28 

iVdjO 

0,24 

P2O, 

0,08 

SO3 

0,26 

CO2 

0,35 

H2O 

42,25 

400,24 
Nach  Abzug  von  Calcium-Phosphat,  -Sulfat  und  -Carbonat  sowie  der  Titan- 

U  II  lY 

Säure  als  FeTiO^,  gelangt  man  zur  Formel  R^SiO^  -f-  tRiSiO^  -f-  tR^^iO^  +  7  aq. 
—  Die  älteren  Delessit-Analysen  führen  zu  verschiedenen  Formeln:  die  des 
Minerals  von  la  Gr^ve  (Vogesen)  giebt  viel  Sesquioxyd,  während  die  auf  das  Vor- 
kommen von  Planitz  bei  Zwickau  bezügliche  ein  Vorwalten  der  Monoxyde  zeigt. 
Verf.  ist  daher  der  Meinung,  dass  unter  Delessit  zweierlei  Mineralien  aufgeführt 
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werden,  und  schlägt  eine  Trennung  beider  Tor.  Das  spec.  Gewicht  des  Thüringer 
Minerals  ist  =  S, 83 6.  Ref.:  A.  Arzruni« 

81«  Derselbe:  Quars  tob  Carrara  (Ebenda ,  81 ,  800^  1879).  Herr 
Schenk  hat  an  einem  Krystalle  dieses  Vorkonunens  eine  Fläche  X7r(l.i2.73.0j 
beobachtet  und  mass  zu  4  0T0  den  Winkel  55^  57'  bis  56<^  O'  —  berechnet 
66<>  «'.  Ref.:  A.  Arzruni. 

82.  Derselbe:  Manganspath  von  Daaden  (Ebenda  81,  800,  4879).  Skale- 
noSdrisch  ausgebildete,  rosenrothe  Krystalle  auf  Brauneisenstein,  welche  aus  fast 
ganz  reinem  Mangancarbonat  bestehen.  Nach  Messungen  des  Herrn  Sanner  er- 
halten die  Formen  die  Zeichen:  x(2«3l)A3  und  x(32Sl)A5. 

Ref.;  A.  Arzruni. 

88.  C.  Friedel  und  E.  Saraain  (in  Paris) :  Elii  kftngflielies  OrthoUaaUn- 
liehes  Silicat  (Sur  un  Silicate  artificiel  ressemblant  k  Torthose.  Bull.  Soc.  min. 
de  France  8,  8-5,  Janvier  1 880) .  Im  Verlaufe  ihrer  Versuche  über  die  Darstellung 
von  Quarz  und  Feldspath  (Vergl.  diese  Zeitschr.  4^  408  und  44  2)  erhielten  die 
Verfasser  mikroskopische  KrystalUamellen ,  deren  ebene  Winkel  denjenigen  der 
Flächen  001 .  SOI  und  001 .  S04  des  Orthoklases  entsprachen,  und  die  Quarz  ein- 
geschlossen enthielten.  Der  Quarz  tritt  in  Gestalt  von  Doppelpyramiden  ohne 
oder  mit  schmal  entwickeltem  Prisma  auf.  Die  Bildung  erfolgt  unter  folgenden 
Bedingungen :  das  angewandte  Gemenge  ist  Aluminiumsilicat,  Kaliumsilicat  und 
Wasser.  Die  Röhre,  die  unvollkommen  geschlossen  war,  begünstigte  das  Ent- 
weichen des  Wassers  unter  starkem  Drucke  und  bei  beträchtlicher  Temperatur. 
Die  Orthoklas-ähnliche  Substanz  ist  noch  nicht  analysirt  worden.  Herr  Fouq  ue 
macht  auf  den  Umstand  aufmerksam,  dass  hier  der  erste  Fall  von  Darstellung  des 
Quarzes  in  der  Gestalt,  wie  er  als  älterer  Quarz  in  Gesteinen  bekannt  ist,  vorliegt, 
während  er  bisher  in  prismatischen  Rrystallen  erhalten  wurde,  wie  er  in  Drusen- 
räumen und  auf  Gängen  vorkommt.  Ref.:  A.  Arzruni. 

84«  A.  Miehel-L6T7  (in  Paris):  Sillinanit  Im  Gnelss  von  Morran  (Bull, 
soc.  min.  de  France  8,  30,  Fevrier  1880).  Das  Mineral  ist  als  Sillimanit  erkannt 
worden  auf  Grund  seiner  optischen  Symmetrie,  seiner  basalen  Spaltbarkeit  und 
seiner  Zusammensetzung,  welche  4S%  ^^^  ^^^  ^^Vo  ^h^s  ei^ebt. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

86.  L«  Bourgeois  und  Temeiiil  (in  Paris) :  KllnstUeher  Skorodit  (Repro- 
duction  de  la  scorodite.  Bull.  soc.  min.  de  France  8,  33,  F6vrier  1880  und 
Cptes.  rend.  00,  223,  Fövrier  4  880).  Von  den  in  der  Natur  vorkommenden 
wasserhaltigen  Arseniaten  sind  künstlich  bisher  dargestellt  worden :  der  Pharma- 
kolith  von  Becquerel,  der  Haidingerit  von  Debray,  der  Olivenit  und  der 
Adamin  von  Friedel  und  Sara  sin.  Um  den  Skorodit  zu  erhalten,  wurde 
Eisen  mit  einer  concentrirten  Arsensäurelösung  (am  besten  60%  Arsensäure)  in 
geschlossenen  Röhren  auf  \  40 — f  50^  erhitzt.  Nach  acht  Tagen  konnten  aus  dem 
Rohre  zugleich  mit  grossen  Krystallen  von  arseniger  Säure  [A92  O3)  schöne  blau- 
grüne Skorodit  krystalle  herausgenommen  und  durch  Behandeln  mit  concentrirtem 
NH^  .  OH  von  As20^  befreit  werden.  Diese  Krystalle  sind  in  HCl  und  KOH  lös- 
lich, in  NHO^  unlöslich.    Die  Analyse  gab: 


Aasztige,  407 

Gefunden :  berechnet : 
FejOs       36,«  1  34,63 

^«2^5       49,6!  49,78 

H2O  15,55  (5,58 

100,37  99,99 

Die  Charaktere  des  küostlichen  Skorodit  mit  denjenigen  des  natürlichen  ver- 
glichen sind : 

Künstliche .  Natürliche : 

Specifisches  Gewicht  3,28  3,4  — 3,3 

Specifische  Wanne  0, 4  936  0,4  940 

Vorherrschende  Formen      (Hl)  (040),  (lOO),  (HO),  (IH) 

untergeordnete {j;;;{;{;jjj'  ('«*)'  (*")      (<")'  ("«)•  " 

AxeoverhSUtniss           0,86207  :  4 :  0,88645       0,86949  :  4 :  0,94  4  4 6 

Messungen     (444)(4T4)  —  65<>  36'  65^  26' 

(444)(T44)         77  54  76    56 

(444)(44T)         67  42  69      2  (Des  Cloizeaux) 

(420)  (420)         60  0  59    50 

|204)(204)          47  50  48    58 

;04  2)(0T2)       *52  4  3  54      0 

Nach  Des  Cloizeaux  und  Jannettaz  sind  die  Lage  und  der  Winkel  der 
optischen  Axen  in  beiden  Fällen  dieselben. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


86«  J«  Thonlet  (in  Paris) :  Sohmelibarkelt  ehdger  Miaeralien  uid  Ihre 
spee«  Clewlehte  nach  dem  Sehmelien  (Sur  la  fusihilite  de  quelques  min^raux  et 
leor  density  apr^s  fusion.  Bull.  soc.  min.  de  France  89  34,  Fävrier  4  880).  Die 
Schmelzbarkeit  der  meisten  Silicate  ist  eine  wenig  verschiedene;  die  Beziehungen 
zwischen  den  spec.  Gewichten  der  Mineralien  in  Gestalt  von  Gläsern  und  von 
Krystallen  sind  ziemlich  gleichbleibende  und  =  0,9,  so  dass  die  Ausdehnung 
circa  0, 4  beträgt.  Mineralgemenge  bedingen  Unregelmässigkeiten  in  den  Schmelz- 
erscheinungen  [welche  also  auch  durch  Verunreinigungen  beeinflusst  werden. 

Der  Ref.].  d  *     a    a 

Ref.:  A.  Arzruni. 


87.  Goreelx  (in  ?) :  Die  Lagerstitten  der  hraslUaner  Dinnanten  (Sur 
le  gisement  du  diamant  au  Brasil.  Bull.  Soc.  min.  de  France  8,  36,  F6vrier 
4  880).  Nach  den  Beobachtungen  des  Verfassers  kommen  die  Diamanten  vorwie- 
gend mit  Titanverbindungen  und  Turmalin  zusammen  vor.  Er  fand  einen  Diamant 
in  einem  Rutilkrystall  eingewachsen.  Die  kleinen  Bassins  (Galderoes) ,  welche  be- 
sonders reich  an  Diamanten  sind,  vergleicht  Verf.  mit  den  Riesenkesseln  und  er- 
klärt das  Abschleifen  der  Diamanten  durch  ihr  Aneinanderreihen.  Er  verwirft  die 
Annahme  von  Drifterscheinungen,  indem  er  nirgends  auf  dem  Grunde  der  Bassins 
Schrammen  und  Furchen  beobachtet  hat.  Die  Titanmineralien  kommen  in  den 
Quarzgängen  vor,  welche  die  talkigen  Quarzschiefer  durchsetzen  und  auch  Lazu- 
lith,  Eisenglanz,  Disthen  führen.  Der  Verf.  ist  geneigt,  diese  Quarzgänge  auch 
als  ursprüngliche  Lagerstätte  anzusehen. 

Ref.:  A.  Arzruni. 
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88«  Derselbe :  Der  Murtit  in  BraslUen  (Sur  la  martite  du  Bresil.  Cptes. 
read.  OO,  34  6^  F^vrier  1880}.  In  der  Provinz  Minas  Geraes  sind  recht  häufig 
Krystalle,  welche  stets  Formen  des  Eisenkieses  zeigen  und  glänzend  sind,  wenn 
das  Oktaeder  an  ihnen  vorherrscht.  Chemisch  bestehen  sie  aus  einem  wechseln- 
den Gemenge  von  Limonit^  Eisenglanz  und  Magneteisen  und  sind  zum  Theil  mag- 
netisch. Strich  —  blutroth,  dunkelroth ,  röthlichgrau ,  braun,  gelb,  selten 
stahlgrau.  Vorwiegend  in  Talkschiefem  und  verwandten  Gesteinen  und  in  gold- 
führenden Quarzgängen  sich  findend,  kommen  sie  auch  in  den  Euklas-  und  Topas- 
führenden Lagern  des  Plateau  von  Boa  Vista  vor.  In  den  Talkschiefem  walten 
die  glänzenden  Krystalle  vor,  während  diejenigen  der  thonreicheren  Schichten 
matt  sind  und  die  Charaktere  des  Eisenkieses  zeigen,  aus  welchem  sie  unzweifel- 
haft entstanden  sind.  Schliesslich  finden  sich  in  Talkschiefem  vollkommen  eisen- 
freie oktagdrische  Krystalle  (Pseudomorphosen) ,  die  aus  dem  Material  des  Ge- 
steins selbst  bestehen.  Sowohl  die  oktaSdrischen  Krystalle  mit  rotbem  Strich 
(Martit) ,  wie  die  hexaSdrischen  sind  ümwandlungsproducte  des  Eisenkieses.  Im 
Inneren  eines  mehrere  Centimeter  grossen  hexaedrischen  Krystalls  fand  Verfasser 
einen  Hohlraum,  dessen  Wände  mit  Pyramiden  von  Schwefel  ausgekleidet  waren. 
Eine  Reihe  von  Uebergängen  bis  zum  sogenannten  Martit  weist  deutlich  nach, 
dass  auch  dieser  desselben  Ursprungs  sei.  Das  Gold  scheint  in  der  Provinz  Minas 
Geraes  mit  dem  Eisenkies  in  Verbindung  zu  stehen,  wobei  die  Umwandlung 
[Oxydation)  des  letzteren  zu  Eisenglanz  zugleich  auch  die  Ausscheidung  des 
metallischen  Goldes  bedingte.  Verf.  erwähnt  einen  oklaSdrischen  Krystall,  welcher 
in  einer  Hälfte  aus  Eisenoxyd,  in  der  anderen  aus  diesem  und  Gold  bestand. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


80«  Ad.  Camot  (in  Paris] :  Kwei  Tarfetftten  des  Diadoehit  ans  den  An- 
thraeltgr^ben  ton  Peyehagnard  (Sur  deux  vari^tös  de  Diadochite — phosphosul- 
fate  de  fer  —  trouvöes  dans  la  mine  d'anthracite  de  Peychagnard-Is^re.  Bull, 
soc.  min.  de  France  8,  39,  Fevrier  4  880).  Einige  Stücke  sind  braunroth,  durch- 
sichtig mit  muschelig-glasigem  Bmche  und  starkem  Glänze ;  andere  sind  gelblich- 
weiss,  opak,  mit  erdigem  Bmche  und  ohne  Glanz.  Endlich  giebt  es  auch  Ueber- 
gänge  der  beiden  Varietäten,  welche  manchmal  auch  an  einem  Handstück  zu 
sehen  sind.  Die  Analyse  ergab  übrigens,  wider  Erwarten,  eine  fast  vollkommene 
Uebereinstimmung  für  die  Zusammensetzung  beider  Varietäten  untereinander  und 
mit  einem  von  Berth  i  er  analysirten  Minerale  von  Huelgoat,  welches  auf  Gruben- 
holz gefunden  wurde: 


Glasige  Var.: 

Erdige  Var.: 

Min.  von  Huelgoat : 

FejOs 

36,63 

36,60 

38,5 

^2^5 

16,70 

n,n 

17,0 

As20^ 

0,i5 

S62O3 

0,5 

SO, 

13,37 

13,65 

13,8 

H2O 

32,43 

32,20 

3  0,2  (a.  d.  Diff.) 

CaO 

0,30 

0,15 

MgO 

Spur 

Spur 

Org.  Subst.     — 

Spur 

99,88  09,77  100,0 

Das  spec.  Gewicht  ist  resp.  2^22  und  2,10. 

Trotz  vollkommener  Abwesenheit  von  krystalliner  Structur,   scheint  das 
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Mineral  eine  feste  chemische  Zusammensetzung  zu  besitzen  und  entpricht  der 
Formel : 

Das  von  Bert  hier  analysirte  Mineral  verdankt  seine  Bildung  der  Wechselwir- 
kung von  Pyrit  und  Bleiphosphat,  während  das  hier  beschriebene  offenbar  durch 
Verdampfung  von  Gewässern  entsteht,  die  durch  pyritreiche  infraliasische  Sand- 
steinschichten,  unterliasische  muschelreiche,  etwa  30  Meter  mächtige  Kalke  und 
die  Posidonienschiefer  streichen.  Die  Diadochitkrusten  bekleiden  eine  Wand  und 
den  Boden  einer  etwa  vor  i  00  Jahren  im  Betrieb  gewesenen  Anthracitgrube,  in 
welcher  eine  bis  iO^  steigende  Temperatur  herrscht. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

> 
40«  Stau.  Mennler  (in  Paris) :  Bfldmig  des  Enstatit  in  Gegenwart  von 
Wagserdftmpfen  bei  gew^hnliehem  Dmek  [Production  et  cristallisation  d*un  Sili- 
cate anhydre  —  enstatite  —  en  pr^ence  de  la  vapeur  d'eau  a  la  pression  ordi- 
naire.  Cptes.  rend.  90^  349,  Fövrier  4  880).  Künstlich  ist  der  krystallisirte 
Enstatit  vielfach  mit  Leichtigkeit  dargestellt  worden  durch  Zusammenschmelzen 
entsprechender  Mengen  Magnesia  und  Kieselsäure.  In  Meteoriten  kommt  derselbe 
aber  in  wohlausgebildeten  Krystallen  nicht  vor^  sondern  stellt  vielmehr  eine  ver- 
worrene Krystallisation  dar.  Herr  Daubr^e  vergleicht  diese  Krystalle  mit  solchen 
von  Schnee  und  Beif,  welche  durch  plötzliche  Abkühlung  und  Uebergang  des 
gasförmigen  Wassers  in  den  festen  Zustand  entstehen.  Solchen  ))Beif«  aus  Mag- 
nesiumsilicat  suchte  Verf.  darzustellen.  Wird  in  die  Mitte  eines  Porzellanrohres 
Magnesiumdraht  oder  Blech  gebracht  und  bei  Rothgluth  von  der  einen  Seite 
Wasserdämpfe  (aus  einer  Retorte,  in  welcher  Wasser  siedet)  und  von  der  anderen 
Seite  Siliciumchlorid  in  dieselbe  geleitet,  so  findet  die  Reaction  statt : 

Bei  günstigem  Verlauf  des  Versuches  setzt  sich  der  Enstatit  reichlich  ab  iu  Gestalt 
eines  der  Kieselsäure  ähnlichen  Pulvers,  welches  unter  dem  Mikroskop  sich  dem 
in  Meteoriten  vorkommenden  Minerale  vollkommen  analog  verhält.  Verf.  ist  der 
Meinung,  dass  die  MagnesiumsUicatgesteine  zu  den  ersten  Erstarrungsproducten 
der  Erde  gehören  und  stellt  auf  Grund  der  Beobachtung,  dass  auch  in  d^r  äusser- 
sten  Sonnenatmosphäre  die  Elemente  zur  Bildung  von  Magnesiumsilicaten  ent- 
halten sind,  die  Hypothese  auf,  dass  gerade  diese  Verbindungen  es  sein  mögen, 
welche  die  festen  leuchtenden  Theilchen  der  Photosphäre  bilden.  Demnach 
müsslen  die  Dämpfe  der  Protuberanzen,  genügend  abgekühlt,  unter  Anderem 
auch  MagnesiumsUicate  liefern. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

41.  Derselbe:  Barstellnng  ?on  Spinell  nnd  Komnd  (Reproduction  arti- 
ficielle  du  spinelle  et  du  corindon.  Cptes.  rend.  90,  701,  Mars  1880).  Wird 
das  metallische  Magnesium  (vergl.  vorstehendes  Referat]  durch  Aluminium  oder 
das  Siliciumchlorid  durch  Aluminiumchlorid  ersetzt,  so  erhält  man  Korund  resp. 
Spinell.  Magnesium^  Aluminiumchlorid  und  Wasserdämpfe  liefern,  nachdem  alle 
HCl  entwichen,  wasserhelle,  durchsichtige,  isotrope,  mikroskopische  Oktaeder 
und  Hexaeder,  deren  Spinellnatur  auch  noch  durch  ihre  beträchtliche  Härte,  ihre 
absolute  Unidslichkeit  in  kochender  Salpetersäure  und  endlich  durch  ihre  Zusam- 
mensetzung bestätigt  werden  konnte.    An  einigen  Stellen  des  Rohres  setzten  sich 
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auch  Periklaskrystalle  ab,  sowie  andere  längliche  Krystalle,  welche  Korund  zu 
sein  scheinen.  Ein  Versuch,  den  Gabnit  durch  Anwendung  von  Zink  an  Stelle 
des  Magnesiums  darzustellen,  lieferte  das  erwartete  Resultat  nicht.  Dagegen  ent- 
standen zinkfreie,  in  SSuren  unlösliche  hexagonale  Lamellen,  welche  in  noch 
grösserer  Menge  sich  bildeten  bei  der  Einwirkung  des  Wasserdampfes  auf  das 
Aluminiumchlorid  allein.  In  ganz  analoger  Weise  stellten  6 ay-Lussac  Eisen- 
glanz und  Herr  Daubr^e  Zinnstein  dar.  Die  erhaltene  Substanz  ist  also  un- 
zweifelhaft Korund.   [Die  Analyse  fehlt  I  Der  Ref.] 

Ref.:  A.  Arzruni. 


42«  Benö  Br^on  (in  Semur] :  Trenniing  gehwerer  mikroskopischer  Krj- 
stalle  (Separation  des  mineraux  microscopiques  lourds.  Bull.  Soc.  min.  de  France 
8,  46 — 56^  Mars  1880  und  Gptes.  rend.  00^  620,  Mars  «880j.  Die  von  Herrn 
Thoulet  angegebene  Trennungsmethode,  deren  Princip  auf  der  Verschiedenheit 
der  spec.  Gewichte  der  Mineralien  beruht,  l'ässt  sich  mit  der  von  ihm  benutzten 
Flüssigkeit  (Auflösung  \on  Hg  J2  in  KJ)  nicht  bei  allen  Mineralien  anwenden,  in- 
dem das  spec.  Gewicht  der  Flüssigkeit  selbst  zu  niedrig  ist,  um  eine  Trennung 
deijenigen  Substanzen  zu  gestatten,  welche  schwerer  sind  als  Quarz.  Verf.  hat 
daher  geschmolzenes  PbCl2  und  ZnCl2f  sowie  deren  Mischungen  in  verschiedenen 
Verhältnissen  zur  Anwendung  gebracht.  Die  spec.  Gewichte  der  meisten  Mine- 
ralien liegen  innerhalb  der  beiden  bei  400^  geschmolzenen  Chloride,  d.h. 
zwischen  5  und  2,4.  Ausnahmen  bilden:  Wolfram,  Zinnstein,  Eisenglanz.  Durch 
das  Experiment  wurden  diejenigen  Mischungen  der  Chloride  festgestellt,  welche 
in  speciellen  Fällen  am  zweckmässlgsten  gebraucht  werden  dürften,  da  die  Aus- 
dehnung der  meisten  Mineralien  bei  so  hoben  Temperaturen  nicht  berechnet  wer- 
den kann,  also  ebensowenig  die  Aenderung  der  spec.  Gewichte  bei  denselben 
Temperaturen.  Verfasser  beschreibt  die  Kunstgriffe,  welche  beim  Gebrauch  der 
Methode  in  Betracht  kommen  und  führt  am  Schluss  einige  von  den  untersuchten 
Mineralgemengen  an. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

48.  Emile  Bertrand  (in  Paris] :  Optische  Eigenschaften  des  Broehantit 
(Proprietes  optiques  de  la  Brochantite.  Bull.  Soc.  min.  de  France  8,  56,  Mars 
1880).  Eine  Spaltungsplatte  eines  Krystalls  aus  Chili  gab :  opt.  Axenebene=(l  00'; 
erste  Mittellinie  =  Axe  b;  tH (weisses  Licht]  =  95®  6'  mit  ^ <[ v;  keine  merk- 
liche Dispersion  der  Mittellinien.  DesCloizeaux  fand  für  tH grün  96®  4  0'. 
Eine  Spaltungsplatte  eines  Krystalls  von  Niinij-Tngil  zeigte  ^H  weiss  =  98^. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


44«  Derselbe:  KftnsfUcher  Opal  (Opale  artificielle.  Bull.  Soc.  min.  de 
France  89  57^  Mars  I880J.  Ein  jahrelanges  Stehenbleiben  von  Kieselfluorwasser- 
stoff in  einer  Glasflasche  bedingte  die  Bildung  von  Opal  und  Kieselfluomatrium, 
letzteres  in  scheinbar  he.xagonalen,  aus  einem  Prisma  und  einer  Pyramide  be- 
stehenden Krystallen,  welche  thatsächlich  aber  rhombische  Drillinge  (denjenigen 
des  Witherits  entsprechend]  sind.  Die  optischen  Merkmale  sind :  kleiner  Axen- 
Winkel ;  optische  Axenebene  in  Jedem  Krystall  normal  zur  Basalkante  des  Hexa- 
gons ;  erste  Mittellinie  parallel  der  scheinbar  hexagonalen  Hauptaxe. 

Ref.:  A.  Arzruni. 
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46.  P*  Hmntefenllle  (in  Paris) :  Dantellui;  des  Lenclt  (Reproduction  de 
raiuphig^ae.  Cptes.  reod.  00,  34  3,  Fävrier  4  880).  Verf.  wendet  die  von  ihm 
bei  der  Darstellung  der  Feldspathe  benutzte  Methode  auch  für  den  Leucit  an,  in- 
dem er  aber  die  Wolframate  oder  Phosphate  der  Alkalien  durch  Raliumvanadat 
ersetzt.  Die  Bildung  des  Leucit  gelingt  besonders,  wenn  Thonerde  in  grosser 
Menge  vorhanden  ist.  Untersucht  wurden  diejenigen  Krystalle,  welche  bei  an- 
dauernder Rotbgluth  von  Kaliumvanadat  und  Aluminat  mit  geglühter  Kieselsäure 
im  Platintiegel  sich  bilden.  *  Die  ersten  entstehen,  sobald  die  Kieselsäure  ange- 
griffen wird:  Anfangs  klein,  werden  sie  nach  einem  S5-tägigen  anhaltenden  Er- 
hitzen auf  800—900^  bestimmbar.  Sie  haben  den  Habitus  der  natürlichen,  sind 
aber  häufig  verzerrt  in  der  Richtung  einer  der  Uauptaxen  des  Pseudo-Ikositetrad- 
ders.  Manche  von  ihnen  enthalten  Einschlüsse  des  Vanadats^  andere  sind  voll- 
kommen durchsichtig  und  etwas  gelb  gefärbt  (»blond«) ;  manchmal  sind  sie  aber 
auch  trübe.  Die  Flächen  spiegeln  recht  gut,  trotz  der  feinen  Streifung,  welche 
an  diejenige  der  asymmetrischen  Feldspathe  erinnert.  Die  an  den  dreikantigen 
Ecken  gemessenen  Winkel  geben  im  Mitlei  nahezu  33®  33';  die  in  den  vierkan- 
tigen Ecken  zusammenstossenden  Kanten  besitzen  dagegen  einen  wenig  constan- 
ten  Werth,  welcher  zwischen  43<^  und  48®  33'  schwankt.  Auch  die  optischen 
Eigenschaften  lassen  die  künstlichen  Leucitkrystalle  mit  denen  von  Frascati  ver- 
gleichen, indem  sie  schwach  doppelbrechend  sind  und  aus  Lamellen  bestehen, 
welche  nicht  einheitlich  das  Licht  auslöschen.  Es  ist  also  auch  hier  eine  wieder- 
holte Zwillingsbildung  zu  constatiren.  Zur  Analyse  wurden  ganz  reine,  einschluss- 
freie Krystalle  dargestellt  (zu  welchem  Zwecke  das  Darstellungsmaterial  fein  ge- 
pulvert und  innig  gemengt  wurde) .  Sie  ergaben  für  K^O  :  Al^O^:  Si O2  das 
Sauerstoffverhältniss  4:3:8.  Am  leichtesten  werden  die  künstlichen  Krystalle 
wie  die  natürlichen  durch  H2SO4  zersetzt.  Ihr  spec.  Gewicht  ist  %,il  bei  4  3®, 
während  dasjenige  des  natüriichen  Minerals  nach  Damour  =  3,48  beträgt. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


46«  Ilerselbe:  Elsen-Lencit  (Sur  un  Silicate  de  sesquioxyde  de  fer  et  de 
potasee,  correspondant  k  Tamphig^ne.  Cptes.  rend.  OO»  378,  F^vrier  1880).  Zu 
den  Verbindungen,  in  welchen  bisher  die  Substitution  von  Thonerde  durch  Eisen- 
oxyd in  deutlicher  Weise  nicht  beobachtet  worden  ist,  gehören  der  Leucit  und 
die  Feldspathe.  Diese  Erscheinung  kann  von  zweieriei  Gründen  herrühren  — 
entweder  ist  diese  sonst  so  verbreitete  Vertretung  hier  durch  die  Natur  der  Ver- 
bindungen selbst,  oder  durch  ihre  Entstehungsbedingungen  ausgeschlossen.  Alle 
Versuche  die  Thonerde  durch  Eisenoxyd  in  Feldspathen  zu  ersetzen  misslangen,  da- 
gegen glückte  es  dem  Verfasser  einen  Eisenoxyd-Leucit  zu  erhalten.  Die  Bestand- 
tlieile  des  Leucits  wurden  bei  der  Schmelztemperatur  des  Silbers  mit  Kaliumvana- 
dat behandelt  und  es  schieden  sich  in  weniger  als  einer  Stunde  bereits  Pseudo- 
IkositetraSder  aus.  Bei  längerem  Verbleiben  in  dem  Sahee  wachsen  die  Krystälichen 
und  zeichnen  sich  von  den  neben  ihnen  entstehenden  Eisenglanz  und  verschie- 
denartigen Silicaten  durch  ihre  Menge  und  ihren  Glanz  aus.  Sie  sind  gelbUch-* 
grün,  durchsichtig  und  erinnern  ihrer  Form  nach  an  den  Leucit.  Sie  werden 
grösser  und  frei  von  jeder  Beimengung  erhalten,  wenn  nach  Auflösung  des  ver- 
wendeten Gemisches  im  geschmolzenen  Kaliumvanadat  etwa  0,01  des  Gewichtes 
dieses  letzteren  an  Kaliumfluosilicat  zugesetzt  wird.  Die  durch  Schwefelsäure 
vollkommen  zersetzbaren  Krystalle  entsprechen  der  Zusammensetzung : 
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Sauerstoff: 

Yerhältniss 

Si02      =  49,66 

26,49 

8 

FeaO^   =  38,43 

9,64 

«,« 

K^O      =  n,53 

2,98 

0,9 

Verlust  —     0,68 

400,00 

welche  sich  durch  die  Formel :      iSiO^y  Fe^O^,  K^O 
wie  der  Leueit :  kSiO%j  Äl^ O3,  K^ 0 

ausdrücken  lässt.  —  Die  beiden  Substanzen  sind  isomorph.  Die  Eisenverbindung  ist 
ebenfalls  tetragonal  und  in  derCombination(4  4  2)(24  4)  krystal!isirt[=(4  4  4)(4S4) 
von  G.  vom  Rath.  Verf.  nimmt  als  Grundform  eine  Pyramide  mit  zweimal  so 
grosser  Verticalaxe  an,  wohl  um  deutlicher  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Ikositetra^ 
der  hervortreten  zu  lassen.  Der  Ref.].  Die  Messungen,  verglichen  mit  den  am 
Leueit  von  Frascati  gewonnenen  Wertben,  zeigen,  dass  die  Form  des  Eisenleucits 
dem  IkositetraSder  noch  näher  steht,  als  die  des  Leuclts : 


Leueit,  Frascati : 
(V.  Ratb) 

(4  42)(4T2)      49<>  57' 

Eisenleu  cit : 
Gem.:                Ber.: 

49<>    7'          49»     2' 

Ikositetra^der 

(412) 

48<>  44' 

—    (244)      33    23 

32    52 

33      6 

33    33 

(244)i24T)      46      2 
—    (424)      33    50^ 

*47    4  0 
33    22 

33    42 

48    4  4 
33    33 

—    (2T4        48    36 

48    22 

48    4  4 

a:  c=  4:4,05274  o:  c=  4:  4,0244 

Die  Krystalle  sind  stark  doppelbrechend  im  Gegensatze  zum  Leueit.  Ihre 
Structur  ist  aber  derjenigen  des  letzteren  analog :  auch  sie  sind  Zwillinge  nach 
(104)  [s=(204)  V.  Rath 's],  hSu6g  wiederholte  Zwillinge.  Einige  rectanguläre 
Tafeln  zeigen  die  optische  Axe^  aber  auch  senkrecht  aufeinander  stehende  Strei- 
fensysteme. 

Da  das  Eisenoxyd  sich  nicht  so  leicht  mit  dem  Kali  und  der  Kieselsäure  ver- 
bindet wie  die  Thonerde,  so  muss  bei  der  Darstellung  der  beschriebenen  Verbin- 
dung die  Thonerde  vollkommen  ausgeschlossen  bleiben.  Ausserdem  ist  die 
Bildungstemperatur  des  Eisenleucits  eine  höhere  als  die  des  Feldspaths,  und  bei 
der  Darstellung  des  Orthoklases  entsteht  daher  kein  einziger  Krystall  der  ersten 
Verbindung.  Bei  höherer  Temperatur  kann  der  Eisenleucit  neben  dem  Thonerde- 
Leueit,  dem  Orthoklas  und  anderen  Silicaten  sich  bilden. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


47»  Derselbe :  Zwei  neve  Lühlnni-Alnmliiliim-SUleate  (l^ur  deux  nouveaux 
Silicates  d'alumine  et  de  lithine.  Gptes.  rend.  90,  544,  Mars  4  880).  Bei  An- 
wendung von  Lithiumvanadat  zur  Darstellung  von  Silicaten  gelingt  es  den  Petalit 
(30SiO2y  kAl^O^y  3Lt2  0)  zu  erhalten.  Es  entstehen  aber  auch  zwei  andere 
Verbindungen  bei  dunkler  Rotbglutb  : 

5St02>  ^h^i  ^^^  —  ^inc  weder  in  der  Natur  bekannte,  noch  bisher 
künstlich  dargestellte  Verbindung  —  entsteht  in  schönen  Krystallen,  wenn  die 
zur  Darstellung  des  Leucits  angewandte  Methode  entsprechend  modificirt  und 
mindestens  4  Mol.  ÄhiO^  auf  5  Mol.  SiO^,  genommen  wird.  Die  Analyse  liefert 
eine  dem  Oligoklas  entsprechende  Zusammensetzung : 


Aoszttge.  413 


Versuch : 

Theorie : 

S\02 

69,03 

69,M 

AhOi 

S3,74 

S3,96 

LitO 

6,08 

6,9S 

Verlust 

4J6 

— 

Diese  Verbindung  ist,  wie  der  Oligoklas,  unlöslich  in  Säuren^  ebenso  härter 
als  Glas.  Ihr  spec.  Gewicht  =  2,10  bei  4  2^  Die  Krystalle  sind  durchsichtig, 
manchmal  milchig  trübe,  und  gehören  dem  tetragonalen  Systeme  an.  Herr- 
schende Form :  (t  H),  selten  (00t)  und  eine  [hktj,  nach  deren  Kanten  mit  (l  4  4) 
diese  letztere  Form  aber  stets  gestreift  ist. 

Gemessea :  Berechnet : 

(4  4  4)(TT4)  79<^— 790  10'  — 

(4  4  4)(4T4)  66  —65    35  66<>    8' 

a  :  c  =  4  :  0,824. 

Die  optischen  Eigenschaften  bestätigen  die  Annahme  des  tetragonalen  Systems. 
Dieselben  Krystalle  entstehen,  wenn  Glimmer  mit  Lithiumvanadat  behandelt  wird ; 
das  Mineral  wird  trübe  und  bedeckt  sich  mit  kleinen  Krystallen,  welche  mit  ein- 
ander verwachsen  wie  diejenigen  des  Hausmannits. 

^  SiO^ .  Al^O^  .  Ia^O  wird  rein  und  in  messbaren  Krystallen  ebenso  bei  An- 
wendung des  Vanadats,  wie  des  Wolframats  des  Lithiums  erhalten,  wenn  das 
Verbältniss  von  i4^03  :  SiO]  im  Gemenge  genau  4 :  6  ist.  Die  Analyse  dieser 
Krystalle  liefert : 


' 

Versuch : 

Theorie 

Si02 

7t, 60 

72,30 

AkOz 

22,00 

24,60 

(a.  d.  Diff.)  LiiO 

5,40 

6,40 

Diese  Verbindung  entspricht  ebenso  dem  Orthoklas  und  Albit,  wie  die  erste 
dem  Oligoklas.  Härte  =  6  ;  spec.  Gewicht  =  2,44  bei  4  2^.  Aus  dem  Vanadat 
krystallisirt  diese  Verbindung  in  tetragonalen  Pyramiden,  deren  Winkel  durch 
Messung  nicht  von  denjenigen  des  ersten  Salzes  sich  unterscheiden  lassen ;  da- 
gegen zeigt  sie  eine  verhsltnissmässig  schwache  Doppelbrechung,  während  die 
dem  Oligoklas  entsprechende  Verbindung  eine  energische  Doppelbrechung  be- 
sitzt. Die  aus  dem  Wolframat  entstehenden  Krystalle  schliessen  etwas  vom  Wolf- 
ramat  selbst  ein,  sind  aber  vollkommen  durchsichtig,  mit  spiegelnden  und  glatten 
Flächen.  Die  vorherrschende  Form  ist  (4  4  2),  während  (4  4  4),  welches  an  den 
im   Vanadat  erzeugten   Krystallen  allein  vorkommt,    in  schmalen   Randflächen 

auftritt. 

Gemessen :  Berechnet : 

(4  4  2)(4?2)           *62«  30'  — 

(4  4  2)  (4  4  4)             42    60  43^    2' 

(444)(TT4)              80    40  78    63 

Bef. :  A.  Arzruni. 


48«  Derselbe  t  OlelehieltlffeBttdiBf  Te•arthekln•■nd<)«an(Su^la^epro- 
duction  simnttan^  de  Toribose  et  du  Quarz.  Cptes.  rend.  M,  830,  Aviil  1680). 
Nicht  nur  die  Wolfhimate  und  Vanadate  begünstigen  die  Bildung  von  Silicaten,  es 
können  vielmehi"  auch  Phosphate  zur  Anwendung  gelangen,  wie  schon  G.  Rose 
denTridymit  aus  Phosphorsalz  krystallisirt  erhielt.  Kalium-  und  Natriumphosphate 
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eignen  sich  besonders  bei  der  Darsteilang  von  Silicoalaminaten,  so  z.  B.  kann  bei 
1000®  Adular  erhalten  werden.  Ein  Phosphat  allein  kann  für  die  Dajrstellung 
nicht  angewandt  werden,  indem  dasselbe  für  die  Kieselsäure  » mineralbildend « 
(mineralisateur)  blos  bei  einer  Temperatur  wird,  bei  welcher  es  den  Quarz  zer- 
stört. Der  Zusatz  eines  Fluorids  bedingt  aber  eine  Temperaturverminderung  und 
hiermit  die  gleichzeitige  Bildung  von  Quarz  und  Orthoklas.  Der  Quarz  ähnelt 
denjenigen  des  Schriftgranites  und  zeigt  die  Flächen  (40fO),  x(l0Tl),  x(OH  4]. 
Diejenigen  des  Prismas  sind  stark  horizontal  gestreift,  sogar  gefurcht.  Der  Ortho- 
klas, meist  in  Carisbader  Zwillingen,  wie  diejenigen  der  Trachyte,  tritt  stellen- 
weise wie  der  Adular  auf  und  erinnert  an  die  Krystalle  aus  dem  Hohofen  von 
Sangershausen.  Offenbar  können  die  Fluosihcate  der  Alkalien  die  Feldspathbil- 
dung  fördern,  wie  auch  ein  vom  Verf.  angestellter  Versuch  lehrt.  Ein  saures 
Kaiiumphosphat  wurde  mit  Rieselsäure  und  Thonerde  geschmolzen^  darauf  in 
einem  Rohre  aus  böhmischem  Glas  mit  Kieselsäure,  die  Vjo  ^^^es  Gewichtes  an 
Kaliumfluosilicat  enthielt,  bei  700 — 800<^  erhitzt.  Auch  in  diesem  Falle  bildeten 
sich  Orthoklaskrystalle,  wie  die  Sangershäuser  und  neben  denselben  auch  Quarz. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


40.  Domeyko  (in  Santiago  de  Chili) :  GvADOiiiliierftllen  von  H^tfUloaeB  (Sur  les 
Phosphates .  et  les  borophosphates  de  magnesie  et  de  chaux  provenant  du  dep6t 
de  guano  de  Mejillones  —  iat.  S3<^  h  S4®  S.  Cptes.  rend.  90,  544,  Mars  1880). 
Während  die  Guano  Vorkommnisse  der  peruaner  Küste  und  der  Inseln  (4S— 4  3® 
südl.  Br.}  Stickstoff  und  organische  Substanzen  in  ansehnlicher  Menge  enthalten, 
zeigen  diejenigen  von  23 — 24^  südl.  Br.  blos  Spuren  davon ,  wogegen  sie  aber 
reich  an  Phosphaten  sind.  Die  Hauptmasse  des  Guano,  um  den  Berg  Morro  de 
Mejillones  abgelagert,  bildet  ein  circa  50  Meter  weites  Rayon  von  wechselnder 
Mächtigkeit  und.  ist  vorwiegend  erdig,  braun.  Sie  besteht  aus  Calciumphosphat, 
Galciumsulfat,  Chlornatrium,  etwas  organischer  Substanz  und  führt  zuweilen  auch 
Phosphate  des  Magnesiums,  Aluminiums  und  Eisens.  Der  Stickstoffgehalt  betragt 
0,00S  bis  0,003%.  In  dieser  Masse  finden  sich  auch  einige  Mineralien.  Ein 
dichtes  mit  flachmuscheligem  Bruch  besteht  wesentlich  aus  Tricalciumphosphat 
mit  4  2 — 4  3%  durch  Glühen  sich  verflüchtigender  Substanz  und  führt  den  vul- 
gären Namen  Caliche.  —  Das  s.  g.  guano  cristalizado  besteht  aus  zwei 
Mineralien:  4)  einem  Calciummagnesium-Phosphat ,  dessen  stark  glänzende, 
farblose  und  durchsichtige  zum  Theil  flächenreiche  Krystalle  auf  Klüften  und 
in  Hohlräumen  der  compacten  Varietät  aufsitzen.  Es  besitzt  die  Zusammensetzung 
%{Ca,  Mg)P2  0^  4~  6  aq  (Analyse  I);  2)  einem  Magnesiumphosphat  in  faserigen 
Aggregaten  und  langen  spitzpyramidalen,  zu  Bündeln  gruppirten  glänzenden  Kry- 
stallen  von  grauer  Farbe.  Es  entspricht  der  Formel  Mg^  P^  (h  (Analyse  II) .  Das 
auf  dem  Wasserbade  getrocknete  Mineral  veriiert  beim  Glühen  35 — 36  %  seines 
Gewichtes.  Neben  diesen  Verbindungen  findet  sich  ferner  ein  Borophosphat  des 
Magnesiums  und  Calciums  (Analyse  IIIj  in  nierenförmigen  imd  kugeligen  Con- 
cretionen ,  deren  Durchmesser  selten  5  —  6  cm  übersteigt.  An  der  Oberfläche 
weich  und  abfärbend  sind  diese  Ausscheidungen  im  Inneren  compacter.  Es  ist 
eine  amorphe,  gelblichweisse  Substanz  mit  ebenem  Bruch,  welche  ungeglüht  in 
den  Säuren  löslich,  aber  selbst  beim  Glühen  unschmelzbar  ist.  Die  Borsäure  lässt 
sich  durch  die  bekannten  Reactionen  nachweisen  und  wurde  von  Dr.  Krutt, 
dem  Chemiker  der  Gesellschaft,  die  das  Guano  von  Mejillones  ausbeutet,  bis  zu 
4 1,60%  gefunden. 
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I.  II.  111. 


Versuch : 

Theorie : 

MgO 

«8,53'' 

35J1 

36,33 

24,38 

CaO 

5,80 

— 

— 

0,14 

P2O, 

40,13 

64,89 

63,67 

27,60 

B2O3 

— 

— 

— 

6,80 

H2  0  und  org.  Subst. 

36,00 

— 

— 

38,30 

I2  0^  und  Spur  Fej  O3 

— 

2,30 

100,46  400,00  400,00  99,52 

Ref.:  A.  Arzruni. 

50.  A.  Yilllers  (in  Paris) :  Krystallisirte  Oudsäure  [Sur  Tacide  oialique 
cristallisöe.  Cptes.  rend.  90^82  4,  Avril  4  880].  Durch  Auflösen  eines  Theiles  der 
gewöhnlichen  Oxalsäure,  C2i72  O4  +  iH20,  in  der  Wärme  in  4  2  Theiien  Schwefel- 
saure erhielt  Verf.  die  krystallisirt  noch  nicht  bekannt  gewesene  wasserfreie  Ver- 
bindung C2H2  0^  in  schönen  durchsichtigen^  grossen  rhombischen  nach  004 
spaltbaren  Rrystallen  von  der  Combination  (4  4  4)  (00 4}  manchmal  mit  (4  4  0).  Aus 
der  Schwefel^ure  herausgenommen,  werden  die  Krystalle  leicht  trübe,  indem 
sie  Wasser  und  zwar  iH^  0  anziehen.  In  Folge  dieser  Eigenschaft  gelingt  es 
nicht,  die  wasserfreie  Verbindung  aus  einer  Schwefel^ure  zu  erhalten,  welche, 
wenn  auch  geringe  Mengen  Wasser  enthält.  Selbst  bei  Auflösung  von 
C^B^O^  4-  ^^s  0  in  wasserfreier  Schwefelsäure  krystallisirt  zuerst  ein  Theil  der 
Substanz  unverändert  mit  demselben  Wassergehalt  in  den  oberen  Schichten  der 
Flüssigkeit  heraus.  Erst  nachdem  diese  Kryslallisation  beendet  ist,  scheidet  sich 
dann  in  den  tieferen  Schichten  (weil  spec.  schwerer)  die  wasserfreie  Säure  aus. 

In  die  Zahlen,  welche  die  Winkelwerthe  angeben,  haben  sich  offenbar  Druck- 
fehler eingeschlichen,  indem  die  Grössen  miteinander  nicht  in  Einklang  zu 
bringen  sind.  Ausserdem  findet  sich  unter  den  wahren  Werthen  auch  ein  Nor- 
malenwinkel aufgeführt,  und  zwar  durch  einen  Druckfehler  um  0^  30'  kleiner^ 
als  er  aus  dem  Grundwerthe  sich  ergiebt.  D.  Ref.] 

Ref.:  A.  Arzruni. 

51.  F.  Fonqn«  und  A.  Mlchel-L^vy  (in  Paris):  Darstellniig  von  Lencit 
(Production  artificielle  d*une  leucotephrite  identique  aux  laves  cristallines  du 
Vesuve  et  de  la  Somma.  Formes  naissantes  cristalliques  de  la  leucite  et  de  la 
n^ph^line ;  ^tude  optique  des  cristaux  ^lömentaires  de  ces  min^raux.  Bull.  Soc. 
min.  de  France  8,  4  4  8,  Mai  4  880  und  Cptes.  rend.  90,  698,  Mars  4  880).  Wer- 
den die  Bestandtheile  des  Leucits,  Augits  und  eines  Feldspaths  zuerst  24  Stunden 
lang  der  hellen  Rothgluth  ausgesetzt,  so  isoliren  sich  die  BestandtheUe  des  Leucits 
und  werden  krystallinisch.  Fernere  24  Stunden,  während  welchen  das  Gemenge 
bei  dunkler  Rothgluth  etwas  unterhalb  des  Schmelzpunktes  des  gesuchten  Feld- 
spathes  erhalten  wird,  reichen  aus  um  auch  die  anderen  Bestandtheile  zur  Kry- 
stallisation  zu  bringen.  Angewandt  wurden:  Kieselsäure,  Thonerde,  Kali,  Natron, 
Magnesia,  Kalk  und  Eisenoxyd,  entsprechend  4  Theil  Augit,  4  Theiien  Labrador 
und  8  Theiien  Leucit.  Die  erstarrte  Schmelze  zeigte  im  Dünnschliffe  in  der  That 
Leucit,  Labrador  und  Augit,  neben  diesen  aber  auch  Oktaeder  von  Magneteisen 
und  Picotit,  welche,  wie  in  natürlichen  Gesteinen,  sich  noch  vor  dem  Leucit 
bilden.  Der  Augit  ist  nach  der  Kante  (4 00). (04  0)  langgezogen,  der  Labrador 
nach  der  Kante  (00  4).  (04  0)  gestreckt,  der  Leucit  zeigt  die  Flächen  (4  4  2),  (24  4), 
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(101),  deren  Neigungen  approximativ  gemessen  werden  konnten.  Alle  erwähnten 
Mineralien  zeigen  in  optischer  Hinsicht  den  natürlichen  entsprechende  Eigen- 
schaften. Der  Leucit  z.  B.  bildet  grösstentheils  Zwillinge  nach  (101).  Nach  den 
ersten  S4  Stunden  stellt  der  Feldspath  noch  eine  Glasmasse  dar,  in  welcher,  wie 
auch  im  Leucit,  Spinellkrystalle  ausgeschieden  sind.  Der  Augit  ist  nicht  blos  an 
der  Oberfläche  des  Leucits  abgesetzt,  sondern  auch  in  den  Glaseinschlössen, 
welche  kranzförmig  im  Leucit  angeordnet  sind.  Bemerkenswerth  sind  die  im  Ent- 
stehen begriffenen  Krystalle  des  Leucits :  es  sind  fast  genau  senkrecht  aufeinander- 
stehende  Strahlen,  welche  nach  (101)  miteinander  verbunden  sind  und  sich  kreuz- 
förmig durchwachsen.  Beide  in  einer  Ebene  befindlichen  Arten  eines  solchen 
Kreuzes  löschen  das  Licht  gleichzeitig  aus ,  weil  die  beiden  Hauptaxen  parallel 
den  Längsrichtungen  sind  und  also  senkrecht  aufeinander  stehen.  Die  aus  sechs 
elementaren  Krystallen  gebildeten  Krystallgruppen  ahmen  die  regulären  Formen 
nach.  —  Der  Nepheün  zeigt  in  seinen  entstehenden  Krystallen  keine  solche  Com- 
plicationen:  es  sind  vielmehr  einfache  Krystalle,  welche  das  Licht  einheitlich 
auslöschen. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


52.  A«  Des  Cloiieanx  (in  Paris) :  Krystallfonn  des  Magneslimig  (Note  sur  la 
forme  cristalline  du  magnesium.  Bull.  Soc.  min.  d.  France  8,  111,  Mai  1880). 
H.  Dumas  erhielt  beim  Erhitzen  (bis  zur  Weissgluth)  von  metall.  Magnesium, 
behufs  Entfernung  des  von  demselben  absorbirtra  Wasserstoffes,  auf  den  Wänden 
der  Retorte  sublimirte  Magnesiumkrystall-Stalaktiten  von  weisser  Farbe  mit 
starkem  silberähnlichem  Glanz.  Wie  es  bei  Sublimationsproducten  häufig  der 
Fall  ist,  sind  auch  an  diesen  Kryslaiien,  welche  das  hexagonale  Prisma  mit  der 
Basis  zeigen,  die  Flächen  gekrümmt,  die  Kanten  abgerundet.  Manchmal  sind  die 
Kanten  [(1010)  (0001)]  abgestumpft  und  die  Krystalle  gleichen  dann  demjenigen 
des  Tellurs.  Bei  Annahme  von  zwei  RhomboSdem  (1011)  und  (Olli)  stellt  sich 
der  Winkel  (1 011)  (1101)  =  99^  56 V2'  heraus.  Die  übrigen  Messungen  er- 
gaben : 

Gemessen:  Berechnet: 

(1011)  (0001)  *6«o    9'  _ 

(IOI0)     —  90  90« 

—    (OIIO)  60       t  60 

(10T1)(01T1)  5«    88^^  52    28'  28" 

a  :  c  =  1  :  1,6391 

Das  Magnesium  würde  also  unter  den  rhomboSdrischen  Elementen  zwischen 
dem  Zink  und  dem  Arsen  einzureihen  sein.  Seine  Krystalle  sind  sehr  geschmeidig 
und  es  gelang  an  denselben  keine  Spaltbarkeit  zu  beobachten. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


XXV.  Mineralogische  Notizen. 

III. 

Von 

Carl  Vrba  in  Czernowitz. 

(Hierzu  Taf.  XI— XUI.) 


8.   Anatas  Ton  Bauris  in  Salzburg. 

In  der  namentlich  an  neueren  Osterreichischen  Vorkommen  sehr  reichen 
Mineralien-Sammlung  des  Herrn  Hofrath  von  Friese  bemerkte  ich  an 
einem  glimmerreichen,  oberflächlich  angegriffenen,  mit  Adular-,  Quarz- 
und  undeutlichen  Chlorit-Kryställchen  Uberdrusten,  zum  Theil  mit  Eisen- 
ocker überdeckten  Gneiss  kleine  stark  glanzende  schwSrzlichbraune,  tafelige 
Krystdllchen,  die  mit  den  Schmalseiten  aufgewachsen,  nur  wenig  an  Analas 
erinnerten.  Zur  goniometrischen  Untersuchung  trotz  der  Kleinheit  sehr 
wohl  geeignet,  Hessen  dieselben  vermöge  der  correct  durchzuführenden 
Messungen  keinen  Zweifel  aufkommen,  dass  wirklich  Anatas  vorliege,  der 
von  Rauris  von  zwei  Localitaten  —  vom  Leidenfrost  unterhalb  des  hohen 
Sonnblickgletschers  und  von  dem  benachbarten  Ritterkahr  —  bekannt  ist. 
Nach  von  Zepharovich  unterscheiden  sich  die  Kry stalle  des  erstgenannten 
Fundortes  von  jenen  des  letzteren  durch  das  Vorhandensein  der  Rasis, 
weiche  den  Krystalien  vom  Ritterkahr  stets  abgeht  *) .  Da  an  den  vorliegen- 
den Krystallchen  die  Basis  die  grösstausgedehnte  Fläche  ist,  dürfte  wohl 
fUr  dieselben  der  erstgenannte  Fundort  anzunehmen  sein. 

Die  an  denselben  nachgewiesenen  Gestalten  sind  folgende : 

c(001)  =  oP;  p(111)=P;  ir(103)  =  ^Poo;  i(H6)  =  iP;  5(113) 
=  \P;  m(110)=ooP. 

Von  den  angeführten  Formen  sind  c,  p  und  x  von  sehr  guter  Beschaffen- 
heit;  die  schärfsten  Reflexe  giebt,  wie  am  Anatas  die  Deuteropyramiden 


*]  Min.  Lex.  2,  48. 

Q  r  •  t  h  ,  ZeiUchrift  f.  Kryitallogr.  Y.  27 
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überhaupt,  die  letztgenannte,  bislang  am  Anatas  nicht  beobachtete  Form ; 
Zy  i  und  m  sind  eben  und  glänzend,  vermöge  der  sehr  geringen  Ausdehnung 
aber  lichtschwach,  die  bezüglichen  Messungen  nur  approximativ. 

Der  Typus  der  KrystäUchen  ist  ein  an  alpinen  Anatasen  ungewöhn- 
licher, indem  dieselben  nach  c(004]  =  oP  tafelig  ausgebildet  erscheinen; 
nächst  c  ist  p(i  1 1)  =  P  oder  die  neue  Form  x(103)  =  \PoQ  die  grösstaus- 
gedehnte.  Fig.  \  und  2,  Taf.  XI  stellen  die  beiden  extremen  Glieder,  die 
durch  Uebergänge  mit  einander  verknüpft  sind,  dar. 

Die  Ergebnisse  der  Messungen,  verglichen  mit  den  aus  Mi  11  er' s  — 
von  V.  Kokscharow*),  K.  Klein**)  u.  A.  adoptirten  —  Werth  der  c-Axe 
gerechneten  Winkeln  der  Flächennormalen  sind  nachfolgende : 


cOOl 


Gerechnet : 

Gefunden : 

i    416 

22»  43'  39" 

22»  47' 

s  113 

39   57  16 

39    46^ 

p  WS 

68   18  10 

68   18| 

mllO 

90     0     0 

90     i\ 

X  103 

30   38  29 

30   38^ 

j>  111 

49   12  12 

49    12i 

ir  403 

9.   Stephanlt  von  Pfibram. 

Der  Stephanit,  auf  den  Pfibramer  Gängen,  die  schon  eine  grosse  Zahl 
zum  Theil  seltener  und  trefflich  ausgebildeter  Minerale  geliefert  haben,  seit 
langer  Zeit  bekannt,  gehört,  wie  A.  £.  Reuss  dargethan^  sehr  ver- 
schiedenen Bildungsperioden  an***] ;  bald  ist  er  in  den  ältesten  Gangfüllun- 
gen —  Blende  I,  Galenit  I,  Quarz  I  —  eingewachsen  oder  auf  ihnen  aufge- 
wachsen, bald  erfolgte  seine  Bildung  erst  nach  Absatz  des  Dolomites,  der 
die  bekannten  älteren  Baryte  überdrust,  seltener  sitzt  er  auf  Haar-  und 
Drahtsilber,  dessen  Entstehung  in  spätere  Bildungsperioden  zu  versetzen 
ist,  muss  somit  noch  jünger  sein  als  dieses.  Ebenso  wie  die  Bildung  des 
Stephanit  auf  den  Pf  ibramer  Erzgängen  zu  sehr  verschiedenen  Zeiträumen 
erfolgte ,  ist  auch  sein  Vorkommen  auf  denselben ,  wenn  auch  nicht  ein 
reichliches,  so  doch  ein  sehr  ausgebreitetes.  Bislang  kennt  man  ihn  vom 
Adalbert-,  Maria-,  Barbara-,  Euseb-,  Johann-,  Wenzel-,  Fundgrubner-, 
Rreuzk luftner-  und  vom  Wiedersinnischen  Gang. 

Abgesehen  von  den  Angaben  von  Reuss  und  F.  Babanek,  die  sich 
wohl  nicht  auf  Messung  stützen,  vermisst  man  in  der  Literatur  jede  Notiz 


*)  Materialien  zur  Min.  Russl.  1,  44. 
♦♦)  Neues  Jahrbuch  für  Min.  etc,  4  872,  900  und  4875,  837. 

***)  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  mathem.-naturwiss.  Classe  4856,  22,  452  und 
4868,47  (4),  90. 
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über  die  Form  des  Piibramer  Stephanit.  Reuss  giebt  für  die  Krystalle 
vom  Barbaragang  (48.  Lauf]  eine  siebenzähiige  Combination  —  oP.P,P6b. 

2P2  .ooP2.ooPdb.ooPdb  —  an*);  Babanek  beobachtete  an  karz- 
stfulenftermigen.  in  der  Prismenzone  stark  gerieften  Krystallen  vom  Kreuz- 
kluftnergang  (20.  Lauf)  oP. oo P. 2 Pdb.  P.ooPdb**). 

Die  Ursache  dieser  dürftigen  Angaben  ist  wohl  weniger  auf  Kosten  der 
Seltenheit  als  auf  Rechnung  der  für  goniometrische  Untersuchungen  un- 
günstigen Beschaffenheit  des  Materials  zu  setzen.  Riefung  der  Flächen  der 
Verticalzone ,  Drusigkeit  der  Endflächen,  die  nicht  selten  tief  greifende 
Gorrosion,  sowie  die  fast  constante,  nach  verschiedenen  Flächen  des  Prisma 
HO  mehrfach  sich  wiederholende  Zwiliingsbildung  und  eine  innige  regel- 
lose Verwachsung  zahlreicher  Individuen  sind  der  grossen  Mehrzahl  der 
Stephanit-Krystalle  von  Piibram  ebenso  eigen  wie  jenen  anderer  Fund- 
örter. 

Seit  längerer  Zeit  mit  dem  Sammeln  messbarer  Stephanil-Krystalle 
von  PHbram  beschäftigt,  ist  es  mir  namentlich  während  der  jüngst  ver- 
flossenen Ferien  geglückt,  am  Fundorte  unter  einer  grossen  Zahl  mehr  oder 
minder  guter  43  ganz  vorzügliche  Krystalle,  zum  Theil  von  Zwillingsbildung 
ganz  frei,  zu  erhalten;  sie  stammen  vom  Barbaragang  (12.  Lauf)  und  vom 
Eusebgang(48.  Lauf) .  Handstücke  vom  Barbaragang,  deren  ich  in  der  Samm- 
lung der  k.  k.  Bergdirection  in  Pfibram  etwa  80  zu  studiren  Gelegenheit 
hatte,  lassen  übereinstimmend  mit  den  Angaben  von  Reuss"^**)  folgende 
Succession  der  Gangfüllung  erkennen :  Eisenspath  mit  Galenit,  Baryt  mit 
Dolomitüberzug,  Stephanit-Krystalle  theils  auf  dem  erwähnten  Dolomit, 
theils  auf  Pyrit  sitzend,  zum  Theil  wieder  von  jüngerem  Eisenkies,  gediegen 
Silber  und  Glaserz  überdfust.  Auf  einigen  wenigen  Stücken  vom  Euseb- 
gang  fand  ich  auf  derbem,  grauem  Quarz  kömigen  oder  auch  krj'stallisirten 
Caicit,  in  dem  Stephanit  und  Pyrargyrit  eingewachsen,  oder  auf  welchem 
Pyrit  nebst  Stephanit  mit  jüngerem  Argentit  und  gediegen  Silber  aufge- 
wachsen istf).  An  beiden  erwähnten  Orten  ist  der  Stephanit  von  Polybasit 
begleitet  und  mit  letzterem  theils  in  der  von  Reuss  beschriebenen  gesetz- 
mässigen  Stellung,  theils  regellos  verwachsen.  Vom  Wenzlergang  stammen 
Bruchstücke  poly synthetischer  Krystalle,  die  bis  i  cm  Länge  und  4,5  cm 
Dicke  besitzen. 


*)  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  mathem.-Daturwissenschaniiche  Classe  1868, 
68(1),  B8. 

••]  Tscherroak's  Min.  Mitth.  4879,  St. 

**^)  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  mathem.-naturwiss.  Classe  68  (IJ,  87.    Die 
Handstücke,  die  ich  in  Pribram  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  stammen  sttmmtlich  von  dorn 
reichen  Anbruche  vom  Jahre  4858,  und  dürften  der  ehemals  v.  Li  11 'sehen  Sammlung 
angehört  haben,  also  dieselben  sein,  die  Reuss  vorlagen. 
•)•}  Vergl.  Reuss  a.  a.  0.  54. 

J7» 
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Der  Typus  der  Krystalle  vom  Barbaragange  ist  ein  sehr  mannigfaltiger; 
tbeils  herrseben  an  denselben  Pyramiden-  und  Domenflächen  vor,  theils 
sind  sie  kurz-  oder  langsäulenförmig ;  nie  vermisst  man  an  ihnen  die  Basis. 
Im  Allgemeinen  sind  sie  sehr  flächenreich;  einige  bieten  selbst  in  der  Pris- 
menzone vollkommen  glatte  und  gut  spiegelnde  Flächen. 

Die  Stephanite  vom  Eusebgange,  stets  vertical-langsäulenförmig,  sind 
fast  constant  Zwillinge^  gewöhnlich  nach  einer  Kante  o :  P  etwas  gestreckt. 
Die  Endfläche  ist  an  denselben  oft  sehr  untergeordnet  oder  fehlt  ganz  und 
dann  häufig  das  Doma  e  =  044  sehr  ausgedehnt;  die  Prismenzone  ist  meist' 
stark  gerieft. 

Von  den  durch  F.  H.  Schröder  an  Andreasberger  Krystallen*)  und 
von  W.  Schimper  an  jenen  von  Freiberg**)  nachgewiesenen  43  Formen 
habe  ich  an  dem  Pribramer  Slepbanit  ^0  beobachtet,  nebst  dem  aber  eine 
Form,  die  Schröder  als  unsicher  erwähnt,  und  9  bisher  nicht  beobachtete 
Gestalten  mit  Sicherheit  bestimmen  können,  so  dass  nunmehr  die  Rrystall- 
reihe  des  Stephanites  53  einfache  Formen  umfasst. 

Die  beobachteten  Formen ,  die  bisher  nicht  nachgewiesenen  mit  einem 
Sternchen  bezeichnet,  sind  folgende***): 


a  =(100)ooPcJb; 
*/  =(150)ooP5; 

0   =(1iO)ooP; 
*g  =  (201)2  Pdb; 

X  =  (043)1  Pöb; 

e    =(041)4Pdb; 

p  =(41i)P; 

(o  =(i34)f  P3 

Q   =(24i)4P2 
*2  =(211)2P5 


*v 


b  =(010)ooPdb; 
TT  =  (130)ooP3; 
l  =(310)ooPS; 
t   ==  (023)1  Pdb; 
^j   =(032)1  Pdb; 
m  =  (113)iP; 
^  =  (152)|P5; 
m;  =  (131)3P3; 
V  =  (535)P|; 
C  =  (3H)3P3; 


c   =(001)oP; 
*f^  =  (120)ooP2: 

/^=(404)Pdb; 

k  =(0<1)Pdb; 

d  =(021)2Pdb; 

h  =(1i2)iP; 

y  =(151)5P5; 
*r=(37i)7PJ; 
*!/;  =  (532)1  Pf; 
*T  =(512)|P5. 


Die  Ergebnisse  der  Messungen  stimmen  mit  den  von  Schröder  an- 
gegebenen'Werthen  häufig  absolut  ttberein,  merklichere  Difierenzen  wur- 
den nur  dann  erhalten,  wenn  die  Flächen  ungenügend  spiegelten  oder  ver- 
möge zu  unbedeutender  Ausdehnung  sehr  lichtschwache  Reflexe  gaben; 
es  wurden  .daher  der  Rechnung  Schröder's  Elemente 

a:  6  :  c  =  0,62911:  1  :  0,68526 
zu  Grunde  gelegt. 


*)  Poggend.  Ann.  1855,  95,  257. 

**)  Groth,  Min.  Sammlung  der  Strassburger  Universität  69. 
«**)  Die  Flächensignaturen  sind  von  Schröder  entlehnt,  nur  c  statt  5,  A  statt  a> 
a  statt  h  und  b  statt  p  gesetzt. 
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Im  FolgeDden  sind  einige  der  beobachteten  Combinationen  beschrieben 
und  die  auf  neue  oder  seltenere  Flachen  bezüglichen  Messungsresultate  mit 
den  gerechneten  Winkelwerthen  der  Flachennormalen  verglichen.  Die  be- 
treffenden Combinationen  sind  in  den  Fig.  4 — 8  auf  Tafel  XI  und  XII  in 
idealer  Ausbildung  perspectivisch  dargestellt. 

Fig.  4,  Taf.  XI  (Barbaragang  12.  Lauf)  stellt  ein  einfaches  Individuum 
von  pyramidal-kurzsäulenförmigem  Typus  dar,  dessen  Flüchen  —  mit  Aus- 
nahme des  horizontal  gerieften  b  =  (010)  —  von  tadelloser  Beschaffenheit, 
zu  genauen  Bestimmungen  geeignet  waren.  Das  KrystäUchen  —  2^2  mm 
lang,  2  mm  breit  und  2V2  nom  hoch,  nach  einer  Kante  001 :  111  gedehnt  — 
ist  theilweise  auf  der  unteren  Seite  ausgebildet  und  mit  dem  rückwärtigen 
Theil  der  Brachydiagonale  auf  einer  Gruppe  stark  verwachsener  Stephanit- 
kry ställchen  aufgewachsen;  durch  101  und  112  setzt  eine  sehr  dünne  Poly- 
basittafel  gegen  die  Verticale  geneigt,  hindurch. 

Folgende  Flächen  wurden  an  dem  beschriebenen  Kry ställchen  beob- 
achtet : 

c(OO^);  ^(023);  it(OII);  d(021);  e(041);  w(113);  A(112);  P(111); 
/?(101);  5(201);  a(100);  Ä(310);  o(H0);    ü(120);  7r(130);  i(010);  w(134); 

y(535);  ^(152);   r(371);  y(151);  :S(211). 


Es  wurde 

gemessen : 

] 

ger 
10« 

echnet : 

Zone  [b'o'aob]  17' —  <20 

U  —180 

:  TT'- 150  =  10»  29' 30' 
in  =130  —  10   30   10 

'  33'  35" 

U'  —  ISO 

:  o'  —  ITO  —  19   21     0 

} 

U  —420 

:o    —110  —  19   19  20 

19 

20  56 

X'  =3T0 

:  o   —100  — 11    54     0 

11 

50  37 

:  0    —  ITO  —  20    18  30 

20 

19  51 

Zone  [b'ßb]       9>  =  535 

: /»  —  101  —  15   35     0 

15 

32   13 

:  P  —111  —    9   20     0 

1 

9 

19  39 

Zone[o:S'i^Ä']r  =  2T1 

:  o  =100  —  28   53  30 

28 

51   22 

:  i'  — 1T1  —  19    10   10 

19 

12  17 

•|9  =101  =23   55     0 

23 

48  41 

• 

:  o'  =  ITO  =  27  41     0 

27 

36  52 

Zone  [agßc]      g    =  201 

:  a  =100  =  24   38  10 

24 

39  24 

:/»  =101  =17   56     0 

17 

53  50 

Zone[6'*A'A]    d'  =  482 

:  A'  —  1T2  —  39   31   30 

39 

88  33 

:  b'  =  OTO  =  33   39  30 

33 

36  40 

Zone[i'rnr]     T  =  37l 

:  P'=  1T1  =35     0  40 

35 

10     6 

:7r'=l30  =  11    42     0 

11 

38  24 

Zone  [Ä'«'A'/J]  w'=<34 

:  A'  =0T1  =  15   24     0 

15 

22  45 

:  A'  =  1T2  =  15   38  30 

15 

40     8 

1 
4 

ß  =  101  =40   38  30 

40 

42  44 
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Dem  eben  beschriebenen  Krystall  ist  ein  zweiter,  gleichfalls  vom  Bar- 
baragang stammender,  ausgezeichneter  Krystall  ahnlich ;  an  demselben  sind 
die  Flächen  w  sehr  ausgedehnt,  es  fehlen  aber  (p^  2,  &,  F  und  y. 

Ein  dritter  —  4,5  mm  langer,  3  mm  breiter  und  3,5  mm  hoher  — 
Krystall  ist  in  Fig.  5,  Taf.  XI  gezeichnet ;  auch  er  besitzt  vorzüglich  spie- 
gelnde Flächen,  ist  kurzsäulenförmig  und  am  negativen  Ende  der  Makro- 
diagonale  ausgebildet.  Parallel  410  durchsetzt  ihn  eine  schmale  ZwUlings- 
lamelle. 

Nachfolgende  Flächen  wurden  an  demselben  beobachtet : 

c(001);  «(023);  *(041);  j(032);  d(024);  ß(iOi);  ff(204);  m(443): 
A(H2);  P(114);  a(400);  i(340);  o(440);  /(450);  6(040);  t(542);  C(344); 
:S(244);  V'(M2). 


Es  wurden 

gemessen : 

gerechnet : 

Zone  [b'o'a]      t 

=  150 

:6' 

—  OTO  —  17»  41'  ' 

17«  38'  10" 

» 

:  0 

—  ITO  —  40 

7 

40 

11  21 

i' 

=  3T0 

:  a 

=  100  =  11 

44 

11 

60  37 

:  0 

=  ITO  =  20 

18 

20 

19  51 

Zone[c&'d'6']  / 

—  032 

:Ä' 

=  0T1  =11 

29 

11 

22  1 

:  d' 

=  051  =  7 

58 

8 

5  44 

Zone  \aß^        g 

=  201 

:  a 

—  100  —  24 

45 

24 

39  24 

'ß 

=  101  =17 

49 

17 

53  50 

Zone  [a;: P" k']  T 

=  2T1 

:  P 

—  1T1  —  19 

17 

19 

12  17 

:  a 

—  100  =  28 

45 

28 

51  22 

r 

=  3T1 

:P 

=  1T1  =  27 

48 

27 

42  25 

:  a 

=  100  =  20 

30 

20 

21  14 

Zone  [o'  ^ß]    t)/ 

=  532 

:  r 

=  2T1  =  5 

39 

5 

33  19 

* 

:  0 

=  ITO  =  22 

2 

22 

3  33 

S 

=  2T1 

:  0 

=  ITO  =  27 

31 

27 

36  52 

-ß 

=  101  =23 

42 

23 

48  41 

Zone[o'f'yP]  r' 

=  6T2 

:  0 

=  ITO  =  31 

40 

31 

37  26 

:S' 

=  3T1  =  6 

41 

5 

33  23 

■9 

=  201  =  7 

58 

8 

5  16 

:  P 

=  111  =38 

22 

38 

23  20 

Zone  \ß  P  b']     y 

=  1S1 

.b' 

=  OTO  =  23 

23 

23 

20  37 

•P. 

=  1T1  =41 

46 

41 

47  31 

Als  Repräsentanten  der  häufigeren,  verticalsäuienfKrmigen ,  jedoch 
meist  zu  genaueren  Messungen  nicht  tauglichen  Krystalle  vom  Barbaragange 
führe  ich  Fig.  6,  Taf.  XII  als  gewöhnliche  Form  an;  sie  wird  von  durch- 
wegs bekannten  Flächen  gebildet :  o(440);  6(040);  c(004);  j^(404);  f(023); 
A(044);  d(024);  m(443);  A(442);  P(444);  a»(434);  die  Krystalle  sitzen  ge- 
wöhnlich, wenn  einzeln  aufgewachsen,  mit  einem  Pol  der  Verticalaxe  auf, 
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sind  aber  fast  stets  sehr  unsymmetrisch  ausgebildet  und  seigen  httufig  cor- 
rodirte  Flächen. 

Nur  selten  ist  an  den  Krystallen  vom  Barbaragange  die  Basis  so  gross 
ausgedehnt,  wie  an  dem  in  Fig.  7,  Taf.  XU  dargestellten  5  mm  hohen  und 
3Y2  mm  breiten  Krystali.  Die  Flächen  der  Prismenzone  sind  gleich  den 
Endflächen  sehr  glatt,  nur  d(084),  sonst  eine  sehr  gute  Fläche,  ist  drusig 
und  9(244]  parallel  der  Kante  niP  stark  gerieft.  Parallel  440  sind  in  dem 
Krystali  zwei  dttnne  Zwiliingslameilen  eingeschaltet. 

Es  wurde  gemessen :       gerechnet : 

Zone  [060']      6=040:/    =  450  =  47036' \       T^Too.  .a. 

:r'  =  T50  =  47  lO^f        ^^   ^^  ^^ 

/  =  450  :  TT   =430  =  40  46  \ 

r  =  T50  :  7r'"=  T30  =  40  44  / 

t;   =420  :  0     =  440  =  49  48  ^ 

fr"=  T20  :  0"'  =  T40  =  49  20  / 

U  =420  :  TT    =430  =  40  32  \ 

P'"=  T20  :  TT'"  =  T30  =  40  36  / 

Zone  [fri^c]       ;=032:ft     =044=44  25  44    22     4 

:  6     =040  =  44  42  44    42  43 

Zone  [Pqjt]    9  =  244  :  tt    =  430  =  48  55  49     2  40 

:  P    =444  =27  54  27   45  45 

Fig.  8,  Taf.  XII  stellt  einen  Krystali  vom  Eusebgang  (48.  Lauf)  in  einer 
seiner  Ausbildung  entsprechenden  Zeichnung  dar ;  er  ist  an  beiden  Polen 
der  Verticalaxe  ausgebildet,  jedoch  nur  an  dem  gezeichneten  Ende  mess- 
bar, auf  dem  entgegengesetzten  Pol  vielfach  von  Zwillingslamellen  durch- 
setzt und  mit  stark  gerieften  Flächen  versehen. 

Die  beobachteten  Flächen  sind : 

0(440);  7r(430);  b(040);  i!:(044);  x(043);  d(024);  e(044);  /»(404): 
A(442);   P(444);  gi(434);  u;(434);  ^(454). 


40   46  54 


49   20  56 


40   33  35 


Es  wurde 

gemessen : 

gerechnet : 

Zone[kdb]  x  =043 

:  k  =0H  =    8»   Sr 

7»  69' 46" 

:b  =  040  =  47  34 

47  34  58 

Zone  \ßPb]  P  =  4  H 

:  w  =  434  =89   28 

29   24  38 

:  y  —454—44    67 

44    47  34 

Zone[otod]  toss  431 

:  0  =440»  37     7 

37   48  53 

:  d  =  084  =r  87  86 

87   18  86 

Zone[/9AA-]  co  =  434 

:  k  =044  =  45   26 

45  88  46 

:  A  =448  =  45   48 

45    40     8 
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Id  Fig.  3,  Taf.  XI  sind  die  Flachenpole  sammllicher  bis  jetzt  am 
Stephanit  nachgewiesener  Formen  eingetragen  und  in  der  nachfolgenden 
Tabelle  die  Normalenwinkel  derselben  zu  den  gewohnlich  herrschenden 
Gestalten  gerechnet;  die  erste  Columne  enlhslt  die  Flachensignatur  nebsl 
dem  Miller'schen  Symbol,  die  folgenden  drei  Columnen  bezeichnen 
mittelst  eines  Sternchens  die  an  Kryslallen  von  Andreasberg,  Freiberg  und 
Ptibram  nachgewiesenen  Formen. 
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10.  DatoUth  Yon  Theiss  in  Tirol. 

Die  in  den  Ghalcedonkugeln  von  Theiss  bei  Klausen  in  Tirol  vorkom- 
menden  Datolitbkrystalle  sind  bekanntlich  fast  immer  sehr  stark  verwach- 
sen und  bieten  nur  selten  zu  Messungen  am  Reflexionsgoniometer  geeignete 
FlHchen. 

P.  Groth  bat  an  denselben  a:  =  (104) — *oo;  j  =  (110)ooP;  m 
=:;i20)oo«2;  n=(422)— «2;  €=(m)P;  o=(021)2«oo;  M=(OU) 
^oo;  /?  =  (4i2)2iB4  durch  approximative  Messung  nachgewiesen.  Die 
Krystalle  sind  vertical  kurzsttulenförmig  und  die  cc-Flttchen  ausgedehnt  *) . 

Vor  längerer^ Zeit  gelangte  ich  durch  Herrn  Hofrath  F.  M.  Ritter  van 
Friese  in  den  Besitz  eines  Handstückes,  das  zwei  an  einander  gewach- 
sene Geoden  bildet;  die  eine  der  beiden  Ghalcedonkugeln  ist  von  Amethyst- 
Krystallen  ausgekleidet,  auf  denen  einige  Kryställchen  von  Comptonit  sitzen, 
wahrend  die  Nachbargeode^  gleichfalls  zunächst  mit  Quarzkrystalleo  über- 
zogen, über  diesen  eine  Druse  von  ansehnlich  grossen,  schmutzig  gelblich- 
weissen  Datolithkrystallen  trflgt.  Die  letzteren  sind  schwach  durchschei- 
nend, besitzen  runzelige,  corrodirte  FiKchen  und  sind  stark  verwachsen» 
Die  Zwischenräume  zwischen  den  Datolithkrystallen  erfüllt  theilweise  eine 
gelbliche,  weiche  und  erdige  Substanz,  in  welcher  dünntafelige,  ringsum 
ausgebildete,  kleine  Kryställchen  spärlich  eingewachsen  gefunden  wurden^ 
die  sich  bei  näherer  Untersuchung  gleichfalls  als  Datolith  zu  erkennen 


*)  Mineralienaaminlnng  der  Strassburger  Universität  S.  487. 


426  Carl  Vrba. 

gaben.  Der  Typus  derselben  ist  von  jenem  der  aufgewachsenen  grosseren 
Kryslalle  sowie  von  jenem  der  Datoiithe  anderer  Fundorte  ganz  abweichend, 
indem  die  a;-Flächen,  sehr  gross  ausgedehnt,  die  sehr  dünntafelige  Gestalt 
derselben  bedingen.  Die  Kryställchen  —  durchschnittlich  etwa  8  mm  breit 
und  0,5  mm  hoch  —  sind  farblos,  durchsichtig,  ziemlich  glattQächig  und 
spiegeln  recht  gut,  daher  die  Messungen  am  Reflexionsgoniometer  ziemlich 
befriedigende  Resultate  ergeben  haben.  Eines  der  erwähnten  Kryställchen 
in  Fig.  9,  Taf.  XII  in  perspectivischer  Ansicht  dargestellt,  ist  von  folgen- 
den, am  Datolith  durchwegs  bereits  bekannten  Formen  begrenzt:  x 
=  (<04)— #oo;  c=(00i)oP;  lf=(011)«oo;  o=(021)2«oo;  6=(04O) 
oo«oo;  fi  =  (Tl1)P;  m  =  (^20)oo«2;  y*=(221)— 2P;  n  =  {422)— «2: 
^  =  (T62)3  £  6 ;  letztere  Fläche  war  bislang  nur  an  Krystallen  von  Arendal 
beobachtet  worden*). 

Es  wurden  in  der  Zone  mxnm"  folgende  Winkel  der  Flächennormalen 
gemessen,  denen  die  aus  Ramme Isberg^s  Elementen  gerechneten  bei- 
gegeben sind : 

Gemessen :        Gerechnet : 

m=120:y    =221         29«  31''  29»  38f 

:  x   =  104         63    51|  63    54^ 

:  n'  =  1i2         98   20  98    17^ 

:  o'  =0i1  128     3  127   58^ 

:  H^^U^  144   58  144    49 

:  m"=T10  179   59  180     0 

11.  Frleseit  von  Joachimsthal« 

Im  verflossenen  Sommer  gelangte  ich  in  Besitz  einiger  kleiner  Silber- 
kiesdrusen, auf  denen  einzelne  FrieseitkrystäUchen  sitzen,  die  sich  von 
den  von  mir  vor  mehreren  Jahren  beschriebenen**)  durch  einen  grösseren 
Flächenreichthum  unterscheiden,  an  mehreren  der  vorerwähnten  Stück- 
chen aber  noch  dadurch  ausgezeichnet  sind,  dass  sie  mit  den  Silberkies- 
krystallen  in  unverkennbar  gesetzmässiger  Stellung  verwachsen  erscheinen. 
Die  FrieseitkrystäUchen  sind  gleich  den  früher  beschriebenen  nach  der 
Basis  täfelig  und  nach  der  Makrodiagonale  langgedehnt,  die  Verticalaxe  der 
Silberkiessäulchen  föllt  mit  der  Brachydiagonale  der  Frieseittafeln  zu- 
sammen und  zwei  Säulenflächen  stehen  normal  auf  der  Basis  des  Frieseites. 
Leider  sind  die  Endflächen  der  Silberkiessäulchen  gewölbt,  stark  drusig 
und  vollkommen  glanzlos,  die  Säulenflächen  zu  uneben,  um  zu  genaueren 
Bestimmungen  verwendet  werden  zu  können.  Es  muss  daher  unent- 
schieden bleiben,  ob  der  Silberkies  einfache  Krystalle  oder  Zwillinge  bildet, 


*)  E.  S.  Da  na,  Ueber  Datolith.   Tschermak's  mineral.  Mittheüungen  4874,  S.  i. 
**)  Diese  Zeitschrift  2,  453  und  8,  486. 
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ob  sein  Makro-  oder  Brachypinakoid  mit  der  Basis  des  Frieseites  zusam- 
menftilU. 

Die  beiden  Minerale  sind  entweder  so  verwachsen,  dass  die  Frieseit- 
tafel die  Unterlage  bildet,  auf  der  der  Silberkies  beiderseits  —  vom  Frieseit 
gleichsam  in  zwei  Hfiilften  getbeilt  —  aoüsitzt  —  Fig.  1 1 ,  Taf.  XU,  oder  es 
ist  das  umgekehrte  Verhältniss  vorhanden,  indem  der  Frieseit  auf  dem 
Silberkies  nicht  minder  regelmässig  aufgewachsen  ist  —  Fig.  40,  Taf.  XII. 
Beide  Minerale  müssen,  wie  aus  der  beschriebenen  Verwachsung  hervor- 
geht, gleichzeitig  oder  in  wechselnden  Intervallen  gebildet  worden  sein. 
Jedenfalls  muss  man  sie  —  wiewohl  ihre  chemische  Constitution  sehr  nahe 
tibereinstimmt  —  als  von  einander  wesentlich  verschieden  betrachten  und 
wäre  vielleicht  der  Vergleich  mit  Markasit  und  Pyrit  nicht  unpassend. 

Wiewohl  die  Frieseitkrystallchen  gleich  den  erstbesohriebenen  nicht 
sehr  gut  spiegelten,  liessen  sich  doch  ausser  den  schon  angeführten  Formen 
—  c  =  (004)oP;  6  =  (040)ooP6b;  r  =  (402)iPdb;  i^  =(304)3Pdb — 
nachfolgende   Gestalten   mit   Sicherheit  bestimmen:    y  =  (404)Pdb;    q 

=  (043)fPdb;  f=(434]3P3.  Da  die  Messungen  wegen  geringen  Glanzes 
durchwegs  mit  vorgeschobener  Lupe  vorgenommen  und  die  Einstellung  auf 
den  stärksten  Reflex  geschehen  musste,  sind  die  Resultate  nur  approxi- 
mativ; der  Rechnung  wurde  das  früher  ermittelte  Axenverhältniss  zu 
Grunde  gelegt*]. 


c  =  004 


/  =434 


G 
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12.  Eisenkiespseadomorphoseii  von  Prlbram. 

Auf  mehreren  P^ibramer  Gflngen  sind  bereits  in  früheren  Jahren 
Pyritpseudomorphosen  nach  dünntafeligen ,  sechsseitig  umgrenzten  Kry- 
stallen  eingebrochen;  sie  wurden  von  A.  E.  Reuss  und  R.  Blum  unter- 
sucht und  nach  Polybasitkrystallen  gebildet  erkannt.  Wahrend  der  letztere 
im  Querbruche  der  Tafeln  nur  dichten  Pyrit  constatiren  konnte**),  hat 
Reuss  die  Pseudomorphosen  eines  Handstückes  peripherisch  aus  Stephanit 


*)  a.  a.  0.  2. 4  56. 
**)  Pteodomorphosen  des  Mineralreiches,  III.  Nachtrag,  S.  345. 
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und  nur  innen  aus  Pyrit  zusammengesetzt  gefunden ;  stellenweise  Hessen 
sich  auch  Flitter  von  Galenit  erkennen  *) . 

In  neuester  Zeit  sind  auf  dem  oberen  Schwarzgrubner  Gang  (Liilgrube) 
und  am  Clementigang  (Slephansschacbt)  reichlich  Pseudomorphosen  ähn- 
lich jenen  von  Reuss  und  Blum  beschriebenen  vorgekommen;  eine 
grössere  Anzahl  von  Stufen,  mehr  oder  minder  reich  an  denselben,  ver- 
danke ich  Herrn  Ministeriairath  F.  M.  Ritter  von  Friese, 

'  Die  sämmtlichen  vom  oberen  Schwarzgrubner  Gange  stammenden 
Handstttcke  verhallen  sich  paragenetisch  ziemlich  gleich.  Auf  eine  dünne 
Lage  dunkelbrauner  Blende  oder  auch  auf  einzelne  Körner  derselben  folgt 
eine  2 — 3  cm  dicke  Schicht  von  späthigem  Siderit,  welche«  oben  die  be- 
kannten linsenförmig  gekrümmten  — ^R  zeigt. 

Die  Spatheisensteinschicht  zeigt  oft  mehrere  Zonen,  die  durch  Aus- 
laugung einzelner  Schalen  der  Sideritindividuen  entstanden  sind;  diese 
Hohlräume  zeigen  einen  zickzackartigen  Verlauf  und  sind  zum  Theil  von 
feindrusigem  Quarz  überkleidet.  Auf  die  Sideritschicht  folgt  eine  sehr 
dünne,  stellenweise  auch  verdickte  Lage  von  Galenit,  den  feinkrystallisirter 
Quarz  überdrust.  Die  drusige  Quarzrinde  trägt  mitunter  deutlich  krystal- 
lisirten,  nicht  selten  bunt  angelaufenen  Pyrit  und  die  vorerwähnten  Pseu- 
domorphosen. Letztere  sitzen,  einzeln  oder  zellig  und  fächerförmig  gruppirt, 
sowohl  auf  dem  Quarz  direct  oder  auf  den  Pyritkrystallen  auf,  sind  somit 
jünger  als  letztere;  sie  tragen  mitunter  winzige  Wulfenitkryställchen. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  Pseudomorphosen  stellt  papierdünne,  äusser- 
lich  bläulichschwarze,  im  Querbruche  speisgelbe  Täfelchen  von  meist  deut- 
lich sechsseitigem  Umriss  dar ;  oft  sind  sie  und  der  benachbarte  Quarz  mit 
einer  hauchdünnen  Schicht  einer  erdigen  grünlichblauen  Substanz  über- 
rindet. Nur  einigemal  liess  sich  auf  den  Tafelflächen  eine  undeutliche, 
trianguläre  Streifung  wahrnehmen ,  entsprechend  jener  an  der  Basis  der 
Polybasittafeln.  Diese  Beobachtung  spricht  wohl  dafür,  dass  die  Pseudo- 
morphosen dem  letzterwähnten  Mineral  ihren  Ursprung  verdanken. 

Eine  Analyse  der  beschriebenen  Pseudomorphosen,  von  Herrn  Probirer 
M  a  n  in  Pf  ibram  ausgeführt,  ergab  nachstehende  Zahlen  : 


Eisen 

37,50 

Schwefel 

43,74 

Blei 

2,50 

Molybdän 

5,20 

Kohlens.  Kalk 

5,40 

Kieselsaure 

3,7< 

Silber 

0,44 

Kupfer 

Spur 

98,46 


*)  SitzuDgsber.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  math.-naturwiss.  Classe  48r5S,  10,  46. 
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Drückt  man  unter  Hinweglassung  von  Quarz,  Kalkcarbonat  und  Blei- 
mol ybdat,  das  als  Wulfenit  in  winzigen  Krjställcben  oft  aufsitzt,  die  dem 
Eisen  und  Schwefel  entsprechenden  Mengen  in  Frocenten  aus,  so  erhält 
man  sehr  nahe  dem  Eisenbisulfid  entsprechende  Zahlen  : 

Gefunden  :         Berechnet : 

Fe  =1m^  ^670;o 

S    =53,84  53,33 

Die  Pseudomorphosen ,  welche  der  Clementigang  in  jüngster  Zeit 
lieferte,  unterscheiden  sich  in  mehrfacher  Hinsicht  von  jenen,  die  vom 
Schwarzgrubner  Gang  stammen  und  sind  selbst  doppelter  Art. 

Die  eine  Art  derselben  zeigt  sechsseitige,  rosettenförmig  gruppirte 
Tafeln  von  mitunter  ganz  ansehnlicher  Grösse  —  die  Kantenlange  beträgt 
oft  \  cm  und  darüber  —  und  massiger  Dicke;  sie  sind  stets  von  einer 
drusigen,  oft  bunt  angelaufenen  Pyritkruste  überrindet  und  zeigen  im 
Querbruche  verschieden  dichte,  lichter  und  dunkler  speisgelbe  Pyritzonen. 
Meist  sitzen  sie,  nur  durch  eine  dünne,  drusige  Quarzhaut  geschieden,  auf 
dem  Ganggestein,  seltener  auf  Sideritdrusen  über  Galenit. 

Diese  Pseudomorphosen  sehen  auf  den  ersten  Blick  fast  gleich  den 
Markasitpseudomorphosen  nach  Pyrrhotin  von  Waidenstein  und  Loben  in 
Kärnten.  Wahrscheinlich  war  auch  hier  das  ursprüngliche  Mineral  Magnet- 
kies, der  ja  den  PMbramer  Gängen  —  am  Adalbertgang  sind  derbe  Massen 
vorgekommen  —  nicht  ganz  fremd  ist. 

Die  zweite  Art  der  Pseudomorphosen  vom  Clementigang  unterscheidet 
sich  schon  äusserlich  von  den  eben  beschriebenen,  indem  dieselben  gleich 
jenen  vom  Schwarzgrubner  Gang  dunkel  und  nur  im  Querbruch  metallisch- 
speisgelb  sind.  An  den  mir  vorliegenden  Handstücken  konnte  ich  nur 
derben  späthigen  Siderit;  der  Blende  und  Galenit  eingesprengt  enthält, 
wahrnehmen,  auf  dem  die  Pseudomorphosen  mit  undeutlich  krystallisirtem 
oder  späthigem ,  gelblichweissem,  undurchsichtigem  Baryt  aufgewachsen 
sind ;  der  Baryt  erfüllt  mitunter  ganz  die  Zwischenräume  zwischen  den- 
selben. Während  das  Material,  das  die  Schwarzgrubner  und  die  vorbe- 
schriebenen Cleroentiganger  Pseudomorphosen  zusammensetzt,  als  Pyrit 
angesprochen  werden  muss,  sind  die  nun  in  Rede  stehenden  Pseudomor- 
phosen wegen  ihrer  sehr  raschen  und  leichten  Verwitterbarkeit  sicherlich 
aus  Markasit  gebildet  anzusehen. 

Die  Lösung  der  Frage  nach  dem  ursprünglichen  Mineral  wurde  sehr 
durch  den  Umstand  begünstigt,  dass  sich  an  zwei  Fragmenten  die  Winkel 
mit  ziemlicher  Sicherheit  bestimmen  Hessen  und  auf  den  Miargyrit  ver- 
wiesen. Es  wurden  nachfolgende,  in  Fig.  i2,  Taf.  XH  gezeichnete  Formen 
nachgewiesen:  c=(001)oP;  d=(334)|P;  r  =  {T04)*<X);  a=(400)oo*oo; 
fi  =  (201) — 2J?oo;    letztere  Fläche   ist  am   Miargyrit   nicht   beobachtet 
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worden.  Die  Messungen  wurden  durchwegs  mit  vorgesteckter  Lupe  vor- 
genommen; die  erhaltenen  Mittelwerthe  sind  nachstehend  mit  den  aus 
Weisbach 's  Elementen  gerechneten  Winkeln  verglichen*). 

Beobachtet :     Berechnet  : 

c  =  004:d  =  554  690  23'  70«  43' 

:  u  =  201  35   38  35   35 

:  a=  400  48    i7  48   38 

:  r  =  T01  81    22  81    17 

13.  Smaragd  von  Sta  F^  de  Bogota. 

Zwei  lose ,  kleine ,  recht  gut  ausgebildete  Smaragdkrystalle  mit  der 
Fundortangabe  »Sta  F6  de  Bogota  in  Neugranada«,  an  Flnchenreichthum  die 
Combinationen,  .welche  Des  Gloizeaux  für  die  Krystalle  von  Muso  an- 
führt'^'^),  übertreffend,  boten  mir  Gelegenheit  zur  goniometrischen  Unter- 
suchung. Wenn  auch  die  Messungen  wegen  UnvoUkommenheit  oder  Klein- 
heit der  Flächen  mitunter  an  Präcision  manches  zu  wünschen  übrig  Hessen, 
gestatteten  doch  die  meisten  Flächen  meist  ziemlich  genaue  Winkelbestim- 
mungen, f 

Ausser  den  bereits  am  Smaragd  bekannten  Formen  sind  einige,  bis- 
lang nur  am  Beryll  beobachtete,  sowie  mehrere  bisher  weder  am  Smaragd, 
noch  am  Beryll  bekannte  Flächen  nachgewiesen  worden.  Die  Bestimmung 
der  letzteren,  meist  kleinen  Flächen  förderte  ihr  Zonenverband,  ihre  S)ti]- 
bole  können  als  vollkommen  sicher  betrachtet  werden,  wenn  auch  die  ge- 
messenen und  gerechneten  Winkelwerthe  mitunter  erheblichere  Differen- 
zen zeigen. 

Der  kleinere  der  beiden  Krystalle,  schön  saftig  smaragdgrün  und 
durchsichtig,  ist  durch  eine  reiche  Entwicklung  der  Formen  in  den  Zonen 
der  Proto-  und  Deuteropyramiden  ausgezeichnet;  am  zweiten,  grösseren, 
weniger  lebhaft  gefärbten  und  minder  durchsichtigen  Krystall  ist  die  Proto- 
pyramidenzone  und  einige  secundäre  Zonen  flächenreich  ausgebildet.  Der 
letztere  Krystall  erinnert  sehr  an  den  von  A.  Schrauf  beschriebenen,  sehr 
flächenreichen  Beryll  von  Takowaja  am  Ural,  mit  dem  er  auch  viele  Flächen 
gemein  hat  ***) . 

An  dem  kleinen,  in  Fig.  13,  Taf.  XIII  dargestellten,  l^^/^mm  hohen 
und  ebensoviel  breiten  —  Krystall  wurden  nachfolgende,  mit  den  Nau- 
man naschen  Flächensignaturen  versehene  Formen  nachgewiesen;  die 
neuen  sind  mit  einem  Sternchen  kenntlich  gemacht : 


.  *)  Diese  Zeitschrift  2,  59.    a:  ß:  c^  1,0136  :  1  :  1,3062;  ß  =  480  3g'. 
'^^)  Manuel  de  Mineralogie,  T.  I,  865. 
*^*)  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  math.-naturwiss.  Classe  4872,  65  (I),  S47. 
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c.0004)oP;  a(10T0jooP;  7t{iOJ%)\P;  p(40Tl)P;  r(30S2)|P; 
u{^Oii]iP;     »^(8034)3  P;    *a(nl3)fP2;     s{M2\)iPi\     Y(33B4)6P2; 

Ausser  den  angefahrten  ist  noch  eine  matte,  stark  gewölbte  Fläche  in 
der  Zone  [sa]  wahrgenommen  worden,  Hess  jedoch  wegen  mangelnden 
Reflexes  keine  Bestimmung  zu. 

Von  den  angeführten  Formen  tritt  a,  p,  s  und  er  voUflttchig,  u  mit  5, 
71  mit  3,  f  mit  2  Flächen  auf,  r  stumpft  nur  eine  Kante  p:u  ah]  g  tritt  an 
mehreren  Kanten  p :  s  auf,  ist  aber  zuweilen  parallel  denselben  gerieft. 
Sämmtliche  Flächen  sind  eben  und  mehr  oder  minder  gut  reflectirend";  nur 
/'  ist  matt  und  musste  die  Messung  mit  vorgeschobener  Lupe  vorgenommen 
werden. 

In  nachfolgender  Zusammenstellung  finden  sich  die  aus  Kokscha- 
row's  Axenverhältniss *}  gerechneten  Winkel  der  Flächennormalen  und 
die  gemessenen  Mittelwerthe : 

Zone  [cpa]  c  =  0001  :  tv  =  iOT2 

p  =  lOTi 
r  =3032 
u  =  2021 
^  =  3031 
o  =  10T0 
a  =  1123 
s  =  1121 
f  =33B1 
s  =1121 
'g  =  1 5B5 
p'  =01T1 
/>"  =  T101 
"g  =6516 
r  =2111 
ä    =T010 

Der  grössere  —  6  mm  hohe  und  572^)^1  breite  —  Krystall  ist  nach 
einer  Kante  c:p  etwas  gedehnt,  die  beobachteten  Formen  treten  weit  un- 
vollzähliger  auf,  als  an  dem  früher  beschriebenen* Krystall.  Der  grösste 
Flächen reichthum  findet  sich  am  positiven  Ende  der  ersten  und  am  nega- 
tiven der  dritten  Horizontalaxe ,  weniger  flächenreich  sind  die  an  der 
zweiten  Axe  situirten  Ecke,  während  an  den  rückwärtigen  nur  die  ge- 
wöhnlichen Formen  vorwaltend  ausgebildet  sind.  Fig.  14,  Taf.  XIII  stellt 
den  Krystall  in  gleichmässiger  Flächenentwicklung  dar. 


Zone  [csb] 


Zone  [ap'  ä]  o  =  1 0TO 


Gerechnet : 

Gemessen : 

16«  4' 

16*27' 

29  56^ 

29  56 

40  49| 

40  42 

49  4 

49  4 

59  561 

60  23 

90  0 

90  1 

18  83| 

18  29 

44  56 

44  59 

71  31^ 

71  22 

52  17^ 

52  15^ 

70  9^ 

70  1 

75  32^ 

75  34 

104  27 

104  41 

109  50 

— 

127  42 

127  45 

180  0 

180  0^ 

*)  Materialien  1,  U7. 
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Es  wurden  folgende  Formen  beobachtet: 

c(00011oP;  a(<OTO)ooP;  6(1i20)ooP2;  p(^Oli)P;  r(3032)|P: 
wi202i)2P;  n(40Jl)4P;  *r(42.0.T2.i)i2P;  s{Uii)iP9i;  ^(2lS3;P|; 
z(4263)2P|;  vt2434)3P-|;  :S(i6.8jJ.i)24P|. 

Bezüglich  der  Beschaffenheit  der  Flächen  sei  noch  angeführt,  dass  v 
hexagonal  getäfelt,  z  gegen  die  Mitte  zu  vertieft  ist ;  p,  u  und  s  glänzen 
stark  und  spiegeln  gut,  die  übrigen  Pyramiden  geben  wegen  geringer  Aus- 
dehnung lichtschwache  Bilder. 

Die  gerechneten  Normalenwinkel  un4  die  durch  Messung  erhaltenen 
Mittelwerthe  sind  im  Nachfolgenden  angeführt : 


Zone  [cpa]    c  =  OOOi 


Zone  [csb] 
Zone  [czv] 


Zone[a'wö']o'=OlTO 


Zone[a'pa']a'=04T0 


Gerechnet : 

Geuiessen : 

p  —  lOTi 

29«  56f 

29»  564' 

r  =3032 

40  49f 

40  56 

M  —2021 

49  24 

49  2 

t  —idH 

66  32^ 

66  51 

T  =  <2.0.T1.1 

81  46 

81  48 

o  —  lOTO 

90  0 

90   04 

s   —  HH 

44  56 

44  554 

b   —  1120 

90  0 

90  0 

J  —2153 

26  56 

26  13 

z    —  42B3 

43  27i 

45  17 

V   —2131 

56  43| 

56  51 

S  —  16.8.S1.1 

85  18^ 

85  55 

V  =2131 

50  48 

50  39 

«  —2021 

67  49 

67  514 

z  =6513 

82  ^^ 

82  18 

s"  —  2TT1 

90  0 

90  0 

3"  =  6153 

97  444 

— 

u"  =  2i01 

112  11 

112  14 

"v  —  231 1 

129  12 

5'  —  OTIO 

180  0 

179  59 

'v  =  1231 

37  49 

s    —1151 

52  174 

52  ^^ 

/)  —  10T1 

75  33 

75  34J 

J  —  3T53 

85  54 

85  17 

^'—  32T3 

94  54^ 

p"  —  1T01 

104  27 

104  30 

s'  —  1511 

127  42 

v'  —  1321 

142  11 

ö'  —OTIO 

180  0 

180  0 
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14.  Baryt  Ton  Swoszowiee. 

Wiederholt  sind  bereits  die  fiarytkrystalle  von  Swoszowice  in  Galizien 
Gegenstand  der  Untersuchung  gewesen.  P.  Ambroz  beschrieb  dUnntafe- 
Itge  und  säulenförmige  Krystalle ;  an  letzteren  —  wasserklaren  Krystallen  — 
vom  Kockiewiczfelde  giebt  er  eine  sechszählige  Combination  an,  ohne  je- 
doch die  Orientirung  der  Hauptschnitte  anzuführen ''^)7  V.  von  Zepharo- 
vich^  dem  wir  wichtige  Beobachtungen  über  die  Bildungsgeschichte  der 
Swoszowicer  Mineralien  verdanken ,  bestimmte  goniometrisch  an  einem 
farblosen,  brachydiagonal  säulenförmigen  Kryställchen  folgende  Formen: 
c.004)oP;  6(040)ooPdb;  M[UO)ooP;  m(404)Pdb;  ij(203)|Pdb;  u{Oii) 
Pöb;  d(024)2Pdb;  i(044)4Pdb;  «;(064)6Pdb;  y(224)2P**).  A.Schrauf 
giebt  in  seinem  Atlas  der  Krystallformen  in  Fig.  S3,  Taf.  XXXI  die  Zeich- 
nung eines  makrodiagonal  säulenförmigen  Swoszowicer  Barytes  mit  den 
Formen:  c(004)oP;  6(040)ooPdb;  Ä(40»)JPdb;  m(401)Pdb;  n(204)2Pdb; 

f/(024)2Pöb;  Jtf(410)ooP;  /•(131)3P3.  Den  Angaben  von  F.  K reu tz,  die 
sich  nicht  auf  Messung  zu  stützen  scheinen,  liegt  gleichfalls  Mi  Her 's 
Orientirung  zu  Grunde ;  zu  den  von  v.Zepharovich  angegebenen  Formen 
wird  noch  z{\U)Pals  selten  auftretende  Fläche  und  a(400]ooPdb  als  Tan- 
gentialfläche ,  gebildet  durch  oscillatorische  Combination  des  Prisma,  hin- 
zugefügt***). 

Herrn  Mipisterialrath  F.  M.  Ritter  von  Friese  verdanke  ich  eine 
grössere  Zahl  ausgezeichneter,  zum  Theil  recht  flächenreicher  Barytkry- 
stalle  von  Swoszowice,  die  zu  Messungen  vermöge  der  guten  Reflexe,  die 
sie  gaben,  vorzüglich  geeignet  waren.  An  denselben  habe  ich  die  im  Nach- 
folgenden angeführten  Formen  beobachtet: 

o(400)<X)Pdb;  6(0i0)ooPdb;  c(004)oP;  w(044)Pob;  d(024)2Pdb; 
/(044)4Pdb;  M;(061)6Pdb;  m(404)Pcto;  n(201)2Pdb;  if(110)ooP;  z[Mi)P; 

y;221)2P;  /i(244)4P2;  f(421j4Pl. 

Sammtliche  Flächen  reflectirten  das  Fadenkreuz  und  eigneten  sich  zu 
genauen  Bestimmungen,  nur  §  ist  gewöhnlich  matt,  aber  vollkommen  eben, 


*}  Jahrbuch  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  Wien  4868,  18,  294. 

**)  EbcDda,  4869,  19,  226.   Es  ist  die  Mille r'sche  Stellung  angenommen  und 
dieser  entsprechend  die  Symbole  ooPöö;   oP\   P6b;  OOP:    OOP};   Pöö;   iP6b', 

iP«;  iPÄ;   P2. 

♦♦•)  Kosmos  (Zeilschrift  des  Naturforscher- Vereins  in  Lemberg,  polnisch).   Die  An- 

gäbe  ^PÖb (Mi  11  er)  entsprechend  9(120)  sooP 2  (Seh rauf)  ist  ^ohl  auf  einen  Druck- 
fehler zurückzuführen,  da  \P&  =3  (1(014)«  2  Pöb,  eine  nie  fehlende  Fläche,  nicht  ge- 
nannt wird. 

0  r  0 1 h ,  Zeitsckrift  f.  Kryitallogr .  Y.  28 
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a  in  den  meisten  Fällen  matt  oder  parallel  der  Verticalkante  gerieft,  an 
grösseren  Krystallen  nicht  selten  in  der  angedeuteten  Richtung  tief  ge- 
furcht. 

Die  Ergebnisse  der  Messungen ,    verglichen  mit  den  aus  a  :  b  :  c 
=  0,76178  :  i :  0,62054  gerechneten  Werthen  sind  die  folgenden: 

Gerechnet :       Gemessen : 


Zone  [cd 6] 

c  =  001  : 

u 

=  011 

31« 

49f 

31«  49' 

:  d 

=  021 

51 

H 

51   8| 

:  l 

=  041 

68 

H 

68  4^ 

:  w 

=  061 

74 

58 

74  54^ 

■.b 

=  010 

90 

0 

90  0 

Zone  [cmä 

:  m 

=  101 

39 

10 

39  9| 

:  n 

=  201 

58 

28 

.  58  28 

:  a 

=  100 

90 

0 

90  0 

Zone  [czM] 

.  X 

=  111 

45 

41 

45  40 

•y 

=  221 

63 

58^ 

63  59 

:  M 

=  110 

90 

0 

90  0 

Zone  [aMb 

6  =  010 

:  M 

=  110 

52 

42 

52  42 

Zone  [b»m 

z 

=  111 

64 

*H 

64  20 

Zone  [byn 

■.n 

=  241 

37 

36 

37  33 

y 

=  221 

57 

0* 

56  57 

Zone  [ayd] 

o—  100  ; 

■  S 

=  421 

26 

4 

25  58 

y 

—  221 

44 

22| 

44  22 

Zone  [Mnd! 

Jtf  — 110  ; 

S 

=  421 

16 

0 

16  8 

;  n 

=  201 

47 

18 

47  18 

z' 

—  1T1 

79 

n 

79  3^ 

(f 

=  02l 

118 

H 

118  14 

« 

/*" 

=  311 

153 

21 

153  19 

' 

H" 

—  TTO 

180 

0 

180  0 

Der  Typus  der  Swossowioer  Baryte  ist  ein  sehr  wechselnder;  die  mir 
vorliegenden  Drusen  seigen  theils  nach  dem  Brachypinakoid  dttnntafelige 
Krystalle  —  sie  gehören  einem  älteren  Anbruch  an  —  theils  sind  die- 
selben brachydiagonal  —  oder  vertical  säulenförmig;  Seh  rauf  beob- 
achtete, wie  bereits  früher  erwähnt  worden,  makrodiagonal  gestreckte 
Combinationen. 

Repräsentanten  der  verschiedenen ,  von  mir  beobachteten  Combina- 
tionstypen  sind  in  den  Figuren  15 — 20,  Tafel  XIII  gezeichnet.  Figur  15 
stellt  die  gewöhnlichste  Form  der  dttnntafeligen,  zellig  oder  fächerförmig 
gehäuften,  licht  nelkenbraunen  Krystalle  dar;  seltener  ist  die  flächeD- 
reichere  Gombination  —  Fig.  16  —  an  diesem,  durch  den  Mangel  des  Makro- 
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pinakoides  kenntlichen  Vorkommen.  Die  flächenreichsten  und  best  aus« 
gebildeten  Combinationen  sind  den  farblosen,  theils  brachydiagonal,  theils 
vertical  säulenförmigen  Krystallen  eigen;  sie  sind  in  den  Figuren  47^  18 
und  49  dargestellt.  Auf  den  Drusen  dieser  vorzüglichen  Krystalle  sitzen 
mitunter  weisse,  undurchsichtige  Kryställchen  mit  wenig  spiegelnden 
Flächen  von  der  Form  der  Figur  SO. 


Nachtrag  zu:     9.  Stephanit  von  Pribram. 

Das  Volnmgewicht  der  Stephanitkrystalle  vom  Barbaragang  wurde 
mittelst  des  Pyknometers  =  2,274  bestimmt  (mit  2,443  g  Substanz  bei 
480  C). 

Die  chemische  Zerlegung,  welche  Herr  Prof.  K.  Preis  im  Labora- 
torium der  böhmischen  technischen  Hochschule  in  Prag  vom  Assistenten 
Herr  Y.  Koläi  auf  mein  Ansuchen  ausführen  liess,  ergab  nachfolgende 
Zahlen  in  Procenten : 

Schwefel  45,64 
Antimon  46,48 
Silber  67,84 
Kupfer  Spur 
Bisen  Spur 

99;9Ö 
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XXVL   lieber  die  Ansdehunng  monosymmetrischer 
nnd  asymmetrischer  Krystalle  durch  die  Wärme. 


Von 

J.  Beokenkamp  In  Strassburg"^). 
(Mit  41  HolzschnUten.) 


Seitdem  Mitsc herlich**)  in  den  Jahren  4824  und  1827  die  Verän- 
derungen der  Kr^'siallwinkel  durch*  die  Warme  nachgewiesen  hat ,  sind 
mehrere  Abhandlungen  über  die  Ausdehnung  der  Krystalle  erschienen, 
welche  jedoch  entweder  nur. rein  theoretisch  die  Frage  behandeln  oder 
sich  auf  die  Zahlen  stützen,  welche  M i  t s c h e r ii c h  für  die  Veränderungen 
der  Winkel  des  Gypses  angegeben  hat.  Wiewohl  in  neuerer  Zeit  das 
Goniometer  so  ausserordentlich  vervollkommnet  worden  ist,  sind  doch  bis 
jetzt  weder  die  Versuche  Mitscherlich's  am  Gyps  wiederholt  worden, 
noch  auch  andere  Krystalle  des  monosymmetrischen  Systems,  noch  endlich 
ein  solcher  des  asymmetrischen  Systems  in  Bezug  auf  diese  Veränderungen 
untersucht  worden.  Die  in  der. Abhandlung  von  Grailich  und  Lang***) 
ausgesprochene  Absicht,  »die  Lage  und  die  Winkel  der  wahren  thermischen 
Axen  in  monoklino^drischen  Krystallen  durch  Beobachtung  zu  ermitteln«, 
kam  durch  den  bald  darauf  erfolgten  Tod  Grailich's  nicht  zur  Aus- 
führung. 

Da  der  im  vierten  Bande  dieser  Zeitschrift  veröffentlichte  Aufsatz  von 
Herrn  Fletcherf)  eine  genaue  Uebersicht  über  die  bis  jetzt  vorhandene 
Literatur  dieser  Frage  giebt,  so  glaube  ich  auf  diese  nicht  mehr  speciell 
eingehen  zu  müssen. 

Aus  der  einfachen  Annahme,  dass  parallele  Geraden  durch  gleiche 


*)  Inauguraldissertation  der  math.  und  naturwiss.  Facultät  der  Universität  Strass- 
burg  i.  E. 

*♦)  Pogg.  Ann.  1,  <t5  und  10,  187. 

***)  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  4  859,  88,  890. 
•}•)  Diese  Zeitschrift  4,  887. 
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Ursachen  auch  gleiche  Verändenj^gen  in  Krystallen  erleiden,  eine  An* 
nähme,  die  man  ja  als  das  Grundprincip  der  Rrystallographie  betrachten 
kann,  folgt  mathematisch*],  dass,  wenn  man  aus  einem  Krystall  eine  Kugel 
schneidet  und  dieselbe  erwärmt,  diese  nach  der  Erwärmung  ein  Ellipsoid 
sein  muss.  Herr  F.  £.  Neumann ^)  nahm  nun  an,  dass  die  drei  senk- 
rechten Hauptaxen  dieses  EUipsoids,  welche  offenbar  die  Richtungen  der 
grössten,  mittleren  und  kleinsten  Ausdehnung  sind,  für  alle  Temperaturen 
eine  oonstante  Richtung  hätten,  und  nannte  sie  deshalb  »thermische  Axen«. 
Er  giebt  auch  den  Weg  an,  diese  Richtungen  aus  den  Veränderungen  der 
Winkel  eines  mpnosymmetrischen  Krystalls  zu  bestimmen,  während  Herr 
C^  G.  Neumann '^**]  die  betreffende  Methode  für  das  asymmetrische 
System  entwickelt.  Jene  Ansicht  wurde  nun  zunächst  in  Frage  gestellt  von 
AngstrOmf),  besonders  auf  Grund  der  Beobachtung,  dass  die  optischen 
Elasticitätsaxen  und  wahrscheinlich  auch  die  Axen  des S ^ na rm entaschen 
Wänueleitungsellipsoids  beim  Gyps  mit  der  Temperatur  ihre  Richtung  än- 
dern. Später  fanden  auch  Grailich  undLangff),  )»das8  es  unmöglich 
sei,  die  Existenz  rechtwinkliger  thermischer  Axen  in  der  Symmetrieebene 
(monosymmetrischer  Krystalle)  im  Allgemeinen  nachzuweisen«.  Ihr  directer 
Beweis  des  Gegen  theils  durch  die  Beobachtungen  Mitsoh  er  lieh's  am 
Gyps  ist  jedoch  wegen  eines  numerischen  Fehlers  der  Rechnung  fff)  nicht 
zu  verwerthen.  Herr  Fletcher  gelangt  in  Bezug  auf  diese  Frage  zu  fol- 
gendem  Schluss:  »Die  Aenderung  in  der  Molekularanordnung  innerhalb 
einer  Symmetrieebene  zu  irgend  einer  Zeit  kann  betrachtet  werden:  4)  als 
•eine  einfache  lineare  Ansddinung  nach  zwei  im  Allgemeinen  nicht  recht- 
winkligen Geraden ,  2j  als  lineare  Ausdehnung  nach  irgend  einem  von 
einer  unendlichen  Zahl  von  Linienpaaren,  begleitet  von  einer  Rotation  des 
Systems  als  eines  starren  Körpers.  Die  Linien  eines  dieser  letzteren  Paare 
sind  rechtviinklig  und  die  Ausdehnung  nach  denselben  ist  in  einem  Falle 
-ein  Maximun),  im  anderen  ein  Minimum.« 

Die  letzten  beiden  Richtungen  sind  also  zwei  der  obengenannten  drei 
Hauptaxen  des  EUipsoids ;  wir  wollen  letztere  die  «drei  Hauptausdehnungs- 
richtungen« nennen.  Fttr  die  unter  i )  genannten  Richtungen  hat  Herr  F 1  et* 
eher  bereits  den  Namen  »atropische Linien«  vorgesehlagen.  »Nehme  man  in 
der  Symmetrieebene  eines  monosymmetrischen  Ejrystalls  die  reohtwiDkligen 
Axen  OFund  02  als  fest  im  Raumean;  In  irgend  einem  Augenblicke,  der  durch 
die  Zeit  t  bestimmt  ist,  möge  die  Gerade  im  Krystall,  deren  Länge  gleich  der 


•)  Diese  Zeitschrift  4,  840. 
**)  Poggend.  ADDalen  4  888,  27,  140. 
'♦♦)  Ebenda  4864,  114,  40«. 
•)-}  Ebenda  4862,  86,  300. 
ff)  SItsungsberichte  der  Wiener  Akademie  88,  860. 
fff)  Vergl.  die  Abhandlung  von  Herrn  Fletcher,  S.  888. 
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Einheil  und  deren  Richtung  mit  OX  zusammenflällt,  sich  drehen  mit  der 
Winkelgeschwindigkeit  -7-  =  ^'  und  möge  in  ihrer  Länge  zunehmen  um 

—=a';  femer  mögen  --^  =  <jp'  und  -^  =  /  die  entsprechenden  Werlhe 

für  diejenige  Linie  im  Krystall  sein,  welche  im  selben  Momente  die  LSLnge  4 
hat,  und  mit  der  Axe  OZ  zusammenfällt.«  Dann  sind  die  atropischen  Linien 
bestimmt  durch  die  Gleichung :  ^'flc* — [a' — /)xz  +  g>'z^s=sO.  Damit  diese 
Gleichung  zwei  Geraden  darstelle,  ist  nöthig,  dstss&'tp' — {</  —  /)*<Cöi 
und  sollten  diese  Geraden  auf  einander  senkrecht  stehen,  so  müsste  sein : 
S''  +  q>'  ^=  0;  d.  h.  die  Drehung  der  eben  bezeichneten  Längeneinheiten 
fiinde  symmetrisch  in  Bezug  auf  zwei  senkrechte  Richtungen  statt,  welche 
den  Winkel  XOZ  halbiren.  Wenn  wir  nun  auch  keine  Veranlassung  haben 
anzunehmen,  dass  die  Drehung  wirklich  in  der  Weise  stattfinde,  so  wäre 
es  doch  immerhin  nicht  unmöglich,  dass  die  Molekularstructur  der  Krystalle 
eine  solche  bedingte.  Nähmen  wir  aber  an,  dass  die  atropischen  Linien  auf 
einander  senkrecht  ständen,  dann  stände  nichts  mehr  im  Wege,  sie  mit 
den  Hauptausdehnungsriditungen  zusammenfallen  zu  lassen  und  anzuneh- 
men, dass  alle  Krystalle  sich  ausdehnen  nach  drei  auf  einander  senkrecht 
stehenden  »thermischen  Axen«,  welche  einerseits  keinerlei  Drehung  er- 
litten, andererseits  die  Richtungen  der  grössten,  mittleren  und  kleinsten 
Ausdehnung  darstellten.  Dagegen  spräche  freilich  der  Umstand,  dass  dann 
die  Ebenen  dieser  »thermischen  Axen«  gleichsam  partielle  Symmetrie- 
ebenen  wären,  welche  man  für  die  anderen  physikalischen  Eigenschaften 
bei  den  Krysiallen  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet  bat,  da  ja  auch  die  Rich- 
tungen der  Hauptschwingungsebenen,  welche  sonst  ftlr  die  optischen  Eigen- 
schaften ebenfalls  Symmetrieebenen  wären,  im  monosymmetrischen  System 
sich  mit  der  Temperatur  ändern. 

Eine  definitive  Entscheidung  dieser  Frage  kann  meiner  Ansicht  nach 
nur  geliefert  werden  durch  experimentelle  Ermittelung  der  Hauptausdeh- 
nungsrichtungen eines  Krystalles  fttr  verschiedene  Temperaturintervalle. 
Meine  Absicht  war  es  deshalb,  an  Krystallen  des  asymmetrischen  Systems, 
bei  welchem  bis  jetzt  überhaupt  noch  keine  Untersuchungen  in  dieser  Hin- 
sicht angestellt  worden  sind,  die  durch  die  Temperatur  veranlassten  Aen- 
derungen  der  Kantenwinkel  zu  bestimmen  und  wo  möglich  die  Veränderung 
der  drei  Hauptausdehnungsrichtungen  experimentell  nachzuweisen. 

Zu  diesem  Zwecke  wählte  ich  den  Anorthit  und  den  Axinit,  welche 
beide  durch  ihre  vorzügliche  Flächenbeschafifenheit  die  genaueste  Messung 
gestatteten.  Da  nun  der  Anorthit  nur  sehr  geringe  Aenderungen  des  Winkels 
zwischen  den  beiden  Spaltungsrichtungen  P  und  M  zeigte  und  somit  Be- 
ziehungen zum  monosymmetrischen  System  zu  haben  schien,  nahm  ich  als 
drittes  Mineral  noch  den  Orthoklas  hinzu;   Bei  der  Wahl  der  Krystalle  kam 
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es  nun  erstens  darauf  an,  dass  die  Flachen  am  Goniometer  ein  möglichst 
scharfes  Bild  gaben,  und  zweitens,  dass  der  Krystall  frei  von  inneren 
StOrangen  war;  letztere  Bedingung  kann  man  wohl  dann  für  erfttUt  halten, 
wenn  die  Zonen  der  Flächen  frei  von  Störungen  sind.  Herr  Prof.  Groth 
hatte  die  Güte,  mir  aus  der  reichhaltigen  Sammlung  der  hiesigen  Univer- 
sität von  jedem  der  drei  Mineralien  eine  Anzahl  der  schönsten  Krystalle 
zur  Verfügung  zu  stellen,  welche  ich  am  Goniometer  genau  nach  den  bei- 
den genannten  Gesichtspunkten  prüfte,  und  von  denen  ich  dann  je  einen 
Krystall  auswählte. 

Der  nach  den  Flächen  M  und  P  prismatische  Anorthit  (vom  Vesuv)  war 
ziemlich  frei  von  Störungen  der  Zonen  und  zeigte  schöne  Bilder;  es  wur- 
den an  demselben  die  acht  Winkel  zwischen  den  Flächen  M[OiO),  P(004j; 
/(440),  r(lTO)  undo(TTl)  gemessen  (vergl.  Fig.  1). 

Für  den  Orthoklas  war  es  ausserordentlich  schwierig,  einen  passenden 
Krystall  zu  finden,  indem  gerade  diejenigen,  welche  die 
schönste  Flächenbescbaffenheit  hatten,  die  grössten  Stö-  ^^^'  ^* 

rungen  der  Symmetrie  zeigten.   Von  mehr  als  42  der  be-     y^'" 
kannten  Adularkrystalle  vom  Pfitschthal,  welche  ich  in  ; 
dieser  Hinsicht  prOfte,  fand  sich  kein  einziger^  bei  wel-  • 
chem  die  Abweichung  von  der  Symmetrie  weniger  als 
4  Y2  Minute  betragen  hätte.    Ich  bat  deshalb  Herrn  Prof. 
Websky,  mir  den  von  Herrn  vom  Hath  in  Poggend. 
Ann.  135^  482  mit  Nr.  53  bezeichneten  und  als  besonders  regelmässig  be* 
sehriebenen  Krystall ,  welcher  jetzt  dem  Berliner  Museum  angehört ,   für 
meine  Untersuchung  zu  leihen,  und  Herr  Prof.  Websky  hatte  die  Gttte, 
mir  denselben  zu  schicken.  Die  Prismenflächen  dieses  Krystall^  gaben  sehr 
schöne  Bilder;  die  Fiäch0  M  war  wie  bei  allen  von  mir  untersuchten  Adu- 
larkrystalien  matt;  aber  auph  die  Flächen  P  und  a;(T04),  welche  zwar  ge<^ 
nau  normal  zur  Symmetrieebene  wären,  zeigten  keine  so  scharfen  Bilder, 
dass  man  sie  für  die  vorliegende  Untersuchung  hätte  verwenhen  können. 
Ich  wähHe  deshalb  aus  den  Krystalian  der  hiesigen  Sammlung  den  aus, 
welcher  die  geringste  Störung  der  Symmetrie  hatte,  und  zur  Gontrole  da«- 
für,  dass  diese  Abweichung  keinen  Einfiuss  auf  die  Aen- 
derung  der  Winkel  bei  der  Temperaturerhöhung  habe, 
wurden  noch  an  dem  Orig.-Kryaiall  des  Herrn  vom  Baih 
die  Aenderungen  des  Prismenwinkels  gemessen«    Ausser 
diesem  Winkel  (l :  T)  wurden  an  dem  KryataUe  aus  der 
hiesigen  Sammlung  noöh  gemessen  die  Winkel:    T:  P, 
l  :  Pj  T:x,  l:x,x:  P  (vergl.  Fig.  2) . 

Der  Axinit  (vom  Dauphin6)  war  zwar  auch  nicht  gam 
frei  von  Störungen  der  Zonen,  aber  dieselben  waren  bedeutend  geringer; 
es  wurden   gemessen,  die  Winkel  (Buchstabenbezeichnung  von  G.  vom 
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Ratb):     s  :  0 ,  s  :  V ^  8  :  x^  X  \  y^  X  :  0^  X  :  v^  y  '.  0,  y  :  V  (vergleiche 
Figur  3) . 

Die  Messung  geschah  mit  dem  in  der  physikalischen  Krystallographie 
von  Herrn  Prof.  Groth  S.  464  beschriebenen  Instrumente,  an  welchem 
Derselbe  noch  folgende  Äenderungen  hatte  anbringen  lassen:  Statt  der 
Nonien  dienen  zwei  Mikroskope  zur  Ablesung,  und  zwar  werden  dabei  die 

Grade  und  die  \  0  Minuten  durch  das  Mikroskop  abgelesen, 

'^'   *  die  einzelnen  Minuten  und  Secunden  an  einer  seitlichen 

y'""  Trommel.    Letztere  zeigt  auf  10  Minuten  einen  constanten 

Fehler  von  +  ^'\  während  im  Uebrigen  das  Instrument 
eine  auf  Secunden  genaue  Ablesung  gestattet.  Statt  der 
jy,  Messingpincette  dienen  zum  Halten  des  Krystalls  zwei  am 
unteren  Ende  zusammengeldthete  und  gegen  einander 
federnde  Stahlzungen  von  ungefähr  40  mm  Länge  und 
3  mm  Breite.  Diese  werden  in  den  um  zwei  horizontale  Axen  drehbaren 
Kopf  eines  ebenfalls  ungefähr  10  mm  langen  Stäbchens  eingeklemmt,  letz- 
teres wird  mit  seinem  unteren  Ende  in  ein  Kugelgelenk  eingesetzt,  und 
dieses  wird  schliesslich  in  die  Oeffhung  der  Centrir-  und  Justirvorrfchtung 
festgeschraubt.  Durch  diese  dreifache  Bewegung  (um  die  beiden  Axen  und 
die  des  Kugelgelenks)  wii'd  es  möglich,  den  Krystall  annähernd  zu  cen- 
triren  und  justiren,  ohne  dass  das  zum  Verschluss  des  Luftbades  dienende 
kreisförmige  Metallplättchen  excentrisch  wird;  so  dass  also  letzteres  bei 
der  Drehung  des  Krystalls  immer  die  untere  Oeffnung  des  Luftbades  voll- 
ständig verschliesst.  Die  genaue  Centrirung  und  Justirung  geschieht  natür- 
lich in  der  gewöhnlichen  Weise.  Als  Object  diente  der  Websky'sche 
Spalt  (zur  Jbstirung  der  horizontalgestellte)  und  als  Lichtquelle  ein  Argand- 
scher  Brenner ,  um  dessen  Glimmercylinder  noch  zur  Verdunkelung  des 
Beobachtungsraumes  ein  solcher  von  schwarzem  Blech  mit  einer  runden 
Oeffnung  von  der  Grösse  der  Objectivlinse  des  Femrohrs  gesetzt  wurde. 

Zur  Beantwortung  der  Frage  nach  der  Drehung  der  Hauptausdehnungs- 
riohtungen  musste  der  Krystall  also  mindestens  bei  drei  Temperaturen  ge- 
messen werden;  um  aber  bei  einer  etwa  bemerkbaren  Drehung  fttr  diese 
noch  eine  Controle  zu  haben,  geschah  die  Messung  bei  vier  Temperaturen 
und  zwar  bei  200  C,  80^,  140<>,  200<^.  Die  Temperatur  des  Erwärmungs- 
apparates konnte  bis  auf  zwei  Grad  vollkommen  constant  gehalten  werden. 
Damit  der  Krystall  bei  der  Beobachtung^ollständig  die  gleiche  Temperatur 
hatte,  wurde  er  vorher  mindestens  eine  halbe  Stunde  constant  auf  derselben 
gehalten.  Die  Messung  wurde  vorgenommen  mit  SOfacher  Repetition,  und 
um  sich  zu  überzeugen,  dass  während  derselben  keine  Störungen  vor- 
kamen, wurde  jedesmal  nach  sechsmaliger  Repetition  abgelesen.  Den  con- 
stanten Fehler  der  Trommelablesung,  welcher  also  im  schlimmsten  Falle  nur 
Yso  Secunden  betrug,  konnte  man  vernachlässigen.    Um  nun  auch  sicher 
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zu  sein ,  dass  nicht  etwa  durch  die  Erwärmung  veranlasste  permanente 
Aenderungen  Fehler* in  der  Bestimmung  der  Winkeländerungen  hervor- 
riefen, mussten  zunächst  bei  der  niedrigsten  Temperatur  alle  Winkel  nach 
einander  gemessen  werden ;  dann  ebenso  bei  der  zweiten  u.  s.  w.  Zuletzt 
wurde  dann  jeder  Winkel  noch  einmal  bei  allen  vier  Temperaturen  nach 
einander  absteigend  gemessen ;  bei  200<>  wurde  die  aufsteigende  und  ab- 
steigende Messung  vereinigt  vorgenommen. 

Die  nachstehende  Tabelle  giebt  als  Beispiel  die  abgelesenen  Werther 
eines  Winkels  bei  20<>  und  bei  200^  an  und  zeigt  zugleich  die  Schwankungen 
zwischen  den  einzelnen  Ablesungen : 

Anorttit  T :  P{d) 
aufsteigende  Temperatur : 


t  =  200  c. 
Ablesung :     6facher  Winkel  : 
205Hr48" 


/  =  2000  c. 
Ablesung :     6facher  Winkel : 
26^0^0' -15" 


261   12  15 

317  13  05 

13  12  55 

69  13  48 

125  13  52 

Mittel  : 

Einfacher  Winkel : 


4160  00' 27" 

416  00  50 

415  59  50 

416  00  53 
416  00  04 
416  00  24^8 

69  20  04;'1 


317  39  34 

14  09  14 

70  38  29 

127  07  50 

183  37  48 

240  07  52 

296  38  10 

353  08  40 

49  37  55 

116  07  17 

Mittel : 

Einfacher  Winkel : 


4160  29' 19" 
416  29  40 
416  29  15 
416  29  21 
416  29  58 
416  30  04 
416  30  18 
416  30  30 
416  29  15 
416  29  22 


416  29  42;'2 
69  24  57;'0 

In  den  folgenden  Tabellen  sind  nur  die  Mittelwerthe  der  einfachen 

Winkel  angegeben. 

I. 
Ajicrthit. 

Zusammenstellung  der  Beobachtungen. 


I       aufsteigend 


absteigend 


Mittel 


aufsteigend 


absteigend 


Mittel 


ioo  ;  590 13'  13';^ 

80  {59  31  52,4 
UO  I  59  86  48J 
SOO  !  59  17  16,7 


T:l{a) 
590 11'  4r;5 
69  84  00,8 
69  86  28,2 


200 
80 
440 
200 


M  :  P  {c) 
850  54M6';6|850  54'49';4 


85  54  46,8 
85  54  45,0 
85  53  47,3 


85  54  20,9 
85  64  24,2 


590  31'  88';8 
59  33  66,6 
59  85  23,4 
59  87  86,7 


850ö4'47';4 
85  54  48,6 
85  54  48,4 
85  53  47,3 


20O 
80 
440 
200 


20« 
80 
440 
200 


58O04'4l';2 
58  00  53,6 
58  00  07,2 
57  87  65,3 


690  20' 04';4 
69  20  57,6 
69  22; 32,6 
69  24  57,0 


l:  M{b) 

580  04'34';8 
58  00  48,2 
57  59  $6,8 

T:P  {d) 

690  49'57';6 
69  20  69,8 
69  22  29,0 


680  04'38';4 
58  00  48,4 
58  00  02,0 
57  67  56,3 


690  20' 00';8 
69  20  68,7 
69  22  30,8 
69  24*67,0 
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aufsteigend 


absteigend 


Mittel 


aufsteigendj  absteigend 


Mittel 


T :  0  (e) 


80 
UO 

iOO 


200 
80 
HO 
300 


980 18'  00';9 
98  82  28,2 
98  82  ii,0 
98   32  49J 


570  49'  54';« 
57  48  51,9 
57  47  58,8 
57    46  46,3 


980|S'04';6 
98  32  29,1 
98   32  10,4 

P{9) 

570  5o'or;o 

67  48  52,2 
57    47  57,6 


980  88'  02';7 
98  82  26,2 
98  32  10,7 
98.  32  19,4 


570  49'  5r;6 
57  48  52,1 
57  47  56,4 
57   46  46,3 


20O 
80 
140 
200 


200 
80 
140 
200 


115014'57V0 
115  11  54,3 
115  12  22,4 
115   42  58,2 


0:M{f) 

445O42'03"8 
445  12  00,8 
115   12   17,9 


650  S8'  00';9 

65  59  26,0 

66  00  32,4 
66  02  87,5 


P:i(h) 

660  58'  06';2 

65  59  44,4 

66  00   40,2 


445O4a'O0';4 
446  44  57,5 
445  48  20,2 
445  42  58,2 


650  68'  03';6 

65  59   20,0 

66  00   36,2 
66   02  37.5 


Fig.  4. 


§1. 

Ausgleichung  der  beobachteten  Winkel"^]. 

Die  gewöhnliche  Methode  der  Gewichtsbestimmung,  welche  be- 
kanntlich darauf  beruht,  dass  die  Gewichte  dem  Quadrate  des  mittleren 
Fehlers,  bezogen  auf  das  arithmetische  Mittel  aus  den  einzelnen  Beobach- 
tungen, proportional  sind,  kann  hier  aus  folgendem  Grunde  nicht  ange- 
wendet werden.  Bei  mehreren  unmittelbar  auf  einander  folgenden  Beob- 
achtungen desselben  Winkels  visirt  man  leicht  jedesmal  ungefähr  dieselbe 
Stelle  des  Flammenbildes  an ;  aber  es  ist  keineswegs  sicher,  dass  man  bei 
einer  erst  nach  einiger  Zeit  stattfindenden  Messung  desselben  Winkels 
bei  einer  anderen  Temperatur  wieder  genau  dieselbe  Stelle  anvisirt.  Der 
mittlere  Fehler  würde  also  nach  obiger  Methode  zu  klein  berechnet  werden. 

Ueberdies  waren  die  beobachteten  Bilder  von  ungefähr 
derselben  Güte,  und  deshalb  zeigen  auch  die  einzelnen 
Beobachtungen  fast  gleiche  Schwankungen,  so  dass 
wir  von  der  Bestimmung  verschiedener  Gewichte  ab- 
sehen können. 

Die  acht  Bögen  (vergl.  Fig.  4]  sind  durch  folgende 
Bedingungsgleichungen  mit  einander  ver- 
knüpft. 

0  =s  cos  e  sin  A  -f-  cos  o  sin  g  —  cos  d  sin  {g  +  A) 
0  =  cos  c  sin  a  -|-  cos  d  sin  fr  —  cos  Ä  sin  (o  -+-  b) 
0  =  cos  /*  sin  A  +  cos  fc  sin  g  —  cos  c  sin  {g  -f-  A) 
Ferner  ergeben  sich  die  Normalgleichungen: 

0  =+  2,48845  Ä'i  —  0,67i U  K^  +  0,43180  K^  —  0,000003 
0  =— 0,674  44  Äi  -h  2,2464  4  Ä^—  4,09044  1:3  —  0,000055 
0  ==+0,43480  J^i  — 4,09044  iSTj -f- 2,00689  Ä'3  +  0,000048 

*)  Da  die  im  Folgenden  angewendete  Methode  von  der  bis  jetzt  in  der  Krystallo- 
graphie  gebiUucb lieben  verschieden  ist,  so  folgt  im  Anhang  eine  ausführliche  Entwick- 
lung derselben  fiir  das  vorliegende  Beispiel. 
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daraus  folgt : 

Ä'i  =  +  0,0000<06,     Ä'j  =  +  0,0000316,     A^^  =  +  0,0000075 

i  =  80o 

0  =  +  8 J 8870  Kl  —  0,67107  Aj  +  0,43188  Äi  +  0,000004 
0  =  —  0,67107  Kl  +  8,21632  ATj  —  1,99024  K^  +  0,000014 
0  =  + 0,13188 /r,  —  1,09024  Aj  +  2,00683  A3  +  0,000056 
A'i  =  —  0,0000066,     A2  =  —  0,0000280,     K^^^--  0,0000427 

f=UOo 

0  =  4.  2,18890  Ky  —  0,671 17  Ai  +  0,13192  A3  +  0,000032 
0  =  —0,67117  A'i  +  2,21656  Äi—  1,09002  A3—  0,000031 
0  =  +0,13192  Kl—  1,09002  Ar2+ 2,00673  Ä^  — 0,000013 
A'i  =  —  0,0000097,  Ai  =  +  0,00001 99,  K^=  +  0,00001 79 

t  =  2000 

0  =  -f.  2,18861  A'i  —  0,67121  Ai  +  0,13182  A'j—  0,000002 
0  =  —  0,67121  A\  + 2,21694  Äj— 4,08954  A^  —  0,000074 
0  =  -f.  0,43482  Ai  —  4,08954  A^  +  2,00636  A^  —  0,000035 
A'i  =  +  0,0000470,     Äi  =  4-  0,0000635,     A^  =  4.  0,0000609 

Die  Correctionen  v  folgen  jetzt  einfach  als  Functionen  der  A'. 

Tabelle  der  Correctionen  v. 
<  =  200  ^  _  3Q0 

Vi  =  —  0,0000006  =  —  o;'4  —  0,0000045  =  —  o;':i 

V2=+  0,0000065  =  4-4,4  4.  0,000020«  =  4.  4,2 

Vz  =  —  0,0000240  =  —  4,3  —  0,00004  43  =  —  2,3 

1^4  =  — 0,0000469  =  —  3,5  +  0,0000478  =  +3,7 

1^5  —  —  0,0000096  =  —  2,0  +  0,0000060  =  +  4 ,3 

t'e  =  —  0,0000062  =  —  4 ,3  +  0,0000353  =  +  7,3 

t^7  =  +  0,0000073  =  +  4,5  —  0,00004  68  =  —  3,5 

t'8  =  +  0,0000260  =  +  5,4  —  0,0000479  =  —  3,7 

^=4400  ^_200o 

i'i  =  +  0,0000146  =  +  27i  +  0,0000046  =  +0/3 

rj  =  —  0,0000053  =  —  4,1  —  0,0000125  =  —  2,6 

t'3  =  —  0,0000023  =  —  0,5  —  0,0000125  =  —  2,6 

V4  =  —  0,0000233  =  —  4,8  —  0,0000370  =  —  7,7 

t'5  =  +  0,0000088  =  +  4,8  —  0,0000155  =  — 3,2 

Ve  =  —  0,0000148  =  —  3,1  —  0,0000421  =  —  8,7 

t'7  =  +  0,0000023  =  +  0,5  +  0,0000243  =  +  5,0 

1^8=4-0,0000124  =  + 2,6  +0,0000470  =  +9.7 
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Für  unsere  acht  Winkel  erhalten   wir   also    folgende   ausgeglichene 
Werthe : 


f  — 20« 

<  — 800 

«  —  1400 

(  —  2000 

a  — 

59«32'38;'< 

59033'  56;:3 

59035' 25?6 

59037'  37"0 

6  — 

58  04  39,5 

58  00  52,6 

58  00  00,9 

67  57  52,7 

c  = 

85  54  13,1 

85  54  16,3 

85  54  17,6 

85  53  44,7 

d  — 

69  19  57,3 

69  21  02,4 

69  22  26,0 

69  24  49,3 

e  — 

98  33  00,7 

98  32  27,6 

98  32  12,5  - 

98  32  15,9 

r- 

115  11  59,1 

115  12  04,8 

115  12  17,1 

115  12  49,6 

9  — 

57  49  59,1 

57  48  48,6 

57  47  55,9 

57  46  51,3 

h  — 

65  58  09,0 

65  59  16,3 

66  00  38,8 

66  02  47,2 

§2. 
Berechnung  der  krystallographischen  Axenelemente. 

Da  die  Winkel  nach  der  Ausgleichung  keine  Widersprüche  mehr  ent- 
halten, so  ist  es  nicht  nOthig,  sich  bei  der  Berechnung  des  Axenverhült- 
nisses  auf  fünf  Winkel  zu  beschränken. 

Gehen  wir  aus  von  der  körperlichen  Ecke,  welche  gebildet  wird  durch 
die  beiden  vorderen  Prismenflächen  und  die  Basis,  und  denken  wir  uns 
durch  die  vordere  Prismenkante  noch  die  Fläche  M  gelegt;  nennen  wir 
dann  die  Kanten  Jlf:P[rechts),  l:M  und  /.Presp.  a^jßijyi  und  die  entspre- 
chenden gegenüberliegenden  ebenen  Winkel  a',  ß',  y\  so  ist  (vergl.Fig.  5j: 


Fig.  5. 


4) 


,       cos  cti  cos  /tf«  +  cos  Vi    ^ 

cos  /  = \ \     c, ^   ferner  ist 

sm  CT]  sm  /?! 


2  a)         cos  ß'  = 


cos  Ol  cos  yi  +  cos  ßx 


2  b) 


sm  OT]  sm  /i 

/  ist  offenbar  die  Neigung  ß  der  Axen  a:c.  Bezeichnen 
wir  entsprechend  die  Kanten  Jf:  P (links),  Jf:  T,  P:  Tmit 
^%i  ßty  Vi  u°d  d>^  entsprechenden  ebenen  Winkel  mit 
ce",  /?',  /',  so  ist  analog  : 

^,      cos  cto  cos  y«  +  cos  Ä 

cos  /x  = -, '-^ ^-^  . 

sm  02  sm  ^2 

Die  Winkel  ai,  /t^i,  y^  ^^^  ^l^  ßiy  7%  ^^^^  beobachtet.  Die  dadurch  be- 
stimmten Winkel  ß'  und  ß>'  lassen  sich  dann  weiter  verwerthen  zur  Be- 
rechnung des  Axen  Verhältnisses  a :  b  und  der  Neigung  /  beider  Axen  gegen 

einander. 

Setzen  wir  nämlich  die  Axe  6  ^  1 ,  so  verhallen  sich 
(vergl.  Fig.  6): 

a:<  =  sin(/y'  +  y):  sin /^' 
a  :  <  =  sin(y  —  /f')  :  sin  /?'. 


Flg.  6. 
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Mithin  ist 

«  sin  iß"  +  y]         , 

3  a  = T    '   '    ,     oder : 

sin  ß 

sin  ß*  cosy  ^  cos  ß*  sm  y       ,  sin  y  cos  S* —  cos  y  sin  ä'   .  , 

a  = ^ .     ., — und  o=  — ^ ^  .    ^, — ^  daher : 

sin  ß  sin  ß 

sin  /?"  cos  y  -f-  cos  ß'  sin  v      cos  v  sin  /S"  —  sin  y  cos  ß^ 

__ p ^.    ^f =»  0     oder : 

sm  ß  sin  p 

5in /?' +  cos /?' tg  y      sin/f' — -cos/^'tgy       ^ 
sinjJ'  ^  sin/*" 

2sin/J'8in/J"-htgysin(/S"— /r)=*0,        daher: 

■  .  .    2     ■  •  2  sin  /y  sin  /?' 

•  •:8^*  colg/S"-  colg/*'"'  sin(/J'-/J") 

Zur  Berechnung  des  Axenwhikels  a  benutzen  wir  das  durch  die  drei 
Axen  gebildete  sphärische  Dreieck  vom,  oben,  rechts.  Bezeichnen  wir  die 
ebeneil  Winkel  mitr  a^  ß,  y  und  die  entsprechenden  Kanten  mit  a^  ßn'yu 
so  ist: 

5 1  cos  a  =  cos  Cj  sin  ^  •  sin  y  +  cos  ß  cos  y 

wo  Ol  =^  480* — Cj   /f  und  y  durch  die  Gleichungen  (1).und  (4)  bestimmt 

sind. 

Jetzt  haben  wir  nur  noch  das  Längenvertiältniss  der  Axe  c  zu  bestim- 
men. Zu  dem  Zwecke  benutzen  wir  die  gemessenen  Kanten  M:  P=^  a^j 
Mio^s^tp  und  o:  Pts=3  y3 ;  nenneu  wir  die  entsprechenden  ebenen  Winkel 

a,  /",  j,  so  ist:  .  •, 

cos  ao  cos  m  +  cos  y« 

61  -  •   cos  o  =5= ^r- — ~ --^ 

^  sin  a^  sin  ^ 

Da  jetzt  ÜB  Dreieck  0^40  der  Winket  hei  0  =  ß,  der  Winkel  bei  C  =  g 
und  OC^s=ia  bekannt  sind,  s^  ist: 

7       '  c=    " '  ^'°  g 

sin(^  +  Ä  ' 

Die  numerische  Berechnung  der  sieben  Gleichungen  giebt  für  die 
Axenelemente  folgende  Werthe : 

Tabelle  der  Axenelemente  des  vorderen,  oberen,  rechten  Octanten. 

^  =  200  f  =  80o  f=4400  ^=200o 

a=    0,635349  0,635499  0,635689  0,635949 

c  =    0,550427  0,550380  0,550425  0,550445 

a=    93ö08'06;'6  93^07' 58;'6  93007' 53';2  93007' 5r;6 

/;=H5  53  08,4  445  52  00,4  445  50  32,9  445  48  06,4 

y=    94   45  47,4  94   45  36,6  94   45  56,1  94   47  25,4 
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§3. 
Berechnung  der  Hauptausdehnungsrichtungen. 

Bei  der  Berechnung  der  Hauptausdehnungsrichtungen  folgen  wir  der 
von  Herrn  C.  G.  Neumann  angegebenen  Methode*).  Bezeichnet  man  die 
von  einer  Ecke  0  eines  Tetraeders  auslaufenden  drei  Kanten  mit  A^  B,  C\ 
nehme  man  die  Richtung  OC  als  Axe  o^,  die  in  der  Ebene  AOC  auf  OC 
senkrechte  Richtung  als  Xi,  und  die  auf  der  Ebene  der  beiden  anderen 
senkrechte  Richtung  als  x^  an;  seien  cti,  02,  a^j  ßu  ß2i  ßi>  7\^  Y%}  Yz  ^^^ 
Cosinus  der  Winkel,  vv^elche  die  Krystallrichtungen  ABCheX  der  Anfangs- 
temperatur @  mit  diesen  Axen  einschliessen ;  bezeichne  man  ausserdem 
die  Zuvträchse,  welche  die  9  Cosinus  aßy  und  die  Längen  ABC  erhalten, 
sobald  die  Temperatur  von  0  zu  ©'  steigt,  mit  Ja,  Jßy  Jy^  JA^=A' — A^ 

JB  =^  ff  —  B.    äC  r=i  C —  C,    und  setze  man   —1 7r=  —  ? 

'  '  A         C  a 

—5 —  =a  -|-- ,  und  bezeichne  a  die  Determinante '  ß^  ß*i  ß^   ,    so  er- 

7\  Y2  Yz 
hält  man  aus  der  Gleichung : 

r Ja:    +    r-j-  J ß:  +  r Jy^  -r a,-   +  r-r-  -=-  ß^ 

jW^^gfc  ¥fc      *      ^Yk         I  ögjk  g     '^  hßi,    b   ^' 

*  ff       •  ff  ' 

9  Constanten  ^ ; 

»sind  dann  endlich  die  drei  Wertbsysteme  der  durch  die  Gleichungen  : 

definirten  Grössen  R,  C|,  C^,  C3  numerisch  gefanden,  so  reprSsentirt  jedes 
der  drei  Werthsysteme  von  G^,  C^,  C3  die  Cosinus  der  Winkel,  unter  jveli^ 
chen  eine  der  drei  thermischen  Axen  des  Krystalls  zur  Zeit  der  Tempe- 
ratur &  gegen  die  anfangs  genannten  Richtungen  x^,  x^,  x^  geneigt  ist«. 

Wenn  wir  das  durch  die  drei  krystallographiscben  Axen  vom,  oboD, 
rechts  gebildete  Tetraeder  zu  Grunde  legen,  so  erhalten  vnr  folgende  nu- 
merische Werthe. 


*)  Vergt.  Pogg.  Ann.  114,  492. 
**)  In  der  Abhandlang  von  Neu  mann  finden  sich  bei  dieser  Gleichung  zwei 

Druckfehler,   indem  beim  ersten  Summanden  r — ^/j^  statt  v — Jyi;  beim  zweiten 
***)  In  der  Abhandlung  von  Neu  mann  steht  C^  statt  Gi^. 
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Tabelle  der  aj,  /9],  yi  etc. 


/  =  20» 

t  — 

80» 

t  —  i 

140» 

t  =  200» 

o,  = 

:  +  0,899667 

+  0,899812 

+  0,899996 

+  0,900305 

Oi  = 

0 

0 

0 

0 

a,= 

=  —  0,436577 

—  0,436279 

—  0,438901 

—  0,435289 

ßi  = 

:  —  0,050880 

—  0,050940 

0,050999 

—  0,051417 

A  = 

:  +  0,997806 

+  0,997206 

+  0,997203 

+  0,997182 

/*»-= 

■■  —  0,054692 

—  0,084683 

—  0,064627 

—  0,054619 

yi  = 

0 

0 

0 

0 

y»— 

0 

0 

• 

0 

0 

y$  = 

+  1 

+  1 

+  * 

+  1 

"fabelle  der  Differenzen  Joi 

etc. 

t  —  id- 

-80« 

^  =  20 

i— 140» 

t  = 

=  20—200« 

Jat  =  +  0,000U6 

+  0,000329 

+  0,000638 

^02=         0 

0 

0 

^oj  =  +  0,000298 

+  0,000676 

+  0,001318 

^^, 0,000060 

—  0,000<<9 

0,000537 

Jßi  —  —  0,000004 

—  0,000003 

0,000024 

Jßt  —  4-  0,000039 

+  0,000065 

+  0,000073 

^y,=       0 

0 

• 

0 

//y,=       0 

0 

0 

^y,=      0 

0 

0 

=  +  0,000368 
a                ' 

+  0,000686 

+  0,000959 

'^J'   =  +  0,000086 

+  0,000004 

0,000033 

^,  = 


^x   = 


^"l  = 


^,  = 


Daff  =  Oi(/?,yj  — /J,y,)  +  o,(/?3yi  — /J,yj)  +  aj(iJiy,— /Jjyi),  seist: 

o  Ci         a 

da  Ja  öa  Jh  ^ 

ög  Ja  öa  Jh   . 

5gj  "o"  ^^      W\  ^      _Ja^     u^  Ja 

öa  Ja           da  Jb 
+ = 

/^2      «I  ß^  Ä     <*  A     *> 


a 

^Ctfh 

^Ä 

o 

da 

Ja3  + 

öff 

^A 

ff 

da 

^ö.  + 

dff 

Ml 

^A 

448  ^-  Bockeakamp. 

^^  =  r— ä^ + a  -'K^'b' 

^m         öttsf  oft  ,    Q«2    ö  oft     ö         

Aus  diesen  Gleichungen  folgt  die    * 

Tabelle  der  A^^  ^\  etc. 

X  a-  20—800  t  «s  iO— 4400   '  X  ^  90—2000 

^\    =  +  0,000529  +0,000952  +0,001668 

^'1   =     .0                             0  0 

^'\  =  +  0,000<52  +  0,000467  +  0,001000 

^'j   =  —  0,000037  —  X),000070  —0,0,00451 

^'j  =  +  0,000084  +  0,000004  —  0,000057 

^r"2  =  +  0,000042  +  0,000088  +  0,000126 

-^'3=0                             0  .0  ... 

^'3=0            .                 0  0  ..^ 

^"3=       0                             0  0.'. 

Setzen  wirr=2Ä,  L\  =  iui\,  L\=^^\^  L\^^\,  L\  =  j1'\ 
etc.,  so  nehmen  die  Seile  446  angegebenen  Gleichungen  folgende  Form  an : 

{£'1  — r)C,         +£'202'  +L'\C^     =0 

L\  Ci  +  (L\  —  ^j  p2  "f"  -^  2  Pj     =  0    . 

L'",  Ct  +  V\ C2  +(0— r)C3  =  0 

C2,  +0^2  .  +  C28  =1 

Zur  Losung  dieses  Systems  von  Gleichungen  beachte  man,  dass  die  von  den 
Coefficienten  der  Unbekannten  C  gebildete  symmetrische  Determinante  ver- 
schwinden muss;  denn  wäre  ^^^0,  so  wären  die  C  schon  durch  die  drei 
ersten  Gleichungen  vollständig  bestimmt,'  und  die  vierte  Gleichung  könnte 
nicht  erfüllt  werden.  Wir  erhalten  somit  für  r  eine  cubische  Gleichung, 
deren  drei  Wurzeln  dann  auch  drei  verschiedene,  den  drei  Hauptausdeh- 
nungsrichtungen entsprechende,  Werthsysteme  für  C  geben. 
Die  cubische  Gleichung  hat  die  Form  : 

0  =  r3 -  r^L\  +  L\)  -  r([V\]^  +  [V^]^  +  [L"\]^  -  L\  L\) 

d.  h. 

80—800     0=r5— 0,001226r»  +0,0000001515r  +0,000000000006220 

80—1400  0  =  r3— 0,001906r2  — 0,0000002269r  +0,00000000002093 

20—2000  0  =  r3— 0,003222 r2  — 0,0000015996r  +0,00000000005261 
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Die  drei  Wurzeln  für  r  sind : 

t  CS  90—800 

r'  =  +  0,00408080 
+  0,00047794 
—  0,00003236 


jr 


Jtt 


(s  ao— uoo 
+  0,008043 
+  0,000064 
—  0,000469 


(  SB  20— sooo 
+  0,003656 
+  0,000034 
—  0,000465 


Nachdem  die  r  bekannt  sind,  finden  wir  die  C  durch  die  Gleichungen 
Cj  =  jBii5,  C^  =  -Bi2  *j  C?3  =  -^13  * ;  wo.  die  B  die  betreffenden  Unterdeter- 
minanten von  J  bedeuten,  wahrend  s  mit  Hülfe  der  Gleichung  : 

^1,252  +  ^12^*^  +  ^13^*^  =  ^      bestimmt  ist. 

Da  s  sowohl  positiv  wie  negativ  sein  kann,  so  wollen  wir  $  jedesmal  so 
wählen,  dass  C3  positiv  wird,  d.  h.  dass  der  Winkel,  welchen  die  Haupt- 
ausdehnungsrichtung  mit  der  positiven  Verticalaxe  bildet,  ein  spitzer  ist. 
Wir  erhalten : 


für 

t  et  SO— 800 

ta  SO— HO« 

(  >B  SO— 2000 

Ä'ii 

=  +  0,000000984099 

+  0,000004040399 

4-  0,000013767244 

Ä'j2 

==  _  0,000000033596 

0,000000099814 

—  0,000001522856 

^., 

=  +  0,000000137139 

+  0,000000932977 

+  0,000003713174 

Igs 

=       6,0085370 

5,3881787 

4,8434462 

BTrt 

=  —  0,00000000000148 

0,O0000QO04145 

—  0,000000011381 

^M 

=       0,00000000019856  +  0,000000036886 

+  0,000000112019 

ir.. 

=       0,00000000004814  +0,000000021393 

+  0,000000088174 

igf 

»       9,6&969a6 

7,3686440 

6,8446815 

iTn 

—  4-0,000000004719 

•f-  e,oooooooa44»& 

+  0,000000<I473S9 

B^I2 

—  +  0,000000007581 

+  0,000000058986 

+  0,000000885745 

B"i» 

0,000000088009 

—  0,000000086047 

—  0,000000407896 

igi" 

=       7,4784586 

6,9863863 

6,8609043 

Die  drei  Hauptausdehnungsrichtungen  bilden  also  mit  den  oben  defi- 
nirten  drei  senkrechten  Axen  x^^  X2y  x^  folgende  9  Cosinus: 


(»M— M« 

t »  so— 1 4«o 

( w>  a«— sooo 

ijC, 

=>  9,9955758 

9,9885971 

9,9828855 

igCi 

=  8,5288846 

8,3813648 

9,0261176 

igCi 

—  9,1396979 

9,3580450 

9,4131945 

igCTx 

=  7,8599553 

8,9861685 

8,9007019 

igC'i 

=s  9,9875854 

9,9347980 

9,8939138 

igc\ 

—  9,3781997 

9,6989157 

9,7899680 

lg  C", 

=  9,1583085 

9,3117993 

9,4898880 

igc\ 

=  9,3581790 

9,7100554 

9,7868751 

igC'i 

=  9,9837246 

9,9209706 

9,8713798 

Oroth, 

Z«iUohrin  f.  KrjriUUogr.  T. 

S9 
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Diesen  Cosinus  entsprechen  die  Winkel : 

t  SS  20—800  t  s  90—1 400  t»  90—2000 

^\   =      8009' 40"         13004' 20"         <6M5' 10" 


Hauptaus- 
dehnungs- < 
richtuDg  a 


(p'^   =  94  56  10     91  i%   40     96  05  50 
9)'3  =  82  04  20     77  00  00     75  29  00 


H8upteus-f9"i   =    89  35  10  95  33  30  94  33  50 

dehnungfr-i  qp"2  =    ^3  38  OO'  30  37  00  38  26  20 

richlung  6  [  qp"3  =    76  22  20  60  00  10  51   56  10 

Hauptaus- ( y'"i  =  98  09  50  101  49  60  105  35  10 
dehnung9-iy'"2  =  ^03  11  10  120  51  30  127  44  50 
richtung  c  I y" 3  =    <5  35  20  33  31  30  41   57  20 

§4. 

Dass  die  für  die  verschiedenen  Temperaturintervalle  auftretenden 
Differenzen  dieser  Winkel  mit  Ausnahme  von  q)'^  und  q>"^  ausserhalb  des 
wahrscheinlichen  Fehlers  liegen,  bedarf  hier  keines  besonderen 
Nachweises. 

§8. 

Bestimmung  der  linearen  Ausdehnung. 

Diese  Ifisst  sich  streng  genommen  nicht  vornehmen,  da  die  cubische 
Ausdehnung  des  Plagioklases  nicht  bekannt.ist.  Nehmen  wir  aber  an,  der 
Plagioklas  habe  denselben  cubischen  Ausdebnung^coefficient  wie  der 
Orthoklas*),  so  finden  wir  die  linearen  Ausdehnungen  aus  den  Gleichun- 
gen **) :. 

^  =  Ä' +^=  +  0,0005404+^, 

^  =  Ä"  +  ^= +  0,0000890+^, 
^  =  r'+  ^  =  -  0,0000162  +.  ^ , 

-^  +  ^^  +  ^ß^  =  - =  0,001290; 


♦)  Vergl.  unter  Adular  S.  461. 
♦♦)  Vcrgl.  Pogg.  Ann.  114,  503. 
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daraus  folgt  die  Ausdehnung  nach  den  drei  Hauptrichtungen  für  das  Inter* 
vall  t  =  20— 80<> : 

:—?-  =  + 0.000879 

^  =  +  0,000427; 
JIT" 


R 


tn 


=  _  0,0000^6. 


II. 
Axinit. 

Zusammenstellung  der  beobachteten  Winkel. 


t 

aufsteigend 

absteigend 

Mittel 

t 

aufsteigend 

absteigend 

Mittel 

v'.y[a) 

0  :  y  (6) 

iOO 
80 
140 
200 

400  50'  4475 
40   50  52,2 
40   54    08,7 
40   51   44,7 

40O60'57';9 
40  50  59,8 
40  51   10,8 

40O50'5l';2 
40   50  56,0 
40   51   07,0 
40  51   14,7 

200 
80 
140 
200 

850  54'59';9 
85   54  55,7 
85   54   52,0 
85   54  89,6 

850  55'05';8 
85   54  48,5 
85   54  49,1 

850  55'  02';8 
35  54  &2,1 
85  54  50,5 
35   54  89,6r 

0  '.  X  [c] 

V  \  x[d) 

20O 
>0 
440 
200 

640  49'84';7 
61    49  16,7 
61    49  01,0 
61    48  48,4 

610  49'  84';2 
61    49  22,7 
61    49  05,0 

610  49' 88','0 
61    49  19,7 
61    49  08,0 
61    48  48,4 

200 
80 
140 
200 

450  55'  29';8 
45   55  88,6 
45   55  27,7 
45   55  20,4 

450  55'  89';2 
45   55  80,4 
45  55  20,2 

450  55'  84';8 
45  55  82,0 
45  55  24,0 
45    55  20,4 

V  \  s(e) 

.9'0{f) 

200 
80 
440 
«00 

540  19'24';9 
54    19  16,8 
54    19  02,7 
54   18  49,2 

54019'22';0 
54   19  20,8 
54   19  08,1 

540  19'28';5 
54    19  18,5 
54    19  02,9 
54   19  49,2 

200 
80 
140 
200 

760  40'  45';8 
76   40  24,0 
76   89  58,1 
76   89  26,0 

76O40'86';2 
76   40  17,0 
76   39  58,8 

760  40'  41';o 
76  40  20,5 
76  89  56,0 
76   89  26,0 

XI  9  {g) 

xxy  [h) 

200 
80 
440 
200 

160  05'08';6 
16   05  08,8 
16   04  62,8 
16  04  52,0 

160  05'12';i 
16   04  57,9 
16   05  05,0 

160  05'07';8 
16   05  00,8 
16   04  58,9 
16   04  52,0 

200 
80 
140 

200 

290  48'16';8 
29  48  08,9 
29   48  00,0 
29   47  45,5 

290  48'  2r;o 

29   48  17,8 
29   48  00,9 

290  48' 2179 
29  48  18,8 
29  48  00,4 
29   47  45,5 

Fig.  7, 


Da  keine  Fläche  durch  Zonen  vollständig  bestimmt 
ist(vergl.  Fig.  7),  so  dürften  wir  streng  genommen  die 
Ausgleichung  nicht  nach  der  beim  Anorthit  angegebe- 
nen Methode  vornehmen;  da  aber,  wie  die  vorstehende  ;' 
Tabelle  zeigt,  die  Winkel  des  Axinits  sich  mit  der  Tem- 
peratur nur  sehr  wenig  ändern,  so  würden  die  aus  den 
Veränderungen  abgeleiteten  Hauptausdehnungsrichtun- 
gen so  unsicher  sein,  dass  es  sich  nicht  lohnt,  dieselben 
zu  berechnen.    Um  eine  ungefähre  Vorstellung  über  die  Grösse  der  Beob- 

29» 
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acbtungsfehler  zu  bekommen,  wollen  wir  nur  noch  die  aus  den  Messungen 
sich  ergebenden  Widersprüche  bestimmen. 

Da  die  Projection  des  Axinits  [abgesehen  davon,  dass  hier  a  und  b  nicht 
demselben  grössten  Kreise  angehören]  der  des  Anorthits  ganz  analog  ist,  so 
erhalten  wir  auch  analog  den  Widerspruchsgleichungea  des  Anorthits  für 
den  Axinit  die  beiden  Gleichungen : 

Wi  =  cos  e  •  sin  A  +  cos  a  sin  ^  —  cos  d  sin  {g  +  h) 
W2  =  cos  f  sin  A  +  cos  ft  sin  y  —  cos  c  sin  (g  +  h) 
Die  numerische  Berechnung  ergiebt  die  Werthe  : 

(b200  (b800  (bbUOO 

w^  =  +  0,000040     +  0,000031     +  0,000028 
Mjj  =  _  0,000092    —0,000087    —0,000080 

Da  die  Widersprüche  bei  den  vier  Temperaturen  annähernd  gleich 
sind,  so  rühren  sie  offenbar  zum  grössten  Theile  von  einem  constanten 
Fehler  des  Erystalls,  d.  h.  daher,  dass  die  Flächen  s,  x,  y  nicht  genau  in 
einer  Zone  liegen.  Nach  Abzug  dieses  constanten  Fehlers  würden  die  Cor- 
rectioDen  der  eigentlichen  Beobaohtungsfehler  wohl  kaum  eine  Secunde 
betragen. 

III. 

Adnlar« 

Zusammenstellung  der  Beobachtungen. 


taSOOO 

+  0,000030 
—  0,000064 


aufsteigend 


absteigend 


Mittel 


1 :  T  (o) 


soo 

4480  46' 

88^6 

4480  46' 

8o';o 

4  480  46' 

84';8 

so 

448 

44 

40,5 

448 

44 

03,4 

448 

44 

06,8 

440 

448 

44 

50,9 

448 

44 

42,9 

448 

44 

46,9 

200 

448 

88 

59,8 

1: 

448 

88 

59,8 

20 

69 

45 

44,5 

69 

45 

52,5 

69 

46 

48,5 

80 

60 

47 

00,0 

69 

47 

07,4 

69 

47 

08,7 

UO 

69 

48 

28,4 

69 

48 

28,8 

69 

48 

28,4 

200 

69 

49 

58,0 

l: 

69 

P{c) 

49 

58,0 

20 

442 

09 

54,4 

442 

09 

47,2 

442 

09 

49,2 

80 

442 

09 

22,5 

442 

09 

46,2 

442 

09 

49,4 

440 

442 

08 

36,7 

442 

08 

40,9 

442 

08 

S8;8 

200 

442 

07 

47,5 

X 

442 

:P(d) 

07 

47,5 

20 

50 

46 

39,5 

50 

46 

53,7 

50 

46 

46,6 

80 

50 

45 

45,4 

50 

45 

40,2 

50 

45 

42,6 

4  40 

50 

48 

44,8 

50 

43 

49,4 

50 

48 

47,0 

200 

50 

44 

44,6 

50 

44 

44,6 

2'  »7';5 
2  49,9 
2    47,6 


4  45,2 
4  24,7 
4    29,6 


89,8 
40,6 
54,8 


} 
1 
I 


7'  B5';o 


4   09,5 


2    44,7 


4  34 
4  55 
2    05 


■■}} 


5   35,0 


Ueber  d.  Ausdehnung  monosyrometr.  u.  asymmetr.  KrysUlle  durch  d.  Wärme.  453 


aufsteigend 


absteigend 


Mittel 


T :  X  (6') 


aoo 

440041'  oe';8 

4  4  00  44'  06';5 

4  40044'  06';4 

80 

440  80  48,6 

440  89  44,3 

440  39  46,4 

4  40 

440  88  40,4 

440  88  88,2 

440  38  34,3 

too 

440  8«  88,9 

440  86  58,9 

• 

T 

P(c') 

io 

67  48  39,4 

67  48  47,5 

67  48  43,3 

80 

67  49  19,7 

67  49  99,4 

67  49  96,4 

440 

67  50  05,5 

67  50  44,0 

67  50  09,8 

200 

67  80  57,3 

67  50  57,3 

4'  90 
4  49 
4    85 


n 


4'  or,'5 


49,8 
48,7 
47,8 


} 


9   44,0 


Hieran  schliessen  sich  die  Beobachtungen  des  Prismenwinkels  [a]  an 
dem  Originalkry stalle  des  Herrn  6.  vomRath: 


t 


900 
80 
440 
900 


aufsteigend 


ii-iii; 


absteigend 


Mitte! 


^4044'  94';4 
64  43  46,6 
64  46  46,7 
64    49   04,4 


640  4  4'97';6 
64  43  52,0 
64    46   96,0 


640  44'  95';8 
64  43  49,3 
64  46  94.8 
64    49    ^4,4 


9'  ir/s 

9    39,0 
9   42,8 


) 


T'  »8';« 


§<• 


Ausgleichung  der  beobachteten  Winkel. 

Die  letite  Columne  d,  welche  die  beobachteten  Differenzen  angiebt, 
seigl,  dasa  letztere  bei  den  supplementfiren  Winkeln  b  und  b',  sowie  e  und 
c  annähernd  gleich  sind,  wiewohl  die  absoluten  Werthe  der  Winkel  um 
einige  Minuten  von  den  betreffenden  Supplementwinkeln  differiren.  Wir 
dürfen  also  bei  der  Ausgleichung  der  beobachteten  W^erthe  das  arithmetische 
Mittel  dieser  Differenzen  zu  Grunde  legen.  Dasselbe  gilt  für  den  Winkel  a 
der  beiden  Rrystalle;  wir  können  also  auch  den  gemessenen  Prismenwinkel 
des  von  den  Störungen  freien  Krystalls  mit  zur  Ausgleichung  verwerthen. 
Wir  haben  also  folgende  mittlere  Differeozeti  (vergl.  Fig.  8): 


fbra 


etc.  das  giebt : 


für  a 


2'  25^5  r  <7;'6  44?» 

8   25,9,      DXvb    i    48,4,      füre    42,< 
2   45,2  4    32,5  49,4 

Da  fttV  den  Winket  d  keine  doppelte  Beobachtung 
vorhanden  ist,  so  müssen  wir  den  Winkeln  a,  6,  c  das 
doppelte  Gewicht  geben.  Da  wir  femer  statt  des  Win- 
kels a  den  halben  Supplementwinkel  ausgleichen  werden  (vergl.  unten), 
und  für  diesen  die  Präcision  doppelt  so  gross,  also  das  Gewicht  viermal  so 
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gross  zu  nehmen  ist,  als  für  den  ganzen  Winkel,  so  haben  wir  folgende 
Gewichte  einzuführen : 

Da  wir  in  Folge  des  Umstandes,  dass  der  vorliegende  Krystall  nicht 
vollständig  symmetrisch  ist,  einen  merklichen  constanten  Fehler  bekommen 
müssen,  so  ist  dieser  für  sich  zu  beseitigen.  Weil  der  Unterschied  zwischen 
den  Winkeländerungen  eines  vollständig  regelmässig  ausgebildeten 
und  denen  des  vorliegenden  Krystalls  im  Vergleich  zu  den  Beobachtungs- 
fehlem vernachlässigt  werden  kann  (vergl.  S.  453),  so  können  wir  an- 
nehmen, dass  der  constante  Fehler  für  alle  Temperaturen  denselben  W^ertb 
habe.  In  Folge  dessen  müssen  die  bei  den  verschiedenen  Temperaturen 
beobachteten  Differenzen  der  Winkel  von  den  constanten  Fehlem  frei  sein. 
Bei  der- Berechnung  der  Hauptausdehnungsrichtungen  sind  nun  diejenigen 
Fehler,  welche  durch  die  Ungenauigkeit  der  absoluten  W^erthe  der  Winke) 
veranlasst  werden,  verschwindend  itn  VerhäUniss  zu  denen,  welche  von 
fehlerhaften  Werthen  der  beobachteten  Differenzen  herrühren.  Wir  können 
also  den  Einfluss  der  constanten  Fehler  fast  vollständig  eliminiren,  wenn 
wir  nicht  die  beobachteten  Winkel,  sondem  die  beobachteten  Differenzen 
derselben  ausgleichen.  Dies  geschieht  am  einfachsten  in  der  Weise,  dass 
wir  zunächst  die  Ausgleichung  für  eine  Temperatur  mit  gleichen  Gewichten 
vornehmen ,  dann  die  beobachteten  mittleren  Differenzen  zu  den  ausge- 
glichenen Werthen  addiren  und  darauf  die  so  erhaltenen  Werthe  unter 
Annahme  verschiedener  Gewichte  ausgleichen.  Für  die  erste  Ausgleichung, 
benutzen  wir  folgende  Werthe  - 

a' ,        ,   ,,.    ox       (180—148«  46'  34;'3)  +  61«  IT  25;'8 

j  (vergl.  Fig  8)  =  ^ j-^-^ —  =    30^  36'  48;'8 

^  ^  690  ^y  48^5  +  «80—1000  44-  pe/j)  ^    ^^   ^^  ^^  ^ 

Tu 

^  ^  1 1 20  09-  49;'2  +  (1 80-670  48'  43;'3)  _^^^   ^^  ^^  ^ 

2  ' 

c2r=:  =    50    16  46,6 

Da  wir  nur  vier  Bögen  auszugleichen  haben  (vergl.  Fig.  8),  von  denen  dre» 
noth wendig  sind,  so  erhalten  wir  nur  eine  Bedingungsgleichung. 

In  Bezug  auf  das  rechtwinklige  Dreieck  TkP  ist  sin  ^=5Sitk/9-sinc'^ 

also : 

.     a 
sm-^ 

1)  sin/:?  =  -^-^ 

'^        sm  c 
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In  Bezug  auf  das  schiefwiuklige  Dreieck  /a;P  ist : 

^  cos6  cosccosd 

2)  cos  ji?  =  —. :--j ; r--j  ; 

sm  c  siD  a      sin  c  sin  a 
aus  (4)  und  (2j  folgt: 

a' 

cos'fc  +  cos^ccos^d — 2cos6  cosc  cosd  „^      sin^csin^d — sin^— sin^d 

-L — — — -j =  cos2^  = 2 

sin^  c  sm2  d  ^-= — r-TTj 

mithin : 

eos^d —  2cos6  cosc  cosd  +  cos^c  cos^d  —  sin^c  sin^dH- s>Q^-5-sin^d=5  0 

2 

da 

cos^c  cos^d  =  (4  —  sin^c)  (<  —  sin^d)  =  4  —  sin^c  —  sin^d  +  sin^c  sin'd 

=s=  cos^c  —  sin^d  +  sin^c  sin^d 
so  erhalten  wir  als  Bedingungsgleichung: 

cos^fe  +  cos^c  —  cos^-g-  sin^d  —  2 cos 6  cosc  cosd  =  0  =  9)|— ,  6,  c,  d). 

Denken  wir  uns  jetzt  unter  -^^  b,  c,  d  nicht  die  gesuchten,  sondern 

die  beobachteten  Grössen,  und  bezeichnen  die  zu  suchenden  Correctionen 
mit  t;,  so  erhalten  wir : 

2  sm  —  cos  -x-  sm^d  •  Vj 

«         z 

+  (2  sin  6  cos  c  cos  d  —  2  sin  b  cos  b]  v^ 
4-  (2 cos  6  sin  c  cos  d  —  2sin  c  cos  c)  t;3 

-f-  i2cos  6  cos  c  sin  d  —  2  cos^  —  sin  d  cos  dl  v^ 

Für  1-=^  200  finden  wir  dann  folgende  Normalgleichung: 

0  =  3,62797  ir— 0,000042 

also : 

Ars  + 0,0000416 

dann  folgt  für  die  Correctionen: 

V,  =<  4-  0,0000060  »  +  4;2 
w,  =  —  0,0000429  =  —  2,7 
«j  =  +  0,0000430  =»  4-  2,7 
v«  ==  —  0,0000108  =  —  2,2 

Far  ( s=  200  erhalten  wir  somit  folgende  Werlhe :  , 

^  SS    30«  36'  4470 

6=>  69  47  48,3 
ci=442  40  40,7 
d=:    50    46   44,4 


0  =  tt>  4- 
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Für  die  noch  auszugleichenden  Werthe  der  folgenden  Temperaturen 
haben  wir  demnach  zu  setzen : 


t 

a 

80« 

30«  37' 

56;7 

140 

30   39 

09,7 

200 

30   40 

32,3 

1  <  «0  09'  Ö9;'4 
142  09  n,3 
118   08   27,9 


500  15'  40;4 
50  13  44,8 
50    11    09,4 


690  \  8'  35J9 
69  19  54,3 
69   21    26,8 

Als  Normalgleichungen  erhalten  wir  für  diese  Temperaturen : 

t=  800  0  =  +  2,1468Ä'— 0,0000035 
t  =  140  0  =  +  2,1448  Ar+  0,0000019 
^  »  200        0  s=  +  2,4425  AT  -+-  0,0000028 

als  Gorrectionen  die  Werthe: 


t  Vi 

800  +0,0000011  — +  o;'2 

UO  —0,0000006  =  — 0,1 

200  —  0,0000008  =  —  0,2 


t 

SO 
140 
200 


V8 


+  0,0000091  =  +  1,9 

—  0,0000049=— 1,0 

—  0,0000073  =  —  1,5 

Für  die  ausgeglichenen  Winkel  folgt 


V2 

—  0,0000091  =  — i;'9 
+  0,0000049  =  +  1,0 
+  0,0000073  =  +  1,6 

—  0,0000152  =  — 3,4 
'+0,0000082  =  +  4,7 
+  0,0000122  =  +  2,5 

schliesslich : 


2 


200  300  36'  44;'0 

80  30  37  56,9 

440  30  39  09,6 

200  30  40  32,1 


690  47'  18;'3 
69  18  34,0 
69  19  55,3 
69  24  28,3 


1120  10'  40;'7 
112  10  01,3 
442  09  46,3 
442  08  26,4 


600  1 6'  44';4 
SO  15  07,3 
50  43  46,5 
50    44    44,9 


§«• 


Fig.  9. 


Berechnung  der  krystallographiflcfaen  Axenelemente. 

Bezeichnen  wir  die  vordere  halbe  Prismenkanie  mit 

cti,  die  Kante  P:  f  mit  ßx  und  die  durch  die  Flächen  TPM 

gebildeten  ebenen  Winkel  mit  tt  ,  /^,  /,  so  ist  (vergleiche 

Fig.  9): 

cos  ßf 


I 
f 


«) 


2) 

3) 


cos/f  = 


a  = 


sm  ax 

cotg  ax 
sin/J' 

a  •  sin  d 
sm{ß  +  d) 
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Diese    drei    Gleichungen    geben  für  das  Axenverhältniss    folgende 
Werthe : 


1  =  200 

a  =  0,65839S 
c  =  0,555486 
/?=  630  59' 04;'5 


ta  800 

0,658888 
0,555596 
63^59' 30;7 

§3. 


t«  4400 

0,669367 
0,555657 
64^00' 03;'6 


t  SS  2000 

0,659912 
0,555729 
640  00' 39;'5 


Berechnung  der  Hauptausdehnungsrichtungen. 

Die  Hauptausdehnungsrichtungen  eines  monosymmetrischen  Rrystalls 
findet  man  nach  Neumann*)  auf  folgende  Weise: 

Sei  DC  (vergl.  Fig.  40)  eine  Hauptausdehnungsrichtung 
in  der  Symmetrieebene,  0  C  die  Richtung  und  Lange  der 
Axe  c,  OA  die  der  Axe  a,  und  sei  ^  f)  =  ^  /^ ; 


4 


ÖD  =  -  OA. 

m 


OC 


ferner  sei 

Setzt  man  für  die  Anfangstemperatur  &:  ^  .    , 

^        ^  04  sin  9. 

=  Aj  cotg  q>  ^=s  a^  und  sind  die  entsprechenden  Werthe 
für  die  höhere  Temperatur  &':  A  -j-  JA^  a  +  ^0^9  3o  sind  die  beiden, 
den  zwei  Hauptausdehnungsricbtungen  entsprechenden  Werthe  von  m  be- 
stimmt durch  die  Gleichungen : 


••  ^       A^  r        AJa      aJA) 
2 /     ^          JA         \ 

Es  sind  also : 

a  Binß                           °  '^ 
c               c 

cotg//; 

(  _  (80—1000) 

4-    0,004955 

—  0,000570 
+    4,302 

—  40,980 

a  amß^      a  sin  /} '                          °  "^ 
Die  Ausrechnung  giebt  die  Werthe : 

A 0,9388<8,         a h  0,488066 

1  i>  (tO— 800)                  (  K  (SO— 4  4  00) 

JA=^+    0,000574           +    0,00<222 
Ja^—    0,000487          —    0,000888 
tnn  —  p—+    3,934                +    4,277 
in  +  fi==  «  =  —  40,256                —40,937 

*]  Pogg.  Ann.  27,  240. 
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t  -=  («(W-SOO)  t  e=  (ao— <  400)         t  -B  (ÄO— 4000) 

m 


^s_+V^ VP^_q399  _    0  4Qß  _    Q407 


iu=^ ]l?I_AP  :=^  _  9^857  —10,531    '       —10,573 

Den  Winkel  d,  welchen  die  Hauptausdehnungsrichtung  mit  der  Verti- 
calaxe  bildet,  finden  wir  dann  durch  die  Gleichungen : 

Dies  giebt  fUr  d  die  Werthe : 

t  B  (iO— 800)  t  s  (20—1 400)  (  SS  (20—1000) 

d  =  960  28'  960  06'  96«  03'; 

setzen  wir  ^  statt  m,  so  erhalten  wir: 

für  t  -■  (tO— 800)  t  «  (20— <  400)         t  ^  (20—2000) 

d  =  60  30'  60  04'  60  03' 

Berechnung  des  wahrscheinlichen  Fehlers. 

Da  wir  eigentlich  nicht  die  gemessenen  Winkel,  sondern  deren  Diffe- 
renzen ausgeglichen  haben,  so  werden  wir  jetzt  nur  die  wahrscheinlichen 
Fehler  der  für  die  Temperatur  &  angegebenen  Winkel  berücksichtigen 
und  die  Winkel  der  Temperatur  @  als  fehlerfrei  betrachten. 

Den  wahrscheinlichen  Fehler  r^  eines  Winkels  erhalten  wir  nach  den 
Formeln: 


rn=^7-,      r  =  0,674  m,       m  =  ^^-^  ; 

hier  ist  Zo  —  ^«  =  ^;  'ttr  0  =  800  ist  m  =  3;'1,    r  =  2;'1,    ri  =  0;'7, 
rj=1?5,  ra^i;^^,  r4=2;'1. 

Um  hieraus  den  wahrscheinlichen  Fehler  des  Axenverhäitnisses  zu 
erhalten,  berechnen  wir  den  Einfluss  des  wahrscheinlichen  Fehlers  jedes 
einzelnen  zur  weiteren  Rechnung  benutzten  Winkels  für  sich ,  und  dann 
ist  der  wahrscheinliche  Fehler  des  Resultats  unter  gleichzeitiger  Berück- 
sichtigung der  drei  verwertheten  Winkel  gleich  der  Wurzel  aus  der  Summe 
der  drei  Fehlerquadrate. 

a' 
Setzen  wir  ^—  =  30o  37'  57J'6,  so  erhalten  die  Axenelemente  fol- 

X 

geode  Werthe :  .  . 

a  SS  0,658894  (ia  =  0,000006),     c  ==  0,555601  (de  =  0,000005), 

ß  =  63«  59'  30;'4  [iß  =  073); 
fUr-^c=44«M0'02?7ist: 

a  =  0,658890  (da  =  0,000008),     c  =  0,555596  (de  =  0,000000), 

/»  =  630  59'2879(d/?=<78); 
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für^d  =  50M5'09;'4  ist: 

a  =  0,658888  (»a  =  0,000000),     c  =  0,555603  (de  =  0,000007), 

/^  =  630  59'30;'7(d/^=0;'0). 

Wir   erhalten   also   als   wahrscheinliche  Fehler  der  Axenelemente : 
da  i=  0,000006 ,  de  =  0,000009  ,  dß  =  i;'8  =  0,000009. 

Da  Ja  =  cotg/?<a:8(r —  cotg/J<  =  2(r»  und  da  colg /:?<-.  jo«  als  fehlerfrei 
betrachtet  wird,  so  ist :      . 

d^„  =  ^^  d^  =  _  -j_^  e/^  =  _  0,0000U. 
Es  ist  femer : 

hJA  ,  ,       — c'sinÄ'   ,  ,       /v/v/Y/vAi. 
-y^da  =-~r~r—5>75rfa  =0,0000  U 

da  [a  sin  /y)^ 

""^  de'  =  -T-T—7,  rfc'=  0,000016 
de  a  sin/i? 

Wir  haben  also :  dJA  =  0,000021 ,     dJa  =  0,000040. 
Betrachten  wir  zunächst  JA  als  constant,  so  ist : 

2a JA  ,   .  Art.. 

*P  =  A{AJa-aJÄii  ^^^  =  -  M*< ; 

(a^i4  —  il^a)2 

s  1 

dm  =  AÖ5  +  1  -7=5==  ^* ,  öp  =  +  0,008 

2  oc 

ö^(,J_y)  =  cos«l(d  — y)atg|{<J  — y) 

"="■  irl^^» '^''*  ^'^"^^ '8i(<J  +  y)  »m  =  0,007  =  26' 
Betrachten  wir  jetzt  ^a  als  constant,  so  ist : 

öp  =        —  *«-^°        ^^^  _  _  0  «97 

«  i 

Vs' — 4p  V«' — 4p 
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Da  d  1^  ((J  —  y)  proportional  hm  und  vorhin  dem  Werthe  öm  =  0,008 
der  Werth  ^\(d  —  y)  =  Sl^'  entsprach,  50  ist  jetzt : 

Also  beträgt  der  wahrscheinliche  Fehler  von  ^(3  —  7)  unier  gleichzeitiger 
Berücksichtigung  von  dJA  und  dJa 


d\[d — ^y)  ist  aber  zugleich  der  wahrscheinliche  Fehler  von  d,  da  wir 
|((J  4-  y)  =  900  _  |^^^2o«  als  fehlerfrei  betrachten. 

Da,  wie  aus  den  vorhergehenden  Gleichungen  ersichtlich,  d\(d  —  y] 
proportional  dm,  dm  umgekehrt  proportional  den  Grössen  JA  und  Ja, 
diese  aber  der  Grösse  der  Temperaturintervalle  proportional  sind,  so  be- 
trägt der  wahrscheinliche  Fehler  fur  das  Intervall  ^  *=  (20 — 1iO<>),  unter 
der  hier  gestatteten  Annahme,  dass  die  Correctionen  v  für  die  Tempera- 
turen t  =  80<>  und  t  =c  440*^  gleich  seien,  15'  und  für  das  Intervall 
/  =  (20— 200ö);10'. 

Unter  Vemachlöfisigung  einer  etwaigen  Drehung  der  Hauptausdeh- 
nungsrichtungen können  wir  nun  noch  den  wahrscheinlichsten  Werth  aus 
sämmtlichen  Beobachtungen  bestimmen.  Dabei  ist  zn  beachten,  dass  das 
Gewicht  einer  Messung  dem  Quadrate  des  wahrscheinlichen  Fehlers  umge- 
kehrt proportional  ist.  Mit  Rücksicht  darauf  finden  wir  als  wahrscheinlich- 
sten Werth  der  Neigung  einer  Hauptausdehnungsrichtung  gegen  die  Verti- 
calaxe  »6<^  05'  30"  im  stumpfen  Axenwinkel«. 

Der  wahrscheinliche  Fehler  ergiebt  sich  durch  folgende  Betrachtung : 

Wir  haben  das  schliessliche  Resultat  anzusehen  als  eine  Beobachtung  mit 

dem  Gewichte  44,  während  einer  Beobachtung  mit  dem  Gewichte  4  der 

wahrscheinliche  Fehler  von  30'  entspricht.    Dieser  wahrscheinliche  Fehler 

ist  also : 

30' 


Vi  4 


=  8'. 


§5. 

Berechnung  der  linearen  Ausdehnung  nach  den  drei 

HauptausdehnuDgsrichtungen. 

Zur  Berechnung  der  linearen  Ausdehnung  nach  den  drei  Hauptrich- 
tungen bedienen  wir  uns  der  von  E.  F.  Neumann  gegebenen  Gleichung 

43*): 

JR       JC  ^..Jia—a']  ^^Jß      ^     V        7    lJ{a—a')      Ja\ 

-^r-  =  -7= cos^A — ^ 7-^  —  cos^Y-f — cosÄ  cosZcKl — ^ r-^ 1: 

R  C  a — a  p  \    a — a  a  / 

wo  a  —  a'  gleich  der  früher  bezeichneten  Grösse  A,  und  wo  X,  F,  Z  die 

*)  Pogg.  Ann.  27,  «65. 


Ueber  d.  AusdehDUDg  monosymmetr.  u«  aByaunetr.  Krystalle  durch  d.  Wärme.  461 

Winkel  bezeichnen,  welche  eine  Hauptausdehnungsrichtung  mit  den  Axenfr, 

c  und  einer  zu  beiden  senkrechten  Richtung  bildet.  -^-  ist  dann  die  lineare 

Ausdehnung  einer  der  drei  Hauptrichtungen  von  der  Länge  1 .    Bezeichnen 
wir  die  zunächst  an  a  liegende  mit  a,  die  beiden  anderen  mit  6  und  c,  so  ist 

Xa=    6*05' 30'  Xs  =  900        X^  =  900— 60  OB' 30" 

Fa  =  90  n  =    0  Fe  =  90 

Za  =:  90«  +  60  05'  30"      Zb  =90  Zc  =    6«  05'  30" 

Daraus  folgen  die  Gleichungen  : 

JR'       JC  .    ^  ^^^^^^\ 
-^  =  -^+0,000586 


--^  =  -g 0,000198 

JR'"       JC 

-^«-  =  ^+0,000028 


<) 


Der  cubische  Ausdehnungscoefficient  des  Orthoklases  wurde  von  Her* 

mann  Kopp*)  ennittelt  für  4o  C  zu  0,000026—0,000017,  im  Mittel  zu 

0,0000245.    Dies  giebt  fttr  60«  C  0,001290.    Wir  haben  also  noch  die 

Gleichung : 

JR'   .   JK'  ,   JR'"      J\)       ,,,,,,, 

Aus  (1  ]  und  (2)  folgt  für  das  Intervall  20—800 


i'" 


JR'  >/Ä"  JR* 

^  » -f  0,60«879 ,     -^«.  +  0,000095,     ^=«  +  0,000315. 


IV. 

Schlussfolgerungen« 

4)  Wie  es  wohl  nickt  anders  zu  erwarten  war,  ergeben  die  vcrsteben* 
den  Beobachtungen,  dass  eine  krystallographische  Symmetrieebene  «och  \vt 
Bezug  auf  dieVevändermigen  der  Winkel  Symmetrieebene  bleibt,  und  das» 
umgekehrt  die  aeymmetrischen  Krystalle  auch  in  der  Aenderung  der  Winkel 
keine  Symmeirie  zeigen.  ' 

9)  Während  beim  Adular  die  Hauptausdehnungsrichtungen  mit  steigen- 
der Temperatur  keine  Aenderung  erleiden,  welche  grosser  wäre  als  der 
wahrscheinliche  Fehler  der  Bestimmung  derselben,  finden  wir  beim  Anor- 
thit  eine  über  den  wahrscheinlichen  Fehler  weit  hinausgebende  Drehung, 
Nur  für  die  nahezu  rechten  W^inkel,  welche  gebildet  werden  von  der  Rich- 
tung der  grtvssten  Ausdehnung  mit  der  Normalen  zum  Brachypinakoid  und 


*)  Pogg.  Ana.  86,  457. 
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von  der  Richtung  der  mittleren  Ausdehnung  mit  der  im  Brachypinakoid 
liegenden  Normalen  zur  Verticalaxe,  kann  keine  Veränderung  mit  Sicher- 
heit angegeben  werden,  da  einerseits  die  gefundenen  Aenderungen  der- 
selben für  die  verschiedenen  Intervalle  nicht  continuirlich  wachsen,  und 
da  andererseits  der  wahrscheinliche  Fehler  in  der  Bestimmung  der  Haupt- 
ausdehnungsrichtungen beim  Anorthit  immerhin  etwas  grösser  sein  muss 
als  beim  Adular;  die  gefundenen  Aenderungen  der  Winkel  ip\  und  €p'\ 
den  wahrscheinlichen  Fehler  also  nicht  viel  übersteigen.  Wir  können  da- 
her kurz  so  sagen : 

Die  Richtung  der  grössten  Ausdehnung  dreht  sich  beim  Anorthit  nahezu 
in  einer  zum  Brachypinakoid  parallelen  Ebene ;  die  der  mittleren  in  einer 
zu  letzterer  senkrechten,  nahezu  verticalen  Ebene ;  die  der  kleinsten  bleibt 
natürlich  jedesmal  senkrecht  zur  Ebene  der  beiden  anderen. 

3]  Die  Yergleichung  der  Hauptausdehnungsrichtungen  der  beiden 
Feldspäthe  giebt  folgendes: 

Die  Richtung  der  grössten  Ausdehnung  liegt  beim  Anorthit  annähernd 
im  Brachypinakoid  und  bildet  mit  der  zur  Verticalaxe  senkrechten  Rich- 
tung a  für  das  Intervall  t  =  (20—80®)  einen  Winkel  von  8®;  da  dieser  mit 
steigender  Temperatur  grösser  wird,  so  können  wir  annehmen ^  dass  er 
sich  der  Richtung  a  noch  mehr  nähern  würde,  wenn  wir  das  Intervall 
kleiner  nähmen.  Die  Richtung  der  grössten  Ausdehnung  liegt  beim  Adular 
ganz  ähnlich;  bildet  aber  mit  der  entsprechenden  Richtung  a  den  Winkel 
von  60  im  entgegengesetzten  Sinne. 

Die  lineare  Ausdehnung  nach  dieser  Richtung  ist  unter  Annahme  eines 
gleichen  cubischen  Ausdehnungscoefficienten  genau  gleich  für  beide  Feld- 
späthe. 

Der  Richtung  der  kleinsten  Ausdehnung  des  Adulars  entspricht  die 
der  mittleren  Ausdehnung  des  Anorthits.  Bei  letzterem  gilt  auch  hier  wie- 
der das  vorhin  Gesagte,  dass  die  Abweichung  (von  13<>).der  mittleren  Aus- 
dehnungsrichtung von  der  Normalen  zur  Fläche  M  mit  Verkleinerung  des 
Intervalls  sich  verringern  würde. 

Für  gewöhnliche  Temperatur  sind  also  die  Hauptausdehnungsrichtun- 
gen beim  Adular  und  beim  Anorthit  nur  wenig  verschieden. 

4)  Die  noch  von  E.  F.  Neumann  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die 
Hauptausdehnungsricbtungen  mit  den  Hauptsehwingungsriohtungen  zu- 
sammenfielen, wurde  schon  früher  allgemein  aufgegeben;  sie  findet  durch 
die  vorliegenden  Beobachtungen  noch  eine  direote  Widerlegung;  denn 
während  beim  Orthoklas  eine  Hauptschwingungsrichtung  mit  der  Vertical- 
axe im  stumpfen  Axenwinkel  einen  Winkel  von  %\ — 82®  bildet,  beträgt 
der  Winkel  der  Hauptausdehnungsrichtung  mit  der  Verticalaxe  nur  6<>  im 
stumpfen  Axenwinkel. 

5)  Von  Interesse  ist  der  Vergleich  der  Hauptausdehnungsrichtungen 
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des  Adulars  mit  den  Axen  des  Wärmeleitungsellipsoids  desselben.  Nach 
S6narmont  fälit  die  Richtung  der  grdssten  Wärmeleitung  mit  der 
Symmetrieaxe  zusammen,  die  der  mittleren  bildet  mit  der  Yerticalaxe 
einen  Winkel  von  4<^  im  spitzen  Axenwinkel,  die  der  kleinsten  steht 
natttrlich  senkrecht  zu  den  beiden  andern. 

Nach  Obigem  fanden  wir,  dass  die  Symmetrieaxe  die  Richtung  der 
kleinsten  Ausdehnung  ist,  die  der  mittleren  bildet  mit  der  Vertical- 
axe  einen  Winkel  von  6^  im  stumpfen  Axenwinkel ,  die  der  grössten 
steht  senkrecht  zu  beiden. 


Anhang: 

Anwendung  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  auf  Erystall- 

berechnnngen. 

Für  den  Zweck  der  vorliegenden  Untersuchung  mussten  die  Aus- 
gleichungsrechnungen so  geführt  werden,  dass  zugleich  die  Reweiskraft 
der  Beobachtungsresuitate  dargethan  wurde.  Dies  Ittsst  sidi  nur  erreichen, 
wenn  die  zur  Hebung  der  Widersprüche  erforderlichen  Correctionen  an  den 
Beobachtungen  selbst  angebracht  werden,  da  nur  aus  diesen  Correctionen 
die  wahrscheinlichen  Fehler  der  wirklich  angestellten  Beobachtungen  be- 
rechnet werden  können.  Im  Folgenden  soll  das  Verfahren,  soweit  es  in 
meiner  Arbeit  zur  Verwendung  kommt,  daiigesteUt  werden. 

Bei  der  Ausgleichung  gemessener  Krystallwinkel  leistet  die  Rugei- 
projection  vortreffliche  Dienste.  Bekanntlich  werden  hierbei  die  ebenen 
Flächen  eines  Körpers  als  (Tangential-)  Punkte  auf  einer  Kugelfläcbe  darge- 
stellt, während  die  diese  Punkte  verbindenden  Bögen  prösster  Kreise  die 
[am  Goniometer  abgelesenen]  Supplemente  der  betreffenden  Kantenwinkel 
des  Polyeders  sind. 

Stelle  nebenstehende  Figur  die  Projection  des  S.  439  /'^  ^  \ 
erwähnten  Anorthitkrystalls  dar.  Wenn  wir  für  den  / 
Augenblick  davon  absehen ,  dass  die  einzelnen  Punkte  [ 
krystailographische  Flächen  repräsentiren,  so  können  wir  \ 
natürlich  unmittelbar  alle  in  der  Projection  dargestellten 
Bögen  verwerthen.  Wenn  jedoch  diese  Punkte  krystallo- 
graphische  Flächen  vorstellen  sollen,  so  können  nur  solche  Flächen  zur 
Ausgleichung  benutzt  werden,  bei  denen  die  Rationalität  der  Indices  schon 
in  der  Construction  der  Projection  ausgedrückt  ist.  Letzteres  ist  immer 
dann  der  Fall,  wenn  die  überzähligen  Bögen  sich  aus  den  (5)  nothwendigen 
durch  Zonen   bestimmen   lassen.    Wenn  wir  bei  dem   im  Vorhergehen- 
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den  untersuehten  Anorthit  die  Flächen  T,  o,  My  P  als  nothwendige  be~ 
trachten,  so  erkennen. wir  leicht,  dass  die  Fläche  /,  da  sie  in  den  Zonen 
M  T  und  oP  liegt,  obigen  Bedingungen  genügt.  Da  wir  also  die  3  Bögen  a, 
bj  h  als  überzählig  betrachten  können^  dann  aber  die  5  übrigen  Bögen  (ent- 
sprechend den  5  Axenelementen  des  Krystalls)  vollständig  unabhängig  von 
einander  sind,  so  muss  es  auch  3  von  einander  unabhängige  Gleichungen 
geben,  durch  welche  die  Beziehungen  des  ganzen  Complexes  der  8  Bogen 
ausgedrückt  sind.  Wir  wollen  sie  die  Bedingungsgleichungen  nennen. 
Betrachten  wir  die  beiden  sphärischen  Dreiecke  o  Tl  and  oMly  so  sind  diese 
beiden  offenbar  von  einander  unabhängig,  und  aus  jedem  lässt  sich  für  die 
in  der  Projection  angedeuteten  Bögen  eine  (und  zwar  nur  eine)  Bedingungs- 
gleichung aufstellen.  Nehmen  wir  nun  noch  das  Dreieck  TMP  hinzu,  so 
erhalten  wir  dadurch,  dass  durch  letzteres  ausgedrückt  wird,  dass  die 
Bögen  b  und  a  auf  demselben  grössten  Kreise  liegen,  eine  neue  Bedingungs- 
gleichung hinzu.  Aus  je  einem  der  3  Dreiecke  erhalten  wir  eine  der  3 
Bedingungsgleicbungen: 

ia.  0  =  cos  £  sin  ff  +  cos  ^  sin  G  —  cos  D  sin  (G  +  H)  =  q)i[A  , . .  H] 
b.  0  ^=  cos  C  sin  i4  4"  cos  i>  sin  B  —  cos  H  sin  (A-\^B)^=  (pi{A ...  ff) 
c.  0  £s:  cos  F  sin  ff  +  cos  J9  sin  G  —  cos  C  sin  (G  +  ff)  s«  y$(il . . .  ff ) . 

Die  hier  mit  den  Buchstaben  AB,,.H  bezeichneten  Grössen  wollen 
wir  als  die  zu  suchenden,  den  Bedingungsgleiohungen  genau  entsprechen- 
den Werthe  betrachten,  während  wir  die  beobachteten  Werthe  mit  ab.,.h 
bezeichnen.  Führen  wir  dann  letztere  in  die  Gleichungen  (f)  ein,  so  wer- 
den sich  in  Folge  der  unvermeidlichen  Beobacbfungsfehler  statt  der  Nullen 
die  mehr  oder  weniger  von  Null  abweichenden  Werthe  t^i,  W2,  w^  ergeben, 
und  wir  erhalten  so  die  Gleichungen  der  Widersprüche: 

a.  Wi  =  cos  e  sin  A  +  cos  a  sin  g  —  cos  d  sin  (y  +  Ä)  ==  jpi  (a . . .  Ä) 

b.  W2  =  cosc  sin  a  +  cos  rf  sin  b  —  cos  A  sin  (a  -|-  6)  =  (p2(a . . .  A) 

c.  to^=i  cosf  sin  A  +  cos 6  sin y  —  cos  c  sin  {g  +  h)^s=:  q>^[a, ,  .h). 

Nehmen  wir  an,  die  Werthe  ab . ,  .h  seien  von  den  Werthen  AB . ,  .H 
um  die  kleinen  Grössen  v^j  t'^ . . .  v^  verschieden ;  es  sei  also :  A  =s  a-\-Vi 
etc.,  so  erhalten  wir: 

3)  vi^  +  ^ij     6  +  t?2,  •  • -«A  +  Vg)  =  g)(i4Ä-»  "ff)  =  0. 

Entwickeln  wir  y  (a  4-  Vj ,  6  +  t?j  •  •  •  A  +  ^s)  J^^ch  der  Taylor  *schen 
Beihe  und  vernachlässigen  die  mit  den  höheren  Potenzen  der  kleineo 
Grössen  v  multiplicirten  Glieder,  so  erhalten  wir  die  Gleichungen : 

—  sin  ^  sin  a        Vx 

4a)  +  sindsm(g+h)v4 

0  =  9)i(a+t;i,  6+^2  —  A-|-t?g)=tüi  +  < —  sine  sin  A        ^5 

— (cosdcos(j^+A) — cosacos5)y7 
— (cosdcos(j4-A) — cosecosAjvg 
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4  b) 
0  =  q>2(a+Vi,  b+V2 


h+t\)  =  W2  +  ' 


4  c) 
0  =  y3(o+t;„  ft+Va 


h+Vs]^w^  +  ^ 


— (cosAcos(o+6) — cosc  cosa)Vi 
— (cosAcos(a+6) — cosdoos&)t>i 

—  sin  c  sin  a       tXj 

—  sin  6  sind       ^4 
-f-  sin  A  sin  (a  4- 6)  8 

—  sin  9  sin  6         V2 
+  sincsin(94-A)t73 

—  sin^  sin  A        v^ 
— (cosc  cos(j^+A) — cos6  cos9)t;T 
. — (cosc  cos(j+A) — cos/'cosA)^ 

Wir  erhalten  also'Gleichungen  von  der  Form : 

a.     0  =  u;,  +  OiVi  +■ +  (h^s 

b. '  0  =  u?2  +  fei  Vi  + +  feg  Vg 

c.     0  =  w;3  +  Ci  Vj  + +  CgVg 

wo  Ol,  fei,  Cf  etc.  die  entsprechenden  Goefficienten  von  v^,  V2  etc.  der  Glei- 
chungen (4)  bedeuten.  Addiren  wir  also  solche  Werthe  von  Vi,  ^2  etc.  zu 
unseren  gemessenen  WerUien  a,  b,  c  etc.,  welche  der  Gleichung  (5)  ge- 
nügen, so  entsprechen  die  so  corrigirten  Werthe  auch  den  Gleichungen  (1). 
Um  aber  die  wahrscheinlichsten  Werthe  für  unsere  zu  suchenden 
Winkel  zu  erhalten,  müssen  wir  nach  dem  Fundamentalsatze  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  die  Summe  der  mit  den  entsprechenden  Gewich- 
ten versehenen  Fehlerquadrate  zu  einem  Minimum  machen.    Und  damit 

P\^\^  +  P2^^  +  '  "  +  Ps *^g^  =  [p t'^]  ®iö  Minimum  sei,  muss  bekanntlich 
die  Gleichung  erfüllt  sein: 


5) 


oder: 
oder: 

6) 


ipiVidVi  +  ip2V%dvi  + 


+ 


^*  ^   dt;«.  SS  0 


'g 


dvg 
+  2ftVgdt;g  =  0 


PtVidvx  +ftv,dt;2H pgVgdv^tssO. 

Aus  den  Gleichungen  (5)  und  (6)  sind  also  die  1;  zu  bestimmen. 
Differentiiren  wir  auch  die  Gleichungen  (5)  nach  t;,  so  ergeben  diese : 

a.     0  =  Oidvi  +a2dv2  +  ••  •  •  H-ögdvg 

71  ib.  ^0  =  feidvi +*2^<^  H '+b^dv^ 

c.     0  =  Ci  d  Vi  +  ^2  d  1^2  +  ••••-!-  Cg  d  Vg 

Multipliciren  wir  jede  dieser  3  Gleichungen  mit  einem  einstweilen 
noch  unbestimmten  Factor  Kx  resp.  K^,  A'^g,  und  addiren  die  3  Gleichungen, 
so  erhalten  wir  unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  Gleichung  (6)  die 
identische  Gleichung 

=  piVidfH  -f-ftvjdvj  +••••+ PgVgdvg 
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'  Pl       Pi       Pt 

'  Vg 1 1 — 

Ps  Ps  Ps 

Durch  Substitution  dieser  Wertbe  von  v  in  die  Gleichungen  (5)  folgen 

die  Gleichungen : 

o  =  «,.  +  ^jr.  +  ^jei4-^jr, 

Pl  Pl  Pl 

o^  0563  08^5 

etc.  oder  kürzer  geschrieben  die  Normalgleiciiung: 

Aus  diesen  3  Gleichungen  lassen  sich  die  Werthe  für  £^,  K2J  K^  be- 
stimmen.  Der  Gang  der  ganzen  Berechnung  ist  also  folgender : 

4]  der  Wiy  w^j  tv^  aus  den  Gleichungen  (2), 

%)  der  Coefficienten  o^  &i  C]  •  •  •  Og  bg  Cg  aus  den  Gleichungen  (4] , 

3]  der  ÜT],  Ki,  K^  aus  den  Gleichungen  (10), 

4)  der  Vij  t;2-**t;g  aus  den  Gleichungen  (9)  (ausgedrückt  in  Bogen- 
längen, deren  Radius  =  4). 

Man  zähle  nun  4 )  eine  Beobachtung  vom  Gewichte  pfürp  (ideale}  Beob- 
achtungen vom  Gewichte  4 ,  und  dann  sei  8)  Zq  die  Anzahl  dieser  letzteren, 
3)  sei  Z^  die  Anzahl  der  von  einander  unabhängigen  Unbekannten  der  Auf-^ 
gäbe  (oben  5) .  Dann  kann  man  die  Zahl 


40) 


=v^ 


Spv^ 


Zo-2e 


als  mittleren  Fehler  einer  Beobachtung  vom  Gewichte  4  bezeichnen ; 

r=  0,674  m 
ist  ihr  wahrscheinlicher  Fehler,  also  ist  r  das  Maass  für  die  durchschnittliche 
Zuverlässigkeit  der  wirklich  ausgeführten  Beobachtungen,  und  wenn  eine 
der  letzteren  für  pi  Beobachtungen  vom  Gewichte  4  zählt,  so  ist 

V 

n  =  -7=      ihr  wahrscheinlicher  Fehler. 


*)  Ausführlicheres  siehe  Witt  st  ein:  Methode  der  kleinsten  Quadrate  S.  878,  und 
G  e  r  1  i  n  g :  Die  Ausgleichungsrechnungen  der  praktischen  Geometrie  §  54. 


XXVn.  lieber  amerikanische  Sulfoselenide 

des  Quecksilbers.    ^ 

Von 

G.  J.  BruBh  in  New  Haven  *) . 

Nebst  Analysen  des  Onofrit  von  Utah  von  W.  J.  C  omstock  in  New  Haven. 


In  einer  Sitzung  der  Nat.  Acad.  of  Sc.  zu  New  York  im  November  vori- 
gen Jahres  legte  Prof.  J.  S.  Newberry  zwei  Mittheilungen  über  das  Vor- 
kommen verschiedener  Erze  im  südlichen  Utah  vor  und  erwähnte  darin 
u.  a.  die  Entdeckung  einer  Selenquecksilberverbindung  zuMarysvalO)  einem 
Minendistrict  800  Meilen  sttdlich  von  Sirit  Lake  City. 

Eine  pyrognostische  Prüfung  dieses  Minerals ,  welches  mir  von  Herrn 
Newberry  zum  Zwecke  näherer  Untersuchung  überliefert  wurde,  ergab, 
dass  dasselbe  im  Wesentlichen  ein  Sulfoselenid  des  Quecksilbers  mit  Spuren 
von  Zink  und  Mangan,  und  wahrscheinlich  identisch  mit  Rose's  Onofrit 
sei.  Eine  weitere  gefHllige  Sendung  von  Material  seitens  des  Herrn  New- 
berry setzte  mich  in  den  Stand,  die  Substanz  auch  quantitativ  zu  unter- 
suchen. Nach  der  Mittheilung  des  Genannten  trat  dieselbe  als  Ausfüllung 
einer  etwa  4  Zoll  breiten  Spalte  in  einem  wahrscheinlich  palttozoischen 
Kalkstein  auf,  und  zwar  fand  sie  sich  im  Tiefsten  eines  30'  niedergebrach- 
ten Schachtes. 

Physikalische  Eigenschaften.  Die  von  Herrn  Newberry  mir 
übergebenen  Exemplare  waren,  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  kleine  un- 
regelroSssige  Fragmente,  frei  von  Nebengestein.  Nur  an  dem  grössten  Hand- 
stücke befand  sich  die  4  Zoll  dicke  Erzmasse  in  einem  dichten  grauen  Kalk, 
der  aber  ausserdem  noch  mit  dem  Sulfoselenid  imprägnirt  war,  welches 
theils  deutlich  eingesprengt  erschien,  theils  so  fein  vertheilt  war,  dass  die 
betreffenden  Partien  des  Kalkes  den  Erzgehalt  nur  durch  Behandeln  mit 
Säure  oder  durch  Erhitzen  im  geschlossenen  Rohr  erkennen  Hessen.   Eine 


*)  Erscheint  zugleich  im  Aprilheft  des  Amer.  Jouro.  of  Sc. 
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kleine  Menge  kry stallin ischen  Kalkspathes  schloss  ebenfalls  winzige  Partikel 
des  metallischen  Minerals  ein.  Da  die  sorgfältigste  Untersuchung  der  Gang- 
masse  keine  Spur  metallischen  Quecksilbers  oder  eines  andern  metallischen 
Minerals  entdecken  liess,  so  war  es  nicht  schwer,  eine  genügende,  von  der 
Gangart  freie  Menge  reiner  Substanz  für  die  Analyse  auszusuchen. 

Farbe  und  Strich  des  Minerals  sind  schwärzlich  grau.  Dasselbe  hat 
keine  deutliche  Spaltbarkeit,  sondern  zeigt  einen  muschligen  Bruch,  welcher 
frisch  einen  hohen  Metallglanz  besitzt.  Die  unregelmässige  natürliche  Ober- 
fläche der  mir  vorliegenden  Exemplare  erscheint  Öfters  etwas  cavemös, 
liefert  aber  keine  Andeutung  über  die  Krystallform  des  Minerals.  Härte 
SV2>  das  spec»  Gewicht ,  nach  dem  Auskochen  tn  Wasser,  ergab  sich  in 
zwei  Vorsuchen  zu  7,61,  resp.  7,63. 

Verhalten  beim  Erhitzen.  Im  geschlossenen  Rohr  decrepetirt 
das  Mineral  zuerst  und  verflüchtigt  sich  dann  grösstentheils ,  wobei  es  die 
Reactionen  auf  Schwefel  und  Quecksilber  giebt,  im  Rohr  ein  graulich 
schwarzes  Sublimat  absetzt  und  einen  geringen  Rückstand ,  welcher  heiss 
gelb ,  nach  dem  Erkalten  blasser  geförbt  ist ,  zurücklässt.  Im  offenen  Rohr 
entweicht  schweflige  Säure,  es  bilden  sich  Sublimate  von  metallischem 
Quecksilber  und  von  Schwefelselenverbindungen  desselben ,  und  es  bleibt 
ein  Rückstand ,  wie  im  vorigen  Falle.  Auf  Kohle  im  Reductionsfeuer  färbt 
die  Probe  die  Flamme  blau ,  und  es  entwickelt  sich ,  wie  auch  in  der  Oxy- 
dationsflamme ,  ein  starker  Rauch  mit  dem  charakteristiflcbMii  Selengeruch, 
während  die  Kohle  sich  mit  einem  metallglänzenden  Sublimat  bedeckt, 
welches  vor  der  Reductionsflamme  verschwindet  und  die  letztere  azurblau 
filrbi.  Die  kleine  Menge  des  auch  hier  bleibenden  Rückstandes  giebt  mit 
Soda  einen  schwachen  Zinkbeschlag.  Schmilzt  man  diesen  Rückstand,  oder 
denjenigen  vom  Erhitzen  im  Rohr,  mit  Borax  auf  Platindraht,  so  erhält  man 
eine  amethystfarbene  Perle ;  mit  Soda  auf  Platinblech  nimmt  die  Schmelze 
die  blassgrüne,  für  das  Natriummanganat  bezeichnende  Farbe  an. 

Chemische  Zusammensetzung.  Die  quantitative  Untersuchung 
wurde  von  Herrn  W.  J.  Gomstock ,  Assistent  am  Sheffield  Laboratorium, 
ausgeführt.  Derselbe  benutzte  die  Methode  von  H.Rose:  das  Mineral 
wurde  durch  Erhitzen  in  einem  Strom  von  Ghlorgas  zersetzt,  in  dem  flüch- 
tigen Aütheil  Selen  und  Schwefel  durch  Chlorbaryum  von  den  andern  Be- 
standtheilen  getrennt  und  als  schwefelsaures  und  selensfiures  Baryum  ge- 
wogen ,  während  im  Filtrat  des  Baryumniederschlages  das  Quecksilber  als 
Sulfid  gefällt  wurde.  Um  den  Schwefel  zu  bestimmen,  wurde  eine  beson- 
dere Quantität  mit  Königswasser  und  chlorsaurem  Kalium  gelöst  und  zwei- 
mal mit  Salzsäure  eingedampft ,  um  vollkommen  sicher  zu  sein ,  dass  das 
Selen  als  selenige  Säure  vorhanden  war,  als  die  Schwefelsäure  durch  Chlor- 
baryum gefällt  wurde.  Die  letztere  Fällung  wurde  sorgfältig  geprüft  und 
vollkommen  frei  von  Selen  befunden.    Ferner  wurde  untersucht,  ob  ausser 
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Selen ,  Schwefel  und  Quecksilber  noch  etwas  Anderes  mit  dem  flüchtigen 
Antheil  im  Ghlorstrom  übergegangen  sei ,  jedoch  mit  negativem  Resultat» 
Der  bei  der  Zersetzung  gebliebene ,  nicht  flüchtige  Rückstand  enthielt  nur 
Mangan  und  Zink ;  derselbe  wurde  in  Wasser  gelöst ,  für  die  quantitative 
Analyse  mit  Essigsäure  angesäuert  und  das  Mangan  in  Gegenwart  von 
Natriumacetat  durch  ^rom  gefällt ;  aus  dem  Filtrat  wurde  das  Zink  als  Gar- 
bonat  niedergeschlagen  und  als  Oxyd  gewogen. 

Folgende  sind  die  Resultate  der  Analysen  des  Herrn  Comstock: 

I.  II.         III.         lY.     Mittel:     Atomverhältn. : 

0,409  j 
0,008  i  0,429 
0,0121 
99,42 

Hiemach  ist  das  Mineral  wesentlich  Hg{Sy  Se),  d.  i.  ein  Sulfoselenid  des 
Quecksilbers,  in  welchem  das  Yerhältniss  von  S  :  Se  ungefähr  =  6:1  ist. 
Es  ist  somit  zu  identificiren  mit  dem  Onofrit,  in  welchem  H.  Rose  das 
genannte  Yerhältniss  =  4  :  i  fand,  aber  hierzu  bemerkt,  dass  das  Selenid 
und  das  Sulfid  als  isomorph  sich  wahrscheinlich  in  allen  Yerhältnissen  ver- 
binden *) .  Die  Identität  mit  dem  Onofrit  wird  ferner  bestätigt  durch  die 
vollkommene  Uebereinstimmung  in  den  physikalischen  Eigenschaften ,  und 
bei  der  grossen  Seltenheit  desselben  ist  somit  Herrn  Ne  wb er ry's  Ent- 
deckung beträchtlicher  Mengen  dieses  Minerals  an  einem  neuen  Fundorte 
eine  interessante  Bereicherung  unserer  Kenntnisse. 


Selen 

4,69 

4,47 

— 

— 

4,58 

Schwefel 

— 

4  4,6S 

4  4,73 

4  4,68 

Quecksilber 

84,73 

8S,48 

— 

— 

84,93 

Ziok 

0,64 

0,48 

— 

— 

0,54 

Mangan 

0,68 

0,70 

•  — 

\ 

0,69 

Im  Anschluss  an  Obiges  mag  es  nicht  überflüssig  sein ,  einen  lieber* 
blick  über  das  Yorkommen  der  natürlichen  Sulfoselenide  des  Quecksilbers, 
welche  auf  den  nordamerikanischen  Continent  beschränkt  zu  sein  scheinen, 
zu  geben.  Die  erste  Erwähnung  derselben  geschah  durch  Del  Rio*"^), 
welcher  in  einem ,  rothen  Sandstein  überlagernden  Kalk  bei  Gulebras  in 
Mexico  zwei  Erze,  ein  roth  und  ein  grau  gefärbtes,  auffand,  und  das 
erstere  als  »Biseleniuret  von  Zink  mit  Quecksilberbisulfuret«,  das  letztere  als 
«Biseleniuret  von  Zink  und  Sulfuret  von  Quecksilber«  bezeichnete.  Brooke 
nannte  das  rothe  Mineral  nach  der  Fundstätte  Gulebrit,  das  graue  zu 
Ehren  des  Entdeckers  R  i  o  1  i  t  h  (einige  Autoren  schreiben  hierfür  »Rionit«) . 
Das  erstere  bat  das  spec.  Gewicht  5,56  und  enthält  nach  Del  Rio:  49% 


*)  Poggendorffs  Annalen  46,  848. 
•*)  PbU.  Mag.  and  Ann.  Phil.  4828,  4,  448. 
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Se,  24  Zn,  49/^^;  4,5S  (S.  93,  5).  Spater  giebt  Derselbe  in  einem  Briefe  an 
Brooke  an*),  dass  der  Riolith  aus  metallischem  Selen  mit  einer  wech- 
selnden Beimengung  von  Quecksilbersulfoseleniuret ,  Selencadmium  und 
Seleneisen  bestehe.  Eine  weitere  Untersuchung  des  rothen  Minerals  liegt 
nicht  vor,  während  Del  Rio^s  Resultate  wohl  schwerlich  als  zuverlässig 
betrachtet  werden  können. 

Fast  gleichzeitig  mit  der  ersten  Publikation  des  Genannten  theilte  Ke  r- 
sten**)  die  Entdeckung  eines  Sulfoselenids  von  Quecksilber  mit,  welches 
er  unter  mexikanischen  Erzen  gefunden  hatte ,  ohne  indess  den  speciellen 
Fundort  bestimmen  zu  können.  Das  Mineral  war  mit  metallischem  Queck- 
silber und  Schwefel  in  Kalkspath  und  Quarz  eingewachsen. 

4839  erhielt  H.  Rose  [s.  oben)  von  San  Onofre  in  Mexico  das  schwärz- 
lich graue  Sulfoselenid ,  welches  er  unter  dem  Namen  »Onofrit«  beschrieb. 
Dasselbe  kam  in  derben  kömigen  Massen  zusammen  mit  Kalkspath  und  Ba- 
ryt vor,  und'zwar  nach  der  Angabe  von  Herrn  C.  Ehrenberg,  einem  der 
Beamten  der  Real  del  Monte  Company ,  in  solcher  Menge ,  dass  seine  Be- 
nutzung als  Quecksilbererz  in  Vorschlag  gebracht  wurde,  währeud  H.  Rose 
für  seine  Untersuchung  so  wenig  von  dem  Mineral  besass,  dass  er  nicht  im 
Stande  war,  eine  gentlgende  Quantität  zur  Bestimmung  des  spec.  Gewichts 
von  dem  anhängenden  Baryt  zu  befreien***). 

1865  beschrieb  Prof.  A.  del  Gastillof)  in  Mexico  ein  Sulfoselenid  von 
Zink  und  Quecksilber  aus  den  Quecksilbergruben  von  Quadalcazar;  unab- 
hängig davon  wurde  dasselbe  Mineral  später  untersucht  von  Petersenff) 
und  »Quadalcazarit«  genannt.  Eine  neuere  Analyse  desselben  theilt  Ram- 
melsberg  in  seiner  Mineralchemie  S.  79  mit. 

Die  genannten  Mineralien  zeigen  eine  vollständige  Uebereinstimmung 
in  ihren  physikalischen  Eigenschaften,  wie  in  ihrer  chemischen  Zusam- 
mensetzung (vergl.  die  Tabelle  S.  471).  Femer  nähert  sich  der  Quadal- 
cazarit  in  seiner  Zusammensetzung  sehr  bedeutend  dem  natürlichen  schwar- 
zen Schwefelquecksilber,  dem  von  G.  E.  Moorefff)  entdeckten  Meta- 
cinnabarit.  Der  folgenden  Listß  ist  zur  Yergleicbung  auch  eine  Analyse 
des  Tiemannit,  des  Selenquecksilbers  von  Tilkerode,  hinzugefügt.  Das 
spec.  Gewicht  des  Metacinnabarit  ist  7,70  —  7,74,  des  Onofrit  von  Utah 
7,64 — 7,63,  des  Quadalcazarit  7,15  und  das  des  Tiemannit  7,15—7,27. 


*}  L.  a.  e.  Phil.  Mag.  4886,  8,  26i. 
**)  Rarste n*s  Archiv  14,  27. 

***)  In  Dana  Min.  5.  ed.  S.  56,  Z.  10  v.  u.,  ist  das  von  Del  Rio  für  sein  graues 
Mineral  angegebene  spec.  Gewicht  irrthümlich  dem 'Onofrit  zugeschrieben. 

f)  Dana,  Min.  5.  ed.  S.  409;  Burkhardt,  Jahrb.  für  Min.  4866,  S.  444. 
H)  Tschermak'smin.  Mittheil.  4  872,  S.  69  und  248. 
•i-H)  Journ.  für  prakt.  Chem.  4870  (2)  2,  849.  Amer.  Journ.  of  Sc.  (8)  8,  86. 
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5        Se      Hg     Zn     Mn    Fe  Quarz 
Metacinnabarit        48, 8i     —     85,79    —     —    0,89  0,25  » 400,95  Moore. 
Gaadalcazarit  44,04   Spur  88,90  8,09   —      —     —    »s  400,00  Rammelsberg. 

do.  44,58     4,08  79,78 -^,«8»  —    Spur    —    «    99,62  Petersen. 

Onofrit,  Utah  44,68     4,88  84,98  0,54  0,69    ~      —    «s    99,42  Gomstock. 

do.     San  Onofre  40,80    6,49  84,88    _     _     —     —    »   98,42  H.  Rose. 
Tiemannit  0,70  23,64  74,02    —     —     —     —    b    98,88  Schultz. 

(a)  mit  Spuren  von  Cadmium. 

Nach  Rammelsberg's  Analyse  differirt  der  Quadalcazarit  vomMeta- 
ciDnabarit  nur  durch  den  Gehalt  einer  kleinen  Menge  (2,097o)  Zink.  Ueber 
die  Krystallform  ist  bei  keinem  dieser  Mineralien  irgend  Etwas  mit  Sicher- 
heit bekannt,  aber  eine  Yergleichung  ihrer  spec.  Gewichte  macht  es 
wahrscheinlich ,  dass  sie  demselben  System  angehören  und  als  isomorphe 
Mischungen  von  Quecksilbersulfid  und  Quecksilberselenid  zu  betrachten 
seien.  Nimmt  man  Letzteres  für  den  Onofrit  von  Utah  als  richtig  an,  und 
legt  für  das  spec.  Gewicht  des  Metacinnabarit  den  Werth  7.70 ,  für  das  des 
Tiemannit  7, 27 'zu  Grunde,  so  findet  man  für  die  Dichte  jener  Mischung  den 
berechneten  Werth  7,64,  während  die  Beobachtung  7,61 — 7,63  ergab,  eine 
gewiss  bemerkenswerthe  Uebereinstimroung.  Es  muss  hiemach  wohl  der 
Onofrit  als  eine  intermediäre  Species  betrachtet  werden,  in  welche  die 
weder  mit  dem  Metacinnabarit,  noch  mit  dem  Tiemannit  zu  vereinigenden 
Varietäten  der  Sulfoselenide  des  Quecksilber  einzureihen  sind. 


XXVni.  Mikrokrystallographische  Untersucliimg 

des  "friplienylmethans*). 


VOD 

O,  Lehmann  in  Mtthlhausen  i.  E. 
(Hierzu  Taf.  XIV.) 


Den  Anlass  zu  der  Untersuchung,  deren  Resultate  im  Folgenden  zu* 
sammengestellt  sind,  gab  eine  von  Herrn  Director  Dr.  NOlting  hierselbst 
^n  den  Verfasser  gerichtete  Anfrage,  ob  diese  Substanz  als  krystallogra- 
phisch  identisch  zu  betrachten  sei  mit  einer  andern  ähnlich  aussehenden, 
welche  indess  als  Tetraphenylmethan  bezeichnet  war.  Als  Resultat  ergab 
sich  eine  vollkommene  Uebereinstimmung  und  zwar  mit  um  so  grösserer 
Sicherheit,  als  die  Substanz  die  merkwürdige  Eigenschaft  besitzt,  fast  alle 
Eigenthtlmlichkeiten  aufzuweisen,  welche  bisher  bei  der  Rildung  der  Kri- 
stalle beobachtet  wurden. 

Das  Krystallsystem  ist,^ie  die  optische  Prüfung  lehrt,  rhombisch, 
der  Habitus  der  in  Fig.  4  a  und  b  Taf.XlY  dargestellte,  also  hemimorpb. 
Wie  leicht  zu  erkennen,  können  die  Flächen  folgendermassen  bezeichnet 
werden :  r  und  d  =  Makrodomen,  a  ==  Makropinakoid,  9,  /  =  Brachydo- 
men,  m  =  Prisma,  fxmd  h  =  Pyramiden,  b  =  Brachypinakoid.  Zuweilen 
treten  die  Krystalle  zu  Zwillingen  verwachsen  auf^  und  zwar  so,  wie 
Fig.  2  zeigt. 


*)  Dieser  Körper  war,  wie  der  Verf.  erst  nach  Ausführung  seiner  Versuche  erfuhr, 
auch  in  makroskopischen  Krystallen  im  mineralogischen  Institut  der  Universität  Strass- 
bürg  untersucht  worden  (siehe  den  Anhang).  Diese  letzteren  Krystalle  waren  mit  dem 
stumpfen  Ende  aufgewachsen,  so  dass  nur  die  Flächen  a,  m,  q  und  {(s.  Taf.  XIV,  Fig.  4; 
sichtbar  waren.  Um  zu  constatiren,  ob  dieselben  identisch  seien  mit  dem  vom  Verfasser 
mikroskopisch  untersuchten,  wurde  ein  Exemplar  der  im  Anhang  beschriebenen  sta- 
bilen Form  in  gesättigte  Lösung  jener  gebracht,  alsdann  etwas  erwärmt  und  hierauf 
zur  Erzeugung  von  Uebersättigung  wieder  abgekühlt.  Der  Krystall  wuchs  wirklich  zu 
der  vom  Verf.  beobachteten  Form  heran,  so  dass  betreff  der  Identität  kein  Zweifel  mehr 
sein  kann. 


Mikrokiystallographische  (Jnlersuchuog  des  Triphenylmethans.  473 

Sehr  auffallend  sind  die  Aenderungen  des  Habitus  mit  dem 
Lösungsmittel.  Die  beobachteten  Formen  sind  durch  einige  Typen  repräsen- 
tirt  in  Fig.  3  a — e.  Nadeiförmige  lange  Krystalle  bilden  sich  aus :  Schwefel- 
kohlenstoff, ScbwefelSIther,  Benzol  und  der  fifüssigen  Modifikation ;  mittel- 
grosse ausNaphtha,  Terpentin  und  Amylalkohol;  sehr  kurze  aus  Essigfither, 
Aldehyd  und  besonders  aus  Salpeteräther.  Der  Habitus  ist  indess  nicht 
allein  von  dem  Lösungsmittel  abhängig,  sondern  auch  von  der  Schnellig- 
keit der  Rrystallisation  in  der  Art,  dass  sich  bei  schneller  Ausbildung  ein- 
fachere Formen  bilden,  als  bei  rascher,  wie  dies  auch  schon  bei  andern 
Substanzen  beobachtet  wurde.  Möglicherweise  wird  es  vielleicht  einmal 
gelingen,  zwischen  diesen  zuerst  auftretenden  einfachen  Formen  und  der 
Molekularstruktur  Beziehungen  aufzufinden.  Merkwürdig  ist  femer  die 
Unbestimmtheit  der  Indices  der  Flächen  /*  und  A,  so  dass  das  stumpfe  Ende 
der  Krystalle  selten  scharfe  Kanten  zeigt,  sondern  in  der  Regel  von  ge- 
wölbte nFlächen  begrenzt  wird  (Fig.  4] .  Ueberhaupt  sind  regelmässig 
ausgebildete  Krystalle  nur  bei  sehr  langsamem  Wachsthum  zu  erhalten, 
unter  gewöhnlichen  Umständen  entstehen  nur  Kry  stall iten,  d.  h.  Kry- 
stalle mit  unregelmässiger  Begrenzung,  welche  an  der  vollkommen  regel- 
mässigen Ausbildung  durch  den  infolge  zu  raschen  Wachsthums  ungleicb- 
fbrmigen  Stofizufluss  gehindert  waren.  Einige  typische  Formen  sind  in 
gleicher  Stellung  wiedergegeben  in  den  Figg.  5  a — g,  a,  ß.  (Fig.  5  z  ist 
die  Wachsthumsform  eines  auf  der  Fläche  b  liegenden  Krystalls,  5  a,  /9  wur- 
den erhalten  aus  einer  Lösung  in  geschmolzenem  Colophonium.)  Selbst^ 
verständlich  zeigt  sich  auch  bei  solchen  Krj'stallen  Zwiilingsbildung,  wie 
dies  dargestellt  ist  in  den  Figg.  6  a — f. 

Auch  die  zweite  Unregelmässigkeit,  welche  bei  der  raschen  Bildung 
von  Krystallen  auftritt,  die  Krümmung  und  das  Entstehen  innerer  Span- 
nungen ,  welches  sich  selbst  bis  zum  Zerspringen  der  Krystalle  steigern 
kann,  lässt  sich  leicht  beobachten.  Das  einfache  Entstehen  von  Sprüngen 
zeigt  sich  schon  sehr  gu^t  bei  den  aus  dem  Schmelzfluss  sich  bildenden 
Krystallen.  Eigentliche  Trichiten,  d.h.  gekrümmte  haarfbrmige  Kry- 
stalle, bilden  sich  dagegen  oft  sehr  schön  aus  den  Lösungen  in  Benzol, 
Schwefelkohlenstoff  und  Chloroform.  Die  Krystalle  werden  dabei  oft  so 
dünn,  dass  sie  selbst  bei  starken  Vergrösserungen  nur  als  äusserst  dünne 
Haare  erscheinen  (Fig.  7).  Diese  krümmen  sich  oft  sehr  stark,  strecken 
sich  dann  aber  plötzlich  beim  Dickerwerden  gerade,  oft  mit  solcher  Gewalt, 
dass  sie  dabei  in  Stücke  zerspringen. 

Die  mit  der  Krümmung  der  Krystalle  eng  verwandte  Erscheinung  der 
Verzweigung,  die  Bildung  von  Sphärokrystallen,  lässt  sich  leicht  her- 
vorrufen durch  Zusatz  von  viel  Kolophonium.  Es  bilden  sich,  wenn  die 
Lösung  noch  nicht  zu  zähe  ist,  zunächst  gekrümmte Krystallskelette  (Fig.  8  a) , 
später  fast  kugelrunde  Aggregate   (Fig.  8  b,  c).     Auch  in  dünnflüssigen 
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Lösungen  erhält  man  zuweilen  einfache  Krystallbttndel,  wie  sie  die  Fig.  8  d 
zeigt,  doch  ziemlich  selten  und  dann  in  der  Art,  dass  sich  an  ein  Bruch- 
stück eines  alten  Krystalls  neue  ansetzen. 

Wir  sehen  also  schon  aus  diesen  verschiedenen  Ausbildungsweisen, 
dass  die  Substanz  bezüglich  der  Krystallogenesis  von  Interesse  ist.  Nament- 
lich ist  hervorzuheben,  dass  auch  diese  eigenthümlich  hemimorph  ausgebil- 
deten Krystalle  noch  den  allgemeinen  für  das  Wachsthum  geltenden  Ge- 
setzen^) folgen.  Damit  ist  indess  [die  krystallographische  Untersuchung 
noch  nicht  abgeschlossen,  denn  die  Substanz  tritt  ferner,  wie  manche  an- 
dere, in  einem  zweiten  festen  Aggregatzustand  auf,  sie  hat  noch  eine  phy- 
sikalisch isomere  Modifikation.  Letztere  ist,  nach  den  in  meiner 
Arbeit  über  phys.  Isomerie**]  aufgestellten  Unterscheidungsmerkmalen  zu 
urtheilen,  phys.  metamer  zu  der  gewöhnlichen  und  bildet  sich  sowohl  aus 
dem  Schmelzfluss  wie  aus  Lösungsmitteln.  Aus  ersterem  ist  sie  am  leich- 
testen zu  erhalten,  wenn  man  den  etwas  überhitzten  Schmelzfluss  rasch 

0 

abkühlt.  Derselbe  erstarrt  zunächst  amorph,  nach  einiger  Zeit  bilden  sich 
indess  Spbärokrystalle  der  neuen  labilen  Modification.  Später  erscheint 
auch,  ebenfalls  sphärokrystallinisch ,  die  gewöhnliche ^  wächst  aber  nur 
äusserst  langsam  in  die  labile  herein.  Erst  beim  Erwärmen  geht  die  Um- 
wandlung rasch  von  statten,  zuletzt  sogar  so  schnell,  dass  das  Auge  kaum 
mehr  folgen  kann.  Wird  die  Temperatur  noch  mehr  erhöht,  so  schmilzt 
zunächst  die  labile  Modification,  ziemlich  viel  später  erst  die  stabile.  Die 
Temperaturdifferenz  mag  \  0 — 20^  betragen.  Deutlicher  erscheint  die  labile 
Form  aus  Lösungen  in  Alkohol,  Aldehyd  und  Amylalkohol  in  Gestalt  langer 
Nadeln,  deren  eigentliche  krystallographische  Begrenzung  kaum  zu  ermit- 
teln ist.  Ganz  von  selbst  zerfallen  diese  Nadeln  nach  einiger  Zeit  in  Kry- 
stalle der  gewöhnlichen  Modification.  Hierbei  zeigt  sich  die  schon  häufig 
beobachtete  merkwürdige  Erscheinung  des  regelmässigenAnsetzens 
(Fig.  9] .  Zuweilen  geht  das  Zerfallen  schon  während  des  Wachsthums  vor 
sich  und  zwar  mit  solcher  Regelmässigkeit,  [dass  das  neu  entstandene  Ag- 
gregat von  Krystailen  täuschend  einer  Wachsthumsform,  einem  Rrystall- 
skelette  ähnlich  sieht  (Fig.  40).  Die  einzelnen  Paare  von  Zweigen  sind  na- 
türlich in  Zwillingsstellung  stehende  Krystalle  der  stabilen  Modification. 

Doch  auch  hiermit  sind  die  krystallographisphen  Eigenthümlichkeiten 
der  Substanz   noch  nicht  erschöpft.     Wie  bekannt,   krystallisirt  dieselbe 

*)  Diese  Zeitschrift  1,  462. 

**)  Diese  Zeitschrift  1,  490.  Da  hemimorphe  Krystalle  in  electrischer  Beziehung  an 
ihrea  beiden  Enden  Pole  zeigen,  so  wurde  untersucht,  ob  sich  dergleichen  nicht  auch 
hei  Triphenylmethan  nachweisen  liesse.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  durch  eine  Lösung 
in  Allcohol,  in  welcher  sich  kleine  Kryställchen  ausgeschieden  hatten,  der  Strom  eines 
Inductoriums  hindurchgeleitet.  Wie  zu  vermuthen,  ordneten  sich  die  Krvställchen  zu 
Ketten  parallel  den  Vertheilungslinien  und  zwar  vorherrschend  so,  dass  sich  die  spitzen 
Enden  dem  negativen  Pol  zuwandten. 
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auch  verbunden  mit  4  Mol.  Krystallbenzol  in  ziemlich  grossen,  indess 
leicht  verwitternden  Krystallen.  Ausser  diesen  erhielt  ich  aus  einer  Lösung 
in  Anilin  noch  zwei  weitere  Arten,  die  wahrscheinlich  Krystallanilin 
enthalten.  Die  eine  davon  sieht  den  Krystallbenzol  enthaltenden  sehr  ähn- 
lich ;  sie  ist  in  den  Fig.  4  4a — g  dargestellt;  die  Form  gleicht  einem  Oktae- 
der, ist  indess  wahrscheinlich  monosymmetrisch.  Die  Auslöschungen  haben 
die  Richtung  der  in  die  Figur  eingetragenen  Kreuzchen.  Neben  derselben 
bildet  sich,  wie  bereits  bemerkt,  eine  zweite  aus,  welche,  namentlich  in 
dickeren  Exemplaren,  oft  kaum  von  der  ersteren  zu  unterscheiden  ist.  Die 
beobachteten  Formen  sind  wiedergegeben  in  den  Figg.  48a — d.  Das  Kry- 
Stallsystem  ist  das  hexagonale,  die  op^.  Axe  senkrecht  zur  Tafelebene,  die 
weiter  beobachteten  Flächen  also  einfach  Rhomboöderflächen.  Dass  sich 
diese  beiden  Arten  von  Krystallen  von  den  früher  beschriebenen  nur  durch 
einen  Gehalt  an  Krystallanilin  unterscheiden,  wurde  daraus  geschlossen; 
dass  beim  Auflösen  derselben  in  einem  anderen  Lösungsmittel  sich  zum 
Theil  wieder  jene  gewöhnlichen  Formen  bildeten.  Bei  Ki*ystallisation  aus 
einer  Mischung  von  Amylalkohol  und  Anilin  krystallisirten,  je  nachdem  das 
eine  oder  andere  in  vorwiegender  Menge  vorhanden  war,  die  gewöhnlichen 
Krystalle  oder  die  oktaöderähnlichen. 

Bei  reichlichem  Amylalkohol  lösen  sich  letztere  auf,  wenn  ein  Krystall 
der  gewöhnlichen  Art  bis  in  ihre  Nähe  wächst;  bei  reichlichem  Anilin  ge- 
schieht das  Umgekehrte.  Beim  Abkühlen  einer  heissen  Lösung  in  Anilin 
zeigt  sich  sehr  gut  die  bekannte  Erscheinung  der  Uebersättigung. 
Reibt  man  dann  das  Deckglas  auf  dem  Objektträger,  so  entstehen  plötzlich 
sehr  kleine  Krystalle  in  grosser  Menge,  und  zwar  lässt  sich  deutlich  beob- 
achten, dass  sie  sich  zunächst  an  den  geritzten  Stellen  beider  Gläser  an- 
setzen. Die  Bildung  übersättigter  Tröpfchen  (Globuliten)  zeigt  sich  sehr 
schön  bei  dem  Erkalten  einer  heiss  gesättigten  Lösung  in  Alkohol.  Rings 
um  die  Krystalle  bilden  sich  ausgezeichnet  scharfe  und  grosse  Höfe  (Fig.  43) ; 
in  denen  häufig  so  starke  Strömungen  in  Folge  der  Concentrationsunter- 
schiede  entstehen,  dass  die  Globuliten  anscheinend  in  Menge  von  dem  Kry- 
stall angezogen  werden,  ähnlich  wie  dies  Vogelsang  und  Behrens 
beobachteten.  Aus  sehr  verdünntem  Alkohol  entstehen  dem  1.  c.  ausge- 
sprochenen Gesetze  gemäss,  nämlich  in  Folge  der  Schwerlöslichkeit,  sehr 
fein  gefiederte  Wachsthumsformen ;  dem  gleichen  Gesetze  entsprechend  er- 
hält man  ebenfalls  sehr  feine,  wie  schon  oben  bemerkt,  aus  der  dickflüssi- 
gen Lösung  in  Colophonium.  Merkwürdig  ist  endlich  noch,  dass  bei  der 
Kristallisation  aus  Schwefelkohlenstofi*  die  Krystalle  nach  der  Bildung  wie- 
der oberflächlich  angeätzt  werden,  wie  man  dies  auch  bei  Salmiak  in 
wässriger  Lösung  beobachten  kann. 

Zum  Schlüsse  möchte  der  Verf.  darauf  aufmerksam  machen,  ein  wie 
wichtiges  Hülfsmittel  die  mikrokrystallographische  Untersuchungsweise  so- 
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wohl  für  den  Krystallographen,  wie  auch  fUr  den  Chemiker  ist.  Sind  un- 
vollständig oder  sehr  verzerrt  ausgebildete  Krystalle  zu  messen,  so  genügt 
eine  kurze  Untersuchung  der  Krystallisation  unter  dem  Mikroskop  zur  voll- 
kommenen Orientirung  über  die  Form  gut  ausgebildeter  Krystalle;  sind 
zwei  Körper  durch  chemische  Mittel  nur  schwer  von  einander  zu  unter- 
scheiden, so  liefert  oft  die  Krystallform  ein  so  sicheres  Mittel  zur  Unter- 
scheidung, dass  die  rasch  ausgeführte  mikroskopische  Beobachtung  der 
Krystallisation  sofort  zum  2iele  führt.  Es  liegt  sogar  der  Gedanke  nahe, 
den  Gang  der  chemischen  Analyse  überhaupt  in  erster  Linie  auf  die  Beob- 
achtung der  Krystallform  zu  basiren,  doch  liegen  hiefür,  jetzt  wenigstens, 
noch  allzuwenig  Anhaltspunkte  vor. 


Anhang: 

lieber  die  Krystallform  des  Tripheny Imethans  und  einiger 

verwandter  Körper« 

Von 
P.  Groth  in  Strassburg. 

Als  Herr  E.  Fischer  in  München  in  Gemeinschaft  mit  Herrn 
0.  Fischer  mit  seiner  wohlbekannten  schönen  Untersuchung  über  das 
Triphenylmethan  und  Rosanilin  (S.  Liebig's  Ann.  d.  Chem.  194»  242,  f.)  be- 
schäftigt war^  theilte  mir  Derselbe  Krystalle  des  ersteren  Körpers,  sowie 
später  auch  solche  des  Triphenylacetonitril  und  der  Triphenylessigsäure  mit 
und  machte  mich  darauf  aufmerksam,  dass  durch  deren  krystallographische 
Untersuchung  »zum  ersten  Male  die  Gelegenheit  geboten  sei,  die  morpho* 
tropischen  Beziehungen  zwischen  einem  Kohlenwasserstoff,  dessen  Alkohol, 
nttchst  höherem  Nitril  und  der  entsprechenden  SUure  zu  erkennen  a. 

Nachdem  die  mir  zu  diesem  Zwecke  übersandten  Krystalle  des  Tri- 
phenylmethan durch  Herrn  Ca  1  deren  einer,  freilich  wegen  ihrer  Klein- 
heit nur  approximativen  Messung  unterzogen  worden  waren,  erhielt  ich 
später  grössere  und  besser  ausgebildete  durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn 
G.  Schultz  hierselbst  und  veranlasste  Herrn  Beckenkamp  zur  Unter- 
suchung derselben.  Von  dem  Triphenylcarbinol  besass  ich  noch  einige 
durch  Herrn  Hemilian  dargestellte  Krystalle,  welche  bereits  zu  einer 
vorlaufigen  Bestimmung  gedient  hatten,  nunmehr  aber  durch  Herrn  Hen- 
riques  genauer  untersucht  wurden.  Die  von  Herrn  E.Fischer  mir 
freundlichst  übersandten  Präparate  von  Triphenylacetonitril  und  Triphenyl- 
essigsäure wurden,  das  erstere  von  Herrn  Fock,  das  letztere  von  Herrn 
Calderon  gemessen.  ^ 
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Die  vorstehend  mitgetheilte  Arbeit  des  Herrn  0.  Lehmann  veran* 
lasste  mich  nun,  die  Resultate  dieser  Bestimmungen  zusammenzustellen, 
um  sie  jener  als  eine  kleine  Ergänzung  hinzuzuAlgen,  —  und  in  der  Hoff- 
nung, vielleicht  noch  besser  messbare  Krystalle  des  Kohlenwasserstoffs  zu 
erhalten,  krystallisirte  Herr  G.  Schultz  auf  mein  Ersuchen  die  mir  ge- 
lieferte Substanz  noch  einmal  um.  Dies  geschah  zufällig  bei  ziemlich  nied- 
riger Temperatur,  bei  der  eine  Anzahl  kOrnig  zusammengehäufter,  nicht 
bestimmbarer  Kryställchen  und  einige  wenige,  unzweifelhaft  damit  iden- 
tische, isolirte  Prismen  resultirten,  welche,  wenn  auch  immer  noch  klein, 
doch  die  zur  Messung  genügenden  Dimensionen  besassen.  Als  ich  an  dem 
bestausgebildeten  derselben  die  Formen  festzustellen  versuchte,  ergab  sich, 
dass  dieselben  zwar  dem  gleichen  System  wie  die  früher  erhaltenen  ange- 
h((ren,  ihre  Winkel  aber  in  keiner  Weise  mit  denen  jener  in  Einklang  zu 
bringen  sind.  Es  musste  also  hier  eine  zweite  Modification  dieses  Kohlen- 
wasserstoffs vorliegen,  dessen  Fähigkeit,  in  zwei  physikalisch  isomeren 
Formen  zu  existiren,  durch  die  obige  Untersuchung  des  Herrn  0.  Leh- 
mann festgestellt  worden  war.  Damit  stand  denn  nun  auch  das  Verhalten 
der  Krystalle  beim  Erhitzen  im  Einklang :  dieselben  blieben  bis  75<^  klar, 
alsdann  begannen  sie  trübe  zu  werden  und  erschienen  bei  80<^  fast  milch- 
weiss,  während  ein  daneben  befindlicher  Kry stall  der  früher  gemessenen 
Modification  seine  Durchsichtigkeit  vollkommen  bewahrt  hatte  und  erst  kurz 
vorher,  ehe  er  die  Schmelztemperatur  erreichte,  ein  wenig  trübe  wurde ; 
beiderlei  Krystalle  schmolzen  fast  gleichzeitig  bei  92°5  (uncorr.) .  Da  bei  dem 
Trübewerden  des  ersteren  keine  Verdampfung,  etwa  von  Alkohol,  welcher 
mit  dem  Kohlenwasserstoff  hätte  verbunden  sein  können,  stattfand,  so  kann 
jene  Erscheinung  nur  als  eine  Umwandlung  der  labilen,  bei  niedrigerer 
Temperatur  entstandenen  Modification  in  die  stabile  gewöhnliche  Form  ge- 
deutet werden,  und  wir  hätten  somit  hier  eine  erneute  Gelegenheit,  die 
krystallographischen  Beziehungen  zweier  physikalisch  isomerer  Körper  fest- 
zustellen. Da  die  weiter  unten  mitgetheilten  Messungen  nur  an  einem  ein« 
zigen  Krystall  ausgeführt  und  dieser  mit  den  wenigen  gleich  ausgebildeten 
bei  den  Schmelzversuchen  geopfert  worden  war,  so  versuchte  ich  weitere 
Krystallisationen  aus  demselben  Lösungsmittel  (Alkohol]  bei  niedriger  Tem- 
peratur zu  erhalten;  alle  hierbei  resultirenden  Krystalle  waren  jedoch 
schon  in  der  Lösung  ziemlich  trübe,  nach  dem  Herausnehmen  und  Ab- 
trocknen vollkommen  undurchsichtig  und  roattflächig,  während  ihre  Form 
anscheinend  der  labilen  Modification  entsprach.  Es  scheint  also  noch  eine 
bisher  nicht  erkannte  Bedingung  erfüllt  werden  zu  müssen,  um  Krystalle 
zu  erzielen,  welche  sich  weniger  leicht  in  die  andere  Form  umwandeln. 
Immerhin  gestatten  die  im  Folgenden  mitgetheilten  Messungen  eine  voll- 
ständige Vergleichung  der  krystallographischen  Verhältnisse  beider  Modi- 
ficationen. 


1.  Trlphdnrlmetluui. 

a.  ßtabWe  Hodlfication. 

KrysUllsystem  rhombisch. 

a:b:  c  =  0,ti771  :  1  :  0,5968. 

Entweder  sehr  kleine  dttnne  PrismeD  (Fig.  1 ,  dem  Prflparat  des  Herrn 
E.Fischer  entsprechend),  gebildet  von  a  =  (100 
ooPoo,  m  =  (HO)ooP,  g=(OH)Poo,  oder  tafel- 
formige  CombinationeD  (Fig.  S,  Krystatle  des  Herrn 
G.  Schulti*));  o  =  (<00)c»i*oo,  m={HO]ooP, 
l  ^  {(i%i]9 Poo ,  untergeordnet  und,  wegen  seiner 
Bandung  nur  ganz  ungefHhr  messbar,  q=x(<m]Pco. 
Keine  der  beiden  untersuchten  Krystallisationen 
zeigte  das  andere  Ende  ausgebildet  (nach  0.  Leh- 
man n  ist  die  Snbstanz  hemimorph) . 


Fig.  J. 


Galderon: 
beotiachtet : 
m  =  UO  :  ITC  =  600    7' 
l   =  021  :  OH  — 

m  =  021  :  HO  — 

9  =011  :  OTl        60,   17 
»1  =  011  :  110        74    Si 


Beckenkamp: 
beobachtet:  berechnet: 
'600    0'  ^ 

•100     0  — 

67    16         67«  29' 

—  61    34 

—  7Ö    10^ 


Spaltbarnach  (OlljJ^oo  unvollkommen. 

Ebene  der  optischen  Axen  [OOIjoP;  erste  (positive)  Hittellinie  Axe  b: 
eine  Platte  nach  a(100)  gab  den  stumpfen  Axenvrinkel  in  Oel  für 
Ara=139i''. 

fl.  Ltbüe  ModIfiMtion. 


Fig.  8. 


Krystallsystem  rhombisch. 

a:  b  :  c  =  0,7888  :  1  :  0,6969. 

Beobnchtete  Formen  (siehe  Fig.  3] :  m=(110]ooP,  q 
=  (011)?oo,  f  =  [021)2JSoo,  r  =  (101)Poo.  Die  letzte 
Form  war  mit  wenig  vollkommneo,  t  mit  so  gekrUmmten 
Flächen  entwickelt,  dass  die  Messungen  nur  zur  Bestim- 
mung des  Zeichens  dienen  konnten. 


')  Eine  Probe  dieser  Kryslatle  hatte  zu  dem  S.  (71  Aomerk.  erwHtuiteD  Versuche 
des  Herrn  0.  LehmsDn  gedient. 
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m 

9 

9 
r 

r 

/ 

/ 


q  =0H 

m=  101 
r  =101 
q  =021 
m  =  021 


Beobachtet :  Berechnet : 

1T0  =  *760  32'  — 

0T1        *69   40  — 

110         69    11|  69Mr 

110         58   40  58   42| 
TOI          84     8  approx.  82   50 

011          20    11       -  19   28 

110         59    47       -  59   48 


Fig.  4. 


Optische  Axenebene  (001  )oP;  erste  Mittellinie  Axe  b  (durch  jede  Pris- 
menflttche  tritt  eine  Axe  unter  einem  scheinbaren  Winkel  von  circa  50<) 
nach  der  scharfen  Prismenkante  zu  aus) . 

2.  Triphenylearblnol. 

S.  Hemilian,  Her.  d.  d.  ehem.  Gesellsch.  4874,  7,  4307"^). 

Hexagonal  rhomboädrisch, 

a  :  c  =  1  :  0,6984. 

Combinationen    des    meist     vorherrschenden 

Rhomboeders  r=(10Tl)/l   mit  c  =  (0001)oÄ,    p 

=  (I  lS0)ooP2,  zuweilen  mit  kleinen  und  nur  durch 

ihre  Zonen  bestimmbaren  Flächen  von  s  =s  (02S4) 

—  2A.     Selten  sind  die  Krystalle  tafelförmig  nach 

c(0001). 

Beobachtet :     Berechnet : 

r:c==^  10T1  :  0001  =  *38<'  53'  — 

r  :r=^  lOTl  :  TlOI         65   53  65«  52' 

s  :  c  =  0221  :  0001  —  58    12 

Spaltbar  nach  p(1120)  und  c(0001)  ziemlich  deutlich.  Doppelbrechung 

positiv. 

3«  TriphenylaeetonitrlL 

(C«J^)»C.CiV.  Schmelzpunkt  127J5. 
8.  E.  und  0.  Fischer,  Liebig's  Ann.  d.  Cbem.  194,  S60. 
Mcfnosymmetrisch. 

a:b:  c  =  1,8495  :  1:  1,8676 
/9  =  710  20'. 
Die  kleinen,  nach  der  Symmetrieaxe  prismati- 
schen Krystalle  (s.  Fig.  5)  zeigen :    c  =  (001  )oP,   a 
=(100)00*00,  o=(1lT)P,  m=(110)ooP,   manch- 
mal an  Stelle  von  o  die  Heroipyramide  (ü=(223)f  P; 
endlich  fehlt  auch  m  zuweilen  und  es  tritt  nur  o  an  den  Seiten  auf.   Die 
Messungen  sind  nur  angenäherte. 

*)  Die  vorläufige  Bestimmung  a.  a.  0.  ist  hiernach  zu  corrigiren. 


Fig.  6. 
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P. 

Grotb. 
Beobachtet : 

Berechnet : 

c 

i  a   —  001  : 

:  100 

—  *710  20' 

— 

a 

:  m  —  <00 

:  440 

*60   17 

— 

0 

:c    =<4T 

:  OOT 

•71    25 

— 

m 

:c   =r4<0: 

001 

81      2 

80«  52' 

0 

:o  =4<T  : 

:  100 

70   58 

71      3 

0 

:  0    —  «IT  : 

;T11 

66   48 

67     2 

<a 

:  c'  =  223  ; 

:  OOT 

59   35 

59   40^ 

m 

:  o   —  225  : 

100 

77   17 

76   511 

u 

:  m'  =  223  : 

;T10 

55   36 

56  56 

Spaltbar  nach  (010). 

Die  erste  Mittellinie  der  optischen  Axen  bildet  33<^  mit  der  Normalen 
zu  (004)  im  stumpfen  Axenwinkel  ß;  durch  (001)  sind  beide  Axen,  deren 
Ebene  senkrecht  zu  (040)  steht,  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  sichtbar; 
starke  Dispersion. 

4.  Tiiphenylessigsänre. 

[c^m)^c.cooH. 

S.  E.  und  0.  Fischer,  a.  a.  0.  262. 

Monosymmetrisch. 

Fig.  6.  a  :  b:  c  =  0,8346  :  4  :  0,9250 

ß  =  420  34|'. 

Dick  tafelartige ,  rhomboederähnliche  Corobinalionen 
(Fig.  6)  von  c=(004)oP,  o=(44T)P  mit  r  =  (203)|#oo, 
m  =  (4  40)ooPund  6  =(040)oo«oo. 


Beobachtet : 

Berechnet 

0   :  0   ==1lT  :  iTT: 

=  »780    4' 

— 

0  :  c'  =11T  :  OOT 

•79  20 

— 

m:  c   =  110  :  001 

•60     7 

— 

r  -.c   =  503  :  001 

47   28 

470  38' 

r  :  o'  =203  :  T11 

47   15 

46   59| 

m  :  m  —  HO  :  ITO 



58   54 

m:  r  =  110  :  S03 

^^ 

90     2 

Spaltbar  deutlich  nach  [40T)J^oo. 

Optische  Axeneben^  senkrecht  zu  (040);  die  zweite  Mittellinie  nahe 
senkrecht  zu  c(004),  etwas  nach  vorn  geneigt;  die  Axen  sind  durch  diese 
FlsCche  nur  in  Oel  sichtbar. 
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Gehen  wir  nun  dazu  über,  die  krystallographischen  Beziehungen  der 
soeben  beschriebenen  Körper  festzustellen,  so  hat  uns  zuerst  die  Yerglei- 
ehung  der  beiden  Formen. des  Triphenylmethan  zu  beschäftigen.  Bekannt- 
lich krystallisiren  dimorphe  Modiiicationen  einer  Substanz  gewöhnlich  in 
verschiedenen  Systemen,  zeigen  aber  eine  grosse  Aehnlichkeit  der  Winkel. 
Hier  dagegen  ist  die  Symmetrie  beider  Krystalle  die  gleiche,  während  die 
Neigungen  der  Flächen  nur  in  einer  Zone  eine  Annäherung  der  einen  Form 
an  die  andere  zeigen ;  es  ist  dies  der  Fall  bei  dem  Doma  2,  welches  an  den 
tafelförmigen  Krystallen  der  stabilen  Form  vorherrscht,  und  in  seinem 
Winkel  (SO»  0')  dem  Prisma  der  labilen  (76»  32')  ziemlich  nahe  steht.  Diese 
Aehnlichkeit  veranlasste  zuerst  den  Versuch,  beiderlei  Krystalle  auf  ein- 
ander zu  bezieben,  der  jedoch  aufgegeben  werden  musste,  weil  alsdann 
die  Lage  der  optischen  Axenebene  in  beiderlei  Krystallen  verschieden  ge- 
worden wäre. 

W^eit  deutlicher  sind  die  Beziehungen,  welche  die  drei  vom  Triphenyl- 
methan abgeleiteten  Körper  zu  diesem  Kohlenwasserstoff  und  zwar,  wie  zu 
erwarten  stand,  zur  stabilen  Modification  desselben,  zeigen.  In  welcher 
Weise  sich  ihre  chemische  Constitution  von  derjenigen  des  letzteren  ab- 
leitet, ist  aus  den  folgenden  Formeln  ersichtlich  : 

Triphenylmethan :  Triphenylcarbinol : 


C^m—CH  C^m  —  C—0  —  H 

Triphenylacetonitril :  Triphenylessigsäure : 


C^H^  —  C  —  C^N  c^m—c  —  c^^      „ 

Die  einfache  Beziehung,  welche  somit  zwischen  diesen  Substanzen  be- 
steht, prägt  sich  auch  in  ihren  Krystallformen  aus.  Diejenige  des  Kohlen- 
wasserstoffs wird  durch  ein  Prisma  charakterisirt,  dessen  Winkel  genau 
CO^'  beträgt,  und  diese  Form  mit  fast  unverändertem  Winkel  beherrscht  die 
Gestaltenreihe  aller  vier  obigen  Körper.  Durch  Eintritt  des  Hydroxyl  für  H 
verwandelt  sich  die  Symmetrie  in  die  durch  jenen  Winkel  gleichsam  bereits 
angedeutete  hexagonalcj  eine  Erscheinung,  für  welche  ein  Beispiel  bereits 
vorliegt  in  der  hexagonalen  Form  des  Hydrochinon,  welches  sich  durch  Sub- 
stitution von  HO  für  H  aus  dem  rhombischen  Phenol  ableitet.  Der  Eintritt 
der  Gyangruppe  für  H  verwandelt,  wie  es  für  die  analog  sich  verhaltenden 
Cl,  Br,  J  schon  seit  lange  bekannt  ist,  die  Form  aus  der  rhombischen  des 
Kohlenwasserstoffs  in  die  weniger  symmetrische  monokline,  aber  der  Winkel 
des  Prisma  (120^  34')  ist  derselbe  wie  bei  jenem  Körper;  ausserdem  bietet 
die  Gestalt  der  bei  dem  Mtril  sehr  häußgen  Combination  cao  noch  eine 

Oroth,  Zeitschrift  f.  Kryitalloffr.  Y.  34 
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sehr  merkwürdige  Beziehung  zum  hexagonalen  System  dar,  indem  dieselbe 
sich  geometrisch  fast  wie  die  Combination  der  Basis  c  mit  einem  Rhom- 
boöder,  gebildet  von  den  sechs  Flächen  o  und  a,  .welche  fast  genau  gleiche 
Neigung  zu  c  haben,  verhält.  Derselbe  rhombo^derähnliche  Charakter,  der 
an  die  Form  des  Carbinols  erinnert,  tritt  endlich  auch  in  überraschender 
Weise  hervor  bei  dem  Carboxylderivat,  der  Triphenylessigsäure,  bei  der 
die  Flächen  c  und  o,  wie  aus  der  Gleichheit  der  entsprechenden  Winkel 
hervorgeht,  fast  absolut  genau  ein  Rhomboeder  mit  der  horizontalen  Basis  r 
bilden,  zu  dem  als  Prisma  zweiter  Ordnung  m  und  b  hinzutreten,  deren 
Winkel  von  ungefähr  60<^  offenbar  wieder  denjenigen  des  Prisma  vom 
Kohlenwasserstoff  entsprechen. 


XXIX.  lieber  den  Analcim, 

Von 

A.  ArBnini  und  S.  Koch  in  Berlin. 

(Mit  4  Holzschnitten.j 


Ein  reicher  Vorrath  schön  ausgebildeter  Analcimkrystalle  von  den 
Kerguelen-Inseln ,  welcher  sich  in  der  Sammlung  des  hiesigen  mineralo- 
gischen Museums  befindet  und  dessen  Benutzung  uns  Herr  Director  Prof. 
Websky  gütigst  gestattete,  gab  uns  Veranlassung  dieses  Vorkommen  kry- 
slallograpbisch  zu  untersuchen.  Es  schien  von  Interesse,  an  die  Winkel- 
messung eine  optische  Untersuchung  dieser  Krystalle  anzuschliessen^  haupt- 
sächlich in  Anbetracht  der  vielen  Erklärungsversuche  und  Hypothesen,  welche 
in  der  letzten  Zeit  bezüglich  der  optischen  Anomalien  regulärer  Krystalle 
aufgestellt  werden  und  die  darauf  gerichtet  sind ,  die  reguläre  Symmetrie 
als  eine  scheinbare,  durch  regelmässige  Verwachsungen  von  Krystallen  nie- 
deren Symmetriegrades  bedingte,  hinzustellen. 

Unsere  Beobachtungen*]  führten  uns  auch  dazu,  Anaicime  anderer 
Fundorte  und  speciell  die  beiden  Vorkommnisse  von  den  Cyclopen-Inseln 
—  aus  dem  Analcimgestein  und  aus  der  sogenannten  »Creta«  —  auf  ihre 
optische  »Anomalien«  zu  prüfen.  —  Eine  Stufe  mit  schönen  durchsichtigen 
Krystallen  des  letztgenannten  Fundortes,  welche  uns  ein  erwünschtes 
Malertal  lieferte^  verdanken  wir  ebenfalls  der  Freundlichkeit  des  Herrn 
Websky.  — 

Bekanntlich  ist  die  Beschaffenheit  der  Analcimkrystalle  im  Allgemeinen 
derart,  dass  ihre  Flächen  nicht  vollständig  eben  sind,  weshalb  an  ihnen 
auch  in  den  meisten  Fällen  keine  genauen  Messungen  erzielt  werden  kön- 


*)  Den  anzurührenden  Zahlenwertben  und  opUschen  Versuchen  liegen  zum  weit- 
aus grössten  Theil  Beobachtungen  des  Herrn  Koch  zu  Grunde,  welcher  auch  gesonnen 
ist,  eine  monographische  Bearbeitung  des  Analei m  durchzuführen,  sowie  eingehender 
dessen  physilcalische  Eigenschaften,  wie  die  optischen  Constanten,  den  Einfluss  der  Tem- 
peratur auf  dieselben,  die  Structurverhältnisse  vermittelst  Erzeugung  von  Aetzfiguren 
u.  s.  w.  zu  Studiren.  A.  Arzruni. 
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nen.  Eine  Ausnahme  scheinen  auf  den  ersten  Blick  die  Krystalle  von  dem 
Erfolghafen  im  Kerguelenland  zu  bilden ,  bei  denen  übrigens  mit  zuneh- 
mender Grösse  die  Glattflächigkeit  abnimmt.  Die  an  ihnen  beobachtete 
Form  ist  das  reine  Ikositetraöder  (112).  Auf  die  von  Laspeyres*)  für 
dieses  Vorkommen  angegebene  Abstumpfung  (332)  wurde  der  ganze  Vor- 
rath  durchsucht,  jedoch  ohne  Erfolg.  —  Wohl  aber  gelang  es,  an  einem 
Kr^  stall  aus  der  »Greta«  der  Gyclopen-Inseln  eine  beim  Analcim  bisher  nicht 
beobachtete  Gestalt,  einen  48-Flächner  zu  constatiren,  dessen  Flächen  mit- 
einander einen  so  stumpfen  Winkel  bilden  (gemessen  wurde  circa  4  ^) ,  dass 
sie  mit  den  Würfelflächen  fast  zusammenfallen.  Neben  dieser  Form  tritt 
mehrfach  noch  ein  ebenfalls  sehr  stumpfes  [hhl)  als  vierflächige,  auf  die 
Würfelflachen  aufgesetzte  Pyramide  auf. 

Die  an  Krystallen  vom  Kerguelenland  ausgeführten  Messungen  lieferten 
für  den  Winkel  (11 2) -(211),  als  Mittel  von  23  Einzelbeobachtungen,  den 
Werth  48^  5'.  An  einer  Kante  ist  auch  genau  der  theoretische  Werth  von 
48Mr  erhalten  worden.  Für  den  Winkel  (112)-(lT2)  stellte  sich  das  Mit- 
tel aus  11  Messungen  zu  33»  31'  (theoretischer  Werth  =  33^  33')  heraus. 
An  einer  Würfelkante  eines  Krystalls  von  den  Cyclopeninseln  ergab  sich 
genau  der  Winkel  90^. 

Auf  diese  Werthe  hin ,  welche  so  unbedeutende  Abweichungen  vod 
den  theoretischen  zeigen ,  ist  man  wohl  kaum  berechtigt  für  den  Analcim 
eine  andere  Symmetrie,  als  die  reguläre  anzunehmen,  obwohl  es  von  meh- 
reren Seiten  versucht  worden  ist,  solche  kleine  Differenzen  zu  Gunsten 
einer  geringeren  Symmetrie  zu  deuten.  Die  bisher  für  den  Analcim  ausser 
dem  regulären  in  Anspruch  genommenen  Krystallsysteme  sind : 

das  tetragonale  (Mallard"^"^)),  das  rhombische  (Schrauf,  Mal- 
ta rd^*)),  und  das  hexagonale  (A.  von  Schulten f)),  wobei  jedesmal  eine 
mehr  oder  minder  complicirte  Zwillingsverwachsung  zu  Hülfe  gezogen  wird. 
So  sollen  es  im  ersten  Falle  sechs  Krystalle  sein ,  welche  im  Centrum  des 
resultirenden,  scheinbar  regulären  Krystalles  zusammenstossen,  indem  ihre 
Hauptaxen  parallel  den  Hexaederkanten  gerichtet  sind.  Bei  der  Annahme 
des  rhombischen  Systems  würde  jeder  tetragonale  Krystall  aus  zwei  rhom- 
bischen bestehen ,  der  einfache  reguläre  Krystall  also  aus  zwölf  Theilkry- 
stallen.  Schliesslich  ist  nach  v.  Schulten  der  reguläre  Körper  aus  4  resp. 
8  Rhomboödem,  deren  Hauptaxen  mit  den  trigonalen  Axen  zusammenfallen^ 
gebildet.  Aus  Analogie  mit  dem  Leucit  könnte  allerdings  auch  die  Annahme 
als  möglich  erscheinen,  dass  auch  der  Analcim  einfache,  nicht  verzwilligte 


*)  Diese  Zeitschrift  1,  204. 

**)  Mallard,  Annales  de  mines  X,  4876.   PhöDom^nes  opt.  anomaux,  p.  57  der 
Separatausgabe.   Diese  Zeitschr.  1,  8U. 

***)  Schrauf,  N.  Jahrb.  etc.  4876,  428.   Mallard,  a.  a.  0. 
f)  V.  Schulten,  s.  am  Schlüsse  dieses  Heftes  unter  »Auszüge«,  Nr.  3. 
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KrystalJe  des  tetragonalen  SystemB,  gebildet  aus  einer  tetragonalen  und 
einer  ditetragonalen  Pyramide ,  repräsentire.  Diese  Annahme  wird  jedoch 
dadurch  widerlegt ,  dass  jeder  Analcimkrystall  in  der  Richtung  aller  drei 
kn  stallographis<;hen  Axen  in  optischer  Beziehung  sich  vollkommen  gleich- 
werthig  verhält. 

Um  uns  über  die  Angaben  Mallard's  und  v.  Schul ten's  zu  orien- 
tiren ,  verfertigten  wir  eine  Anzahl  Platten ,  sowohl  nach  dem  Würfel ,  als 
auch  nach  dem  Oktaeder,  dem  Rhombendodekaeder  und  dem  ikositetraeder 
!H2).  Beobachtet  wurde  bei  parallelem  Licht  und  gekreuzten  Nikols;  zum 
Vergleich  wurde  auch  ein  Gypsblättchen ,  welches  das  Roth  4.  Ordnung 
zeigte,  zwischen  Objectiv  und  oberem  Nikol  eingeschaltet  und  zwar  so, 
dass  das  Maximum  des  Gefärbtseins  eintrat,  was  ja  dann  der  Fall  ist,  wenn 
die  Elasticiiätsaxen  des  Blättchens  mit  den  Nikols  einen  Winkel  von  45^ 
bilden. 

Folgendes  sind  die  Resultate  der  Beobachtungen,  welche  hauptsächlich 
.an  den  »Greta«*Krystallen  angestellt  worden  sind. 

I.  Plattennach  (100). 

Die  Dunkelstellung  war  im  Allgemeinen  parallel  den  Wttrfelflächen. 
Es  findet  eine  deutliche  Theilung  in  8  Seotoren  durch  ebenso  viele  dunkle 
Linien  statt ,  welche  von  der  Mitte  nach  den  Ecken  und  Mitten  der  Seiten 
4iu8gehen.  Die  Theilung  nach  der  Mitte  der  Seitan  9  parallel  den  krystallo- 
graphischen  Axen,  ist  die  deutlichste  und  stärkste.  Die  Theilungslinien 
sind  meistens  nicht  ganz  gerad,  sondern  etwas  gewellt  und  geknickt.  Die 
Platte  loscht  nicht  einheitlich  aus ,  die  benachbarten  Sectoren  haben  viel- 
mehr ihre  besonderen  Auslöschungsrichtungen ,  welche  mit  einander  einen 
ungefilhren  Winkel  v#n  9^  bilden,  resp.  etwa  k^  30'  mit  den  Richtungen 
der  Krystallaxen.  Dagegen  löschen  die  abwechselnden  Seotoren,  und  zwar 
je  4  gleichzeitig  aus.  Die  dunklen  Linien  blieben  beim  Drehen  der  Platte 
gleichmässig  dunkel  und  veränderten  ihre  Lage  in  Bezug  auf  die  Platte  nicht. 

Durch  Einschalten  eines  Gypsblättchens,  wie  es  jetzt  vielfach  ange- 
wendet wird ,  verliert  die  Erscheinung  an  Deutlichkeit.  Da  bei  der  Dun- 
kelstellung 4  abwechselnder  Sectoren  die  4  andern  nicht  hell,  sondern  dun- 
kelgrau erscheinen,  so  waren  beim  Einschalten  des  Gypsblättchens  die 
diesen  Unterschied  angebenden  Farbentöne  des  Roth  nicht  sehr  deutlich  aus 
einander  zu  halten,  und  die  Platte  schien  daher  hier  nur  eine  Dunkelstel- 
lung zu  besitzen.  Aus  demselben  Grunde  zerfiel  die  Platte  in  der  Stellung 
der  grössten  Intensität  auch  nur  in  4  Sectoren  und  zwar  so ,  dass  diejenigen, 
durch  welehe  die  kleinste  Elasticitätsa^e  des  Gypses  ging,  stets  gelb  (resp. 
roth-gelb),  die  beiden  andern  blau  (resp.  grünlich-blau)  gefärbt  waren.  Die 
Haupttrennungslinien  der  Sectoren ,  d.  h.  die  parallel  den  krystallographi- 
schen  Axen  verlaufenden  Linien  sind  roth  und  behalten  diese  Farbe  bei  einer 
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Tollständigen  Umdrehung  der  Platte  bei.  Die  Theilung  nach  den  Ecken 
des  Würfels  war  fast  gar  nicht  zu  bemerken.  Stellenweise  konnte  man  ein 
zungenfbrmiges  Uebergreifen  des  gelben  Sectors  in  den  blauen  und  umge- 
kehrt, beobachten. 

Es  wurden  Würfelplatten  sowohl  aus  dem  Innern  des  Krystalls,  als 
auch  nahe  zur  Oberfläche  geschliflen ;  bei  manchen  war  die  eine  Fläche  die 
natürliche  Würfelfläche ;  ferner  war  die  Dicke  der  zur  Verwendung  gekom- 
menen Platten  eine  sehr  verschiedene,  und  dennoch  zeigten  sie  alle  die 
oben  beschriebene  regelmässige  Theilung  in  8  Sectoren,  die.  meisten  mit 
grosser  Schärfe  und  Deutlichkeit.  Bei  einer  Platte  erschien  der  grösste 
Theil  des  Gesichtsfeldes  isotrop  und  trat  die  Theilung  in  Sectoren  nur  am 
Rande  auf.  In  der  Mitte  war  immer  ein  kleiner  Theil  isotrop,  doch  schien 
er  durch  die  vor  sich  gehende  Vereinigung  der  8  isotropen  Theilungslinien 
entstanden  zu  sein.  Mallard  erwähnt  ein  isotropes  Quadrat  in  der  Mitte 
hexaädrischer  Platten,  welches  um  so  grösser  wird,  je  näher  man  den 
Schnitt  der  natürlichen  Aussenfläche  des  Rrystalls  legt.  Diese  Erscheinung 
haben  wir  jedoch  nicht  beobachtet.  Manchmal  geschah  es,  dass  sehr  dünne 
Platten,  bei  welchen  die  eine  Fläche  die  natürliche  Würfelfläche  war ,  dies 
isotrope  Feld  nur  in  sehr  geringer  Ausdehnung  zeigten,  während  es  ander- 
seits in  Platten  aus  dem  Innern  zuweilen  einen  viel  grösseren  Raum  ein- 
nahm. Krystalle,  welche  nicht  ganz  ausgebildet,  sondern  an  das  Gestein 
angewachsen  waren,  zeigten  in  den  an  dasselbe  grenzenden  Schichten  keine 
Regelmässigkeit  der  optischen  Erscheinungen,  indem  sie  sich  in  einigen 
Fällen  vollständig  isotrop,  in  andern  hingegen  doppeltbrechend  verhielten. 

Die  Analcimkrystalle  von  den  Kerguelen-Inseln  sind  fast  durchgängig 
wenig  durchsichtig;  sie  sind  von  zahlreichen  Sprüngen  durchsetzt,  welche 
die  Deutlichkeit  des  eben  geschilderten  Bildes  beeinträchtigen.  Im  Allge- 
meinen war  aber  auch  hier  dieselbe  Achttheilung  zu  erkennen. 

IL    Platten  nach  (Hl). 

Die  Umgrenzungsfigur  ist  ein  gleichseitiges  Dreieck,  gebildet  von  den 
Combinationskanten  (444.400)  oder  (444.442).  Es  zerfällt  in  6  Sectoren, 
welche  durch  dunkle  Linien  getrennt  werden,  die  von  der  Mitte  der  Platte 
aus  nach  den  Ecken  und  Mitten  der  Seiten  gehen.  Jeder  Sector  löscht  zu- 
gleich mit  dem  ihm  gegenüberliegenden  aus,  eine  allgemeine  Dunkelstel- 
lung der  ganzen  Platte  ist  nicht  zu  erreichen. 

IIL    Platten  nach  (440). 

Rechteckige  Platten,  begrenzt  von  den  Combinationskanten  mit  dem 
Würfel,  zerfallen  ebenfalls  in  8  Sectoren  wie  die  Würfelplatten,  und  auch 
hier  ist  die  Auslöschung  nicht  einheitlich,  sondern  tritt  gleichzeitig  nur  bei 
je  4  abwechselnden  Sectoren  ein. 
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Die  nach  4 1 2  geschliffenen  Platten  lieferten  keine  genügend  charak- 
teristischen Erscheinungen ;  sie  sind  complicirterer  Natur. 


Die  beschriebenen  Erscheinungen,  welche,  abgesehen  von  geringen 
Unterschieden,  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  von  F.  K locke*)  am 
Alaun  beobachteten  aufweisen,  lassen  die  berechtigte  Yermuthung  zu,  dass 
sie  bei  allen  regulären  Krystallen,  bei  welchen  sie  auftreten,  durch  gleiche 
Ursachen  bedingt  sind.  Lamellarstructur,  Spannung  und  Druck  sind  eine 
lange  Zeit  hindurch  zur  Erklärung  dieses  Verhaltens  herangezogen  worden, 
das  man  »anomal«  genannt  hat,  da  bekanntlich  die  Theorie  Isotropie  bei 
regulären  Kry^stallen  erfordert,  bis  Er.  Mallard  vor  einigen  Jahren  dieses 
räthselhafte  anisotrope  Verhalten  auf  Zwillingsverwacbsungen  und  eine 
durch  dieselben  bewirkte  Pseudosymmetrie  höheren  Grades  zurückzufüh- 
ren versuchte.  Diese  Auffassung  fand  wohl  deswegen  von  vielen  Seiten 
sofortige  Annahme,  weil  sie  der  Vorstellung  jedes  Einzelnen  vollkommen 
freien  Spielraum  gestattete,  weil  jeder  Beobachter,  je  nach  seinem  Gut- 
dünken, mehr  oder  minder  symmetrische  (der  Vorzug  wurde  letzteren  er- 
theiltl]  componirende  Krystalle  annehmen  und  die  Zahl  derselben  beliebig 
viele  Male  verdoppeln  konnte.  Gruppirung  von  Zwillingskrystallen  zu  Ge- 
bilden von  scheinbar  höherer  Symmetrie  sind  allerdings  mehrfach  bekannt. 
Wenn  wir  aber  jeden  Zwilling  für  symmetrischer  ansehen  müssen,  als  den 
einzelnen  einfachen  Krystall,  so  kennen  wir  in  den  meisten  Fällen  doch 
auch  diese  letzteren  selbst.  Es  würde  daher  merkwürdig  und  unerklär- 
lich erscheinen,  weshalb  bestimmte  Substanzen  nie  anders  auftreten  soll- 
ten, als  blos  in  Zwillingen  und  zwar  stets  in  gleicher  Entwicklung,  nie  aus- 
resp.  einspringende  Winkel  zeigend,  sondern  in  so  vollkommen  geschlos- 
senen Gestalten,  wie  reguläre  Krystalle.  —  Das  durchgängige  Auftreten 
von  »Anomalien«,  die  sich  als  eine  normale  Erscheinung  zu  erkennen 
geben  —  denn  es  zeigen  ja  alle  bisher  untersuchten  durchsichtigen  Kry- 
stalle des  regulären  Systems  diese  Anomalien  mehr  oder  minder  deutlich 
und  zwar  in  derselben  Weise  —  musste  naturgemäss  auch  den  Versuch 
hervorrufen,  sie  auf  eine  gemeinschaftliche  Ursache  zurückzuführen. 
Ob  es  gerade  ein  glücklicher  Griff  war,  die  Erklärung  ausschliesslich  in 
einer  Zwillingsbildung,  in  einem  regelmässigen  Aufbau  von  symmetrie- 
losen Componenten  die  alleinige  Ursache  der  Regelmässigkeit  zu  suchen 
und,  trotz  einer  geometrisch  nicht  nachweisbaren  Asymmetrie,  diese  letztere 
als  Thatsache  hinzustellen  und  als  Erklärung  den  Beobachtungen  zu  Grunde 
zu  legen,  kurz,  im  Namen  der  Symmetrie  die  Symmetrie  zu  verwerfen  — 
das  mag  dahingestellt  bleiben.  Man  darf  siqh  nur  nicht  verhehlen,  dass, 
wenn  man  alle  sogenannten  »Anomalien«  auf  Zwillingsbildung  zurück- 


*)  Siehe  am  Schlüsse  dieses  Heftes  unter  »Auszüge«,  Nr.  33. 
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führt,  das  reguläre  System  blos  pseudosymmetrische  Gestalten  umfassen 
^ilrde. 

Die  drei  Arten  von  Symmetrieaxen  des  regulären  Systems,  die  Nor- 
malen zu  den  Oktaeder-,  Wtlrfel-  und  Rhombendodekaöder-Flächen  sind 
bekanntlich  auch  in  physikalischer  Beziehung  ausgezeichnete,  verschie- 
den werthige  Richtungen.  Sie  spielen  auch  eine  nicht  unwesentliche  Rolle 
beim  Aufbau  des  Krystalls.  Auch  die  vielfach  beobachteten  Skelete  wei- 
sen z.  Th.  darauf  hin,  dass  jene  Richtungen  den  Hauptanziehungen  der 
Rörpertheilcben  nach  einem  ideellen  Gentrum  hin  entsprechen,  weshalb 
sich  in  diesen  Richtungen,  resp.  senkrecht  zu  denselben,  Verdichtungen 
der  Materie  herausstellen  müssen,  welche  in  Bezug  auf  den  Krystall  sym- 
metrisch gerichtet  Sein  und  je  nach  der  Kry stallfläche,  durch  welche  sie 
zur  Beobachtung  gelangen,  als  charakteristische  Tracen  erscheinen  müssen, 
die,  nach  ihrem  abweichenden  Verhalten  dem  durchgehenden  Licht  gegen- 
über, von  den  weniger  comprimirten  Partien  sich  unterscheiden.  Ein 
Uebergang  von  dem  einen  zu  dem  andern  Zustande  findet  nicht  merklich 
statt.  Am  schärfsten  müssen  die  Gondensationen  zu  sehen  sein,  wenn  die 
Symmetrieaxen  in  der  Ebene  liegen,  normal  zu  welcher  das  Licht  durch- 
geht. So  würde  in  einer  Würfelfläche  eine  Achttheilung,  senkrecht  zu 
den  beiden  Würfel-  und  den  beiden  Dodekaeder-Normalen  (Fig.  4) ,  in 
einer  Oktaederfläche  eine  6-Theilung  senkrecht  zu  den  drei  Dodeka^er- 
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Normalen  (Fig.  2),  bei  einer  Rhombendodekaederfläche  eine  i-Theilung  nach 
einer  Hexaeder-  und  einer  Dodekaeder-Normale  (Fig.  3)  sich  herausstellen 
müssen.  Ferner  muss  auch  nach  den  Symmetrierichtungen,  welche  nicht  in 
der  Ebene  der  Fläche  liegen,  eine  condensirende  Wirkung  ausgeübt  wer- 
den, um  so  deutlicher,  je  geringer  der  Winkel,  den  diese  Richtungen  mit 
der  Fläche  bilden  und  je  näher  diese  letztere  zu  dem  ideellen  Centrum  des 
Krystalls  liegt.  Während  diese  neu  hinzutretenden  Richtungen  in  der  in 
Fig.  \  und  2  dargestellten  Theilung  der'Würfel-  und  Oktaederflächen  keine 
Modification  hervorbringen  würden,  weil  die  so  bewirkten  Gondensationen 
mit  den  obigen  zusammenfallen,  wird  das  Bild  einer  näher  zum  Gentrum 
gelegenen  Rhombendodekaederfläche  statt  einer  Vier-  eine  Achttheilung 
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zeigen  müssen  (Fig.  4).  Schliesslich  wurden  in  einer  Fläche  (4  42)  die 
Condensationslinien  einen  wesentlich  complicirteren  Charakter  aufweisen. 

Die  am  Analcim  beobachteten  Erscheinungen  stehen  säramtlich 
mit  den  hier  schematisch  dargestellten  in  vollkommenem  Einklang,  und  ist 
die  hier  gemachte  Annahme  richtig,  so  mtlsste  die  Erscheinung  bei  allen 
regulären  Krystallen  in  analoger  Weise  wiederkehren,  was  an  andern  Kry- 
stallen  zu  prüfen  ist.  Die  bisherigen  Angaben  anderer  Beobachter  stehen 
mit  dieser  Hypothese  nicht  in  Widerspruch. 

Die  am  Analcim  beobachtete  einheitliche  Auslöschung  gegenüberstehen- 
der Felder  würde  dann  darauf  zurückzuführen  sein ,  dass  zwischen  den 
Hauptcondensationen  andere  Maxima  oder  Minima  der  Dichtigkeit  liegen, 
welche  in  Bezug  auf  zwei  ungleichwerthige  Hauptcondensationen  keine  ge- 
naue Mittelstellung  annehmen,  sondern  je  nach  der  Natur  der  Substanz, 
dem  relativen  Werthe  der  Hauptcondensationen  und  nach  der  Lage  des 
Schnittes^  sich  der  einen  oder  der  andern  nähern  würden.  Beim  Analcim 
bilden  diese  sekundären  Richtungen  mit  den  W^ürfelverdiohtungen  circa  4<^. 


Als  unsere  Beobachtungen  in  vorliegender  Gestalt  druckfertig  waren, 
erhielten  wir  das  vierte  Heft  des  fünften  Bandes  dieser  Zeitschrift,  in  wel- 
chem (S.  330  f.)  Herr  vonLasaulx  denselben  Gegenstand  behandelt  und 
zu  von  seinen  früheren*)  wesentlich  verschiedenen,  aber  mit  den  unsrigen 
übereinstimmenden  Schlüssen  gelangt,  indem  er  den  Analcim  aus  dem  un- 
symmetrischsten in  das  symmetrischste  Krystallsystem  zurückversetzt.  Eine 
erneute  genaue  Durchsicht  unserer  Platten  und  der  Vergleich  der  in  den- 
selben sich  zeigenden  Erscheinungen  mit  den  ziemlich  abweichenden  An- 
gaben des  erwähnten  Forschers  haben  uns  jedoch  nur  in  dem  oben  Ge- 
schilderten zu  bestärken  vermocht  und  veranlassen  uns  also  nicht,  dasselbe 
in  irgend  welcher  Weise  zu  modificiren. 


*}  5.  diese  Zeitschrift  5,  172. 
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Fig.  4 . 


1.  G.  Tom  Bath  [ia  Bonn} :    Qnars  nn^  Feldgpathe  Ton  Dissentig.    In  der 

Sitzung  der  niederrbein.  Ges.  für  Natur-  und  Heilkunde  in  Bonn  vom  8.  Nov. 
4  880  legte  der  Verf.  einige  in  Dissentis  vom  Kryst^ligräber  Christian  Mono 
erworbene  Mineralien,  vom  Skopi  am  Lukmanlerpass,  vor. 

Ein  sogenannter  »zerfressener«  Rauchquarz,  9  cm  lang  und  4  cm  dick,  zeigte 
in  seinen  allgemeinen  Conturen  nur  das  hexagonale  Prisma  und  die  gewöhnliche 
sechsflächige  Zuspitzung.  Diese  Flächen  sind  nicht  normal  ausgebildet,  vielmehr 
erscheint  der  Krystall  bis  zu  ansehnlicher  Tiefe  durch  zahllose  Einschnitte, 
Gruben,  Löcher  gleichsam  skelettirt.  Es  erweisen  sich  hierbei  die  Kanten,  be- 
sonders die  Prismenkanten,  als  Linien  stärkeren  Widerstandes  oder,  wohl  zu- 
treffender, als  Richtungen  intensiverer  Krystallisationskraft,  während  die  Prismeo- 
flächen  tiefe  verticale  Einschnitte  tragen,  zuweilen  nicht  ganz  unähnlich  der  ein- 
springenden Kante  eines  Weissbleidrillings.  Die  unterbrochenen  Flächenrefleie 
entsprechen  den  zahlreichen  glänzenden  Flächeneiementen,  welche  sich  in  eine 

Ebene  legen.  Werden  dieselben  sehr  klein,  so 
stellt  sich  ein  schimmernder  Glanz  ein.  Dreht  man 
den  »zerfressenen«  Krystall,  so  bemerkt  man, 
dass  die  Reflexe  nicht  nur  von  den  Flächen  des 
Prisma  ooR  und  des  DihexaSder  zhR  ausgehen, 
sondern  auch  vielen  anderen  Flächenlagen  ähnliche 
Reflexe  entsprechen.  Betrachtet  man  nun,  auf- 
merksam gemacht  durch  diesen  in  zahlreichen 
Stellungen  wiederkehrenden  Schimmer,  den  Kr)'- 
stall  etwas  genauer,  so  enthüllt  er  sich  als  ein 
Aggregat  zahlloser  parallel  gestellter  Subindividuen 
oder  Kry Stallelemente,  welche  durch  ungewöhn- 
lichen Flächenreichthum  unser  Interesse  erwecken. 
An  diesen,  bis  4  mm  grossen  Krystallflächen, 
welche  in  der  Zuspitzung  des  grossen  Krystalls  eine  regelmässige,  vertical  säulen- 
förmige Ausbildung  besitzen,  längs  den  Prismenkanten  hingegen  eine  mehr  tafel- 
förmige Entwicklung  (parallel  dem  durch  die  betreffende  Prismenkante  gelegten 
Hauptschnitt)  zeigen,  konnten  folgende  Formen  bestimmt  werden  (siehe  Fig.  I ) 
Rhombogder  erster  Ordnung:  x(4  0l4)/?,  x(6065)f/?,  x(5053i|i?,  x[tOi{)iH, 

x(3034)3/?,   x(4044)4iR. 

Rhomboöder  zweiter  Ordnung :  x(04T0 — Ä,  x(07'7«)— |i?. 
Rhombenfläche  s  =  {Mi\)tP%. 
Trapezoöder  aus  der  Zone  —  R  :  s  :  g[ooR) : 
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a.  zwischen  — R  und  ^[P%  =  H5«) 

ß  =  X7r(2799;Pf 

b.  zwischen  s  und  g 

,     u  =  X7r(3ÜI)4Pf 

y   =  7L7t[i\h\]tiP\ 

X  =  X7r(5<6<J6P| 
TrapezoSder  aus  der  Zone  R  :  s  :  g 

a.  zwischen  R  und  ^(P2)  ^ 

b.  zwischen  A  und  s 

t   =X7r(3253)|P} 

c.  zwischen  s  und  g 

iV=X7r(n  J2.23.H)ffP|| 
Prisma  g  =  (4  0To)ooÄ. 

Die  Krystalle  in  Rede  waren  zwar  wegen  ihrer  Kleinheit,  ZusammenhUufung 
und  nicht  vollkommener  Ausbildung  für  genaue  Messungen  nicht  geeignet,  doch 
konnten  die  Flächensymbole  durch  annähernde  Messungen  sicher  gestellt  werden. 

Von  den  aufgeführten  Flächen  verdienen  eine  besondere  Erwähnung  nament- 
lich ß,  y,,  t. 

/^  wurde  durch  Herrn  Des  Cloi  zeaux  an  Krystallen  aus  dem  Dauphine 
sowie  von  Meillans,  Dep.  Is^re,  von  Quebek  und  a.  a.  0.  entdeckt.  Ihm  zufolge 
zeigt  diese  seltene  Fläche  insofern  ein  unregelmässiges  Auftreten,  als  sie  bald  an 
allen  resp.  an  benachbarten,  bald  nur  an  einzelnen  Kanten  R,  — R  erscheint, 
stets  aber  die  stumpfere  Combinationskante  mit  — R  bildend.  Ich  beobachtete 
sie  am  Krystall  vom  Skopi  als  Abstumpfung  derjenigen  Kante  R  :  — Ry  welche 
über  s  liegt  und  zwar  mit  — R  den  stumpfen  Winkel  (9^  47'  berechnet  durch 
Des  Cloizeaux)  bildend.  Nur  ein  einziges  Mal  gelang  eine  angenäherte  Mes- 
sung von  ß, 

y^  ist  eine  durch  Des  Cloizeaux  und  Websky  als  SkalenoÖder  yy  [zu- 
schärfend die  Kante  R :  — R)  beobachtete  Fläche.  An  den  vorliegenden  Kryställ- 
chen  scheint  sie  nicht  so  regelmässig  aufzutreten.  Während  y,  (welche  den 
stumpfen  Winkel  mit  R  bildet)  annähernd  gemessen  werden  konnte,  erschien  y 
als  eine  ziemlich  breite  Wölbung,  ohne  Kante  sich  mit  — R  verbindend. 

t  ist  eine  der  am  besten  entwickelten,  für  unser  Gebilde  charakteristischen 
Flächen.  In  ihrem  Auftreten  zeigt  sich  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den  früher 
diese  Zeitschr.  69  i]  beschriebenen  Zöptauer  Quarzen.  Während  letztere  indess 
unter  der  Rhombenfläche  s  eine  nur  geringe  Flächenentwicklung  in  der  Zone 
— R :  8,  zahlreiche  unlere  Trapeze  hingegen  aus  der  Zone  R :  $  zeigen,  beobachtet 
man  an  unseren  Elementarkryställchen  das  Entgegengesetzte :  die  drei  Trapeze 
erster  Ordnung  u  (stets  matt),  y,  <v  sind  fast  immer  vorhanden;  aber  im  Sinne 
der  Streifung  von  s,  als  Kantenabstumpfung  s:g,  liegt  nur  eine  rudimentäre 
Fläche,  welche  nach  einer  ungenauen  Reflexmessung  als  iV  (bestimmt  durch  Des 
Cloizeaux  an  einigen  Krystallen  von  Pfitsch;  N:s  =  \^  38')  zu  deuten  ist. 

Die  Ausbildung  der  Kryställchen,  zufolge  der  Lage  der  Rhomben-  und  der 
Trapezflächen  theils  als  rechte,  theils  als  linke  Individuen,  ist  meist  verkürzt  in 
der  Richtung  der  Hauptaxe  (zuweilen  berühren  sich  u,  y  oder  x  des  oberen  Endes 
mit iV  des  unteren),  nur  die  den  Scheitel  des  grossen  Gebildes  konstituirenden Kry- 
ställchen  zeigen  sich  ausgedehnter  parallel  der  Hauptaxe.  Nach  der  Mittheilung  des 
Finders  lag  der  merkwürdige  Krystall  lose  in  einer  Druse,  eingebettet  in  Chlorit- 
.«iand,  welcher  alle  Vertiefungen  erfüllte.    In  der  That  bemerkte  man  nirgend  eine 
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Anwachsstelle.  Nach  dem  Vorstehenden  bedarf  es  wohl  keines  weiteren  Be- 
weises für  die  Ansicht,  dass  unser  Krystall  seine  skelettirte  BeschaOenheil  nicht 
etwa  einer  ätzenden  und  lösenden  Einwirkung  verdanke,  sondern  dass  wir  es 
hier  mit  einer  unvollendeten;  gehemmten  Krystallbildung  zu  thua  haben ,  welche 
wohl  zweifellos  durch  den  umhüllenden  Ghloritsand  bedingt  wurde.  Neuere  Be- 
obachtungen haben  uns  den  Einfluss  einer  viscosen  Flüssigkeit  auf  die  Krystalli- 
sation  kennen  gelehrt.  0.  Lehmann  zeigte  nämlich,  dass  durch  Viscosit'ät  der 
Lösung  die  Bildung  zarterer  Wachsthuipsformen,  namentlich  auch  die  Entstehung 
von  Rrystallskeletten  veranlasst  werde  (»üeber  das  Wachsthum  der  Krystalle«, 
diese  Zeitschr.  1,  453).  So  darf  es  wohl  als  wahrscheinlich  bezeichnet  werden, 
dass  auch  hier  ein  widerstehendes  zähes  Magma  einerseits  die  skelettirte  Be- 
schaiTenheit  des  Krystalls,  andererseits  den  Flächenreichthum  seiner  Subinäivi- 
duen  bedingte. 

Die  vorgelegte  Gruppe  von  Adularkrystallen  bewies,  dass  die  Skopi-Fund- 
stätte  in  Bezug  auf  Grösse  und  Schönheit  der  Adularkrystalle  kaum  von  einem 
anderen  Fundort  des  Gotthardgebirges  übertrotfen  wird.     Der  Krystallstock  in 

Rede  (SO  cm  gross)*,  von  welchem  die  neben- 
stehende Figur  2  eine  Vorstellung  gewähren 
wird^  stellt  einen  recht  eigenthümlich  aus- 
gebildeten Drilling  dar.  Die  Flächencom- 
bination  ist  einfach ^  T  =  (no)ooP,  P 
=  (004)oP,  x  =  (iO\)+fioo.  Da  die 
P-Flächen  der  Individuen  I  und  II  in  ein  und 
dieselbe  Ebene  fallen,  zudem  die  Prismen- 
kanten  resp,  ihre  Abstumpfungslläcbea  pa- 
rallelen Ebenen  entsprechen,  so  könaen  I 
und  II  als  ein  Zwilling  nach  dem  Gesetze : 
»Zwillingsebene  Pt  aufgefasst  werden,  wenn 
man  nicht  vorzieht,  sie  als  gegenüberliegende 
Individuen  eines  normalen  Drillings  (oder 
Vierlings)  nach  dem  BavenoSr  Gesetze 
(Zwillingsebene  n  =  (031)2  iBco)  zu  deu- 
ten. Ist  es  schon  gelten,  dass  man  an  einer 
Adulargruppe  der  vorliegenden  Art  in  Folge  einer  Durchwaohsung  die  dem  spitzen 
Winkel  der  beiden  Verticalasen  anliegenden  Theile  zur  Ausbildung  gelangen 
sieht,  wie  es  an  vorliegendem  Krystall  der  Fall,  so  ist  die  Lage  des  Individs  IIl 
noch  seltsamer.  Dasselbe  beflndet  sich  zu  jedem  der  beiden  anderen  Individuen 
in  der  durch  das  BavenoSr  Gesetz  bedingten  Stellung,  was  man  auch  bei  Be- 
trachtung der  Zeichnung  durch  die  Wahrnehmung  bestätigen  kann,  dass  die  P- 
Fläche  des  Individs  III  in  dasselbe  Niveau  fällt  wie  die  den  Flächen  M  parallel 

gehenden  Spaltungsflächen  der  Individuen  I 
und  II,  sowie  durch  die  Beobachtung,  dass  die 
Klinoaxen  sämmtlicher  drei  Krystalle  (durch 
punktirte  Linien  bezeichnet)  parallel  sind.  Eine 
vollkommene  Einsicht  in  die  Stellung  der  drei 
Individuen  gewinnen  wir,  wenn  wir  dieselben 
—  ohne  ihre  krystallonomische  Stellung  zu  än- 
dern —  zu  einem  normalen  Baveno6r-Drilling 
verbinden  (Fig.  3) .  Beim  ersten  Anblick  un- 
serer Adulargruppe  könnte  es  scheinen,  als  ob  die  Krystalle  II  und  III  mit  ihren 


Fig.  8. 


M 


M 


M 


Kürzere  Original miUheUuDgen  und  Notizen. 


493 


Fig,  4. 


r-Flächen  sich  berühren.  Eine  genauere  fietrachtung  lehn  indess,  dass  dies 
nicht  der  Fall,  vielmehr  an  der  Berührungsfläche  nur  das  eine  Individ  sein  T  zur 
Ausbildung  bringt,  während  das  andere  hier  nicht'  krystallonomisch  begrenzt  ist. 
Aus  den  Axenelementen  des  Adular  (s.  Poggendorff's  Annalen  186,  460)  be- 
rechnet sich  der  Winkel,  unter  welchem  die  betreffenden  T-Flächen  der  Indivi- 
duen II  und  III  geneigt  sind,  =  7^  30^'. 

Eine  andere,  durch  ihre  symmetrische  Ausbildung  interessante  Verwachsung 
ist  in  der  Figur  4  in  gerader  Projection  auf  eine  Ebene,  welche  normal  zu  der 
den  vier  Individuen  der  Gruppe  gemeinsamen 
Klinoaxe  (Kante  P :  M)  ist,  dargestellt.  Die 
Kennt niss  dieses  auf  sämmtlichen  Flächen 
gleichmässig  mit  Chloritstaub  überzogenen  Ge- 
bildes verdanke  ich  der  Freundschaft  des  Herrn 
G.  Seligmann.  Die  Gruppe,  welche  bis  auf 
eine  kleine  Anwachsstelle  der  Unterseite  rings- 
um ausgebildet  ist,  zeigt  keine  andere  Flächen 
als  T  und  x.  Betrachten  wir  die  Gruppe  etwas 
genauer,  so  ergiebt  sich,  dass  in  ihr  zwei  nach 
dem  Bavenoer  Gesetze  (Zwillingsebene  f»,  Sti^oo) 
verbundene  Individuen,  I  und  II,  vorherrschen. 
Dieselben  zeigen  eine  recht  bemerkenswerthe 
gegenseitige  Begrenzung,  indem  sie  einerseits 
^in  dem  nach  vorne  gewandten  Theil  der  Figur)  sich  einfach  berühren,  anderer- 
seits (im  oberen  Theil  der  Figur)  sich  durchkreuzen.  Die  Individuen  III  und  IV 
steilen  sich  wesentlich  als  vorspringende,  parallel  einer  Prismenfläohe  ausgedehnte 
Platten  dar,  welche  sich  über  den  zur  stumpfen  Kante  von  7®  34'  zusammenstos- 
senden  7-Flächen  der  Individuen  I  und  II  erheben  (was  allerdings  in  der  Figur, 
als  einer  geraden  Projection)  wenig  zur  Wahrnehmung  gelangt. 

Vor  kurzem  entdeckte  Chr.  Monn  in  der  Thalschaft  Medels  in  Form  (fast) 
rectangulärer  Prismen  ausgedehnte  Drillings-  und  Vierlingskrystalle  von  Adular, 
welche  ein  recht  verschiedenes  Ansehen  im  Vergleiche  mit  der  in  Fig.  4  darge- 
stellten ,  der  Flächen  P  und  M  ermangelnden  Gruppe  darbieten.  Auch  diese 
scheinbar  quadratischen  Prismen  [P,  M)  zeigen,  am  unteren  Ende,  wo  die  Flächen  a; 
einspringende  Kanten  bilden  würden,  nur  eine  beschränkte  Anwachsslelle.  Die 
Ursache  der  abweichenden  Ausbildung  der  nach  gleichem  Gesetze  verwachsenen 
Gruppen»  bald  seitlich  umgrenzt  durch  scharfe,  auf-  und  niedersteigende  Kanten 
T :  7,  bald  mit  herrschenden  Flächen  P  und  M  (letztere  bei  den  Adularen  meist 
bis  zum  Verschwinden  untergeordnet,  hier  wohl  durch  P  in  die  Erscheinung  ge- 
rufen nach  dem  Gesetze,  dass  Zwillingsindividuen  sich  mit  Flächen  umgeben, 
welche  möglichst  annähernd  in  eine  Ebene  fallen)  ist  noch  unbekannt. 

Bereits  vor  einigen  Jahren  kamen  lose  Vierlingstafeln  des  Albit  vom  Skopi 
in  den  Handel,  welche  der  Vortragende  durch  gütige  Mittheilung  des  Herrn 
G.  Seligmann  zuerst  kennen  lernte  (s.  diese  Zeitschr.  6,  17).  Die  vorliegen- 
den grossen  Drusenvorkommnisse  sind  geeignet,  jene  ungewöhnlich  schönen 
Funde  etwas  mehr  zu  erläutern.  Entsprechend  den  schon  früher  bekannten  losen 
Albittafeln  vom  Skopi  sind  auch  die  vorgezeigten  Drusenslücke ,  darunter  ein 
Felsstück  von  4Skg  Gewicht,  zweierlei  Art,  nämlich  theils  mit,  theils  ohne 
Chlorit.  Die  chloritbedeckten  resp.  überstäubten  Stufen^  von  eigenthümlich  plat- 
tenformiger  oder  wulstiger  Gestalt,  lassen  fast  keine  Anwachsstelle  erkennen,  sie 
scheinen  vielmehr  lose  im  Chloritsand  gelegen  zu  haben.     Das  Gestein  dieser 
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chloritbedecktea  Stufen  ist  im  Innern  weiss,  körnig,  aus  Adular  und  Plagioklas 
(wahrscheinlich  Albit)  zusammengesetzt.  Die  Oberfläche  der  Stücke  starrt  rings- 
um  von  Albitkrystailen,  welche  zweierlei  sehr  verschiedene  Ausbildung  zeigen, 
indem  sie  entweder  kleine  spiessige  Formen  zeigen  und  einfache,  parallel  der 
Makroaxe  verlängerte  Periklin Zwillinge  darstellen,  oder  als  grössere  tafelförmige 
Gebilde  erscheinen  und  dann  Doppelzwillinge  von  der  a.  a.  0.  Tafel  11,  Figur  7 
geschilderten  Ausbildung  sind  und  eine  Vereinigung  des  Zwillingsgesetzes  der 
Makrodiagonale  mit  jenem,  bei  welchem  Zwillingsebene  die  Basis  ist,  bilden. 

Unter  den  begleitenden  Mineralien  dieser  Stufen  ist  Apatit  zu  nennen.  Beob- 
achtete Combinalion :  (<0Tl)P(^0T4  :  OOOJ  =  40»  <8|'),  (<0l2)|P,  (^Ot\)iiP. 
(H2l)2P2,  (U303P|,  (i34l)4P|,  (\Q\Q)ooP,  (000\]oP,  (H20)ooP2  (letz- 
teres sehr  schmal] .  Punktförmige  Andeutungen  von  (l230]ooP|^  fehlen  an  den 
niedrigen  Prismen  nicht.  Erwähnenswerth  ist  wohl  an  den  Krystallen,  dass  sie 
zum  Tbell  rauhflächig  sind ,  ofleubar  durch  ursprünglich  eingelagerten  Ghlorit- 
sand ;  doch  verhalten  sich  die  Flächen  in  dieser  Hinsicht  sehr  verschiedenartig. 
Die  Basis  oP  und  die  Prismenfläcben  ooP  sind  glänzend  und  eben,  während  die 
anderen  Flächen  rauh  und  unterbrochen  sind.  Jene  Flächen  scheinen  ihre  Bildung 
einer  grösseren  Krystallisationskraft  zu  verdanken  als  diese. 

Der  erwähnte  Felsblock,  feinkörniger  Glimmergneiss,  stellt  ein  herrliches 
Schaustück  von  Albitdrusen  dar.  Die  Krystalle  erscheinen  hier  in  Periklinzwil- 
lingen  (Zwillingsaxe  die  Makrodiagonale],  in  welche  sehr  gewöhnlich  Lamellen 
nach  dem  Albitgesetz  (Zwillingsaxe  die  Normale  zum  Brachypinakoid  M,  coPoö) 
eingeschaltet  sind.  In  diesen  Drusen  finden  sich  hingegen  keine  jener  oben  er- 
wähnten Taf.  II,  Fig.  7  a.  a.  0.  abgebildeten  Doppelz>villinge.  Als  Begleiter 
dieser  Albite  sind  namentlich  kleine  (\ — %  mm),  höchst  zierliche  Titanite  zu  er- 
wähnen, deren  Flächencombination  (unter  Voraussetzung  derselben  Axen,  welche 
in  dieser  Zeitschr.  5^  255  den  kleinen  Titaniten  von  Wermsdorf  bei  ZÖptau  in 
Mähren  zu  Grunde  gelegt  wurden]  die  folgende  ist : 

ir  =  (T02)i*oo;  /  =(HO)cx>P; 

y  =(T00*oo;  i?  =  (045)|«oo; 

P  =  (000oP;  r  =(0H)*oo; 
n  =(<23)— 1*2. 

Die  Rryställchen  sind  dicktafelförmig  durch  das  Vorherrschen  von  x ;  dem- 
nächst dominiren  n  und  r,  während  alle  anderen  Flächen  sehr  zurücktreten ;  P 
ist  nur  als  eine  äusserst  schmale  Abstumpfung  der  Kante  r :  r  vorhanden  oder 
fehlt  ganz. 

Ueber  die  Fundstätte  der  beschriebenen  ausgezeichneten  Stufen  berichtete 
Christian  Monn  durch  gütige  Vermittlung  des  Herrn  Professor  Gondrau  das 
Folgende :  » Skopi  nennen  wir  nicht  blos  die  höchste  Spitze  dieses  Berges,  son- 
dern auch  seinen  nördlichen  Vorberg,  den  Piz  Vaiatscha  (nach  der  D  ufour*schen 
Karte  3H9  m  hoch;  Skopi  3200],  den  man  von  Dissentis  aus  sieht.  Am  Abhang 
dieses  Berges,  2^2  Stunden  von  Sta.  Maria,  3^/2  Stunden  von  Platta  wurden  die 
Krystalle  gefunden  in  sogenannten  Backöfen  (»Fuornsa).  Diese  sind  gewöhnlich 
mit  grünem  Chloritsand  gefüllt.  Der  zerfressene  Bergkrystall  lag  in  diesem  Chlo- 
ritsande  und  war  mit  demselben  ausgefüllt ;  erst  nach  dem  Reinigen  zeigte  er  sich 
skelettähnlich.  Wenn  man  die  Backöfen  leert,  d.  h.  vom  Sande  reinigt,  so  er- 
blickt man  viele  Krystalle  noch  an  der  Wandung  angewachsen;  mit  der  gehörigen 
Reife  fallen  sie  hinunter  in  den  Sand.  Die  »Backöfen«  befinden  sich  im  Innern 
der  festen  Felsen ;  äusserlich  zeigt  sich  eine  Quarzmasse,  welche  durch  eine  Ader 
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mit  dem  Ofen  in  Verbindung  steht.     Erst  durch  Sprengung  gelangt  [man  zum 
Ofen.a 

Ein  neueres  erwähnenswerthes  Mineralvorkommniss  von  Dissentis  ist  der 
bräunlich  grüne  Granat  vom  Piz  Alpetta.  Die  Krystalle^  bis  f  0  mm  gross,  zeigen 
das  Dodekaeder,  dessen  Flächen  parallel  der  kurzen  Diagonale  gestreift  sind.  An 
den  kleineren  Krystallen  sind  die  Flächen  nicht  sowohl  gestreift,  als  vielmehr 
stumpf  gebrochen.  Die  Kante  wurde  annähernd  gemessen  =  0^  40'.  Dieser 
Winkel  führt  auf  den  Pyramidenwürfel  (86.0. 8 5) oo Off,  dessen  Grundkanten 
sich  zu  0^  40'  12"  berechnen.  Diese  Form  steht  demnach  der  dodekaädrischen 
Grenzform  noch  näher  als  der  durch  Breithaupt  am  Granat  von  Pitkaranta 
bestimmte  Pyramidenwürfel  (20.0.19}ooOff ,  dessen  Grundkanten  =  %^  56|' 
(s.  Bauer,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  26^  H9;  1874).  In  Combination 
mit  diesem  dodekai^derähnlichen  Pyramidenwürfel  tritt  an  unsefren  Krystallen 
zuweilen  als  sehr  kleine  Zuspitzungen  der  oktaSdrischen  Ecken  die  Form 
(302)ooO|  auf. 


Fig.  5. 


2.  Derselbe^  Lamellare  ZwillingSTerwaehsang  des  Augrit  nach  der  Basis. 

Die  in  Rede  stehende  Erscheinung,  bisher  als  eine  lamellare  Absonderung  des 
Augit  gedeutet ,  wurde  bereits  mehrfach,  namentlich  von  G.  Rose^  v.  Kok- 
scharow  u.  A.  wahrgenommen  und  als  »Zusammenwachsungsflächen«  ange- 
sprochen.  Der  letzterwähnte  Forscher  sagt  (Materialien  4^  259):  »Einige  derbe 
Massen  und  selbst  die  grossen  Krystalle  (Malakolith,  Baikalit)  zeigen  eine  Zusam- 
mensetzung nach  c  =  oP.  Die  dadurch  entstehenden,  gewöhnlich  perlmutter- 
glänzenden  ausgezeichneten  Zusammensetzungsflächen  werden  oft  mit  Spaltungs- 
flächen verwechselt.«  Dass  es  sich  hier  um  Zwillingslamellen  handle,  erkannte 
der  Vortragende  zunächst  an  einigen  Stufen  des  grünen  Diopsid  von  Achma- 
towsk  aus  der  früher  Krantz'schen  Sammlung.  Die  ursprünglich  von  kör- 
nigem Kalk  begleiteten  prismatischen  Krystalle  zei- 
gen folgende  Flächen  (s.  Fig.  5):  m:=(\i  0)ooP, 
/^  =  (l30)oo*3,  5  =  (Tn)P,  o=(?24)2P,  k 
=  (334)3P,  a  =  (l00)c»*OO,  6=(040)oo*oo, 
c  =  [OQi]oP.  Die  Zwillingslamellen  sind  nur  äus- 
serst schmal,  Vg  bis  ^/4  mm,  und  wurden  in  Folge 
dessen  früher  für  blosse  Ebenen  gehalten.  Eine' 
genauere  Betrachtung  Hess  indess  auf  das  Deut- 
lichste die  ein-  resp.  ausspringenden  Kanten  auf 
den  Flächen  a,  f  und  m  erkennen,  während  auf  b 
die  Oberfläche  des  Zwillingsblattes  mit  dem  Haupt- 

krystall  in  dasselbe  Niveau  fällt.  Annähernde  Messungen  ergaben  Werthe,  welche 
mit  den  berechneten  in  befriedigender  Uebereinstimmung  stehen.  Es  betragen 
unter  Voraussetzung  der  von  v.  Kokscharow  angenommenen  Axenelemente 
des  Augit  die  Zwillingskanten  auf  a=3\^3l\  mt  f=t9^il\',  auf  m 
=  21^  38f'.  Die  Lamellen  treten  bald  nur  vereinzelt  und  unregelmässig,  bald 
dicht  gedrängt  und  in  angenähert  gleichen  Abständen  von  etwa  \  mm  auf.  Diese 
feinen  Zwillingsblätter  erzeugen  auf  den  Absonderungen  parallel  c  einen  lebhaften 
Perlmutterglanz,  welcher  an  das  durch  gleiche  Ursache  bedingte  Ansehen  der 
Albitzwillingstafeln  (ZwUlingsaxe  die  Makrodiagonale)  erinnert.  Neben  den  basi- 
schen Lamellen  lassen  die  Diopside  von  Achmatowsk  zuweilen  auch  feine  ZwU- 
lingsblätter  parallel  dem  Orthopinakoid  erkennen  ;  diese  verrathen  sich  durch  eine 
sehr  zarte  Streifung  auf  c  parallel  der  Orthoaxe.     Durch  Vereinigung  beider  La- 
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mellensysteme  (von  denen  jene  basischen  die  durchgreifenden  sind)  entsteht  ein 
in  hohem  Grade  polysynthetischer  Bau  der  Krystaiie.  —  Noch  an  mehreren  an- 
deren Vorkommnissen  Iconnten  basische  Zwiliingsiamellen  wahrgenommen  wer- 
den, so  an  einigen  Diopsiden  von  Mussa.  Eine  Malakolithstufe  der  älteren  Samm- 
lung mit  der  Fund  Ortsangabe  Ohralund  (?)  liess  die  eingeschalteten  basischen 
Lamellen  besonders  deutlich  erkennen.  Die  Krystaiie  in  Rede  bieten  noch  da- 
durch  ein  besonderes  Interesse  dar,  dass  sie  mit  kleinen  Hornblendeprismen  in 
regelmässiger  Stellung  verwachsen  sind.  Die  letzteren  sind  gleichsam  in  die  Ua- 
lakolithe  eingesenkt,  beide  von  anscheinend  gleichzeitiger  Bildung  und  gleicher 
Frische.  Die  basischen  ZwilUngslamellen  durchsetzen  nur  den  Augit,  nicht  die 
Hornblende.  Andere  Streifensysteme  der  Malakolithe  dieser  Stufe,  welche  mao 
auf  den  ersten  Blick  gleichfalls  für  Zwillingslamellen  halten  könnte,  sind  lediglich 
Abgussformen  (in  Gestalt  feiner  vorragender  Leisten)  nach  Kalkspath^  welcher 
jetzt  allerdings  verschwunden  ist,  doch  in  jenen  Streifen  eine  Spur  seiner  Zwil- 
lingslamellen parallel  — ^R  zurückgelassen  hat.  Kalkspath  ist  hier  demnach  eine 
primäre  Bildung. 

8.  P.  Grofh  (in  Strassburg) :  Einige  Erwerbungen  der  Strassburger  üni- 
Tersitfttggamnilting.  In  neuester  Zeit  sind  die  bedeutendsten  Gänge  des  Turmalin- 
granit  von  San  Piero  in  Gampo  auf  Elba  von  Herrn  G.  Roster  in  Florenz  er- 
worben und  auf  denselben  neue  Gewinnungsarbeiten  vorgenommen  worden, 
welche  eine  erhebliche  Ausbeute  der  schönen  und  zum  Theil  sehr  seltenen  Mine- 
ralien dieses  Fundortes  (z.  B.  krystallisirten  Pollux  und  Castor)  geliefert  haben. 

Durch  Herrn  Th.  Schuchardt  in  Görlitz  acquirirte  unsere  Sammlung  eine 
Anzahl  aus  diesen  Anbrüchen  herstammender  Exemplare,  von  denen  folgende 
erwähnt  werden  mögen:  Orthoklas  in  aufgewachsenen  bis  zollgrossen  Karls- 
bader Zwillingen  von  röthlich  grauer  Färbung  mit  den  Flächen  M,  T,  P,  y  oder 
mit  My  T,  P,  0  (ziemlich  gross),  y,  x.  Rosa  Tu  r  mal  in,  ein  zolllanges  Prisma, 
an  einem  Ende  {000 \)oR  mit  einer  äusserst  dünnen  tiefblauen  Schicht,  am  andern 
mit  7l(\01\)R  ziemlich  vollständig  ausgebildet  und  dieses  gelbbraun  gefärbt.  Be- 
ryll: von  den  bekannten  wasserhellen  Krystallen  ein  Exemplar  mit  durchsich- 
tigem gelben  Granat  und  mit  Albit  auf  einer  grossen  Druse ,  bestehend  aus  ein- 
fachen Krystallen  von  schneeweissem  Orthoklas  und  bräunlichen  Quarzen  mit 
ziemlich  grossen  TrapezoSderflächen ;  von  der  sehr  seltenen  rosa  geförbten  Varie- 
tät ein  über  1cm  langer  und  fast  ebenso  dicker,  ausgezeichneter  Rrystall,  dessen 
Farbe  der  des  Rosenquarz  von  Zwiesel  vollkommen  gleicht  und  welcher,  an 
einem  Ende  fast  vollständig,  zum  Theil  auch  am  andern  ausgebildet,  die  Flächen 
(lOTO)ooP,  (OOOl)oP,  (loTl)P,  (Hil)8?2  zeigt  (letzteres  matt);  er  sitzt  auf 
Albit,  welcher  seinerseits  auf  dem  Gemenge  von  Quarz ^  weissem  Orthoklas  und 
grünem  Turmalin  aufgewachsen  ist. 

Bekanntlich  kommen  Krystaiie  des  Smaragd  und  Parisit  von  Muso  in 
Neugranada  meist  nur  lose  in  den  Handel;  ebenfalls  von  Herrn  Schuchardt 
erwarben  wir  indessen  neulich  schöne  Exemplare  mit  Matrix.  Das  grössere  der- 
selben enthält  eine  Anzahl  schön  gefärbter  Smaragdprismen,  ein-  und  aufgewachsen 
auf  weissem  Kalkspath ,  welcher  ausserdem  Stücke  des  schwarzen  bituminösen 
Schiefers  und  eines  krystallinischen  Gemenges  von  Pyrit  und  grauem  Kalkspath 
umschliesst.  Das  zweite  Exemplar  ist  ein  Stück  dieses  letzteren  Gemenges  mit 
einer  Anzahl  theils  ein-,  theils  mit  Kalkspatli  aufgewachsener  Parisitkrystalle. 
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1.  F.  FovqB^  and  A»  WeM-L^ry  (in  Pbris):  Kflnsttiehe  Barym«^  Str^n» 
timB-  «Bd  Bl6l*Feldspath6  (Sur  1»  produetioii  »niflcielle  de  feldspaihs  k  base  da 
baryte,  de  stroQtiane  et  de  plomb,  oorrespondaDl  h  Toligoelase,  au  labrador  el  k 
ranorthite ;  ^udes  des  propri^^  optiques  de  eee  ■liii^rauz.  Ball.  aoc.  mia.  da 
France  8,  ft4,  Mai  4  880  und  Gptes.  rend.  90^  620,  Mars  4880).  Dia  Zuge- 
härigkeit  des  Calcium  za  den  beiden  isomorphan  Groppen  des  Ba^  Sr,  Pb  einer- 
seits nnd  des  Fe,  Jfy,  Zn,  Mn,  eto.  andererseits,  veranlasste  die  Verfasser  zu  ver- 
suchen, Feldspathe  der  drei  ersten  Elemente  darzustdlen.  Falgande  Genrische 
wurden  zo  diesem  Zwecke  angewandt : 


Oligoklas: 

Labrador: 

Anorthit: 

StOs 

*v» 

3 

% 

^^03 

t 

i 

1 

Na^eOi 

Vs 

V4 

0 

MetalKyxyd 

% 

•/l 

i 

Nach  mehrslüttdigem  Erbitzan  nahe  bis  zur  Scbmalztenparatur  der  Fdd- 
^athe  bildet  sich  ein  voUkonnaan  auskrystallisirter  Rucbea,  dessen  Dünnschlifle 
oaler  dem  Mikroskop  betrachtet  die  spldroUthiscbe  Gmppirung  der  Feldapath-* 
mikrolithe  zeigen.  Die  StSrke  der  Doppelbrechung  ist  mit  Ausnahme  der  Blur^ 
varbindongen  nahezu  diejenige  der  natürlichen  Feldspathe.  In  den  künstlichen 
findet  die  Anslöschung  parallel  der  Kante  [OOi.OiO],  d.  h.  parallel  der  Lttng»*» 
anadehnung  der  Mikroliüie  bei  allen  ^a* Verbindungen,  bei  dem  Oligoklae  und 
Labrador  des  Strontiums  und  beim  Pb-OUgoklas  statt.  Dar  i9a-»Anorthit  scheint 
rhombisch  zu  sein  wegen  seiner  vielfachen  rechtwinkeligen  FIttchendurchschnitte. 
Das  Krystallsysten  der  anderen  eben  erwähnten  Verbindungen  ist  nicht  mit 
Sicherheit  bestnnmbar.  Der  Sr- Anorthit  zeigt  bis  zu  einer  Schiefe  von  17^ 
gehende  Auslöschungen ;  die  optische  Axenebene  scheint  bei  seinen  Krystallen 
mit  deren  Längsausdehnung  zusammenzufallen.  Der  Pb- Labrador  ist  asym- 
metrisch ,  die  Auslöschungsschiefe  geht  bis  25^  in  den  /ast  rechtwinkeligen 
Durchschnitten,  welche  wahrscheinlich  der  Zone  der  Makrodiagonale  angehören. 
Der  /^-Anorthit  ist  sphtirolithisch ;  einzelne  seiner  Mikrolithe  löschen  schief  aus. 
Bei  keinem  dieser  Körper  ist  eine  Albit-Zwillingsbildung  wahrnehmbar :  die  ihrer 
Länge  nach  miteinander  verwachsenen  Krystalle  löschen  das  Licht  gleichzeitig 
aus;  dagegen  bilden  sie  Bavenoer  Zwillinge.  Alle  ritzen  Glas.  Mit  Ausnahme 
der  drei  Oligoklase  und  des  Sr- Labradors  sind  sie  in  Säuren  löslich.  Ihre  spec. 
Gewichte  sind: 

Q r 0 1 h ,  ZeiUchrin  f.  KryitaUoBr.  Y.  BS 
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Sr 

Ba 

Pb 

Oligoklas 

«,619 

2,906 

3J96 

Labrador 

8,86S 

3,333 

3,609 

Anortbit 

3,043 

3,673 

4,093 

Die  /^-Verbindungen  sind  in  Tiegeln  aus  feuerfestem  Thon,  die  anderen  in 
Platintiegeln  erhalten  worden.  Bei  der  Zerlegung  der  Pb-Verbindungen  wurde 
NHO^  angewandt  und  HCl  bei  den  anderen.  —  Der  neuerdings  von  Des  Gloi- 
zeaux  erwähnte  asymmetrische  ^a-Feldspath,  dessen  Sauerstoffverhältniss 
1:3:8,  ist  nicht  identisch  mit  dem  künstlichen  Oligoklas  —  er  enthält  viel 
Calcium  und  sein  spec.  Gewicht  ist  ==  1,835.  (Vergl.  diese  Zeitschr.  1,  54  7.)  — 
Die  optische  Orientirung  der  natürlichen  Feldspathe  findet  sich  bei  allen  künst- 
lichen von  gleicher  Zusammensetzung  wieder.  [Der  zwischen  dem  natürlichen 
und  künstlichen  Albit  bestehende  Unterschied  beweist  die  Verschiedenheit  ihrer 
Zusammensetzang.)  Was  die  neuen  künstlichen  Fetdßpathe  betrilil.^  so  ist  die 
Axe  .der  grössten  ElasiicitSt  parallel  der  Längsausdehnung  4^r  Mikrolithe  in  allen 
Oligoklasen,  in  den  Bc^  und  Sr-Labradoren  und  im  i^a-Anorthit.  Wechselnd  sind 
die  Verhältnisse  beim  P6*Labrador  und  Sr-Anorthit.  Der  P6-Anorthit  ist  lang- 
gezogen in  der  Richtung  der  Aue  der  kleinsten  Elasticität,  Nach  den  neuesten, 
eben  zum  Abschluss  gelangenden  Beobachtungen  des  Herrn  Des  Cl.pizeaux 
soll  beim  Oligoklas  die  eine  Auslöschung  auf  (010)  nichts  wi^  er  früher  angab, 
nahezu  parallel  mit  der  Kante  [004.010]  verlaufen,  sondern  12 — 13^  mit  ihr 
bilden.  [Es  ist  also  hierdurch  die  Angabe  von  Max  Schuster  —  Wien.  Akad. 
Sitzb.  \ .  Abth.  Juliheft  i  879  —  als  vollkommen  bestätigt  zu  betrachten.  D.  Ref.] 

Ref.:  A.  Arzruni. 

2.   P.  Hantefeuille  (in  Paris) :    Zwei  neue  SiUcotltanate  des  Natriums 

(Sur  deax  nouveaux  süicotitanates  de  soude,  Cptes.  rend.  90,  868,  Avrü  4  880). 
Gerade  so  wie  die  amorphe  Kieselsäure  mit  Natrium-Wolframat  erhitzt  Tridymit 
und  Quarz  liefert,  krystallisirt  die  THansäure  aus  demselben  geisohmolzehen  Salze 
als  Rutil  heraus  und  ewar  in  den  von  Graves  Moont  her  bekannten  Achtungen« 
Bei  Anwendung  beider  Säuren  und  Erhitzen  auf  900®  entstehen  sowi^l  Krystalle 
dieser  Säuren,  wie  äuöh  ihre  Natriumdoppelsalze«  Eine  Ausscheidung  freier 
Säuren  wird  bei  Verwendung  alkalischer  Wolframate  vermieden.  Wird  das  Wol- 
framat  zuerst  mit  einem -Aequ.  Natrromlitanat  bei  heller,  dann  unter  Zusatz  von 
zwei  Aequ.  Kieselsäure  bei  dunkler  Roihgloth  behandelt,  so  bilden  sich  die  Ver- 
bindungen:  I)  iSiO^y  tSTiO^,  tNa^O  und  Ü)  ^SiO^,  tTiO^,  ^o^O. 

I.  II. 


Versuch-: 

Theorie : 

Versuch : 

Theorie : 

Si02  (DiflF.) 

34,83 

34,00 

43,86 

44,33 

Ti02 

55,08 

68,97 

40,00 

40,39 

Na^O 

46,09 

46,03 

46,44 

46,28 

Auf  Platinblech  in  der  Oxydationsflamme  erhitzt,  schmelzen  beide  Verbin- 
dungen auf  der  Stelle  und  liefern  ein  farbloses  Glas,  in  welchem  bei  langsamem 
Abkühlen  nadelförmige  Rutilkrystalle  ausgeschieden  werden.  Die  so  hervorge- 
rufene Entglasung  kann  durch  Erhitzen  der  Substanz  mit  einem  Alkaiisilicat  wieder 
aufgehoben  werden.  —  Das  Salz  I  erscheint  in  büschelförmigen  Prismena^re- 
gaten  mit  Seidenglanz.  Sie  sind  durchsichtig  und  stark  doppelbrechend,  härter 
als  Glas,  aber  sehr  zerbrechlich.  In  den  das  natürliche  Calcium-Silicotitanat  lö- 
senden Säuren  sind  sie  unlöslich.  —  Das  Salz  11  krystallisirt  in  durchsichtigen, 
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stark  lichlbrecbenden  farblosen  rhombischen  Prismen ,  von  naheza  tetragonalea 
Dimensionen.  Beobachtete  Flächen:  (HO),  (004),  (400),  (044),  (404). 


GemesseD : 

Berechnet : 

(H0)(lT0) 

89<^    O' 

— 

(too)(ooi) 

90      0 

900    0' 

(10«)   - 

36    3S 

^-. 

(OH)  - 

35    45 

36    3 

a:  b  :  c=  0,98«7  :  4  :  0,7«79 

Spaltbarkeit  parallel  (4  4  0).  —  Auslöschungsrichtungen  auf  (004)  parallel 
den  Symmetrieaxen.  Die  Krystalle  sind  selbst  in  geschmolzenem  Kaliumsulfat 
schwer  löslich. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

8«  A.  de  SefavlteB  (in  Paris}:  Kflnsflleher  Analeim  (Sar  la  reproduction 
artificielle  de  TAnalcime.  Btill.  See.  min.  de  France,  S,  150,  juin  4  880).  Durch 
4  8-stündiges  Erhitzen  einer  Lösung  von  Natriumsilicat  mit  Aetznatron  und  thon* 
erdereichem  Glas  in  zugeschmotzenen  Röhren  bei  480 — 4  90^,  bilden  sich  Anal- 
cimkryställchen  yon  etwa  0,4  mm  Grösse,  welche  in  gallertartiger  KieselsSulre  ein- 
gebettet sind ,  von  der  sie  getrennt  werden  durch  eine  Behandlung  mit  warmem 
Aetznatron  und  darauf  mit  verdünnter  Salzsäure.  Die  Kryställchen,  reine  Ikosi- 
tetraSder,  sind  döppeltbrechend  ;  ihre  DunkelsteBung  entspricht  der  Richtung  der 
DodekaSderebenen ,  resp.  den  Höhenlinien  der  lkositetra(^derflächen.  Beim  Em- 
fügen  einer  Quarzplatte  zeigen  die  abwechselnden  Oktanten  complementäre  Far- 
ben. Verf.  stellt'  zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  die  Hypothese  auf,  dass  der 
scheinbar  einfache'  Krystall  ein  Durchwachsungsvierling  einaxiger  (rhomboSd- 
rischer)  Krystalle  ist,  deren  Haüptaxen  die  vier  trigonalen  Axen  sind.  In  dieser 
Richtung,  bei  Anwendung  einer  Immersionslinse  betrachtet,  sollen  d4e  Krystalle 
das  einaxige  lDterret*enzbiId  zeigen.  t)ie  optische  Axe  ist  Richtung  der  kleinsten 
Elasticität  (die  K^rystalle  sind  positiv] .  Der  künstliche  Anaicim  Ist  wie  der  natfii'- 
Hche  in  Salzsäure  nur  langsam  löslich.  Die  Zusammensetzung  beider  ist  folgender 

KüDStlich:      Natürlich: 


SiO^    54,6 

64,4 

i4^Q3   24,8 

23,3 

aus  der  Differenz  Na^O  4  5,0 

44,4 

CaO     Spur 

— 

H^O       8,6 

8,2 

4  00,0  4  00,0 

Ref.:  A.  Arzruni. 

4.  P«  W.  Jerem^ew  (in  Petersburg) :  TItanit  dea  NHlMnsehen  nad  des 
Ilmenfebirfes  (Verh.  kais.  russ.  mineralog.  Ges.  [2]  16»  254 — 274,  4884).  Das 
Vorkommen  des  Titanit  in  der  Achmatowschen  Grube  der  Nasjam*schen  Bei^e  und 
seine  Verbreitung  im  Uralitsyenit  des  Ilmengebirges  haben  bisher  wenig  zur  kry* 
stallographischen  Kenntniss  dieses  Minerals  beigetragen.  Verf.,  welcher  bereits 
4  865  [Görnoj  Joumat.  Heft  I,  S.  84 )  den  Titanit  vom  erstgenannten  Fundorte  bear- 
beitet hatte,  liefert  jetzt  eine  Ergänzung  zu  seiner  ersten  Arbeit.  Im  Ganzen  sind 
an  den  Krystallen  2  4  Formen,  und  blos  9  an  denjenigen  vom  Ilmengebirge  beobachtet 
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werden.  Die  Wink«hv^the  beider  ToM:omiiitii8to  stehen  einand^  so  ttabe,  dase  sie 
sich  auf  das  geftieinsefaaftlieh^  AxeoverfaSltDiss  (Aufstellung  voa  Des  Cloizeaui) 
a:b:e  =  0,7546949  :  i  :  (>»8538S9S  und  /l^  =  60<^  il'  zurückführen  lassen. 

Der  Titanit  von  Achmätowsk  und  anderer  nahe  gelegener  Mineralgruben  tritt 
in  mehreren  Varietäten  auf,  welche  sowohl  nach  den  an  ihnen  vorkommenden 
Combinationen,  wie  auch  nach  ihrer  Farbe,  ihrem  Gtan2  und  ihrer  Durchsichtig- 
keit sich  von  einander  unterscheiden.    In  den  seltensten  Fällen  sind  sie  für  die 
Messung  geeignet  —  das  sind  die  hellgelben»  deren  Farbe  übrigens  an  einem  und 
demselben  Krystall  von  graugelb  bis  grünlichgelb  varürt.    Viele  derselben  sind 
Zwillinge  nach  (100),  andere  Gruppen  parallel  verwachsener  fifnze1kr>'stalle,  von 
denen   die  am  Bande  befindlichen  kleinen  farblosen  ebefiflächig  und  spiegelnd 
sind.  —  Zur  Messung  nicht  zu  verwenden  sind  die  wachsgelben,  braungelben, 
orangefarbenen,  ebensowenig  die  spargel-  und  apfelgrünen.  —  AUe  zeigen  eine 
unvollkommene  Spaltbarkeit  nach  (f  10)  und  (TiS),  während  die  von  Des  Cloi- 
zeaux  angegebene  nach  (100)  nicht  beobachtet  werdea  keimte.    In  den  un- 
durchsichügen  ist  eine  sehr  deutliche  TheilbarkeR  nach  (SSI),  weiche  übrigens 
deutlicher  nach  einer  Fläche  dieser  Form,  als  nach  der  anderen.  —  Die  Nas- 
jam^schen  Krystalle  zeigen  einen  muscheligen  Bruch.    Härte  es  5 — 5,5.    Spec. 
Gewicht  =  3,98691   bis  8,39756  für  die  Krystalle  von  AchmÄtowsk.  —  Die 
optischen  Eigenschallen  entsprechen  den  Angaben  DesCloizeaux'  und  zwar : 
optische  Axenebeae  ss  (040) ;  die  erste^  positive  Mittellinie  fast  normal  zu  (I OS); 
starke  Dispersion  der  Axen  mit  f'^v^  dagegen  undeutliche  geneigte  Dispersion 
der  Hittellinien.  %E  reth  =  5S<^  30'  bis  65«  30,  tE  blau  =»  3S<^  »O'  bis  Zi^  30' 
bei  Krystallen  von  Achmätowsk.  — >  Es  lassen  sich  bei  den  Krystallen  vmi  Ach-^ 
matowsk  zwei  Typen  unterscheiden.  Für  den  ersten  ist  charakteriBtisch  die  Gom- 
bination  (Hl),  (HS),  (100),  (101),  (001)»  (lOS)»  (TOi)»  (Tl  i)uBd(HO).  Der 
zweite  Typus  zeigt :  (114),  (SSl),  (116)  und  (100);  als  ziemlich  häufige  Flächen 
treten  noch  hinzu:   (OOf)»  (HS),  (SSI].,   (Oll),   (OSl),   (OIO)  und  als  seltene 
Formen:  (lOS),  (104),  (304),  (TOl),  (705),  (TlS),  (334)»  (Tll),  (SlS),  (31 S), 
(T3S),  (481),  und  (310)*     Neu  sind:  (334),  (304)  und  (765).     Meist  sind  es 
ZwUlinge,  tafeiartig  nach  der  ZwUluigsdi>ene  (400),  mit  wiederholter  Zwillings- 
bildung, wobei  die  Flächen  (4 10)  in  eine  Ebene  zusammenfallen.  Von  denjenigen 
vom  Rothcnkopf,  mit  denen  sfe  grosse  Aehnlichkeit  aufweisen,  sind  sie  insofern 
verschieden^  als  die  tiroler,  normal  zur  Axe  c  mit  einander  verwachsenen,  stärker 
entwickelte,  von  den  Flächen  (004)  gebildete  einspringende  Winkel  zeigen.  — 
Ein  anderes  ZwilliUgsgesetz  ist  dasjehlge  nach  (SSi),  nach  Welcher  Fläche  eine 
Spaltbarkeit  angegeben  wird,  die  aber  lediglich  eine  durch  diese  Zwillingsbildung 
bedingte  Absonderung  ist.  Manchmal  treten  beide  Zwillingsverwachsungen  gleich- 
zeitig auf.  —  Die  bis  S, 5  cm  grossen  graugrünen  tafelartigen  Krystalle  aus  den 
Nasjam*8chen  Bergen  zeigen  meistens  die  Gombination  (400),  (444),  (SS4).    Die 
Flächen  sind  drusig,  daher  blos  schimmernd.    Ihre  grüne  Farbe  ist  durch  einge- 
wachsene, sehr  dünne  Lamellen  von  Klinochlor  bedingt,  indem  der  Titanit  auf 
den  l^paltenwftndmigen  des  Rlinocfalorsckiefers  sich  gebildet  h^t.  -^  Auch  fn  der 
Nikoläje-Maximilian'schen  Grube  (3  Werst  NO  von  Achmätowsk)  findet  sidk  Tita^ 
nit  neben  Perowskit,  Granat,  Epidot,  Klinochlor,  Apatit,  braunem  Spinell  und 
Magneteisen.    Der  Farbe  und  dem  Habitus  nach  kann  er  in  drei  Typen  unter- 
schieden werden:   die  häufigste  Varietät  ist  hellgrau-rosenroth ,   kantendurch- 
scheinend  (bei  der  Zersetzung  gelbgrau)  ^  tafelartig,  in  bis  40  cm  grossen  Zwil* 
lingskrystallen  nach  (100),  welche,  stets  von  braunem  Granat  begleitet,  in  kdr- 
nigem  Kalk  eingewachsen  vorkommen  und  durch  die  Gombination  (4  00),  (4  4  4j, 


{f!||),  (UQ),  ;e^  d^oei)  manchmal  noch  (9!tl)  biouUriU,  charakterisirt  sind.  Die 
zweite  ziemHoh  durchsiditige  graugrüne  Varietät  tritt  in  Krystallen  von  2 — 3  cm 
Grösse  auf  und  von  der  Ck>ii^nation:  (iOO),  (H  f ),  (291)»  seltener  der  Gombi- 
nation  (H4),  (4«S},  (104),  (004).  Die  dritte  Yarietäl  endlieh  besteht  aus  dunkel 
rothbraunen  KrystBdlen,  die  die  Formen  (400),  (14  4)  und  (004)  zeigen  und 
im  Kliooeblorschiefer  eingewachsen  sindt 

Im  Ilmengebirge  ist  der  Titanit  nicht  selten ;  er  ist  an  Granite  und  noch 
mehr  an  Syenite  gebunden,  so  z.  B.  in  der  Nähe  der  Dörfer  Muhamb^kowa  und 
SseljÄnkina  und  an  den  Uienk  der  Gebirgsseen  Konoiankul,  TurgpjAk,  Terenkül, 
Ssyratkül  u.  a.  Die  Krystalle  aller  Localität^p  des  nmengebirges  sind  kaum  von 
einander  zu  unterscheiden,  alle  sind  gelbbraun  bis  schwarzbraun,  viel  seltener 
gelbro^h,  und  in  diesem  letzteren  FaUe  durchsichtig.  6ie  Onden  3ich  entweder 
einzeln  im  Gestein  eingewachsen  oder  in  den  Hohlräumen  aufgewachsen.  Ziem- 
lich grosse  gelb-  und  rotiibraune  Krystalle  kommen  mit  rosenrathem  Gancrinit, 
Feldspath,  Titaneisen  und  schwarzen»  Glimmer  zusammen  im  Mias^ki^  [ —  richtiger 
als  die  übliche  Bezeichnung  »Miascit«!  —  der  Ref.]  von  Miassk  vor.  —  Die 
glänzendste,  lothbraune  Varietät  ist  in  vereinielten  Krystallen  im  schwarzen  Mag- 
nesia^immer  des  zwischen  dem  Wschiwoje  und  dem  Ihnensee  anstehenden  Gra- 
nites eingewachsen.  Viele  grössere  Krystalle  enthalten  regelmässige,  sowie  un- 
regelmässige kleine  Höhlungen,  ent3taa4®n  durch  Parallelverwacbsun^en  vieler 
Einzelkrystalle  zu  einem  grösseren.  Diese  Hohlräume,  sowie  die  Verwachsungen 
nach  (st  4)  bedingen  eine  beiträchtlicbe  J^^rbrachlichkeit.  Ihre  Härte  ist  5 — 5,5, 
ihr  spec.  Gewicht  3,47382.  Manche  Titanite  des  Miasskit  sind  von  einer  weissen 
ZersetBungskraste  bedeckt,  welche,  nach  einer  qualitatiiren  Analyse,  mit  der  von 
Groth  am  Titanit  vom  Piauenschen  Grand  beobaebteten  pseudomorphen  Sub- 
stanz über^inytfstimmen  ^heipt.  Di/oses  Zei^tzungspreduot,  welches  manchmal 
in  die  Risse  der  Krystalle  nach  (%ti)  eindringt,  ist  an  keinem  weiteren  Titanit- 
vorkommen,  weder  am  flmengebirge,  noch  In  den  Nafijam*schen  Bergen  beob- 
achtet worden.  —  Die  Krystalle  aus  dem  Dmengeblrge  sind  flächenärmer,  als 
diejenigen  von  Achmätowsk.  Die  gewöhnliche  Combination  der  gelbbraunen  und 
schwar^cbrauiv^  ist :  (4  4  4),  (4  4  0)  (vorberrpqhend),  femer  (T4\l),  (J04),  (404), 
(400)  und  (004).  Sie  lassen  sich  demnach  alle  dem  ersten  Typus  ider  Achmatowsk- 
schen  zuzählen.  Von  Zwillingen  kommen  blos  solche  nach  (SSI)  und  zwar  als 
polysynthetische  vor.  Aach  die  durehsiehtigen,  braunrothen,  in  Magnesiaglimmer 
eingevachsen^p  Krystalle  ie^en  blos  diese  ^willingsverwaohsung;  fs  tse(en  aber 
an  ihnen  ausser  den  Flächen  (4  44),  (T44),  (4  40),  (400)  und  (004)  noch  (T4S) 
und  (tti)  auf.  — 

Die  an  den  Titaniten  aus  dem  nmeagebirge  gemessenen  Winkel  sind  in  der 
folgenden  Tabelle  mit  •  }>ezeichnet: 

Jerero^jew:  Pes  Cloizeau^:    Hessenberg: 

Gemessen:  Berechnet:      Berechnet:  gerechnet: 

091  .  I0<  f  ""gj' JJ"   660  56'  0"   66«67'      66« 86' 4t" 

—  .  40>  %Q   57  U    «0  69  S»     —       S4   0 
4  00  .  304   «7  66  68    67  63  S8     —  — 


-  •  '«^  i 


53  45  54 
«53  45  20 
—  .705   3»  33  30    38  35  36 


53  48  0    53  46      53  46  48 
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Jerem^jew:  Des  Clofzeaux:   Hessenberg« 

Gemesseo:  Berechnet:  Beredinet:  Berechnet: 

—  .  «0«      39   46  52  39   17   34  39   «7  — 
040  .  024  /  ^^  ^l  *g  33   59  J6  33   69  33068' 36" 

—  .  04  4       53   38  65  63  86  30  —  .— 
400  .  310      42   47   44  42   49  28  42   49  O''             — 

004  .  T42/  fj  li   \l  40  32  30  40  34  0        40  33  60 
\«40  32  42 

334      57  50   44  57  63  24  — .  — 

70  22  40 

«70  24   55 

224    «92  48  32  92  49  44  92  54  92  50  32 

444    «38   48   40  38   45  43  38   46  38  46   19 

4  42      25  39  53  25  40   25  25  44  25  44      0 


—   .  T44/ 


70  «2  6    10   23      70  23   0 


HO  .  444  <..:;  Ig  g^    27  44  40    27  44      27  44  3 


/  27  4 
\«27  4 
/  U  4  5  4  4 
\«I5  47  47 


224  {    :Z   \Z   .'  46  46  37    46  45         — 

44  4  .  T42  '  29  48  49    29  49  36  :  29  49      29.49  30 
334   42  33  46    42  28  42      ^  — 


-•'"{.; 


22  27  38    22  28      22  27  42 


22  29  7 

2  25  22 

—  ,  224   40  57  45  40  59  3  40  59         — 
400.242   30  9  42  30.7  49  30  7         — . 

—  .342   38  7  62  38  40  iO  38.  9         — 

—  .142^  ??  t!  ^?  85  45  40  85  45  88  44  35 


I 


«85  46   5 

242  .  442   44  29  46  44  34  44  44  32         — 

4  42  .  34t   47  34  2  47  35  30  47  36         — 

742.T4"2/tf  f  ff  46  6  40  46  8     .  46  7  28 
\*46  7  44  , 

—  .  432   28  54  27  28  52  35  28  53  28  52  46 

224  .  224   22  44  38  22  44  2  22  44         — 

444  .  444  /  f?  f!  *?  43  48  22  43  48         — 


( 


«43  48  2 

434   28  25  62    28  .26  40    28  27         — 
010  .  434   39  42  30    39  39  39    39  39  30   .    . — 

Ref.:  A.  Arzruni. 


5«   0«  CIrattarola  (in  Florenz) :    Eine  neve  Tarf et&t  de«  elbaner  Berylls 

(Sopra  una  nuova  varietä  —  Rosterite  —  del  berillo  elbano.  —  Rivista  scientifico- 
industriale  No.  4  0,  4  880,  Firenze.  Separatabdrack,  4  0  Seiten).  Verf.  gründet 
eine  neue  Varietät  des  Berylls,  die  er  Rosterit  nennt,  auf  folgende  Charaktere : 
Während  die  Säulen  des  Berylls  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  ihre  grösste  Aus- 
dehnung "besitzen,  ist  beim  Rosterit  das  Umgekehrte  der  Fall  —  er  ist  kurzsäulen- 
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förmig  bis  tafelariig,  an  bdden  Enden  ausgebildet,  da  er  nicbt  wie  der  Beryll  mit 
einem  Ende,  sondern  mit  einer  PrismenflUche  aufgewachsen;  die  Prismenfläcben 
nicbt  längsgestreift y  sondern  recbteckig-gellifelt ;  die  Flächen  mit  wechselnder 
Neigung;  die  Basis  gewölbt  und  aus  vielen  Flficben  von  ebenfalls  wechselnder 
Neigung  gebildet,  welche  Formen  zweiter  Ordnung  anzugehören  scheinen,  wäh- 
rend diejenigen  erster,  welche  die  elbaner  Berylle  sonst  charaktensiren,  gänzlich 
fehlen.  Farbe  schwach,  kaum  merklich  rosenroth.  Im  pplarisirten  Lichte  ei^ 
scheint  eine  natiitliche  Basalplatte  in  sechs  Dreiecke  getheilt,  deren  Basis  die 
Kanten  des  Hexagons  erster  Ordnung  und  deren  Scheitel  im  Centrum  desselben 
vereinigt  sind.  Die  abwechselnden  dreieckigen  Sectoren,  d.  h.  4,  3,  5  und  2, 
i,  6,  werden  zugleich  ausgelöscht y:  obwohl  jeder  derselben  auch  T^airtien  enthält, 
deren  Orientirong  mit  der  Hauptmasse  der  beiden  benachbarten  eine  gleiche  ist, 
daher  einzelne  Punkte  auf  dunklem  Grunde  oder  umgekehrt  dunkle  Punkte  auf 
hellem  Grunde  erscheinen.  Approximative  Messungen  der  einen  AuslÖschungs- 
richtung  (optische  Axenebene,  nach  dem  Verfasser!)  zu  den  Basalkanten  des 
Prismas  erster  Ordnung  ergaben  an  vier  Krystallen:  In  13  Sectoren  eine  mit 
diesen  parallele  Lage,  In  vier  Sectoren  eine  Schiefe  von  3Y2 — 7<>  und  in  den 
sieben  übrigen  Sectoren  war  sie  nicbt  bestimmbar.  Ebensolche  Messungen  der 
ebenen  Winkel  der  Basis  lieferten  Schwankungen  um  60^  herum.  —  Chemisch 
unterscheidet  sich  die  neubenannte  Varieläl  durch  einen  geringeren  Gehalt  an 
BeOf  eine  grössere  Menge  ^IjOa,  als  es  die  Theorie  für  den  Beryll  erfordert, 
femer  durch  die  Gegenwart  von  Alkalien  und  von  Wasser.  Die  folgenden  Ana- 
lysen wurden  ausgeführt  an  einem  Krystall,  dessen  Kern  ein  normaler  Beryll  war 
(IIL),  während  die  Peripherie  aus  Rosterit  bestand.  Von  dieser  letzteren  wurde 
sowohl  das  untere  aufgewachsene  (IL),  wie  das  obdre,  freie  Ende  (I.)  analysirt; 
endlich  wurde  auch  ein  »typischer«  Roeterit  (IV.). einer  Analyse  unterworfen. 
[Zum  Vergleich  mag  noch  die  der  Forme)  i^e^i4/2SieO|9  entsprechenden  Zahlen 
(V.)  angeführt  werden.] 


I. 

n. 

ni. 

IV. 

V, 

H20 

nnbest. 

3,07 

V«^3l 

2,03 

Si02 

61,97 

60,  «6 

62,88 

64,34 

66,84 

AkO^ 

Sf,93 

sf,ia 

4  7,09 

23,20 

19,05 

BtO 

8,61 

9,74 

46,97 

8,84 

44,44 

CaO 

0,4  t 

J,65 

2,99 

2,49 

— - 

MgO 

4,26 

4,67 

2,62 

0,60 

_ 

<unbest. 

0,58 
uid>est. 

<unbest. 

|4,00 

— 

Li^O 

•         « 

.  deutl.React. 

94,20  98,92  403,87  99,07  400,00 

Das  spec.  Gewicht.der  vier  Proben  ist  resp;:  2,77,  2,-74,  2,77  und  2,75. 
Die  rosenrothe  Farbe  des  Minerals  schreibt  Verf.  der  Anwesenheit  von  Lithiom 
zu,  welches  auch  diejenige  des  elbaner  Lepidoliths,  Turmalins,  Apatits  [L^baltiger 
Apatit?!  d.  Ref.]  u.  s.  w.  bedingt.  Zu  bemerken  ist,  dass  Verf.  mit  sehr  kleinen 
Mengen  operiri  hat,  dass  seine  Reagentien  nicht  rein  waren,  und  dass  im  Allge- 
meinen die  Trennungsmetboden  bei  den  Beryliiumbestiromungen  sehr  unvollkom- 
men sind.  Ebensolche  Gründe  mögen  wohl  auch  bei  den  Analysen  von  Herrn 
Bechi  vorgelegen  haben,  der  in  einem  elbaner  Beryll  0,88%  Cs^O  und  blos 
3,31%  BeO  gefunden  haben  will,  wlihrend  in  einem  anderen  Falle  sich  bei  ihm 
ein  Beryll  ohne  Beryllium,  dafür  aber  mit  7,66%  if^O  herausstellte!    Vergl. 
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♦ 
darfiber  die  Bemerkungen  ^on  D*Acliiardi,  Hiiierüogia  della  Toacana  8y  63, 
Piaa  1873  und  RammeUberg,  Mineralohemie  t.  Aufl.,  t.  Theil,  I87S,  6641- 
Za  bemerken  wSre  ferner,  dass  die  geringeren  optischen  Anomatien  der  tafel- 
artigen  Krystalle  im  Vergleieh  mit  deojenigen,  die  an  manchen  anderen  üeryilen 
beobachtet  worden  sind ,  dasB  femer  der  abweieheiide  Habitus,  sowie  das  ab- 
weichende Aulgewachsensein  durchaus  keine  genügenden  Gründe  sind,  um  eine 
fk neues  Varietät  des  BeryHs  zu  unterscheiden. 

Ref.:  A.  Arsruni. 


6«  IQ«  t9|6fren  (in  Lund) :  Fredilelly  ein  FaUernOneral  tm  4er  Faln- 
Gmbe  (Geol.  för  i  Stockbokn  förhandl.  6^  81 — 86).  Eiaensohwarz,  undurch- 
sichtige stark  metaUisch  gttn?>end  Bruch  unregelmftssig  schalig,  dicht,  keine 
S{>aitbaiteit.  Hllrte  »  3,6.  Spec.  Gewicht  »>  4,66  (bei  8t  <>  G.) .  Yor  dorn  Uth- 
rohr  deorepitiit  es  heftig  und  schmilzt  leicht  zu  einer  schwarzen  Kugel,  welche 
mit  Soda  ein  Knpferkom  giebt  In  Salzsäure  unlöslich,  in  Saipeters&ura  unter 
RückiasBung  eines  untöslioben,  weissen  Pulvers  von  PbSO^  und  Aa^S^  löslich. 
Die  Analyse,  deren  Methode  genau  angegeben  wird,  gab : 

s 


Ou 

41,t3 

40,6i 

Fe 

6,  OS 

3,44 

Fb 

3,34 

0,64 

Ag 

S,87 

0,4t 

Sn 

♦,4< 

0,38 

Ä$ 

47,44 

40,06 

S6 

^ur 
J7,48 

— 

S 

«6,34 

400,46 
Was  ziemlich  genau  der  Formel 

^(O^ß  Fe,  Pb,  Ag^,  Sm)S.As2S^  entspricht. 

Besonders  bemerkenswerth  ist  der  kleine  Gehalt  an  Sn.  Von  den  gewöhn- 
lichen Arsenfahlerzen  unterscheidet  sich  diese  Varietät,  weiche  mit  dem  Namen 
Fredricit  beehrt  wird,  durch  ihre  dunkle  Farbe,  wie  durch  ihren  Gehalt  an 
Pb,  Sn  und  Ag. 

Der  Fredricit  wurde  4878  mit  lleigianz  und  Geokronit  zusanunen  in  der 
Nähe  von  »Fredriks  Schacht«  in  Falu-Grube  angetroffen. 

Ref.:  W.  C.  Brdgger. 


Im  Derselbe :  KrjstnllofnphUielM  StniUen  IL  Beitrag  rar  Kenntniss 
der  Krjstidllbrm  des  Padsherglt  (ibd.  S.  t69 — S66) .  Der  Verfasser  hat  an  drei 
4— *8  mm  grossen,  guten  Krystalien  des  Rhodonit  von  Pijsberg  neue  Messungen 
angestellt  und  daJM  ausser  den  friiher  belcannten  Fliehen  (nach  Daube  r 's  Sig- 
-natur :  o,  b,  c,  n,  k,  o  und  »)  noch  zwei  neue ,  welche  mit  h  und  i  bezeichnet 
werden,  gefunden,  während  die  nicht  genauer  bestiaunie  von  v.  Kokscharow 
erwShnte  FUiche  t  nicht  bedachtet  wurde.  Folgende  Tabelle  giebt  eine  Zusam* 
menstellung  der  von  Dauber,  v.  Kokscharow  und  Hj.  Sjögren  gemesse- 
nen Werthe  mit  den  aos  Da  über 's  Fundamentalmessnngen  berechneten  ver- 
glichen: 
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Berechnet:  Gemessen: 

Dauber:   v.  Koksch.:  Hj.  Sjögren: 

a:n=  73^48'  730««' 30"     —         — 

a  :  b' =  68  5«  30"  68  61  30  68^40'        — 

n  :  b   =  37  JO  30  37  JO  30      —  37^3«' 

a  :  /  =  57  «6  —         —  67  34 

c'  :  0  =  43  52  43  54  30  43  43  6S"  43  63 

0  :  b   =  i%  U  48  33  48  35  45  48  65 

6  :  c'  =  92  46  02  22  02  24  45  02  25 

c  :  ;  =  44  46  .  44  48  30      -^  44  43 

6  :  ^  =^  45  58  45  59  30      —  45  «9 

ib^«'  SS  40  43        40  47         —        39  57 
«  :  fi  38  54  0       63  49         —        54   4 

a':  c    =    86  34  30     86  34  30     86  32  32     — 
c' :  k    =    34  42  30     34  42  30     34  44       34  45 
k  :  a    =    62  46        62  44  30     62  43  7    62  53 

n  :  0    =a       —  —        -^      -44  25 

0  :  V  aß   —  —         —        62  4^ 

c'  :n   =  94  36  94  36  —  — 

h  i  k  =  402  54  402  58  403     4  — 

Ar  :  o   —  60  56  64      2  60  53  40          60   4  4 

o' :  a  =  72  49  72  44  72  42  50             — 

/':  h  =  —  —  —  52     7 

Ä  :  c   =  43  57  —  —  43  44 

c   :  /    =  —  —  —  86  20 

Ä  :  y  =  97  69  —  —  97  66 

Stau  der  verschiedenen  früheren  Stellungen  des  Pajsbergit,  von  Dauber, 
V.  Kokscharowj  DesCloizeaux  und  Groth  schlagt  der  Yerf .  eine  neue 
vor,  bei  welcher  die  beiden  deutlichsten  Spaltbarkeitsrichtungen  b  und  c  als  resp. 
ooPco  und  ooPoo  aufgefasst  werden,  und  als  Basis  eine  nicht  vorhandene  Fläche 
in  der  Zone  bna  zwischen  n  und  a,  indem  a  als  \J^,oo  angenommen  wird;  o 
und  8  werden  dabei  Prismenfl&chen  mit  einem  Winkel  von  94®  34'.  Die  Yer- 
gleicbung  mit  dem  gewöhnlichen  Pyroxen  giebt  dann  (wenn  dieser  auf  die  von 
Tschermak  vorgeschlagene  Weise  gestellt  wird): 

Pyroxen:     a  =  90«,  /»  =  89«  38',     y  =  90^ 

Pajsbergit:  a  »  94    89',     /9  »  8«      9,      y  =  92    26, 
Pyroxen:     a  :  fr  :  «  ss  4,058    :  4  :  0,694 
Piysbergit:  q:  b  :  e  =  4,0786  :  4  :  0,6034*). 

Die  auf  dieses  AxenverhSttniss  bezogenen  Formen  erhalten  folgende  Sym- 
bole: 

\.     b  =  (4  00)  =  ooPoo 

2.  0  =1(04  0)  =  ooPoo 

3.  f  =  (4  40)  =  OOfJ 

4.  0  »r  (4T0)  =  00;P 

*)  Die  a-Axe  wird  dabei  die  längere,  die  &-Axe  die  kürtere,  wie  auch  In  Oroih*s 
Stellung  de«  Pijsberglt.  Siehe  Oroth's  Tabellen  S.  408. 
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5.  t  =  (InO)  =  oo;Pn 

6.  a=  (f  03)  ==  i,P,^ 

7.  I  =  (403)  ==  l'Pcso 

8.  n=  (703)  =  l'P'oo 

9.  Ä=  (293)  =  3P^| 
40.   '  Ä  =  (8.40.t5)  =  f P'5 

Die  geometrische  Uebereinstimmung  des  AxenverhSItnisses  nebuen  einer  ge- 
wissen Pseudomondsymmetne  einiger  Krystalle  spricht  für  diese  Stellung  als  be- 
sonders geeignet  zum  Vergleich  mit  dem  Pyroxen.  Dem  Referenten  scheint  es 
jedoch,  dass  die  erhaltenen  Symbole  der  Flächen  zu  complicirt  sind,  um  diese 
Stellung  zu  empfehlen,  (^nso  wie  auch,  was  der  Verf.  selbst  bemerkt,  die  Lage 
der  vorzüglichsten  Spaltbarkeitsricbtungen  dabei  keine  Uebereinstimmung  mit  dem 
Pyroxen  zeigen. 

Ref.;  W.  C.  Brögg^c- 

8«  CL  W«  Blomstraiid  (in  Lund):  Ein  boohnordiiehe«  Mineral  (ibid. 
S.  24  0 — 246).  Das  betreffende  Mineral,  für  welches  vorläufig :40r  Name  »Ark- 
tolitha  vorgeschlagen  wird,  wurde  von  dem  Verfasser  4  864  auf  »Norsköna  bei 
Spitzbergen  gefunden.  £s  bildet  unregelmässig  gekrümmte,  ungefähr  4  cm  dicke 
Platten  in  Marmor.  Farblos  oder  gelblich  bis  grünlich.  Härte  =  5:  Spec.  Ge- 
wicht =  3^03.  Schmilzt  schwierig  zn  einem  weissen  Glas.  Leicht,  obwohl 
kaum  vollkommen,  in  Säuren  löslich.  Kleine  getrennte  Prismen  zeigen  einen 
Winkel  von  56 — 54®  (Hj.  Sj  ögr en) .    Ini  Mittel  zweier  AQaTy3en  wurde  erhalten : 

Si02  44,93                              -^        : 

Ti02  0,38 

AkO^^  23,65 

FciO-^  4,24 

CaO  43,28      ' 

•                                                       MgO  40,30 

A'oiO  4,73 

K2O  0,79 

H2O  3,54 


99,74 


was  in  verschiedener  Weise  >z.  R.  als 


^   2  Ä  0,i4/2  O3.ÄJ  0; 3  Si  Oi  oder  ais 
C7a  O.ifpO.^^Oj.  3  St  O2  +  aq 

gedeutet  werden  kann.  Das  Mineral  durfte  am  wahrscheinlichsten  ein  verändertes 
Hornblendemineral  (ob  rhiombisch  oder  nicht,  geht  aus  der  angerührten  Unter- 
suchung nicht  hervor]  sein,  obwohl  die  leichte  Löslichkeit,  sowie  der  hohe  Thon- 
erdegehalt  eigenthümlich  wäre^         -. 

Ref.:  W.  C.  RrÖgger. 

9.  0«  Silveitri  (in  Catania) :  lJeb«r  eiSMihaltlren  Meteorstanb  (Sopra  un 
polviscolo  meteorico  contenente  abbondante  quantita  di  ferro  metallico  plovuto 
a  Catania  la  notte  dal  29  al  30  marzo  4  880.  —  Reale  Accad.  dei  Lincei  Vol  IV. 
maggio  4  880).     In  der  Nacht  vom  29.  zum  30.  März  v.  J.  wiederholte  sich  die 
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in  Sicilien  schon  mehrfach  beobachtete  Erscheinung  eines  Staubregens,  über 
weiche  der  Verfasser  schon  früher  einmal  eingehende  Mittheilungen  gemacht  hat 
(Atti  Accad.  Gioenia  4  877.  XII.  39).  Dieses  Mal  fiel  der  Staub  nach  sehr  heftigem 
Sturm  mit  Regen  wenige  Stunden  lang  über  Catania  ^nieder.  Der  gesammelte 
Staub  enthält  nach  des  Verfassers  chemischer  und  mikroskopischer  Prüfung  ausser 
Diatomeen  vorherrschend  kieselige  und  kalkige  Partikel  und  ziemlich  reichlich 
beigemengtes  metallisches  Ei.sen.  Der  Staub  hat  eine  licht  braungelbe  Farbe^  ist 
vollkommen  meblförmig,  schwärzt  sich  beim  Erhitzen  und  giebt  dann  einen  brenz- 
liehen  Geruch  nach  organischer  Substanz  von  sich.  Bei  stärkerem  Erhitzen  wird 
er  roth.  Die  Gegenwart  des  Eisens  wurde  in  salzsaurer  Lösung  nachgewiesen, 
Nickel  vor  dem  Löthrohre  erkannt.  PbosphorsSure  wurde  durch  molybdäns. 
Ammoniak  zu  0,  \  456%  bestimmt.  Unter  dem  Mikroskope  erscheinen  vollkommen 
sphärische  Eisenpartikel ,  einen  stahlgrauen,  metallischen  Reflex  gebend,  die 
Kügelcben  oft  von  einer  Rostzone  umgeben.  Neben  diesen  erscheint  aber  reichlich 
auch  Magneteisen,  zum  Theil  mit  weisser  glasiger  (?)  Substanz  verwachsen.  Der 
Verfasser  glaubt  den  Staub,  der  nach  ihm  keine  Spur  ätnäischer  Aschenpartikel 
enthält,  als  einen  meteorischen  deuten  zu  dürfen  und  erwähnt  poch  besonders 
zum  Vergleiche  auch  den  von  Nordenskjöld  auf  dem  grönländischen  lonlands- 
else  gesammelten  Staubj  den  jener  unter  dem  Namen  Kryokonit  beschrieb  (Pogg. 
Ann.  151  (I87i)  S.  4Si). 

(Referent  hatte  durch  freundl.  Zusendung  des  Verfassers  Gelegenheit^  den 
beschriebenen  Staub  von  Catania  gleichfalls  zu  untersuchen  und  konnte  die  An- 
gaben über  denselben  im  Allgemeinen  bestätigen.  Freilich  fanden  sich  in  dem 
Staube^  wenn  auch  sehr  vereinzelt,  doch  auch  Partikel  aus  ätnäischer  Asche  vor, 
z.  B.  Plagioklas  und  Augit.  Ob  in  dier  That  die  Gegenwart  des  metallischen  Eisens 
in  einem  an  Magneteisen  reichen,  zugleich  organische  Substanz  enthaltenden 
Staube^  nothwendig  auf  kosmischen  Ursprung  zurückgeführt  werden  muss,  und 
nicht  am  Ende  auch  angenoipmen  werden  kann,  dass  hier  das  Eisen  ein  Produkt 
der  Reduktion  aus  seinen  Oxyden  unter  dem  Einflüsse  organischer  Substanz  sei, 
das  möchte  Referent  noch  für  siefhr  discutirbar  halten.  Aneb  von  dem  Kryokonit 
lag  dem  Ref.  durch  die  Güte  des  Herrn  vpn  Nordepskjöld  eine  Probe  zur 
UntersuchuAg  vor,  die  auch  für  diesen  mit  Sicherheit  ergab,  dass  er  zum  weitaus 
grössten  Theile  aus  Mineralpartikeln  besteht,  die  weder  kosmisch,  noch  auch  vul- 
kanisch sind.  Nordenskjöld  hielt  den  Staub  für  quarz-  und. glimmerfrei  und 
glaubte  daher;  dass  er  nicht  Detritus  von  der  Gneissregion  an  der  K(]ste  Grönlands 
sein  könne.  Die  vom  Referenten  auf  das  sorgsamste  durchgeführte  mikroskopische 
Prüfung  ergab  aber,  dass  gerade  Quarz  und  Glimmer  die  vorherrschenden  Be- 
standtheile  sind,  neben  diesen  unter  andern  auch  Orthoklas  und  Plagioklas.  Kein 
eigentlich  auf  vulkanischen  Ursprung  deutendes  Mineral,  z.  B.  Augit  oder  Olivin, 
vermochte  Referent  nachzuweisen.  Magneteisen,  reichlich  oiiganische  Substanz, 
hier  wahrscheinlich  sogar  ein  Kohlenwasserstoff,  und  endlich  äusserst  sparsam 
metallisches  Eisen  erscheinen  wieder  zusammen.  Auch  der  Glimmer  ist  zum  Theil 
ein  grüner,  eisenoxydulreicher,  der  beim  Glühen  rostfarbig  wird.  Die  Annahme 
eines  kosmischen  Ursprunges  erscheint  auch  hier  für  das  nur  ganz  spärlich  vor- 
handene Eisen  keineswegs  begründet.  Referent  behält  sich  vor,  noch  an  anderer 
Stelle  eingehender  auf  die  Beschreibung  der  mikroskopischen  Zusammensetzung 
dieser  und  anderer  sog.  kosmischer  Staube  zurückzukommen.) 

Ref.:  A.  v.  Lasaulx. 


»)8 


Auszüge. 


10*  St  !<•  PentMd  (iaNewHaveo) :  Xanganbaltlflre  Apatite  (Amer,  Joum.  Sc. 
(^)l%  367).  Der  Verf,aiialysirie  drei  durch  ihren  boheaMangangebalt  ausgezeich- 
nete Apatitvarietäten.  Nr.  I.  und  U.  stammteQ  voa  BraDchville,  Goun.  und  waren 
durch  die  Herren  Brush  und  Dana  daselbst  gewonnen  worden;  die  erste 
Probe  sehr  dunkelgrün,  fast  schwarz  im  auffallenden  Liebte,  und  glasglänzend,  an 
dem  genannten  Fundorte  In  grossen  flach  tafelförmig  ausgebildeten  Rrystallen  vor- 
kommend ;  die  zweite  Varietät  ist  weiss  und  findet  sich  iq  kurz  prismatischen 
Krystallen,  deren  basische  Endfläche  rauh  ist  und  bei  näherer  Betrachtung  sich 
als  aus  kleinen  pyramidalen  Endigungen  zusammengesetzt  erwies.  Nr.  III.  war 
ein  hellapfelgrüner^  jn  Kalkspath  eingewachsene?  Apatit  aus  den  Zinkgruben  vod 
Franklin  Fumace,  New  Jersey,  Den  Analysen  dieser  drei  Varietäten  ist  unter 
Nr.  IV.  noch  diejenige  eines  andern  beller  grünen  Apatit  von  BranchvUle,  aus- 
geführt durch  Herrn  F.  P.  Dewey,  hinzugefügt  worden.  Jede  Analyse  ist  da< 
Mittel  zweier  unabhängiger,  mit  demselben  Material  angestellter  Versuche. 

I.  n.  in*  IV. 

8p.  Gew.    3,39  3,U4  3,32  — 


ho^    *^«3 

41,47 

39,69 

4<>,96 

CaO     40,3f 

49, «2 

46,64 

47,87 

MnO     «0^59 

1,96 

1,35 

2,48 

Ca          3,29 

2,88 

3,57 

• 

4,04 

Fe           3J2 

2,68 

8,37 

3,84 

Cl            0,03 

0,<0 

0,04 

— 

Fe2  0^     0,77 

0,22 

0,77 

0,08 

99,74 

Unlösl. 

r     1,60 

ZnO 

0,03 

AhO, 

0,60 

99,93 

AhO 

3      0,56 

Utdösl. : 

0,06 

CaCO^    2,82 

99,83 

• 

B2O 

0,52 

9 

V 

99,26 

Hieraus  ergeben 

1 
sich  folgende  Nelekularverbsltaüsse : 

Pi<h 

RO 

R 

F{Cl) 

I. 

2,97 

«,28 

0,56 

II. 

3,01 

a,25 

0,49 

m. 

3,05 

0,32 

0,64 

IV. 

S,09 
3 

0,36 
0,33 

0,70 
0,67 

Theoret.  Verhältn 

•  •         9 

' 

Bef.: 

E.  S.  Dana. 

f 


11.  0.  D»  Allen  u.  W.  4.  Congteek  (in  New  Qaven) :  9Ml|üUlt  mid  Xjionit 
Ton  Ooleraile  (Ebenda,  390).  Die  Herren  $.  T.  Tyson  und  H.  E.  Wood  er- 
hielten Yon  einem  nahe  dem  Pikes  Peak  in  Colorado  gelegenen  Fundorte  eine 
Anzahl  krystallisirter  Mineralien,  deren  grösster  Theil  von  den  Autoren  als  aus 
Bastnäsit  und  dem  neuen,  Tysonit  benanaAen  Minerale  bestehend  erkannt  wurde. 
Die  Krystalle,  welche  theilweise  in  Feldspath  eingewachsen  waren,  ^ind  be?^- 
gonal  und  von  prismatischem  Habitus;  Gombinaiion;  (1  oTo)opP,  (4  llOjopPS, 
(OOOl)oP.    Der  grössie  Krystall  besass  mdbr  als  einen  Zoll  Durcbmeseer. 

Bastnäsit.  Diese  Substanz  bildete  die  ganze  Masse  der  kleineren  Krystalle 
und  einen  beträchtlichen  Theil  der  grösseren.  Härte  4 — 4  V2>  Spec.  Gew.  6, 1 8 
bis  5,20.     Glas- bis  Harzglanz ;  Farbe  röthlichbraun  ;  Strich  hell  gelblicbgrau. 
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Yor  dem  LBtbrohr  unschmelzbar.  Sehr  leicht  zersetzbar  durch  HCl  mit  bemerk- 
barer KohlensäureentwickeiuDg ;  in  conceotrirter  Schwefelsäure  Idslich  unter  Frei- 
werden Ton  C  0^  und  HP,  Im  Folgenden  ist  das  Mittel  zweier  Analysen  mitge- 
tbeiit  and  zum  Vergleich  die  Zusammensetzung  des  Bastnäsit  nach  Nordenskiöld 

beigefügt : 

Colorado:  Bastntts: 

(La,Di)2(h     34,76/^^'®^  45,77^*'*® 

COf  20,16  49,50 

F  nicht  bestimmt.  — 

Das  mittlere  Atomgewicht  der  Metalle  wurde  xa  { io^S  gefunden ;  unter  Be^ 
BuUuoig  dieses  Werthes  wurde  die  der  Kohlensäure  äquivalente  Oxydmenge  be- 
rechnet, der  Rest  als  Metall  angenommen  und  aus  der  Differenz  der  Fluorgehait 

geschätzt.    Dieses  Verfahren  ergab : 

N.  d.  Formel  her. 

{CBy  La.  IH)20i  60,  «3  49,94 

Ce,La,IH           %{,%%  %\,3t 

CO2                    t0,16  80,07 

F                           7,90  8,67 


400,00  400,00 


Das  Veiiiältniss  von 


B^a^  t  If  :  COi:  F  ist  gleich  0>t5l  :  0,465  :  0,46«  :  0,446 

s«*s  4  :  4,04     :      3       :  1,7« 
Daher  die  Formel : 

worin  R*^€e,Läf  Bi. 

Das  Müieral  ist  hiernach  überefMtlaHiNnd  mit  dem  »basiscben  Fluoreerium« 
Hisinger's  (Ofv.  Ak.  Stockh.  4  838,  4  89]  von  der Bastnäs  Grube,  Riddarhyttan, 
welches  fon  Hüst  (Min.  t,  996)4  844)  mit  dem  Namen  »BastnäaR«  belegt  wurde. 
Dasselbe  w«rde  später  ven  Nordenskiöld  untersochl,  als  ein  Fluocarbonal 
erkannt  (Oft.  Ak.  Stockh.  4  866)  399)  und  »Hamartit«  genannt;  indess  hart  der 
von  Hnsl  gegebene  Name  die  Priorität. 

Tyson  it.  Das  so  benannte,  den  Baetnttsit  begleitende  neue  Mineral  büdel 
den  mittlerem  Streifen  vieler  von  den  grösseren  prismatischen  Krystallen,  bis  zu 
den  Seheoflächen  sich  eirsireckend,  in  ekier  Breite  von  einigen  Linien  bis  za  einem 
halben  ZoH.  Es  zeigt  basische  Spaltbarkeit)  welche  dem  Bastnäsü  fehlt.  Seine 
sonstigen  Eigenschaften  sind :  Härte  4  Vs'^ ;  spec.  Gewicht  6, 4  9 — 6, 4  4 ;  Glas- 
bis  Fettglanz,  Farbe  heil  wachsgelb,  Strich  fast  weiss.  Vor  dem  Löthrohr  schwärzt 
es  sich,  ohne  zu  schmelzen.  Unlöslich  in  HCl  und  HJSO\  löslich  in  Schwefel- 
säure unter  Entwickelung  von  HF,  Im  geschlossenen  Rohr  decrepetirt  die  Substanz 
und  färbt  sich  blass  röthlich.    Das  Mittel  zweier  Analysen  ergab : 

Atomverhaita.: 
C9         40,49         0,284  (Atomgew.  =  4  44,  S) 

La,  Di  30,37  0,S90  (Mittl.  Atoragew.  =  4  38) 

F         (89,44)         4,647 

400,00 

Hieraus  folgt  das  Atomverhältniss  R  :  Fe  ^  \  :  3,01,  somit  die  Formel: 

(Ce,  La,  Dij^F^. 
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Die  Beziehung,  welche  Bastnäsit  uad  Tysonit  in  der  Art  ihres  Vorkommens 
zeigen^  lässt  keiuen  Zweifei  übrig,  dass  das  erstere  Mioerai  8U&  dem  lelztereu 
entstanden  ist,  indem  sich  die  einfache  Fluorverbindung  in  ein  Fluocarbonat  ver- 
wandelte. Die  beschriebenen  Krystalle  gehören  somit  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  dem  ursprünglichen  Mineral,  dem  Tysonit,  an  und  sind  in  ihrem  jetzigen 
Zustande  Pseudomorphosen.  Ref.:  E.  S.  Dana. 

12.  W«  E«  Hldden  (in  New  York):  Ein  neues  Torkommen  von  Fergrnsonit 

(Amer.  Journ.  Sc.  (3)  20,  150}.  Der  Verf.  entdeckte  dieses  Mineral  in  den  gold- 
führenden Sauden  von  Brindletown,  Bershe  Co.,  N.  Carolina,  woselbst  es  in 
deutlichen  Rrystallen  der  charakteristischen  Form  vorkommt.  Herr  Lawrence 
Smith  fand  für  dasselbe  das  spec.  Gewicht.  5,87  und  durch  eine  approximati\e 
Analyse  folgende  Zusammensetzung: 

Metallsäuren  (vorherrschend  Nb20^)  49,83 

Yttererden  47,01 

Eisen-  und  Uranoxyd  0,42 

Wasser  1,01 

98,27 

Ref.:  £.  S.  Dana. 

18«  £•  T«  Cox  (in  Tucson,  Arizona  Territory): . Torkommeii  TOn  Anttmon- 
oxyd  in  Mexico  [Ebenda,  4)1).  Ausgedehnte  Lager  von  Antimonoxyd  wurden 
neuerdings  in  Sonora,  District  von  Altar,  in  Mexiko,  entdeckt  und  werden  bereits 
\oü  einer  Bostoner  Gesellschaft  ausgebeutet.  Das  Vorkommen  scheint  eine  sehr 
grosse  Ausbeute  zu  versprechen  und  wird  wahrscheinlich  auf  die  ,Gommerciellea 
Verhältnisse  und  die  technische  Verwendung  dieses  lletalls  einen  erhebUchea 
Einfluss  ausüben. 

•  •  • .  .       •  .      ^ 

Die  den  Antimonerzgrubeo  benachbarten  Gresteine  sind  Quarzit  und  Kalkstein« 
Die  Lager  des  Erze9  haben  eine  Mächtigkeit  von  4--^20  Fuss  und  streichen  un- 
gefähr N — 3;  der  Bezirk«  in  welchem  bisher  solche  gefunden  sind,  ist  $<—  ^  engl. 
Meilen  lang  und  Y2  ^^S^-  Meile  breit.  Daß  Mineral  ist  fast  reines  Antimpnpxyd, 
dicht  und  derb,  wenn  auch  anscheinend  krystalliniscb,  meist  weiss,  zuweilen 
auch  bis  dunkelbraun  gefärbt.  Nach  S.  P.  Sharples  hai  das  reinste  Erz  ein 
spec.  Gewicht  von  5,07  und  einen  Gehalt  von  75%  metaUischem  Antimon  und 
5%  Wasser ;  er  identificirt  dasselbe  ipit  dem  Stibiconit.  Es  ist  nur  sehr  wenig 
löslich  in  Salzsäure,  Salpetersäure  und  Königswasser,  aber  wird  vollkommen  auf- 
geschlossen durch  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Natrium. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


14«  C.  V.  Shepard  (in  New  Haven):  Mineralogische  Notisen  (Ebenda,  5i  . 

Skapo  11  th Varietät  von  Galway,  Ontario  County^  Canada:  ziemlich  grosse, 
prismatische  Krystalle  mit  rauhen  basischen  Endflächen,  in  einem  bläulich  grauen, 
zuckerkörnigen  Kalk.  Härte  7 — 7^2  5  f^pec.  Gewicht  «,608.  Die  Farbe  der 
Krystalle  ist  dunkelgrau  bis  schwarz;  eine  mikroskopische  Prüfung  (durch  E.  S. 
Dana)  zeigte  indess,  dass  das  reine  Mineral  durchsichtig  und  fast  farblos  sei  und 
die  dunkle  Farbe  von  fein  vertheilten  Verunreinigungen  herrühre.  Eine  partielle 
chemische  Untersuchung  erwies  die  Gegenwart  von  5%  TV  0*,  aber  die  anderen 
Resultate  waren  sehr  abweichend,  was  jedenfalls  in  den  Verunreinigungen  (wie 


vielleicht  aach  die  Gegenwart  der  TitaDsäare)  seifie  Ursache  hat..  Der  Autor 
spricht  die  Yermuthung  aus,  dass  diese  Varietät  dßs  ursprüngliche  unzersetzte 
Mineral  sei^  dessen  Umwandlungsprodukt  der  Dipyr  ist,  und  er  schlägt  für  das 
als  neu  betrachtete  Mineral  den  Namen  »Ontariolith»  vor.  Es  scheint  iodess,  dass 
das  Mineral  nichts  Anderes  ist  als  ein  echter  Skapolith,  nur  beroerkenswerth 
durch  die  grosse  Menge  fremder  Beimengungen,  welche  er  enthält,  und  durch 
die  Gleichförmigkeit,  mit  welcher  letztere  in  demselben  vertheilt  sind. 

Der  Verf.  giebt  femer  an :  das  Vorkommen  von  C  a  s  s  i  t  e  r  i  t  krystallen,  zu- 
sammen mit  Kömern  von  Tantalit,  zu  Coosa,  Alabama;  dasjenige  von  Pergu- 
sonit  an  der  Fundstätte  des  Samarskit  in  Mitchell  County,  Nordcarolina.  Er  er- 
wähnt femer  ein  unreines,  nicht  homogenes  hellgrünes  Minerat  von  Beaver  Dam 
Creeky  Georgia,  welches  er  »Pagodit«  nennt.  Endlich  wird  vorgeschlagen,  das 
nicht  näher  bestimmte  Mineral  von  Taunton^  Massachusetts,  welches  der  Verf. 
»Paracolumbit«  genannt  hatte,  dessen  Zugehörigkeit  zum  Ilmenit  (Menaccanit) 
jedoch  später  von  Pisani  nachgewiesen  wurde,  bis  zur  weiteren  Untersuchung  als 
»Parailmenit«  zu  bezeichnen. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 

15»  J«  M«  StUlmaii  (in  Berkeley ,  Califoralen) :  üeber  4en  Benuirdinit 
(Ebenda,  93).  Der/ Verf.  theilt  weitere  Angaben  über  das  von  ihm  so  benannte 
Harz  von  San  Bernardino  in  Galifomien  mit  (s,  diese  Zeitschr.  4^  380).  Dasselbe 
scheint  von  einer  Goniferenspecies  zu  stammen,  welche  in  dem  betreffenden  Theile 
des  Landes  in  grosser  Menge  wächst^  und  von  deren  Stämmen  das  in  bedeutender 
Menge  ausgeschwitzte  Harz  durch  sein  eignes  Gewicht  abgefallen  ist  und  daher 
lose,  mit  Erde  und  Gesteinsbmchstückchen  gemengt,  auf  deir  Oberfläche  zerstreut 
vorkommt.  Die  Einwirkung  der  Atmosphärilien  hat  allmählich  die  Substanz  ver- 
ändert und  ihr  das  I.  c.  beschriebene  Ansehen  und  die  chemische  Zusammen- 
setzung verliehen. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 

16«  J«  Lawrence  Smith  (in  LouisvillCy  Kentucky):  Ein  neues  meteorlttscheB 
Mineraly  Peckhamit  (Ebenda,  f  36).  Bei  der  eingehenden  Untersuchung  des  am 
10.  Mai  1879  in  Emmet  County,  Jowa,  gefallenen  Meteoriten  fand  der  Verf.  in 
demselben  eine  neue  Mineralsubstanz,  welche  er  (nach  Prof.  S.  P.  Peckham  in 
Minnesota)  »Peckhamit«  nennt.  Dieselbe  tritt  in  kleinen  gerundeten  Körnern« 
manchmal  1  mm  gross,  im  Innern  der  Masse  des  Meteorsteines  auf;  in  einigen 
Fällen  ragt.es  auch  auf  dessen  Oberfläche  hervor.  Spec.  Gewicht  3,23.  Fett- 
glänzend, gelb  mit  einem  Stich  in's  Grün,  mit  mehr  oder  weniger  deutlicher 
Spaltbarkeit.  Das  Mineral  ist  deutlich  unterschieden  von  dem  in  grossen  Krystallen 
in  dem  Meteoriten  vorkommenden  Olivin.  Zwei  Analysen,  I.  mit  0,iOO,  IT.  mit 
0,350  gr  Substanz  ausgeführt,  ergaben: 


• 

I. 

11. 

Sauerstoff  (11 

St  02 

49,50 

49,59 

15,73 

FeO 

45,88 

n.01 

3,77 

MgO 

33,01 

3S,51 

itri^ 

98,39  99, H 

Dies  entspricht  nahezu  der  Formel : 
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Der  Terf.  betrechtel  daher  das  Mioeral  als  eine  YerbinduDg  von  zwei  Mole- 
knien  Enstatit  find  einem  Mol.  Olivin. 

Ref.:  B.  S.  Dana. 

17*  Henry  Carrlll  Lewis  (in  Philadelphia,  Penns.) :  Philadelphit,  efai  neues 
Mlneral(Proo.  Acad.  Nat.Sc.  Philad.  Dec.  4  879).  Das  mit  dem  Namen  »Pbiladelphii« 
belegte  Mineral  gehört  zur  Gruppe  der  wasserhaltigen  Glimmermineralien,  der 
Yermiculite  (s.  Cooke»  Proc.  Amer.  Acad.  Sc.  Dec.  4873),  und  fand  sich,  zu- 
sammen mit  Sphen,  Epidot  und  Hornblende  in  einem  Amphibolgnelss-Bruch  nahe 
bei  Philadelphia.  Dasselbe  scheint  aus  der  Zersetzung  von  Hornblende  hervor- 
gegangen zu  sein.  Es  hat  folgende  Eigenschaften :  HSrte  4  Y^;  spec.  Gewicht  2,80. 
Perlmutterglanz ;  Farbe  bräunlich-roth ,  im  auffallenden  Lichte  broncelarben ; 
unelastisch  und  fettig  anzufühlen.  Spaltbarkeit  und  allgemeine  optische  Charaklere 
denen  der  Glimmergruppe  analog;  optischer  Axenwinkel  34 — 39^. 

Analyse  I.  ist  das  Mittel  zweier  von  R.  Haines  mit  dem  bei  4  00®  getrockne- 
ten Mineral  aasgeführter  Versuche,  TL.  ist  das  Mittel  zweier  Analysen  des  Ver- 
fassers, angestellt  mit  geglühtem  Material ;  H^  0  wurde  separat  bestimmt  und  die 
Zahlen  auf  wasserhaltige  Substanz  reducirt.  Der  Gehalt  an  hygroskopischem 
Wasser  In  I.  betrug  3;S6,  in  H.  3,24%. 


\, 

11. 

StOj 

38,79 

35,73 

^^03 

44,78 

45,77 

FcjC^ 

20,30 

19,46 

FeO 

2,04 

2,4  8 

MgO 

f4,40 

41,56 

CaO 

4,03 

4,46 

Na^O 

0,77 

k 

0,90 

K^O 

(^,76 

6,84 

BiO 

4,t7 

4,34 

400,43 

TiCh, 

4,03 

y^(h 

0,37 

MnO 

0,50 

NiO.CoO 

0,06 

C^O 

0>08 

P2O, 

0,44 

400,45 

In  Spuren  wurden  gefunden  in  I:  MnO,  Li^O,  Fttc,  in  11:  Li^O,  Cl, 
Sps  etc. 

Der  Verf.  giebt  dem  Mineral  die  Formel: 

R^R^Sif^O^o  +  tH^O. 

Das  Mineral  ist  sehr  hygroskopisch ;  der  Verf.  betrachtet  das  Wasser  (im 
Mittel  7,48%  Gesammtgehaltj  als  hygroskopisch,  soweit  es  bei  4  00®  ausgetrieben 
wird  (3,47%),  als  Krystallwasser  das  bei  massigem  Erhitzen  entweichende  und 
als  Constitutionswasser  das  durch  längeres  Erhitzen  ausgetriebene  (4,3  4  %) .  Die 
Substanz  blättert  sich  bei  einer  Temperatur  von  4  50 — 4  60^  bis  auf  ihr  4  0faches 
Volum  auf  und  zwar  mit  einer  bemerkenswerthen  Gewalt  (es  wurde  gefunden, 
dass  ein  kleines,  vor  dem  Löthrohr  sich  aufblätterndes  Stück  hn  Stande  war,  das 
5 00 OOfache  seines  eigenen  Gewichts  zu  heben).  Ref.:   E.  S.  Dana. 
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18.  Derselbe,  ein  neues  Mineral,  Siderophjllit  (Ebenda,  Jan.  4  878]  Dieses, 
zur  Glimmergruppe  gehörige  Mineral  fiadet  sich  in  deutlichen  Krystallen  mit  Ama- 
zonenstein  und  Astrophyllit  am  Pikes  Peak,  Colorado.  Spröde;  Härte  3  ;  spec. 
Gewicht  3,4.  Im  aufTallenden  Lichte  schwarz,  im  durchfallenden  chromgrün  bei 
sehr  grosser  Dünne  der  Schicht.  Optischer  Axenwinkel  4  0^.  Eine  Analyse  von 
Lewis  und  Genth  ergab  : 

Si02         36,68 

Äl^O^       20.44 

FßjOa  4,55 

FeO  «5,50 

MnO  2,4  0 

MgO  4,44 

CaO  0,84 

Na^O  4,09 

Li20  0,37 

K2O  9,20 

H2  0  4,04 

99,86 
n     VI 

Das  Atomverhältniss  für  R:{R^]  :  St  ist  ungefähr  =r  3  :  4  :  3,    daher  die 


Formel: 


xi   in 


Das  Mineral  ist  somit  ein  Singulosilikat  von  derselben  allgemeinen  Formel, 
wie  der  Granat,  und  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  eisenreichen  Glimmern 
durch  seinen  fast  gänzlichen  Mangel  an  Magnesia.  Vor  dem  Löthrqhr  schmilzt 
die  Substanz  (Schmelzbarkeit  2^2]  unter  Aufschwellen  zu  einem  schwarzen  Glase. 
Löslich  in  Salz-  und  Schwefelsäure  unter  Abscheidung  von  Kieselsäure. 

Anmerk.  A.  a.  0.  22.  Oct.  4  877  hat  der  Verf.  eine  Liste  mitgetheilt, 
welche  die  Resultate  der  von  ihm  ausgeführten  Messungen  der  optischen  Axenr 
Winkel  an  einer  grossen  Zahl  Exemplare  von  Gliouner,  meist  von  amerikanischen 
Fundorten,  enthält.  Ref.:  E.  S.  Dana. 

19.  8.  L.  Penfleld  (in  New  Haven) :  Analyse  des  Jarosit  Ton  der  Tnltiire 
Xlne,  Arliona  (Amer.  Journ.  of  Sc.  (3)  81,  460,  Febr.  4884).  Das  Vorkommen 
von  Jarosit  mit  Gold  in  der  genannten  Grube  wurde  zuerst  von  B.  Silliman 
angegeben  (diese  Zeitschrift  4,  380).  Das  Mineral  bildet  kleine,  bräunlichgelbe» 
durchsichtige  Krystalle,  welche  in  Menge  auf  einem  zelligen  Quarz  aufgestreut 
erscheinen.  Dieselben  sind  tafelförmige  Combinationen  der  Basis  und  des  Rhom- 
boSders ;  der  Winkel  beider  wurde  approximativ  gemessen  zu  55^®.  Die  Substanz 
ist  ein  wenig  löslich  in  Wasser ;  die  Lösung  giebt  Schwefelsäure*,  aber  keine 
Eiseo-Reaction.  Das  analysirte  Material  enthielt  als  Verunreinigung  nur  eine 
kleine  Menge  Quarz.    Spec.  Gewicht  3,09. 

SO^  30,42 

Fe^O»       48,27 


fC^O 

8,53 

Na^O 

0,28 

IflO 

42,94 

Quarz 

4,08 

404,49 

eroth,  Zeitichrlftf.  KrjsUUogr.  V.  .  33 
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Hieraus  folgt  das  Molekularverbältniss  : 

SO^ :  Fe^O^ :  K^O{Na^O):  H^O  =  4  :  3J8  :  0,99  :  7,55. 

Die  WasserbestimmuDg  ist  wahrscheinlich  nicht  ganz  genau ;  nimmt  man  den 
aus  der  Differenz  folgenden  Betrag,  44,42%,  so  stimmt  das  Resultat  der  Anal>se 
sehr  genau  mit  dem  durch  die  Formel  K^SO^  +  Pe^S^O^^  +  tH^Pe^O^  ge- 
forderten überein. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 

20.  W.  E.  Hidden:  Oktagdrlt  (Anatas)  Ton  Bnrke  Co,  N.  Carolina  (Amer. 
Journ.  (3)  21,  f  60,  Febr.  1884).  Der  Anatas  findet  sich  in  allen  goldführenden 
Sanden  der  Umgegend  von  Brindletown,  wo  ihn  der  Verf.  1  879  zuerst  entdeckte ; 
die  beste  Fundstelle  ist  der  Nordabhang  des  Pilot  Mountain.  Die  Krystalle  sind 
gewöhnlich  tafelförmig  nach  (00  f)oP,  manchmal  auch  pyramidal  durch  [K\k]P. 
Letztere  Form  ist  glänzend,  erstere  matt  und  nach  ihren  Seiten  -und  Diagonalen 
gestreift.  Die  Spaltbarkeit  nach  (HOjooP  ist  oft  erkennbar.  Die  sehr  gut  er- 
haltenen Krystalle  sind  ungewöhnlich  gross,  da  solche  von  Y3  Zoll  Durchmesser 
vorkommen ;  im  Mittel  sind  sie  eine  Linie  dick.  Die  Farbe  ist  grünlichgelb  bis 
schwarz,  doch  fanden  sich  einige  ganz  farblose  und  vollkommen  durchsichtige. 
Die  begleitenden  Mineralien  der  aus  den  benachbarten  schiefrigen  Gesteinen  her- 
stammenden Krystalle  sind,  ausser  Quarz,  in  dem  jene  auch  eingewachsen  vor- 
kommen :  Monazit,  Xenotim,  Fergusonit,  Samarskit,  Zirkon,  Brookit  u.  a. 

Ref.:  £.  S.  Dana. 


21«  Derselbe,  neue  Mlneralf^ndorte  In  Kord-Carolina  (Ebenda ^  S.  159  . 
Der  Verf.,  welcher  sich  in  letzter  Zeit  mit  der  Erforschung  der  Minerallagerstätten 
des  westlichen  Nord-Carolina  beschäftigt  hat,  theilt  über  die  Ergebnisse  seiner 
Thätigkeit  in  Alexander  County  Folgendes  mit:  Beryll  kommt  daselbst  in 
grünen^  gelben^  bläulichen  und  manchmal  farblosen  Krystallen  vor,  welche  am 
Ende  gut  ausgebildet  und  oft  flächenreich  sind,  ähnlich  denen  des  Ural.  Sie 
finden  sich  meist  in  Hohlräumen  aufgewachsen  vor;  auf  der  Colonie  Warren 
wurden  einige  schöne  Krystalle  von  hell  chromgrüner  Farbe  lose  im  Boden  ge- 
funden. Spodumen,  in  kleinen  durchsichtigen  Krystallen  von  prachtvoll  grüner 
Färbung  kommt  mit  Rutil^  Beryll,  Orthoklas  und  Pyrit^  in  einem  schmalen  Gange 
bei  den  Colonien  Warren  und  Lyon  vor  (s.  S.  54  5  unten).  Rutil  in  prächtigen 
Krystallen,  oft  Zwillinge,  durchsichtig  mit  tief  rolher  Farbe,  am  schönsten  bei 
Milholland*s  und  R.  Johnsohn's  Werk.  Monazit  in  kleinen  glänzenden  Krystallen 
mit  Rutil  an  ersterem  Orte.  Quarzkrystalle  finden  sich  an  vielen  Orten  und 
sehr  mannigfaltig  in  Form  und  Farbe,  oft  so  schön  und  flächenreich  ausgebüdet, 
wie  diejenigen  der  Schweiz ;  dieselben  enthalten  oft  Chlorit,  Asbest,  Rutil,  Tur- 
malin,  Spodumen  oder  Flüssigkeitseinschlüsse.  Orthoklas  kommt  in  grossen 
schönen  Krystallen,  mit  Beryll,  Tiirmalin,  Columbit,  Autunit  und  Glimmer  in 
einem  Gange  grobkörnigen  Granites  auf  den  Ländereien  von  Price  und  Krever 
vor.  Turmalin  in  schönen  braunschwarzen  Krystallen  in  der  »Price  mine«  und 
zu  B.  Lyon^s.    Ausserdem  fand  der  Verf.  Graphit,  Sphen  und  Magnetit. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 

22«  P.  Collier  (in  Washington):  Uranothorlty  ein  dem  Thorlt  nahe 
stehendes  Mineral  (Journ.  Amer.  Chem.  Soc.  2).     Das  neue  Mineral  stammt 
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aus  der  Eisenerzregion  von  Champlain  in  New-York,  ist  dunkel  rothbraun,  h^ 
gelbbraunen  Strich,  halbmuschligen  Bruch  und  Harz-  bis  glasartigen  Glanz. 
Härte  5^  spec.  Gewicht  4,126.    Unschmelzbar  vor  dem  Löthrohr. 


St  02 

49,38 

ThO'^ 

52,07 

UO^ 

9,96 

Fe^O^ 

4,01 

APO^ 

0,33 

PbO 

0,40 

CaO 

2,34 

MgO 

0,04 

Na^O 

o,n 

fflO 

H,31 

99,95 
Thorit  enthüll  nach  B  e  r  z  e  I  i  u  s  nur  1,6%  ü. 


Ref.:  E.  S.  Dana. 


88*  Derselbe,  über  einen  merkwttrdlfpen  Plattnkliunpen  aus  dem  Staate 
New-Tork  (Amer.  Joum.  Soc.  (3)  21,  H3,  Febr.  1881).  Dieser  Klumpen,  offen- 
bar aus  Sandsohichten  stammend,  soll  bei  Plattsbui^h  in  New-York  gefunden 
worden  sein,  und  es  scheint  kein  Grund  vorzuliegen,  die  Richtigkeit  dieser  An- 
gabe zu  bezweifeln.  Es  sollen  gleichzeitig  noch  mehrere  andere  Stücke  gefunden, 
aber,  da  ihre  Natur  und  ihr  Werth  nicht  erkannt  worden  war,  verloren  gegangen 
sein.  Das  Vorkommen  kleiner  Mengen  Platin  im  St.  Laurence-Thal  ist  übrigens 
schon  lange  bekannt.  Die  dem  Verf.  zugekommene  Masse  hat  nach  verschiedenen 
Seiten  4,  3  und  2Y4  cm  Durchmesser  und  wog  104,4  g.  Das  spec.  Gewicht  des 
Oanzen  war  1 0^446^  das  des  Platins  aliein  17,35.  Der  Klumpen,  welcher  schwach 
vom  Magneten  angezogen  wurde,  bestand  nämlich  aus  54%  Chromit  und  4 6^/0 
Platin.    Die  Analysen  beider  ergaben  : 


Chromit . 

Platin : 

Cr^O^ 

54,94 

Pt          82,81 

FeO 

31,57 

Fe         11,04 

AflO^ 

5,69 

Pd           3,10 

CaO 

3,41 

Ir           0,63 

MgO 

0,94 

nh           0,29 

St  02 

3,73 

Cu           0,40 

100,28 

Al^O^      1,95 
CaO       0,07 
MgO       0,03 

100,82 

Der  Chromit  war  durch  eine  geringe  Menge  einer  in  seinen  Zwischenräumen 
eingelagerten  erdigen  Substanz  veninreinigt.    Bei  der  Analyse  des  Platins  wurden 
1,45  g  verwendet. 

Ref.:   E.  S.  Dana. 

24.   J.  Lawrence  Smith  [in  Louisville,  Kentucky):    Eine  smara^grllne 
Tarietlt  des  Spodnmen  (Hlddenit)  (Amer.  Joum.  Sc.  (3)  21,  128,  Febr.  1881). 

83» 
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Diese  neue  und  schöne  Varietät  des  Spodumen  wurde  von  W.  E.  Hidden  [siehe 
S.  514)  in  Alexander  Co,  Nord-Carolina,  aufgefunden,  zuerst  in  losen  Krystallen, 
später  auch  an  der  ursprünglichen  Lagerstätte,  einer  wenige  Zoll  weiten  und  2^ 
langen  Kluft,  welche  der  Entdecker  mit  einem  Kamin  vergleicht.  Die  Wände 
dieser  Höhlung  sind  bekleidet  mit  Krystallen  von  Quarz,  Glimmer,  Rutil,  Beryll 
und  Orthoklas.  Der  Spodumen  liegt  meistens  in  dem,  den  Hohlraum  erfüllenden 
Kaolin^  kommt  aber  auch  in  Qua rzkry stallen  eingewachsen  vor. 

Die  Spodumenkrystalle  sind  stark  gestreifte,  ziemlich  dünne,  \ — 2  Zoll  lange 
Prismen ;  in  der  Zone  der  Verticalaxe  wurden  beobachtet :  (lOO)oo^oo,  (320) 
ooJ?|,  (HO)ooP,  (<20)oo*8,  (430)c»*3,  (OIO)oo*oo;  nach  der  Axe  a 
sind  die  Krystalle  abgeplattet ;  die  Endflächen  sind  rauh  und  gerundet  und  ge- 
statten im  Allgemeinen  keinerlei  Messung ;  doch  konnten  {%1ti)tPj  (021)2 iß oo 
und  (00 1)oP  bestimmt  werden.  Viele  Krystalle  sind  Zwillinge  nach  dem  Ortho- 
pinakoid.  Eine  besondere  Eigenthümlichkeit  der  Krystalle  bilden  die  kleinen 
keilförmigen  Eindrücke,  welche  nur  auf  den  Flächen  von  (1 1 0)ooP,  aber  sowohl 
auf  den  natürUchen  als  den  durch  Spaltung  erzeugten,  auftreten ;  dieselben  sind 
unter  spitzem  Winkel  gegen  die  vordere  Prismenkante  geneigt,  und  somit  gegen 
diese  umgekehrt  gestellt,  ausser  an  den  Zwillingen.  Die  prismatische  Spaltbarkeit 
ist  sehr  vollkommen  und  liefert  stark  glänzende  Flächen. 

Die  Farbe  ist  im  Allgemeinen  tief  smaragdgrün,  manchmal  auch  hellgrün, 
und  vereinzelte  Krystalle  sind  farblos ;  stets  sind  dieselben  vollkommen  durch- 
sichtig. Härte  6Y2 — 7;  spec.  Gewicht  3,4  52 — 3,4  89.  Vor  dem  Löthrohr  ver- 
hält sich  das  Mineral,  wie  gewöhnlicher  Spodumen,  nur  verliert  es  seine  Farbe, 
ninunt  dieselbe  aber  beim  Abkühlen  wieder  an ;  die  Ursache  der  letzteren  (mög- 
licherweise Chrom  oder  Vanad)  wurde  nicht  bestimmt. 


SiO'^ 

64,35 

APO^ 

28,40 

Fe^O^ 

0,25 

LflO 

7,05 

Na^O 

0,50 

Glühverlust  0,4  5 

400,40 

Der  Verf.  hält  diese  Varietät  eines  eigenen  Namens  werth  und  nennt  sie 
nach  dem  Entdecker  »Hiddenit«.  Es  ist  zu  hoffen,  dass  eine  weitere  Ausbeutung 
der  Lagerstätte  auch  Exemplare  liefern  wird,  welche  als  Edelsteine  verwendbar 
sind. 

Ref.:  £.  S.  Dana. 

25.  Ch«  U.  Shepard  (in  New  Haven,  Gönn.) :  Das  Meteoreigen  tob  Lexln;» 
ton  Co«,  Sttd-Carolina  (Amer.  Joum.  Sc.  (3)  21,  4  4  7,  Febr.  4  884).  Der  Verf. 
erhielt  dieses  neue  Meteoreisen  im  Mai  4  880.  Dasselbe  ist  an  der  Oberfläche  frei 
von  Eisenoxydhydrat  und  an  Stelle  dessen  mit  einer  spröden  schwarzen  Rinde 
bedeckt,  welche  der  Hauptsache  nach  aus  Magneteisen  besteht.  Es  enthält  rund- 
liche Massen  von  Troilit.  In  Form,  Structur  und  Zusammensetzung  gleicht  es 
ausserordentlich  dem  Eisen  von  BohumUitz  (4829).  Das  von  Troilit  befreite  Eisen 
ergab  Herrn  C.  U.  Shepard  jun.:  Fe92,42,  iVi  6,08,  Co  0,93,  Unlöslich  0,26. 
(S.  99,  69). 

Ref.:  E.  S.  Dana. 
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26.  C.  Holbiiaiiii  (in  Montreal,  Ganada) :  Hlneralaualxsen  (Aus :  Report  of 
Geology  of  Canada  for  ^878 — 79,  p.  < — 8  El). 

I)  Gyanit  vom  North  Thompson  River  in  British  Columbia.  Hellblau  bis 
grau  gefärbte^  prismatische  Kr^'stallaggregate  in  i^örnigem  Quarz.  Specifisches 
Gewicht  3,6005. 


SiO^ 

36,29 

Al^O^ 

62,25 

Pe^O^ 

0,55 

CaO 

4,06 

MgO 

0,36 

400,54 

2}  Lazulith  aus  dem  District  von  Keewatin  in  Ganada,  nahe  der  Mündung 
des  Churchill  River.  Derb,  in  Form  schmaler  Gänge  im  Quarz.  Farbe  tief  azur- 
blau, Härte  5V3»  spec.  Gewicht  3,044.  Nach  Abzug  von  3,84%  Quarz  ergab 
die  Analyse : 


i«05 

46,39 

AflO^ 

29,44 

FeO 

2,09 

MgO 

43,84 

CaO 

2,83 

mo 

6,47 

* 

400,76 

Yenier,  County  of  Twc 

StO« 

32,0"4 

Ano^ 

29,94 

Ft^O^ 

4  4,02 

Ct^O^ 

0,55 

TiO^ 

9,56 

CaO 

0,41 

MgO 

0,25 

K^O,  Na^O    Spuren 

JPO 

43,04 

99,72 
Dieser  Kaolin  bildet  ein  mächtiges  Lager. 

4]  Alu  mögen.  Dünne  weisse  oder  hellgelbe  Krusten  im  Aiaunschiefer  der 
Scotia  Coal  Mine,  Cumberland  County,  Nova  Scotia.    Herr  F.  D.  Adams  fand : 


SO^ 

36,94 

APO^ 

43.48 

Fe^O^ 

2,89 

FeO 

0,46 

CaO 

0,44 

MgO 

0,44 

K^O 

0,09 

Na'^0 

0,«3 

IPN     nicht  best,  (wenig 

IflO 

45,4  4 

Unlöslich 

0,24 

99,32 

Ref.:  E.  S.  Dana. 
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27.  A.  Bertlii  {in  Paris):  Heber  die  optische  Struetw  ies  Eises.  Ann. 
de  chimie  et  de  physique  1878,  5.  ser.  18,  283 — 288. 

Um  die  Lage  der  Hauptaxe  des  Eises  zu  einer  nicht  horizontalen  Gefrier- 
fläche  zu  ermittein,  liess  der  Verf.  Wasser  in  zwei  rechteckigen  Hoizwannen  ge- 
frieren, bei  denen  eine  Seitenwand  durch  eine  verticale  oder  eine  unter  45^ 
gegen  die  Horizontalebene  geneigte  Glasplatte  ersetzt  war.  Die  optische  Unter- 
suchung der  an  den  Glasplatten  entstehenden  Eisschichten  ei^ab,  dass  die  Haupt- 
axe derselben  stets  senlcrecht  zur  Erkaltungsfläche  steht. 

Ref.:  Th.  Liebisch. 


28.  Fr.  Kloeke  (in  Freiburg  i.  Br.):  Heber  die  optische  Stmctsr  des 
Bises.   N.  Jahrfo.  für  Min.  u.  s.  w.  4879,  272— -286. 

Der  Verf.  bestätigt  die  Beobachtungen  Bertin's*),  dass  die  optische  Axe 
des  Eises  senkrecht  zu  der  Fläche,  von  der  die  Erkaltung  ausgeht,  steht,  auch 
dann^  wenn  das  Wasser  in  Formen  mittelst  einer  Kältemischung  gefriert.  Dagegen 
findet  der  Verf.,  dass  nichts  wie  Bert  in  angiebt,  die  Eisschicht,  welche  sich  auf 
der  Oberfläche  des  in  einem  offenen  Gefässe  an  kalter  Luft  frierenden  Wassers 
bildet,  anfänglich  eine  verworrene  Krystallisation  besitze  und  erst,  nachdem  sie 
eine  Dicke  von  einigen  Millimetern  erreicht  habe,  im  polarisirten  Lichte  ein  gutes 
Axenbild  zeige.  Vielmehr  sind  die  krystalh'nische  Structur  und  die  Stellung  der 
optischen  Axe  bei  Eisbildungen  von  den  anfänglichen  KrystaUiten  und  dünnsten 
Blättchen  bis  zu  dickeren  Platten  übereinstimmend  entweder  einheitlich  oder 
verworren. 

Die  Eisnadeln,  welche  auf  der  Oberfläche  des  in  grösseren  hölzernen  Ge- 
fässen  ruhig  stehenden  Wassers  bei  Beginn  der  Krystallisation  anschössen,  waren 
parallel  der  Axe  ausgedehnt.  An  diese  Nadeln  setzten  sich  seitlich  Blättcheo 
an,  deren  Ebene  senkrecht  zur  Hauptaxe  stand.  Während  die  in  der  Längsrich- 
tung einer  Nadel  sich  ansetzende  Substanz  die  Orientirung  der  schon  vorhandenen 
Substanz  annahm^  änderte  sich  also  die  Orientirung  des  die  Breite  der  Nadel  ver- 
grössemden  Bises.  Die  Bildung  der  Blättchen  scheint  demnach  unabhängig  von 
derjenigen  der  Nadel  stattzufinden.  —  In  ziemlich  starker  Kälte  erstarrte  die 
ganze  Oberfläche  zu  einer  klaren  gleichartigen^  die  bis  dahin  gebUdeten  Nadeln 
und  Stückchen  einschliessenden  Tafel,  welche  von  Anfang  an  senkrecht  zur 
Hauptaxe  war.  Nur  ganz  vereinzelt  zeigten  sich  iu  der  Tafel  parallel  der  Haupt- 
axe ausgedehnte  scharf  begrenzte  Stengel  oder  kürzere  zugespitzte  Prismen.  — 
Fror  das  Wasser  bei  einer  nur  wenig  unter  0®  liegenden  Temperatur,  so  wurde 
der  Uebergang  zu  einer  zusammenhängenden  Eisschicht  vermittelt  durch  ein  von 
den  zuerst  an  den  Gefässwänden  gebildeten  Nadeln  ausgehendes,  reich  verzweigtes 
Netzwerk  von  Stäben,  Nadeln,  Blättchen  und  Fiederchen  in  den  mannigfaltigsten 
Zusammensetzungen,  welches  aber  die  Gesetzmässigkeit  erkennen  liess,  dass  sich 
die  Beihen  unter  Winkeln  von  60^  oder  annähernd  60^  schnitten.  Die  Unter- 
suchung im  polarisirten  Lichte  ergab,  dass  diese  Richtungen  den  krystallographi- 
schen  Nebenaxen  parallel  laufen.  —  Die  Orientirung  der  innerhalb  des  Wassers 
an  den  Gefässwänden  entstehenden  Eisgebilde  war  eine  regellose.  —  Wirken 
störende  Einflüsse  auf  die  Krystallisation,  so  findet  man  mehr  und  mehr  unregel- 
mässig begrenzte  Individuen,  die  eine  ganz  beliebige  und  zufällige  Orientirung 
besitzen,  in  die  Eistafel  eingestreut.  In  diesen  Tafeln  zeigt  das  Interferenzbild 
der  normal  gestellten  Partien  zuweilen  an  Stelle  des  schwarzen  Kreuzes  zwei 


*)  Siehe  das  vorige  Referat. 
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Hyperbeläste,  dereo  Scbeitel^jedoch  nicht  sehr  weit  von  einander  abstehen.  Diese 
Erscheinung  wird  durch  einen  seitlichen  Druck  bedingt,  denn  man  kann  sie  sehr 
leicht  hervorrufen,  indem  man  eine  Platte  mit  normalem  Interferenzbild  senkrecht 
gegen  die  optische  Axe  zwischen  den  Fingern  drückt.  Die  Verbindungslinie  der 
Hyperbelscheitel  liegt  in  der  Druckrichtung.  Die  Doppelbrechung  des  Eises  ist 
positiv,  auch  in  den  durch  Druck  zweiaxig  gewordenen  Platten. 

Durch  optische 'Untersuchung  kann  nicht  entschieden  werden,  ob  eine  Eis- 
•tafel  voltetSndig  homogen  ist  oder  ob  sie  aus  mehreren  Rrystallen  besteht,  welche 
ausser  der  Hauptaxe  keine  Richtung  gemein  haben.  Tyndall*)  hat  in  den 
Wasserbiumen,  welche  durch  ein  concentrirtes  Bündel  von  Lichtstrahlen  inner- 
halb des  Eises  entstdien,  ein  Analogon  der  Aetzfiguren  aufgefunden,  welches  die 
Krystallstructur  des  Eises  blosslegt.  Die  Ebene  der  Wasserblumen  ist  senkrecht 
zur  Hauptaxe ;  die  sechs,  sich  unter  60^  schneidenden  Arme  derselben  dürfen 
wohl  als  den  Ricfalungen  der  Nebenaxen  parallel  laufend  angesehen  werden.  Da 
auf  der  von  Tyndall  mitgetbeilten  Zeichnung  die  Wasserblumen  einander  nicht 
parallel  sind,  so  war  die  von  ihm  untersuchte  Platte  ein  Aggregat  mehrerer  In- 
dividuen, welche  nur  die  Richtung  der  Hauptaxe  gemein  hatten. 

Behn  Schlagen  eines  Instruments  mit  stumpfer  Spitze  auf  eine  zusaromen- 
bSngeode,  einige  Millimeter  dicke  Eisschicht,  welche  die  Oberfläche  des  in  einem 
GefSss  befindlichen  Wassers  vollkommen  bedeekle,  erhielt  der  Verf.  Schlag- 
figuren, bestehend  aus  regelmSssigen  sechsstrahligen  Sternen,  deren  Arme 
manchmal  über  einen  Zoll  lang  waren. 

Die  Längsausdehnung  der  Etsbänder  gefrorener  Fensterscheiben  oder  ange- 
hauchter, stark  erkalteter  Glasplatten  entspricht  der  Richtung  der  Hauptaxe.  Die 
Strahlen  der  Schneestenie  gehen  den  Nebenaxen  parallel.  Sehr  zierlicher  Reif 
bestand  aus  rudimentären  sechsseitigen  BiSttchen,  die  mit  Stäbchen  verbunden 
zu  verschiedenartigen  Theilen  sechsstrahliger  Sterne  sich  gruppirten.  Während 
des  Schmelzens  der  Schneesteme  auf  nicht  hinreichend  abgekühlten  Objectträgem 
zeigten  sie  die  merkwürdige  Erscheinung,  mit  massiger  Geschwindigkeit  um  ihre 
Hauptaxe  zu  rotiren.  Die  Nadeln  des  fasrigen  Eises,  welches  in  kalten  Nächten 
bei  geeigneter  Terrainbeschaffenheit  aus  feuchtem  Boden  herauswächst,  sind 
parallel  der  Hauptaxe  ausgedehnt.  Die  meisten  derselben  sind  ein  Aggregat  von 
annähernd  in  der  Längsrichtung  parallelen,  sich  spitz  in  einander  auskeilenden 
Nädelchen. 

Ref.:  Th.  Liebisch. 

29.  Derselbe,  Ueber  optische  AnomaUen  am  Eis.  Jahrb.  Min.  1880, 
1,  159 — 160. 

Die  erneute  optische  Untersuchung  einer  Anzahl  Platten  von  See- Eis  er- 
gab, dass  fast  an  allen  Stellen  die  optische  Axe  senkrecht  zur  gefroruen  Wasser- 
fläche stand.  An  diesen  Stellen  zeigten  die  Platten  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
im  convergenten  polarisirten  Lichte  das  normale  Interferenzbild  optisch  einaxiger 
Krystalle ;  allein  im  parallelen  polarisirten  Lichte  wurden  sie  in  keiner  Stellung 
bei  einer  ganzen  Horizontaldrehung  dunkel,  sondern  sie  erschienen  unregelmässig 
weiss  und  heUblau  —  grau  gefleckt  mit  nur  wenigen  schwarzen  Stellen.  Die  hier- 
durch angezeigte  Structurstörung  reichte  indessen  nicht  aus  um  eine  deutliche 
Zweiaxigkeit  des  Interferenzbildes  im  convergenten  Lichte  hervorzurufen.  Da  die 
Farben  im  parallelen  Lichte  allmällg  in  einander  verliefen,  so  waren  die  Platten 

*)  Die  Wärme.  Deutsche  Ausgabe  1867,  UO. 
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nicht  Aggregate  verschiedener  Individuen.  —  Die  stets  eingeschlossenen  Luft- 
blasen waren  in  dünnen  Reihen  parallel  der  optischen  Axe  geordnet ;  sie  reprä- 
sentiren  die  von  dem  Wasser  absorbirte,  durch  den  Act  des  GeMerens  ausge- 
schiedene Luft. 

Ref.:  Th.  Liebisch. 


80.  Derselbe,  Heber  die  opttsohe  Strmctw  des  Aleteohereinefl«  Jahrb. 
Min.  1884,  1,  23—30. 

Die  optische  Untersuchung  des  Eises  an  dem  unteren  Ende  des  Morteratsch- 
gletschers  ergabt  dass  jedes  der  unregelmässigen  Körner,  in  welche  das  von  der 
Sonne  beschienene  oder  auch  nur  erwärmter  Luft  ausgesetzte  Eis  leicht  zerlegt 
werden  kann,  ein  einheitliches  krystallinisches  Individuum  darstellt  und  dass  die 
sCapillarspalten«  des  Gletschereises  die  Individuumsgrenzen  sind.  Die  Gletscher- 
körner zeigen  optische  Anomalien  von  der  Art,  wie  sie  am  Seeeise  beobachtet 
wurden.  ^—  Dieselben  Erscheinungen  zeigte  das  Eis  an  dem  Rhonegletscher;  zu- 
weilen wurden  hier  die  Structuranomalien  einzelner  Gletscherkömer  stark  genug 
um  der  Interferenzfigur  im  convergenten  polarisirten  Licht  deutliche  Zweiaxigkeit 
zu  ertheilen.  —  Die  firuchfläche  eines  Gletscherkoms  ist  typisch  muschlig  und 
sicher  zu  unterscheiden  von  der  unregelmässigen,  aber  eigenthümlich  gereiften 
Oberfläche  desselben.  —  Durch  ein  mittelst  einer  Linse  concentrirtes  Bündel 
Sonnenstrahlen  wurden  im  Inneren  mehrerer  Kömer,  die  durch  T  y  n  d  a  1 1  be- 
kannt gewordenen  Schmelzfiguren  hervorgerufen.  Sie  zeigten  sich  als  kreisrunde, 
parallel  gestellte  Wasserscheibchen,  deren  Ebene  parallel  zu  der  Ebene  der  kry- 
stallographischen  Nebenaxen  ist.  —  Die  Angabe  fiertin*s,  dass  an  dem  unteren 
Ende  des  unteren  Grindelwaldgletschers  die  optischen  Axen  aller  Gletscherkömer 
parallel,  und  zwar  vertical  gestellt  seien*),  konnte  der  Verf.  nicht  bestätigen. 
Vielmehr  zeigte  das  Eis  am  Rhonegletscher,  Morteratschgletscher,  unteren  und 
oberen  Grindelwaldgletscher  stets  ein  regelloses  Aggregat  krystaliinischer  Indi- 
viduen. —  Die  Yorstellung  J.  MüUer's^j,  dass  das  in  die  sog.  Capillarspalten 
eindringende  Schmelzwasser  wie  Seeeis  mit  verticaler  Hauptaxe  gefriere,  ent- 
spricht nicht  den  thatsächlichen  Verhältnissen.  Friert  das  Wasser  in  den  Capillar- 
spalten, so  geschieht  dies,  wie  schon  Grad***)  bemerkt  hat,  unter  dem  orien- 
tirenden  Einfiuss  der  umgebenden  Eisindividuen  ;  diese  wachsen  wie  Krystalie  in 
ihren  Lösungen. 

Ref.:  Th.  Liebisch. 

81.  E.  Lommel  (in  Erlangen] :  Heber  die  dichroltlsche' Flnorescem  des 
Magnesiumplatlnoyanllrs.   Wiedem.  Ann.  der  Phys.  1879,  8,  634 — 637. 

Das  durch  einen  Krystall  von  Magnesiumplatincyanür  gegangene  Liebt  giebt 
im  Spectroskop  nur  das  rotbe  Ende  des  Spectrums.  Der  Rest  wird  vom  42., 
resp.  vom  41.  Theile  der  Bunsen'schen  Scala  an  durch  Absorption  völlig  aus- 
gelöscht, wenn  das  einfallende  Licht  von  ordinären  Strahlen  (mit  bell  carminrolher 
Farbe)  oder  von  extraordinären  Strahlen  (mit  dunkelblutrother  Farbe]  gebildet 
wird.  Eine  dünne,  senkrecht  zur  Hauptaxe  geschnittene  Platte  zeigt  einen 
scharfen  Absorptionsstreifen,  der  bei  49  schwach  beginnt,  von  5)  bis  67  tief 


*)  Cpt.  rend.  68,  M,  p.  346.  1866. 
♦♦)  Poggend.  Ann.  1872,  147,  624. 
♦•*)  Cpt.  rend.  1867,  64,  1,  p.  44. 
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schwarz  erscheint  und  bei  70  endet ;  Grünblau  und  namentlich  Biau  sind  nur 
schwach  verdunkelt,  das  violette  Ende  dagegen  ist  unsichtbar. 

Im  Sonnenlicht,  welches  durch  ein  blaues  oder  violettes  Glas  gegangen  ist, 
verschwindet  die  grüne  Oberflächenfarbe  auf  den  Prismenflächen  und  der  Kry- 
stall  erscheint  in  prachtvoll  gelbrothem  Fluorescenzlicht.  Das  von  einer 
Prismen  fläche  ausstrahlende  Licht  erscheint  durch  ein  Nicol  betrachtet 
orangegelb  oder  scharlachroth,  je  nachdem  die  Polarisationsebene  des  Nicols 
senkrecht  oder  parallel  zur  Hauptaxe  ist.  Fällt  violettes,  durch  einen  Niool  pola- 
risirtes  Licht  senkrecht  auf  eine  Prismenfläche,  so  ist  das  ausgestrahlte  Licht 
orangegelb  oder  scharlachroth,  je  nachdem  die  Polarisationsebene  des  einfallen- 
den Lichtes  senkrecht  oder  parallel  zur  Hauptaxe  ist,  und  die  gelbe  Fluorescenz 
geht  in  die  scharlachrothe  über,  wenn  das  Nicol  aus  der  ersten  Lage  in  die 
zweite  gedreht  wird.  Dasselbe  geschieht,  wenn  das  Nicol  fest  steht  und  der 
Kryslall  um  die  Richtung  des  einfallenden  Lichtes  gedreht  wird.  Dreht  man  da- 
gegen den  Krystall  um  die  Hauptaxe,  während  das  Nicol  die  erste  oder  die 
zweite  Lage  einnimmt,  wobei  die  einfallenden  Strahlen  immer  schräger  auf  die 
Prismenfläcbe  faUen,  so  behält  das  Fluorescenzlicht  seine  Farbe.  < —  Das  aus- 
strahlende Licht  ist  in  demselben  Sinne  polarisirt  wie  das  einfallende.  Das  Spec- 
trum des  orangegelben  Fluorescenzlichtes  reicht  von  37 — 58  mit  einem  Maximum 
der  Lichtstärke  bei  53  im  Gelb ;  das  des  scharlachrothen  Lichtes  erstreckt  sich 
von  35 — 53  mit  einem  Maximum  bei  47  im  Orangeroth. 

Trifiit  das  (horizontal  gedachte)  polarisirte  violette  Strahlenbündel  senkrecht 
auf  die  Qasisfläche,  so  leuchtet  dieselbe  mit  scharlachrothem  unpolarisirteu 
Fluorescenzlicht  (Spectrum  bis  53)  und  seine  Nuance  ändert  sich  nicht,  wenn 
man  den  Krystall  oder  das  Nicol  um  die  Richtung  des  einfallenden  Lichtes  (gleich 
Richtung  der  Hauptaxe)  dreht.  Ist  die  Polarisationsebene  des  einfallenden  Lichtes 
horizontal  und  wird  der  Krystall  um  eine  verticale  Axe  gedreht,  so  dass  das  ein- 
fallende Licht  unter  immer  grösserem  Einfallswinkel  auf  die  Basisfläche  trifll,  so 
bleibt  das  Fluorescenzlicht  unverändert  scharlachroth  (Spectrum  bis  53);  ist  da- 
gegen jene  Ebene  vertical,  so  ändert  sich  bei  derselben  Drehung  die  Fluorescenz- 
farbe,  indem  sie  mehr  ins  Gelbe  zieht  (Spectrum  bis  58).  Daraus  folgt,  dass  die 
Aenderung  der  Fluorescenzfarbe  bedingt  ist  durch  die  Aenderung  des  Winkels, 
den  die  Normale  der  Polarisalionsebene  des  einfallenden  Lichtes  mit  der  Krsytall- 
axe  einschliesst. 

Ref.:  Th.  Liebisch. 


S2«  E«  Lommel  (in  Erlangen):  Heber  die  Erseheinnngen,  welche  eine 
senkrecht  zur  opttsehen  Axe  gesehnittene  Platte  von  Hagneslnmplatineyanilr 
im  polarlsirten  Liehte  zeigt«   Wiedem.  Ann.  der  Phys.  1880,  9,  108 — H3. 

Der  Verf.  beobachtete  an  einer  senkrecht  zur  optischen  Axe  geschnittenen 
Platte  von  Magnesiumplallncyanür,  welche  so  dünn  i$>t,  dass  sie  blaue  Strahlen 
noch  mit  erheblicher  Lichtstärke  durchlässt,  im  convergenten  polarisirten  Lichte 
die  schon  von  Bert  ran  d  [diese  Zeitschrift  8,  645)  beschriebene  Erscheinung. 
Steht  die  Schwingsrichtung  des  Polarisators  senkrecht  zu  der  des  Analysators,  so 
wird  das  System  concentrischer  Ringe  im  Interferenzbilde  von  einem  hellen  Kreuz 
durchschnitten ;  der  zu  dieser  Schwingungsrichtung  verticale  fialken  des  Kreuzes 
ist  purpurroth  und  durchsetzt  ununterbrochen  den  Mittelpunkt  des  Bildes  ;  durch 
ihn  wird  der  zur  Schwingungsrichtung  parallele  Balken  in  zwei  lebhaft  orange- 
roth  gefärbte  Sectoren  zerschnitten.  Fällt  blaues  Licht  ein,  so  sieht  man,  wenn 
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die  SchwingungsrichtuDgen  von  Polarisator  und  Analysator  gekreuzt  sind,  ein 
rechtwinkliges  schwarzes  Kreuz  ohne  Ringe.  Dreht  man  den  Analysator,  so 
dreht  sich  auch  der  zur  Schwiogungshchtung  desselben  parallele  Balken,  derart, 
dass  schliesslich,  wenn  die  Schwingungsrichtungen  von  Polarisa tor  und  Analysator 
einander  parallel  sind,  nur  zwei  dunkle  Sectpren,  welche  durch  eiften  schnaalen, 
gegen  die  Sectoren  scharf  begrenzten  hellen  Zwischenraum  von  einander  getrennt 
sind,  in  dem  Bilde  erscheinen. 

Der  Verf.  erklSIrt  diese  Erscheinungen  wie  Bertrand  dadurch,  dass  das 
Magnesiumplatincyanür  blaue  Strahlen^  deren  Schwingungen  im  Hauptschnitt  er* 
folgen,  nicht  durchlSsst,  sobald  ihr  Einfallswinkel  (d.  i.  der  Winkel,  den  sie 
ausserhalb  des  Rrystalls  mit  der  Richtung  der  optischen  Axe  bilden),  den  Grenz- 
winkiel  überschreitet,  der  gleich  der  halben  Winkelbreite  des  centralen  hellen 
Zwischenraumes  im  Interferenzbild  ist.  Eine  Messung  im  Axenwinkelapparat  er- 
gab für  den  Grenzwinkel  t*.  In  der  Einfallsebene  oder,  was  hier  dasselbe  ist, 
im  Hauptschnitt  des  Krystalls  schwingende  blaue  Strahlen  werden,  wenn  ihr  Ein- 
fallswinkel diesen  Grenzwinkel  übertrifft,  in  der  oberflüchlichen  Molekelschicbt 
total  reflectirt  und  constituiren  die  blaue  Oberflächenfarbe  der  Basis,  deren 
Schwingungen  stets  in  der  Binfallsebene ,  d.  h.  im  Hauptscbnitt  des  Rrystalls 
liegen.  Dagegen  werden  diejenigen  Schwingungen  des  blauen  Lichtes,  welche 
senkrecht  zum  Hauptscbnitt  erfolgen,  von  der  Platte  durchgelassen. 

Hierdurch  erklärt  sich  auch  der  eigenthümliche  Dichroismus  des  Magnesium- 
platincyanürs.  Betrachtet  man  die  Platte  durch  die  dichroskopische  Lupe,  so  er- 
scheinen die  beiden  Bilder  in  derselben  rothen  Nuance,  wenn  die  Platte  senkrecht 
zur  Axe  der  Lupe  steht.  Dreht  man  aber  die  Platte  ein  wenig  um  eine  zum 
Hauptschnitt  der  Lupe  senkrechte  Axe,  so  dass  die  Strahlen  schief  in  einer  zu 
diesem  Hauptschnitt  parallelen  Einfallsebene  auf  die  Platte  treffen,  so  erscheint 
das  gewöhnliche  Bild  purpurn,  das  aussergewöhnliche  orangeroth  gefärbt,  dreht 
man  dagegen  die  Platte  um  eine  zum  Hauptschnitt  der  Lupe  parallele  Axe,  so, 
dass  die  Einfallsebene  senkrecht  zu  diesem  Hauptschnitt  steht,  so  nimmt  das  ge- 
wöhnliche Bild  eine  orangerothe,  das  aussergewöhnliche  eine  purpurne  Färbung 
an.  In  beiden  Fällen  wird  nämlich  das  in  der  Einfallsebene  schwingende  blaue 
Licht  beseitigt. 

Ein  paralleles  Bündel  blauen  Lichtes  wird  von  der  Platte,  wenn  es  unter 
einem  Einfallswinkel  von  mehr  als  2^  auf  dieselbe  trifl),  in  der  Einfallsebene  voll- 
ständig polarisirt  durchgelassen.  Für  blaues  Licht  kann  daher  die  Platte  als 
Polarisator  dienen. 

Der  Verf.  hat  diese  Erscheinungen  zuerst  als  Consequenzen  seiner  Theorie 
des  Lichtes*)  gefunden.  Während  nach  dieser  Theorie  die  in  Rede  stehen- 
den Erscheinungen  auf  dem  Eintreten  der  totalen  Reflexion  beruhen ,  findet 
E.  K  eitel  er**)  auf  Grund  der  von  ihm  entwickelten  Theorie  des  Lichtes  eine 
Erklärung  darin,  dass  »nicht  blos  Refractions-  und  Absorptionscoefficient,  son- 
dern auch  die  resp.  Verschiedenheiten  beider  auf  einander  senkrechten  Richtungen 
direct  und  in  conti nuirlichem  Verfluss  von  der  Incidenz  abhänfcig  sind«. 

Ref.:  Th.  Liebisch. 


*]  Wiedem.  Ann.  1878,  8,  251,  339,  4,  55. 
**)  Theorie  der  Interferenzerscheinung,   welche  senkrecht  zur  Axe  gescblifTcne 
dichroitische  Krystallplatten  im  polarlsirten  Lichte  zeigen.   Wiedem.  Ann.  1880,  9,  496 
bis  503. 


Auszöge.  523 

8S«  F.  Kloeke  (in  Freiburg  i.  B.):  Ueber  Doppelbrechung  regrnlftrer  Kry- 
gtalle  (Neues  Jahrb.  für  Miner.  etc.  H80,  1,  53—88). 

Derselbe :  Benerkniigeii  Aber  optische  Anomalien  am  Thallium-  nnd 
Helen-Alann  nnd  am  BarTumnitrat  (ib.  4  58 — 459). 

Als  Nachweis  der  Doppelbrechung  gewisser  regulärer  Krystalle  diente  wie 
gewöhnlich  die  Einwirkung  dieser  Krystalle  auf  paralleles  polarisirtes  Licht. 
Die  bereits  bei  gekreuzten  Nicols  meist  hinreichend  deutlich  auftretenden  Erschei- 
nungen werden  noch  frappanter  durch  Einschaltung  eines  Gypsblättchens,  nament- 
lich eines  solchen  vom  Roth  der  ersten  Ordnung.  Je  nachdem  der  Gangunter- 
schied der  interferirenden  Strahlen  gewachsen  ist  oder  abgenommen  hat,  geht  die 
FSrbuog  durch  Violett  in  Blau  der  2.  Ordnung  oder  durch  Orange  in  Hellgelb  der 
I.  Ordnung  über.  Das  Gypsblättcben  wird  so  eingestellt,  dass  seine  optischen 
Hauptschnitte  45^  mit  den  Nicolhauptschnitten  einschliessen ;  dann  zeigt  es  das 
Maximum  der  Intensität.  Die  benutzten  Instrumente  waren  das  einem  Groth- 
sehen  Universalapparat  entnommene  Polarisationsinstrument  für  paralleles  Licht 
und  ein  Mikroskop  mit  SOmaliger  VergrÖsserung.  Das  Gypsblättcben  wurde  dicht 
unter  dem  analysirenden  Nicol  angebracht. 

4.  Okta^drische  Platten  von  Ammoniak-Thonerde-Alaun. 

Nach  den  Angaben  von  Brewster,  Keusch  und  Mallard  zeigen  Alaun- 
platten  parallel  einer  OktaiSderfläcbe  bei  senkrechter  Incidenz  keine  Polarisations- 
Ersdielnungen.  Der  Verfasser  fand ,  dass  jeder  Krystall ,  der  überhaupt  doppelt- 
brechend  war,  auch  senkrecht  zu  den  OktagderflSchen  betrachtet,  ebenso  starke 
und  ebenso  gesetzmässige  Doppelbrechung  zeigte,  als  in  den  anderen  Richtungen. 
Die  regelm&ssigsten  Polarisationserscheinungen  in oklaSdriscbenr Platten  boten 
Alaunkrystalle  dar,  welche  durch  langsame  freiwillige  Verdunstung  auf  dem  Boden 
einer  Schale  entstanden  waren  und  etwas  über  4cm  im  Divchmesser  hatten.  Sie 
hatten  sämmtlich  mit  einer  Okta^derfläche  aufgelegen.  Durch  Anschleifen  wurden 
sechsseitige  Platten  von  circa  3  mm  Dicke  erhalten.  Zwischen  gekreuzten  Nicols 
hellt  jede  solche  Platte  das  Gesichtsfeld  mit  einer  hellblaugrauen  Färbung  auf. 
Zwei  Systeme  schwarzer  Banden  durchziehen  die  Platte ,  ein  radiales  den  Mittel- 
punkt mit  den  Ecken  veri}indendes ,  und  ein  dem  Umriss  der  Platte  parallel  lau- 
fendes. Die.  letzteren  Streifen  sind  an  ihren  Ort  in  der  Platte  gebunden  und  ge- 
wöhnlich nach  innen  zu  nicht  scluirf  abgeschnitten.  Die  Anzahl  der  ersteren 
Streifen  ist  stets  an  die  Anzahl  der  Ecken  der  Platte  gebunden  ;im  vorliegenden 
Falle  6) ;  sie  sind  nicht  immer  geradlinig ,  sondern  zuweilen  ein  wenig  geknickt 
oder  gewellt;  dreht  man  die  Platte  in  ihrer  Ebene,  so  machen  diese  Streifen  sehr 
kleine  Schwankungen  nach  rechts  oder  links  in  einem  der  Plaltendrehung  ent- 
gegengesetzten Sinne.  Die  radialen  Slreifen  zerlegen  die  Platte  in  6  Sectoren.  In 
jedem  Sector  liegen  die  optischen  Hauptschnitle  parallel  und  senkrecht  zu  seiner 
Aussenkante.  Daher  erscheinen  bei  keiner  Stellung  alle  Sectoren  einer  oktae- 
drischen  Alaunplatte  gleichzeitig  dunkel ;  dies  ist  nur  bei  zwei  einander  gegen- 
überliegenden Sectoren  der  Fall.  —  Schaltet  man  das  GypsblUttchen  ein,  so  neh- 
men die  beiden  Sectoren ,  durch  welche  die  erste  Mittellinie  [Axe  der  kleinsten 
optischen  ElasticIUit)  des  Gypses  hindurchgeht,  ein  Gelb  der  t.  Ordnung,  die 
anderen  ein  Blau  oder  Violett  der  S.  Ordnung  an.  Die  beiden  Streifensysleme  be- 
halten das  Roth  des  Gesichtsfeldes  bei ;  die  Farben  der  Sectoren  gehen  an  der 
Grenze  der  Streifen  allmälig  in  das  Roth  derselben  über. 

Denkt  man  sich  die  Substanz  der  Platte  innerhalb  jedes  Sectors  in  Streifen 
parallel  den  respectiven  Randkanten  zerlegt ,  so  verhalten  sich  die  Streifen  wie 
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gespannt  in  ihrer  LUngsrichtung ,  wie  Reusch  durch  Druckversuche  bei  den 
ähnlichen  Erscheinungen  in  hexaSdrischen  Platten  zeigte.  Um  dies  zu  verificiren, 
comprimirle  der  Verfasser  eine  sechsseitige  oktaSdrische  isotrope  Alaunplatte 
senkrecht  zu  zwei  ihrer  Randkanten  und  brachte  sie  so  in  den  Apparat ,  dass 
die  Drucklinie  der  \.  Mittellinie  des  Gypses  parallel  lief;  dann  erschien  in  der 
durch  den  Druck  doppeltbrechend  gewordenen  Partie  die  Alaunplatte  gelb,  bei 
senkrechter  Stellung  der  Druckrichtung  gegen  die  1 .  Mittellinie  des  Gypses  aber 
blau.  In  gleicherweise  verhält  sich  comprimirtes  Glas.  Da  letzteres  durch  Druck 
optisch  negativ  wird ,  so  sind  auch  der  comprimirte  und  der  von  selbst  doppelt- 
brechende Alaun  optisch  negativ. 

Uebrigens  fand  der  Verf.  auch  oktagdrische  Platten,  welche,  ebenso  wie 
manche  Platten  parallel  einer  Hexaeder-  oder  einer  Dodekagderfläche,  Spannungen 
parallel  den  Randkanten  erkennen  Hessen.  Es  zeigte  sich  nun,  dass  sich  alle 
Platten  eines  und  desselben  Krystalles,  unabhängig  von  der  krystallographischen 
Orientirung ,  bezüglich  der  Spannungsrichtung  unter  einander  gleich  verhalten ; 
dass  Krystalle^  welche  gleichzeitig  ans  einer  Lösung  in  demselben  Gefäss  ent- 
standen waren,  sich  ebenfalls  unter  einander  gleich  verhalten;  und  dass  bei  ver- 
schiedenen ,  übrigens  unter  merklich  gleichen  Umständen  entstandenen  Krystalli- 
satiotien  bald  die  eine,  bald  die  andere  der  beiden  angegebenen  Spannungsrich- 
tungen vorkommt  (am  häufigsten  die  zuerst  angegebene  Richtung] .  —  Die  Dicke 
der  Platten  bedingt  nur  einen  sehr  geringen  Unterschied  in  den  Polarisationser- 
scheinungen. —  In  oktaSdrischen  Platten  aus  grossen  Krystallen  ist  die  Doppel- 
brechung in  der  Nähe  der  Ränder  stärker  als  gegen  die  Mitte.  Schleift  man  solche 
Platten  dünner  und  dünner,  so  worden  die  Polarisatfonserscheinungen  in  der  Mitte 
allmählich  äusserst  schwach  oder  verschwinden  ganz ,  während  sie  an  den  Rän- 
dern noch  deutlich  nachweisbar  bleiben. 

Weitaus  häufiger  als  in  der  bisher  geschilderten  Regelmässigkeit  treten  die 
Polarisationserscheinungen  in  den  okta^drischen  Platten  unregelmässig  auf. 
Es  zeigen  sich  dann  nur  unregelmässige,  verschwommen  begrenzte  doppelt- 
brechende  ,  mit  isotropen  Stellen  untermischte  Partien  und  unregelmässig  verlau- 
fende gekrümmte  schwarze  Banden  und  Kreuze,  die  bei  der  Drehung  der  Platte 
in  ihrer  Ebene  sich  verändern  und  wandern,  gerade  so  wie  in  gespannt 
eingetrockneten  Gelatineplatten. 

Neben  den  doppeltbrecbenden  kommen  isotrope,  jenen  morphologisch 
gleiche  Alaunkrystalle  vor.  VergrÖssert  sich  ein  kleiner  isotroper  Krystall  durch 
Weiterwachsen  in  seiner  Lösung,  so  können  die  später  sich  anlagernden  Schichten 
Doppelbrechung  zeigen  ohne  den  Zustand  des  isotropen  Kernes  zu  verändern. 

2.     HexaSdrische  und   dodekaSdrische  Platten  von  Ammoniak- 

Thonerde-Alaun. 

Eine  quadratische  Platte  parallel  einer  Hexa'äderfläche  aus  einem  Oktaeder 
geschnitten,  zerfällt  in  vier  hellblaugraue  Sectoren,  welche  durch  ein  diagonales, 
den  auf  der  Plattenebene  senkrecht  stehenden  Hexaederflächen  paralleles  schwar- 
zes Kreuz  getrennt  werden.  In  jedem  Sector  liegen  die  optischen  Hauptschnitte 
parallel  und  senkrecht  zur  Randkante  oder  mit  anderen  Worten  zu  der  auf  der 
Plattenebene  senkrechten  und  der  Randkante  parallelen  Dodeka^derfläche.  Ist  der 
Umriss  der  Platte  nicht  quadratisch,  so  behalten  die  schwarzen  Linien  ihre  Rich- 
tung bei,  bilden  aber  kein  Kreuz  mehr,  wodurch  die  Platte  in  anders  begrenzte 
Felder  getheilt  wird.  —  t2  bis  SO  mm  dicke  Platten  parallel  zur  hexa^drischen 
Endfläche  der  käuflichen  grossen ,  seitlich  gestreiften  Stengel  mit  schön  krystalli- ' 
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sirter  Spitze  Hessen  schoir  im  gewöbolichen  Liciite  ein  diagonales  Kreuz  erkennen, 
welches  ganz  durchsichtig  gegen  die  im  Uebrlgen  trübe  Substanz  abstach.  Es  er- 
gab sich ,  dass  ein  solcher  Krystallstengel  von  zwei  sich  ungefähr  rechtwinklig 
schneidenden ,  vollkommen  wasserhellen  und  homogenen ,  einige  MilUm.  dicken 
Schicliten  durchsetzt  ist,  die  im  Grossen  und  Ganzen  den  beiden  verticalen  Ilaupt- 
symmetrieebenen  der  oktaSdrischen  Spitze  parallel  gehen.  Die  übrige  trübe  Sub- 
stanz zeigt  eine  Blätterstruclur  parallel  den  Oktaederflüchen  der  auskrystallisirten 
Spitze,  ohne  absolute  gegenseitige  Berührung  der  Lamellen.  Im  Verlaufe  des 
Wachsthuras  scheinen  sich  die  Zwischenräume  auszufüllen ,  doch  so ,  dass  viele 
sehr  kleine  Hohlräume  übrig  bleiben.  Zwischen  gekreuzten  Nicols  bleiben  diese 
Platten  in  allen  Lagen  dunkel  bis  auf  das  diagonale  "Kreuz,  welches  sich  als  dop- 
peltbrechend  erwies  mit  optischen  Hauptschnitten  parallel  den  zur  Plattenebene 
senkrechten  Hexaederflächen  und  mit  Spannungen  in  den  Längsrichtungen  seiner 
Axen.  Auch  ausserhalb  des  Kreuzes  besitzen  diese  Platten  hier  und  da  noch 
doppeltbrechende^Stellen. 

Eine  rhombische  Platte  parallel  einer  Dodeka^'derfläche  erscheint  durch  ein 
diagonales  schwarzes  Kreuz  mit  gebogenen  und  geknickten  Armen  in  vier  helle 
Felder  getheilt. 

3.    Einfluss  der  Verzerrung  und  der  Lage  des  Krystalles  wäh- 
rend seines  Wachsthums. 

Da  die  Zahl ,  Grösse  und  Anordnung  der  doppeltbrechenden  Sectoren  und 
die  Orientirung  ihrer  optischen  Hauptschnitte  von  der  Form  der  Platte,  d,  h.  von 
der  jeweiligen  sogenannten  Verzerrung  derselben  abhängt ,  so  können  die  hier 
vorliegenden  Polarisationserscheinungen  ihr^en  Ursprung  nicht  der  Substanz  ver- 
danken. Während  des  Wachsthums  ändert  sich  gewöhnlich  die  Verzerrung  des 
Kr^'stalls  und  damit  auch  die  Vertheilung  der  doppeltbrechenden  Stellen.  Dieser 
Einfluss  der  Verzerrung  macht  die  von  Mallard  aufgestellte  Hypothese  von  dem 
Aufbau  der  bisher  als  regulär  betrachteten  Krystalle  aus  Stücken,  die  ihrer  Mole- 
kularstructur  nach  in  Systeme  von  geringerer  Symmetrie  gehörten,  hinfällig. 

Wenn  ein  Oktaeder  auf  einer  seiner  Flächen  liegend  gewachsen  ist  und  sich 
in  Folge  davon  parallel  dieser  Fläche  vorherrschend  ausgedehnt  hat,  so  sind  die 
den  tafelartigen  Krystall  seitlich  begrenzenden  sechs  Flächen  des  Oktaeders  Paral- 
leltrapeze. Platten  parallel  diesen  Flächen  von  der  Oberfläche  des  Krystalls  ent- 
nommen zeigten  neben  drei  doppeltbrechenden  Sectoren  ein  viertes  isotropes 
Feld ,  letzteres  stets  an  derjenigen  Seite  der  Platte  ,  welche  in  dem  wachsenden 
Krystall  auf  dem  Boden  desGefässes  aufgelegen  hatte.  Dieselbe  Er- 
scheinung wiederholt  sich  bei  den  hexaSdrischen  Platten.  Auf  die  Polarisations- 
erscheinungen derjenigen  Theile  des  Krystalls,  welche  mit  der  Unterlage  nicht  in 
Berührung  standen,  übte  dagegen  seine  Lage  während  seiner  Bildung  keinen  Ein- 
fluss aus. 

Auf  die  Doppelbrechung  übten  keinen  Einfluss :  Einschlüsse  von  Mutterlauge, 
gleichmässige  Erwärmung  bis  auf  60^,  unregelmässige  Verwachsung  der  Indivi- 
duen, parallele  Verwachsung  verschiedener  Alaunarten.  Die  Oberflächenzeich- 
nuDg  steht  in  keinem  erkennbaren  Zusammenhange  mit  der  Anordnung  der  doppelt- 
brechenden  Sectoren. 

4.  Kubischer  Alaun. 

Versetzt  man  eine  Lösung  von  Ammoniak-Thonerde-Alaun  mit  Ammoniak, 
so  dass  sie  etwas  sogenannten  neutralen  Alaun  enthält,  so  krystallisirt  aus  ihr  der 
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gewöhnliche  Alaun  zuweilen  in  Hexaedern.  Die  vom  Yei^f.  dargestellten  Krystalle 
von  höchstens  2  mm  Rantenlänge  waren  sUmmtlich  doppeltbrechend.  Eine  Hexa- 
ederfläche erscheint  durch  ihre  Diagonalen  in  vier  Sectoren  getheiit.  In  jedem 
Sector  liegen  die  optischen  Hauptschnitte  parallel  und  senkrecht  zur  Randkante. 

5.   Ammoniak-Eisen-Alaun. 

Kleine  Krystalle,  [H4)  oder  (IH)  (OOi),  waren  isotrop,  grössere  doppelt- 
brechend in  derselben  Weise  wie  der  Ammoniak-Thonerde- Alaun.  Sehr  grosse 
Krystalle  zeigten  unregclmässige  Vertheilung  der  doppeltbrechenden  Stellen  zwi- 
schen einzelnen  isotropen  Partien. 

Die  von  Reusch  am  Thonerde-Alaun  angestellten  Versuche  wiederholend 
gelang  es  dem  Verf.  durch  einen  duf  die  Platte  ausgeübten  Druck  senkrecht  zu 
einer  Hexaederkante  die  parallel  der  Druckrichtung  ursprünglich  gespannten  Theile 
isQtrop  zu  machen.  Mit  dem  Aufhören  des  Druckes  gingen  di^  Platten  in  ihren 
ursprünglichen  Zustand  zurück ,  auch  wenn  sie  längere  Zeit  so  stark  gepresst 
worden  waren,  als  sie  es  überhaupt  ohne  Zertrümmerung  ertragen  konnten. 

Während  kleine  Krystalle,  von  3  bis  4  mm  im  Durchmesser,  isotrop  und  frei 
von  Sprüngen  sind ,  zeigt  sich  bei  etwas  grösseren  Rrystallen  (bis  circa  8  mm^ 
Beginn  von  Doppelbrechung ,  und  in  noch  grösseren  Krystallen  treten  dann  bei 
starker  Doppelbrechung  Sprünge  auf.  Es  scheint  danach,  dass  mit  zunehmen- 
der Grösse  des  Krystalls  seine  Spannung  wächst,  und  dass  der  Krystall  springt, 
wenn  die  Spannung  bei  unregelmässiger  Vertheilung  ein  gewisses  Maass  über- 
schritten hat. 

6.  Andere  Alaunarten. 

Krv^stalle  von  reinem  Kali-Thonerde-Alaun  und  Kali-Chrom-Alaun  erwiei^en 
sich  als  isotrop.  Dagegen  zeigten  sich  Krystalle  aus  isomorphen  Mischungen  ver- 
schiedener Alaunarten  stets  stark  doppelbrechend.  Thallium-Thonerde-Alaun  und 
Selen-Alaun  K2SeO^  •  Al2{SeO^]^  +  24^2^  zeigten  dieselben  regelmässigen  Er- 
scheinungen von  Doppelbrechung  wie  Ammoniak-Thonerde- Alaun. 

7.     Salpetersaures  Blei. 

Krystalle  dieser  Substanz  werden  im  polarisirten  Lichte,  ohne  Einschaltung 
eines  Gypsblättchens,  über  und  über  farbig.  Nur  kleine  Krystalle  von  i — 6  mm 
Breite  und  circa  3  mm  Dicke  waren  hinreichend  durchsichtig.  Sie  wurden  als 
trigonal  verkürzte  Oktaeder  erhalten,  an  denen  meist  (100)  untergeordnet  und 
fast  immer  mit  einigen  Flächen  7c(t\0)  auftrat,  während  (HO)  nicht  vorkam; 
(100)  und  7r(24  0)  wurden  niemals  an  der  oktaedrischen  Auflagerungsfläche  an- 
liegend, sondern  immer  nur  an  drei,  bei  dieser  Stellung  des  Oktaeders  oben 
liegenden  OktaÖderecken  ausgebildet  gefunden. 

Eine  Platte  parallel  einer  Oktaeder  fläche  zeigt  von  der  Mitte  nach  jedem 
Eckpunkt  laufend  farbige  Streifen,  von  denen  jeder  aus  drei  schmalen  Streifen 
[blau,  orange,  gelb)  besteht.  In  jedem  Sector  wechseln  die  Farben  stufenweise 
parallel  seiner  Randkante  ab,  in  breiteren  oder  schmäleren,  in  einander  verlau- 
fenden Bändern.  Die  optischen  Hauptschnitte  liegen  wieder  im  Allgemeinen 
parallel  und  senkrecht  zu  den  Randkanten.  Schleift  man  die  Platte  allmälig  dünner, 
so  wird  in  denjenigen  drei  abwechselnd  gelegenen  Sectoren,  deren  Randkanten 
Combinationskanten  von  (1 1  l)und(IOO)  sind,  die  Doppelbrechung  rasch  schwächer. 
In  den  anderen  drei  Sectoren  nimmt  die  Doppelbrechung  nach  der  Mitte  zu  immer 
mehr  ab.  Daraus  folgte  dass  bei  den  untersuchten  Krystallen  die  Doppelbrechung 
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von  der  Mitte  nach  der  OberflSche  zuaimmt,  und  dass  die  StSrke  der  Doppel- 
brechung in  den  Sectoren  oktaSdrischer  Platten  verschieden  ist,  je*  nachdem  sie 
an  einer  OktaSderkaote  oder  einer  Combinationskante  von  (i  \  1)  und  100)  liegen. 

Von  einigen  Krystallen,  welche  auf  einer  HexaSderfUche  liegend  sich 
gebildet  hatteu,  wurden  die  oberen  oktaSdrischen  Spitzen  parallel  der  Auflage- 
rungsfläche weggeschliffen.  Die  so  erhaltenen  Platten  zerfielen  in  vier  parallel  den 
Randkanten  buntgestreifte  Sectoren,  deren  optische  Hauptschnitte  wieder  parallel 
und  senkrecht  zu  den  Randkanten  oder  mit  andern  Worten  zu  den  auf  der  Platten- 
ebene senkrecht  stehenden  DodekaSderflächen  lagen.  Einige  Platten  zeigten  an- 
statt dieser  Sectoren  eine  regelmässige  Interferenzfigur,  wie  man  sie 
bisher  nur  am  gehärteten  Glase  kannte.  Stellt  man  die  Platte  so,  dass 
ihre  beiden  verticalen  Hauptsymmetrieebenen  in  die  Nicolhauptschnitte  fallen,  so 
erscheint  ein  vierarmiger  schwarzer  Stern,  dessen  Arme  nach  den  Eckpunkten 
der  Platte  gehen.  Die  an  ihn  angrenzenden  Partien  gehen  durch  Hellblau  in  Weiss 
über,  und  die  vier  Felder  zwischen  den  Strahlen  des  Sternes  zeigen  gleichmassig 
isochromatische  Curven.  Dieselben  beginnen  innen  mit  dem  Gelblichweiss  der 
ersten  Ordnung  und  steigen  nach  den  Rändern  zu  bis  zum  Roth  der  ersten  Ord- 
nung. Dreht  man  die  Platte  um  45^,  so  verschwindet  die  Figur  und  die  Platte 
erscheint  nur  schwarz  und  bläulich  gefleckt. 

Der  Verf.  untersuchte  noch  einige  andere  regulär  krystallisirende  Substanzen. 
Baryumnitrat  wurde  in  isotropem  Zustande,  mit  regelmässig  vertheilten 
doppeltbrechenden  Stellen  in  isotroper  Masse  und  mit  regelmässiger  Doppel- 
brechung durch  die  ganze  Ausdehnung  eines  Rrystalles  beobachtet. 

Mehrere  Hexaeder  von  Natriumchloral  zeigten  doppelbrechende  Stellen, 
doch  in  regelloser  Umgrenzung  und  Vertheilung.  In  sehr  dicken  Platten  verdeckt 
die  Circularpolarisation  die  Erscheinung  vollständig,  in  dünnen  Platten  treten  je- 
doch die  doppeltbrechenden  Partien  nach  Einschaltung  des  Gypsblättchens  mit 
einem  anderen  Farbenton  hervor,  als  ihn  die  übrige  Platte  annimmt.  Die  optischen 
Hauptschnitte  waren  parallel  den  HexaSderkanten. 

SpaltuDgsstücke  von  Steinsalz  zeigen  stets  parallel  den  Dodekagderflächen 
eingeschaltete,  scharf  begrenzte  doppelbrechende  Streifen  in  Folge  der  moleku- 
laren Umlagerung  durch  Druck  und  Schlag.  Unverletzte  natürliche  Krystalle 
wirken  nur  sehr  schwach  auf  das  Gypsblättchen  und  künstliche  Krystalle  erwiesen 
sich  beinahe  absolut  Isotrop. 

Ein  grösserer  S  y  I  v  i  n  -  Krystall  von  Stassfurt  zeigte  mit  dem  Gypsblätlchen 
viele  lebhafte  gelbe  und  blaue  regellose  Partien ;  Sylvin  von  Ralusz  war  stärker 
doppeltbrechend.  Künstliche  Krystalle  Hessen  nur  Spuren  von  Doppelbrechung 
erkennen. 

Hexaeder  von  Bromkalium  und  Jodkalium  gleichen  dem  cubischen 
Alaun. 

Oktaeder  von  arseniger  Säure,  durch  Sublimation  bei  einem  Hütten- 
process  gebildet,  waren  stets  doppeltbrechend,  doch  ohne  regelmässige  Polari- 
sationserscheinungen . 

Zum  Schluss  bespricht  der  Verf.  die  bisherigen  Versuche  zur  Erklärung  der 
Polarisationserscheinungen  regulärer  Krystalle  von  Biot,  Marbach,  Reuse h, 
Hirschwald  und  Mallard.  Die  Beobachtung,  dass  eine  und  dieselbe  Sub- 
stanz sowohl  isotrop  (normaler  Zustand)  als  doppeltbrechend  (anomaler  Zustand] 
vorkommen  kann,  die  Zunahme  der  Stärke  der  Doppelbrechung  von  der  Mitte 
nach  der  Oberfläche  des  Krystalls,  das  Erscheinen  einer  Interferenzfigur  im 
parallelen  Lichte  beim  Bleinitrat,  endlich  das  Verhalten  gepresster  Alaunplatten 


528  Auszüge. 

und  die  Ueberführung  doppeltbrechender  Stellen  in  isotrope  durch  Druck  dienen 
der  von  H.  Marbach*)  aufgestellten  und  von  E.  Reuscb**}  weiter  ausgeführ- 
ten und  begründeten  Ansicht  zur  Stütze,  der  zufolge  die  Polaiisationserscheinun- 
gen  regulärer  Krystaile  auf  Störungen  ihres  molekularen  Baues  beruhen  und  die 
Yertheilung  und  Richtung  der  Spannungen  in  bestimmtem  Zusammenhange  mit 
der  Krystallform  stehen.  Dagegen  werden  diese  Beobachtungen  durch  die  Mal- 
lard'sche  Hypotiiese ***)  nicht  erklärt. 

Ref.:  Th.  Liebisch. 


84«  K«  5.  Kokseharow,  Sohn  (in  St.  Petersburg):  Beryll  ans  dem  gttd- 
llchen  Ural  (Verh.  kais.  russ.  mineralog.  Ges.  [2],  16,  92 — 96,  I88<).  Bereits 
im  Jahre  4  878  halte  P.  W.  Jeremejew  zweier  den  Goldsanden  des  südlichen 
Urals  entstammenden ,  mit  Quarz  und  Cyanit  zusammen  vorkommenden  ,  durch 
ihren  tafelartigen  Habitus  charakterisirten  Beryll  krystaile  Erwähnung  gethan  und 
Messungen  an  einem  derselben  angestellt  [vergl.  diese  Zeitschrift  8,  439,  wo 
übrigens  statt  {\\t\){t'il\)  zu  lesen  ist:  (H2t){H2T);' der  Ref.].  N.  N.  Kok- 
schar ow  unterzog  nun  auch  den  anderen,  im  Privatbesitz  des  Herrn  M.  W. 
Jerofejew  befindlichen  Rrystall  einer  goniometrischen  Untersuchung.  Beob- 
achtet wurden  die  Formen  (OOOt),  (lOTo),  (40T4)  und  (HU)- 


Gemessen : 

Berechnet : 

Krystall 

1: 

Krystall 

11: 

(nTo)(ioTr 

60» 

3' 

20" 

60®  4  2' 

57" 

60<>    3'  24" 

(0000(4014) 

29 

53 

40 

29    56    36 

(H2i)(HfT) 

90 

6 

52 

90     10 

30 

90      7    50 

[iO\\)[iOÜ) 

— 

120    20 

0 

120      6    48 

(40H)(tl2l) 

23    18 

0 

23    15   31 

[\\%\)[%'il\) 

41     20 

50 

41     21    37 

{H24)(40TOj 

• 

52    18 

0 

52    17    23 

Die  neuen  Messungen  lassen  sich  also  auch  auf  das  von  K.  J.  Kokscharow 
berechnete  Axenverhältniss 

a:  c  =  1  :  0,49886 
zurückführen,  obwohl  gleichwerthig  sein  sollende  Winkelgrössen  Schwankungen 
bis  12'  ergaben.    Beide  Krystaile  zeigen  auf  den  Flächen  (0001)  Streifensysteme 
und  Eindrücke,  deren  Umrisse  der  Lage  der  Combinationskanten  [0001. 1121] 
entsprechen. 

Jeder  der  beiden  Krystaile  ist  in  je  drei  Holzschnitten  dargestellt :  von  oben, 
von  der  Seite  und  von  unten.  Der  Ref.  hat  aber  nicht  ermitteln  können,  wesshalb 
der  Verf.  die  von  unten  abgebildeten  Krystaile  nicht  wie  sie  direct  gesehen  er- 
scheinen, sondern  ihre  Spiegelbilder  darzustellen  vorgezogen  hat. 

Ref.  A.  Arzruni. 

*)  Pogg.  Ann.  1865,  94,  424. 
»♦)  Pogg.  Ann.  1867,  182,  64  8. 
♦**)  Diese  Zeitschr.  1,  809. 


XXXn.  Krystallographische  Mittheilungen. 

Von 
J.  Lehmann  in  Bonn. 

(Mit  Tafel  XV.) 


1.  Datollth  Ton  Niederkirchen  im  Nahethal,  balr.  Pfalz. 

In  seiner  Beschreibung  der  »MiDeraliensammluDg  der  Kaiser-Wilhelms- 
Universität  Strassburg,  Strassburg  und  London  4878«  giebt  Groth  einige 
Notizen  über  Datolithe  von  Niederkirchen  in  der  bairischen  Pfalz,  welche 
nach  diesem  Autor  in  Sammlungen  wenig  verbreitet  zu  sein  scheinen  und 
vorher  krystallographisch  nicht  beschrieben  wurden.  Das  den  Abgaben 
Groth 's  zu  Grunde  liegende  Material  bilden  mittelgrosse,  weisse  und  trübe 
Krystalle,  welche  auf  einer  Kruste  eines  weissen  Aggregates  (Datolith  oder 
Prehnit)  aufsitzen  und  von  hellgrünen  Kugeln  von  Prehnit,  diese  wieder 
von  kleinen  Krystttllchen  desselben  Minerals  zum  Theil  bedeckt  werden. 
Die  Datolithkrystalle  werden  mit  solchen  von  Theiss  bei  Klausen  in  Tirol 
verglichen,  von  denen  sie  sich  jedoch  durch  gritosere  Entwicklung  des 
Prismas  g  =  ooP(HO)  gegenüber  dem  Prisma  m  =  oo  j?2(420)  unterschei- 
den. Es  fehlen  ihnen  die  an  dem  Vorkommen  von  Theiss  beobachteten 
Formen  o  =  2«oo(024)  und  ß=—HH{Mi).  Die  Flache  cd=— j)oo(404) 
ist  sehr  gross;  n  =  — j?2(422)  und  €s=-{-P(T4  4]  sind  ziemlich  ent- 
wickelt; Jf  =  j?oo(014)  ist  weniger  gross,  und  endlich  tritt  noch  in  der 
Zone  Me  die  Form  +41^1(322)  =  l  hinzu.  Die  Prismenflächen  sind  glän- 
zend, dagegen  die  Endflächen  ziemlich  matt.  Die  Krystalle  erscheinen 
immer  seitlich  aufgewachsen. 

Da  ich  bei  der  Durchsicht  des  älteren  Theiles  der  Mineraliensammlung 
der  Universität  Bonn  mehrere  recht  schöne  Stufen  dieses  seltenen  Datolith- 
vorkommens  auffand,  so  will  ich  die  obigen  Angaben  von  Groth  durch 
einige  neue  Beobachtungen  ergänzen. 

Die  Stufen,  welche  die  von  Groth  beschriebenen  an  Schönheit  weit 
übertreffen,  enthalten  bis  5  mm  grosse,  völlig  farblose  und  durchsichtige 
bis  weissliche  und  undurchsichtige,  zum  Theil  recht  glänzende  Krystalle 
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auf  Krusten  eines  weissen  dichten  Aggregates  von  Datolith  oder  seltener 
auf  kugelförmigen  Prehnitgruppen,  welche  die  Auskleidung  von  Klüften  im 
Melaphyr  bilden.  In  Begleitung  findet  sich  etwas  Kupferkies  und  Braun- 
eisenerz ;  letzteres  in  kleinen  kugligen  Partien  theils  in  die  ELrystalle  ein- 
gewachsen, theils  ihnen  aufsitzend  oder  auch  als  ein  mehr  oder  weniger 
zusammenhängender  dünner  Ueberzug.  Die  Datolithkrystalle  sind  aus- 
nahmslos, wie  das  Groth  angiebt,  seitlich  aufgewachsen,  unterscheiden 
sich  jedoch  in  einigen  Punkten  von  den  durch  Groth  beschriebenen  Kry- 
stallen. 

Der  Habitus  der  Krystalle  ist  bald  durch  die  Hemipyramiden  n 
=  — *2(422)  und  e  =  +P[1\\]  bestimmt,  bald  durch  grössere  Ausdeh- 
nung der  Basis  c  =  oP(OOI]  ein  dicktafelförmiger,  wie  das  in  den  beiden 
Figuren  2  und  4  auf  Tafel  XV  dargestellt  ist.  Um  die  von  den  Krystallen 
dem  Beschauer  zugekehrte  Seite  möglichst  Sichtbarwerden  zu  lassen,  wur- 
den die  Zeichnungen  so  entworfen;  dass  die  Klinoaxe  a  von  rechts  nach 
links  verläuft  und  links  herunterneigt. 

Im  Ganzen  wurden  1 4  Formen,  darunter  eine  neue  [q  =:  -|-  3^4(9.  i  2.4]  ] 
beobachtet,  nämlich: 

c   =oP(004) 
b  =00*00(040) 
g  =ooP(HO) 
m=  00*2(420) 

a;  =  — #00(404) 
Jf=*oo(044) 

0  =2*00(021) 
€=+P(T4  4) 

1  =  +1*1(322) 
a  =  -|-2P(224) 

e  =  -h3*|(5.42.4) 
n  =  — *2(422) 
<?  =  — 2*2(424) 
/?  =  — 2*4(442) 

Davon  treten  gewöhnlich  nur  acht  Formen  in  Gombination:  ooP(4  40), 
00*2(420),  — *2(422),  +P(T44),  +i#}l522),  oP(004),  — *oo(404), 
*oo(044)  und  nehmen  die  Krystalle  durch  grosse  Entwicklung  der  Hemi- 
pyramiden n  ==  — * 2(4 22)  und  e  =  -|-P(T4  4)  einen  Habitus  an,  wie  ihn 
Fig.  2  zeigt  —  es  ist  das  die  häufigere  Form  —  oder  sie  sind  durch  Vor- 
walten der  Basis  c  =  oP(004)  und  bei  gleichzeitig  ausgedehnterem  Prisma 
m  =  00*2(420)  dicktafelförmig  (Fig.  4).  Die  Flächen  M  =  *oo(044)  sind 
bald  sehr  schmal  bald  ziemlich  breit  ausgebildet  und  zeigen  meist  eine 
Streifiing  parallel  den  Kanten  zu  — *2(422)  und  -|-P(T44).    Da  die  Kry- 
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stalle  mit  ihrer  Symmetrleebene  aufgewachsen  sind,  so  fallt  die  Flüche  M 
sofort  in  die  Augen  und  dient  zur  Orientirung.  Die  Prismen  g  =  cx>P(4 10) 
und  m  =  00^2(120)  sind  ziemlich  ausgedehnt  und  überwiegt  bald  das  eine 
bald  das  andere.  Die  Hemipyramiden  n  =  —  * 2(422)  und  e  =  +P(T14) 
sind  bei  dem  in  Figur  2  dargestellten  Typus  von  gleicher  Grösse  wie  die 
Prismen  oder  auch  wohl  noch  etwas  grösser,  bei  den  durch  Figur  4  wieder- 
gegebenen dicktafelförmigen  Krystallen  treten  sie  dagegen  sehr  zurück. 
In  der  Zone  j?oo(04  4),  +P(T44)  pflegt  noch  eine  auch  von  Groth  ange- 
führte Hemipyramide  l  =  +f  ^f  (322)  vorhanden  zu  sein,  deren  Flachen 
jedoch  gewöhnlich  matt  sind  und  versteckt  liegen.  Auch  die  Basis  c  =  oP 
(004)  und  das  massig  ausgedehnte  Orthodoma  o;  =  — ^c»(401)  sind  bei 
den  Krystallen  mit  ausgedehnten  Hemipyramidenflachen  meist  nur  mit 
einem  Theile  sichtbar,  weil  die  Krystalle  dicht  j^edrangt  mit  einander  ver- 
wachsen sind,  treten  jedoch  bei  den  tafelförmigen  Krystallen  mehr  hervor 
und  nehmen  grössere  Dimensionen  an. 

An  nicht  wenigen  Krystallen  findet  sich  eine  glanzende  dreiseitige, 
stets  sehr  kleine  Flache,  welche  die  von  den  beiden  Prismen  g  und  m  und 
der  Hemipyramide  e  gebildete  Ecke  abstumpft.  Durch  Messung  erwies  sich 
diese  Flache  als  neu  und  zwar  als  eine  positive  Hemipyramide  mit  dem 
Zeichen  +3  j?f  (9.42.4),  welche  in  Fig.  2  mit  dem  Buchstaben  q  bezeichnet 
worden  ist.  Um  die  gemessenen  Winkel  zu  prüfen,  wurde  der  Berechnung 
das  von  Rammeisberg  vorgeschlagene  Axenverhaltniss 

a:  b  :  c  =  0,6329  :  4  :  0,6345 
/^  =  890  54' 

zu  Grunde  gelegt  und  eine  befriedigende  Uebereinstimmung  gefunden. 

Gemessen :  Berechnet  : 
Qie  =220  42^'  22o  66' 

^  :  m  =  22   45|  22   48 

^•.9  =47   57  48     0 

Nicht  selten  tritt  zugleich  mit  der  Flache  f  eine  äusserst  3chmale  Flache 
auf,  welche  die  Kante  zwischen  g  und  e  gerade  abstumpft.  Dieselbe  giebt 
wegen  allzugeringer  Breite  und  schlechter  Beschaffenheit  keine  Reflex- 
bilder. Eine  Schimmermessung  zwischen  dieser  Flache  und  der  Flache  e 
ergab  den  Werth  480  10',  und  ist  es  wohl  unzweifelhaft  die  am  Datolitb 
bereits  bekannte  Flache  a  =  -f-2P(S24),  für  welche  sich  der  betreffende 
Winkel  auf  47»  46'  berechnet. 

Zu  den  selteneren  Flachen  gehören  das  Kiinodoma  o  =  2£oo(024) 
und  die  beiden  negativen  Hemipyramiden  Q  =  — 2^2(424)  und  ß  == 
— 2  j?  4  (4  42)  (Fig.  3  auf  Taf.  XV).  Durch  Schimmermessung  wurde  der 
Winkel  Jf:o  =  200  erhalten,  was  dem  berechneten  Werthe  s=490  23' 
genügend  nahe  kommt.    Flache  Q  wurde  durch  die  Zonen  00  j?  2 (4  20), 
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— *2(422)  und  ooP(nO),  *oo(0H),  Flache /^  durch  die  Zonen  oo«2(420), 
^c»(044)  und  2^00(021),  —2^2(421)  bestimmt.  Nur  einmal  wurde  die 
Fläche  6  =  co^oo(OIO)  beobachtet  und  zwar  äusserst  klein  und  rauh  an 
einem  dicktafelfOrmigen  ELrystall,  bei  welchem  die  an  derselben  Seite 
liegenden  beiden  Flächen  M  sehr  breit  entwickelt  waren  und  nahe  anein- 
ander traten. 

Die  Beschaffenheit  der  Flächen  am  Datolith  von  Niederkirchen  ist  sehr 
verschieden y  doch  trotz  eines  oft  lebhaften  Glanzes  für  genaue  Messungen 
nicht  geeignet.  Am  glänzendsten  und  besten  ausgebildet  sind  die  Prismen- 
flächen und  die  kleine  Fläche  q.  Basis  und  das  negative  Orthodoma  x  = 
— ^oo(104]  sind  stets  matt,  ebenso  die  positive  Hemipyramide  k  = 
+1*1(322). 

Nachstehend  sind  die  gefundenen  Winkelwerthe  mit  den  berechneten 
Werthen  verglichen : 


Gemessen :                     Berechnet : 

9 

:w  — 49029'                            49022' 

D 

es 

Gloizeaux"^) 

m 

:  m  =  76 

35^                          76  38 

- 

c 

:  X  =  45 

3                            45     7 

- 

c 

:  n  =39 

47                            39     4 

- 

c 

:  6  =49 

43                            50     4 

- 

c 

:if=  32 

24                            32  28 

- 

m 

:  n  —  50 

484-                          54     0 

- 

M 

n  —  22 

47                            22  59 

- 

U 

€   —40 

28                            48  28 

— 

£    : 

A  =41 

55^                          4  4  26 

E. 

S 

.  Dana**) 

M 

:  0  —  20 

0  (Schimmermess.)    49  23 

D( 

BS 

Gioizeaux 

B 

a  =  48 

40                              47  46 

- 

Q 

:  6  =22 

42|                           22  56 

L< 

9h 

mann 

Q 

:  m  =  22 

45|                          22  48 

- 

Q  ' 

9  -n 

57                            48     0 

- 

3.  Diopsid  Ton  Nordmarken  bei  PUlipstad  in  Schweden« 

Von  Nordmarken  in  Schweden  sind  ausgezeichnete,  sammtschwarze 
undurchsichtige,  nur  an  den  Kanten  oder  in  Splittern  grün  durchscheinende 
Pyroxene  seit  einigen  Jahren  bekannt.  In  neuerer  Zeit  wurden  daselbst 
herrliche  Diopsidkrystalle  von  zum  Theil  vollkommener  Durchsichtigkeit  und 
schwach  bouteillengrUner  bis  gelblicher  Färbung  gefunden  und  in  grösserer 
Zahl  von  der  altrenommirten  Firma  Dr.  A.  Krantz  in  Bonn  angekauft. 
Das  gesammte  Material,  welches  einem  der  schönsten  bisher  bekannten 


*)  Manuel  de  Mio^ralogie  Tome  4,  p.  467—169. 
**)  Tschermak's  min.  Mitth.  4874,  S.  5. 
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Diopsidvorkommnisse  angehört,  wurde  mir  bereitwilligst  zur  Untersuchung 
überlassen.  Da  dieses  neue  Augitvorkommen  manche  Aehnlichkeiten  mit 
dem  älteren  hat,  so  mögen  der  Schilderung  der  Diopside  von  Nordmarken 
einige  Angaben  über  die  bereits  bekannten  schwarzen  oder  grttnschwarzen 
Augite  vorangestellt  werden.  Streng"*}  machte  über  diese  im  Jahre  4876 
eine  vorläufige  Mittheilung,  während  Sjögren*"*)  dieselben  unlängst  aus- 
führlich beschrieb.  Nach  Letzterem  finden  sich  die  sammtschwarzen  bis 
schwärzlichgrttnen  Krystalle  bald  vereinzelt  bald  zu  prächtigen  Drusen  ver- 
einigt im  Eisenerz  und  demselben  oder  noch  häufiger  kömigem  Malakolith 
aufgewachsen.  Sie  werden  oft  mit  einem  Ueberzuge  thonigen  Schlammes 
oder  in  solchem  eingebettet  angetroflfen.  Es  konnten  von  Sjögren  47 
Formen  nachgewiesen  werden,  wovon  jedoch  an  der  Hälfte  aller  Krystalle 
nur  vier  in  Combination  treten,  nämlich:  oo^oo(IOO),  oo^oo(040), 
4-J^oo(T04),  oP(004).  Dadurch  erhalten  die  Krystalle  einen  vorherrschend 
parallelepipedischen  Habitus,  der  für  das  Vorkommen  ganz  charakteristisch 
ist.  Ihre  Ausbildung  ist  modellartig  scharf  und  ihre  Grösse  beträgt  ge- 
wöhnlich 4 — S  cm,  steigt  aber  bis  zu  40  cm. 

Die  von  Sjögren  beobachteten  47  Formen  sind: 

oP(004},  eo^c3o(400),  oo«cx}(040}, 

ooP(440),  00^3(340),  co«3(430), 

-h*oo(T04),  «00(04  4),  2«oo(024), 

-h2P(224),  4-i^(T44)',  +|P(223),     +iP(T42),     4-tP{T43), 

— P(444),  -|P(447),  -|««(«43)**»)[?] 

•)  N.  Jahrb.  für  Hin.  u.  s.  w.  4876,  S.  478—479. 
**)  Geol.  Poren,  i.  Stockholm  Förh.  Bd.  IV,  Nr.  48  (Nr.  55),  864—884.  Diese  Zeit- 
schrift 4,  5S7. 

***)  Sjögren  giebt  statt  dieser  Form  das  Zeichen  — )4?8(48t)  an,  was  offenbar  auf 
einem  Versehen  beruht,  denn  nach  ihm  beträgt  die  Neigaog  der  fraglichen  Fltfohe  tu 
— P(4  44)bs  4409'  und  nach  den  von  v.  Kokscharow  angenommenen  Axenelementen 
berechnet  406  45',  was  aber  nicht  auf  die  Form  — |^8(48S),  sondern  auf  die  Form 
— |l?l(148)  passt.  Ich  habe  unter  Zugrundelegung  des  von  Sjögren  gefundenen  Win- 
kelwerthes  440  9'  und  mit  Zobttlfenahme  der  Zone  — P(444),  l«co(0S4),  in  welcher 
diese  Flache  Hegt,  die  Axenschnitte  berechnet  und  das  Zeichen  —^i? 2(24 8)  erbalten,  so- 
wie für  diese  Form  den  betreffenden  Winkel  berechnet.  Es  ist: 

nach  Sjögren: 

:— Pf444):  — iJ?8(482)     4409'  gef.  40045'       ber.  Rechnung  nach  den  von  von 

Kokscharow     angenomme- 
nen Axenelementen: 
a.b:  c-> 4,098410 :  4  :  0.589456 

/Jo.  74044' 80" 
Rechnung  nach  den  am  Diopstd 
von  Nordmarken  gefundenen 
Elementen : 

a:6:c >B  4,09M04 :  4  :  0,586885 
/9  «174048' 


•     Lehmann: 

— P(444):— 1*2(242^)  40O49'öJ" 

— P(4H):— iJ?8(43J)     46Ol1i'gm.46O40'48'' 

(Diopsid  von 
Nordmarken) 
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Streng  giebt  (].  c.)  aus  der  Zone  der  verticalen  Prismen  noch  die 
Flache  00^5(510]  an,  deren  Neigung  zu.oo^oo(IOO)  er  =  44»  50'  (440  53' 
berechnet  von  v.  Kokscharow)  fand.  Ich  kann  das  Vorkommen  dieser 
Fläche  an  einem  schwarzen  Krystall  in  der  Bonner  UniversiUitssammlung  zu 
Poppeisdorf  bestätigen.  Die  approx.  Messung  von  oo^5(540):ooJ^oo(400) 
ergab  an  diesem  Krystall  4  4<^  40'.  Streng  bestimmte  femer  — 2^2(424), 
+  2^2(244);  für  fünf  andere  Hemipyraroiden  konnten  die  Zeichen  nicht 
ermittelt  werden. 

Während  an  den  von  Streng  untersuchten  Krystalien  die  Basis 
oP{00i)  vorherrschend  ist  und  fast  stets  überwiegt  gegen  das  positive 
Orthodoma  +^00(704]  und  nur  selten  mit  letzterem  sieb  im  Gleichgewicht 
befindet,  so  herrscht  nach  Sjögren  das  Orthodoma  vor.  An  einer  grösse- 
ren Zahl  von  durchmusterten  Stufen  konnte  ich  letzteres  bestätigen.  Das 
Ueberwiegen  des  Orthodoma  gegen  die  Basis  ist  jedoch  nicht  durchgreifendy 
denn  es  kommt  auch  das  umgekehrte  Verhäitniss  vor,  und  nicht  selten  sind 
beide  Flächen  im  Gleichgewicht,  namentlich  bei  kleineren  Krystalien. 

Streifung  kommt  nach  Sjögren  vor  auf  dem  Ortho-  und  Klinopina- 
koid  parallel  der  Verticalaxe,  auf  dem  Orthodoma  in  der  Richtung  der 
Symmetrieebene,  auf  fP(i83)  parallel  zu  den  Gombinationskanten  mit 
P(T44)  und  ^P(T43).  Die  Streifung  auf  dem  Orthodoma  und  dessen  Tor- 
herrschen im  Vergleich  zur  Basis,  welche  nie  gestreift  gefunden  wurde, 
soll  sich  zur  Orientirung  benützen  lassen.  Wenn  dies  auch  im  Allgemeinen 
richtig  ist,  so  muss  doch  bestritten  werden,  dass  die  Basis  nie  gestreift  ist. 
An  nicht  wenigen  Exemplaren  konnte  ich  eine  sehr  deutliche  Streifung  auf 
oP(004}  parallel  mit  der  Combinationskante  zu  ooil?oo[040)  beobachten. 

Spaltbarkeit  findet  nach  ooP(440)  und  ooil?oo(040)  statt,  ist  jedoch 
bei  den  verschiedenen  Individuen  von  sehr  verschiedener  Vollkommenheit. 
Der  Glanz  der  Flächen  ist  bei  denjenigen  der  Verticahone  am  stärksten  und 
soll  bei  den  übrigen  mit  dem  Zunehmen  ihrer  Winkel  gegen  die  Vertical- 
axe abnehmen.  Natürliche  Flächen  sind  sammtschwai^z,  Bruch-  und  Spal- 
tungsflächen dunkelgrün  bis  schwärzlicbgrün.  Platten  erscheinen  im  durch- 
fallenden Licht  gras*  bis  smaragdgrün. 

Die  in  neuerer  Zeit  vorgekommenen  Diopside  von  Nordmarken  sind  in 
ihrer  Mehrzahl  vollkommen  durchsichtig,  jedoch  mit  wenigen  Ausnahmen 
nicht  völlig  farblos,  sondern  schwach  gelblichgrün  gefärbt.  Andere  sind 
trüb,  undurchsichtig  upd  weisslich.  Die  Grösse  der  Krystalle  ist  weit  ge- 
ringer als  bei  dem  dunklen  Pyroxen  von  Nordmarken  und  variirt  von 
4 — 6  mm.  Die  grösseren  haben  einen  parallelepipedischen  Habitus  durch 
Vorherrschen  der  Flächen  oo*oo(040),  oo*oo(400),  oP(004),  +*oo(T04) 

Sjögren  hat  den  Winkelwerth  4409'  nicht  direci  gemessen,  sondern  nur  durch  Mes- 
sung von  ebenen  Winkeln  bestimmt,  auffallend  erweise  stimmt  aber  die  Rechnung  mit 
den  abgeleiteten  Winkel wertben  ziemlich  überein. 
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(vergh  Fig.  5,  6,  9  auf  Taf.  XV);  sie  ahnelD  darin  den  dunklen  Pyroxen- 
krystallen,  von  denen  sie  jedoch  zunächst  insofern  abweichen,  als  bei 
ihnen  mit  seltenen  Ausnahmen  die  Basis  oP(004]  grösser  als  das  Orthodoma 
+  ^oo(T01)  ist.  Auch  finden  sich  die  genannten  Flachen  nie  für  sich  allein, 
sondern  stets  in  Combination  mit  mehreren  anderen  Formen.  Die  kleineren 
Kr^'stalle  sind  meist  orthodiagonal  kurz  prismatisch  ausgedehnt,  und  das 
Klinopinakoid  ooj?oo(010)  sowie  die  Flächen  des  Prismas  ooP{UO)  unter- 
scheiden sich  nicht  durch  bedeutendere  Grösse  von  den  Hemipyramiden- 
flächen  oder  sind  sogar  kleiner.  In  letzterem  Falle  nehmen  die  Krystalle 
einen  sehr  abweichenden  Habitus  an  (vergl.  Fig.  7,  8,  10,  44  auf  Taf.  XV) 
und  erinnern  kaum  noch  an  die  dunklen  Pyroxene.  Beim  ersten  Anblick 
möchte  man  sie  für  Topas  halten. 

Die  Diopsidkrystalle  sind  in  zusammenhängenden  Krusten;  selten  ver- 
einzelt auf  einer  Unterlage  {von  derbem  kömigem,  mit  grüner  Hornblende 
gemengtem  Magneteisenerz,  zuweilen  auch  auf  weisslichem  Malakolith  auf- 
gewachsen. In  ihrer  Begleitung  finden  sich  zierliche  Magnetitkryställchen 
von  der  Flächencombination  0(411),  ooO(440),  deren  treppenartig  ab- 
setzende stark  glänzende  Oktaeder-  und  Rhombendodekaöderflächen  oft  bei 
einer  grösseren  Anzahl  von  Individuen  gleichzeitig  das  Licht  reflectiren. 
Nicht  auf  allen  Stufen  findet  sich  blaugrüner  bis  olivengrüner  Pyrosmalith 
in  gekrümmten  sechsseitigen  Prismen,  welche  quer  gegen  ihre  Längsrich- 
tung aufblättern,  zuweilen  einzelne  sehr  feine  farblose  Amphibolnadeln 
und  meist  auch  Kalkspath.  Letzterer  ist  von  weisser  Farbe,  umhüllt  die 
vorgenannten  Mineralien  theilweise  und  hat  wohl  ursprünglich  den  Raum, 
welchen  jene  aul  ihrer  Lagerstätte  Hessen,  vollständig  ausgefüllt.  Häufig 
sieht  man  geschlossene  feine  Trümer  von  Diopsid  und  Kalkspath  in  die 
Eisenerzmasse  verlaufen.  Auf  manchen  Stufen  zeigen  fast  sämmtliche 
Diopsidkrystalle  einen  staubähnlichen  talkartigen  Ueberzug;  aber  auch 
dort,  wo  die  Mehrzahl  der  Krystalle  eine  glänzende  Oberfläche  hat,  sind 
einzelne  Theile  der  Krystalle  mit  einem  derartigen  feinen  Staub  bedeckt. 

Aus  diesen  wenigen  Angaben  geht  schon  hervor,  dass  die  Diopside 
Nordmarkens  in  Bezug  auf  die  Form  und  das  Vorkommen  mit  den  schwar- 
zen Pyroxenen  von  dort  manche  Aehnlichkeiten  haben,  andererseits  aber 
beträchtlich  abweichen.  Es  scheint  mir  wahrscheinlich,  dass  sich  in  Nord- 
marken noch  dunkler  grün  gefärbte,  aber  durchsichtige  Augite  finden  wer- 
den, welche  nicht  nur  in  der  Farbe,  sondern  wohl  auch  in  der  Form  in  der 
Mitte  zwischen  den  fast  farblosen  Diopsiden  und  den  undurchsichtigen 
schwarzen  Pyroxenen  stehen  werden. 

Die  krystallograpbische  Untersuchung  liess  an  dem  Diopsid  von  Nord- 
marken 4  4  Formen  erkennen,  nämlich : 

c  =oP(004) 
b  =oo«oo(040) 
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a  —  oo#c»(100) 
^  =oo#5(540) 
f  =oo#3(340) 

m  =  C3oP(nO) 
n  =00*3(430) 
s  =+P(T41) 
0  =+2P(521) 
jlr  =+|J?3(5l2) 

u  =— p(m) 

iV=— 1*3(432) 

p  =  +J?oo(T04) 
J5  =2*00(024) 

Davon  ist  die  Flache  A' =  — 1*3(432)  sowohl  für  den  Pyroxen  von 
Nordmarken  wie  Überhaupt  neu.  Dieselbe  stumpft  die  Kante  zwischen 
u  =  — P(4  4  4)  und  ^  =  2 *oo(024 )  gerade  ab,  liegt  also  in  der  Zone  dieser 
Flächen.  Nur  wenige  Krystalie  zeigen  diese  Fläche  und  keiner  so  schön 
und  breit  wie  der  in  Fig.  5  auf  Taf.  XV  abgebildete.  An  diesem  Krystall 
konnte  eine  Messung  nicht  vorgenommen  werden,  ohne  die  Stufe  zu  zer- 
stören und  mussten  deshalb  andere  Krystalie  verwendet  werden,  bei  denen 
die  neue  Fläche  zwar  weniger  gross  und  breit  ausgebildet  war,  aber  doch 
scharfe  Reflexbilder  gab.  Es  wurde  die  Neigung  zu  u  und  z  gemessen  und 
nach  Bestimmung  der  Fläche  berechnet.  Messung  und  Rechnung  stimmen 
sehr  nahe  ttberein. 

Gemessen :         Berechnet : 

i\r:  %  =440  45:^'  44»  44' 27" 

iV:  u  =  46    44|  46    40  48 

Die  gewöhnliche  Flächencombination  ist:  oP(004),  oo*oo(040), 
oo#oo(400),  +#oo(T04),  ooP(440),  oo*3(340),  oo«8(430),  +2P(824), 
+  P(T44),  4-1^^3(942),  — P(444),  2*co(024),  es  betheiligen  sich  also 
fast  sämmtliche  überhaupt  auftretende  Flächen  an  der  Gombination.  Fig.  5 
stellt  diese  Form  in  der  häufigsten  und  typischen  Ausbildungsweise  dar. 
Nur  die  seltene  Fläche  iV^= — 1*3(432)  ist  an  dieser  Figur  ausser  den 
aufgefllhrten  gewöhnlichen  Flächen  noch  vorhanden,  weil  der  möglichst 
getreu  gezeichnete  Krystall  diese  Fläche  in  grosser  Schönheit  enthielt.  Die 
Grösse  dieses  modellartig  scharf  ausgebildeten  Krystalls  betrug  in  der  Höhe 
5  mm ,  in  der  Richtung  der  Klinodiagonale  4  mm ,  in  der  Richtung  der 
Orthodiagonale  3,5mm.  Die  Krystalie  sind  meist  so  aufgewachsen,  dass 
eine  Seite  mehr  als  die  andere  sichtbar  wird,  und  das  ist  bald  die  linke, 
bald  die  rechte.  Die  Zeichnungen  sind  deshalb  (bis  auf  Fig»  9,  welche  eine 
Projection  auf  die  Basis  ist)  so  entworfen,  dass  die  Klinoaxe  a  von  links 
nach  rechts  läuft  und  bei  Fig.  5  neigt  sie  rechts  herunter.    Die  parallel- 
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epipedische  Grundform  dieses  Krystalls  wttrde  kaum  beeinträchtigt  sein, 
wenn  nicht  zwei  benachbarte  Flflchen  o  =  -\-iP{^i\)  eine  in  die  Augeix 
fallende  Ausdehnung  besessen,  während  das  gegenüberliegende  Flächen- 
paar von  0  eine  nur  massige  Grösse  besitzt.  Das  auffällige  Hervortreten  der 
Flächen  der  Hemipyramide  o  an  dem  einen  Ende  der  Krystalle  ist  ausser- 
ordentlich charakteristisch  für  die  Diopside  von  Nordmarken  und  fast 
durchweg  vorhanden.  In  ähnlicher  Weise  wie  bei  der  positiven  Hemipyra- 
mide 2P(S21)  eine  Ungleichheit  in  der  Grosse  der  gegenüberliegenden 
Flächenpaare  besteht,  zeigt  sich  eine  solche  auch  bei  der  negativen  Hemi- 
pyramide u  sss  — P(441),  welche  jedoch  nie  eine  solche  Grösse  wie  die  er- 
stere  ertangt.  Dieselbe  fehlt  auf  dem  einen  Ende  wohl  auch  gänzlich,  was 
bei  den  Flächen  o,  soweit  ich  beobachten  konnte,  niemals  eintritt  (vergl. 
Fig.  6,  7,  40,  44  auf  Taf.  XV).  Auch  das  Klinodoma  z  =  2  j?oo(024)  zeigt 
oft  eine  sehr  ungleiche  Ausdehnung  der  gegenüberliegenden  Flächenpaare 
und  bleibt  ebenfalls  zuweilen  auf  einem  Krystallende  aus  (vergl.  Fig.  6,  7, 
8,  40,  4  4}.  Je  nach  der  Ausdehnung  der  benachbarten  Flächen  o,  s,  u  tritt 
das  iUinodoma  z  als  schmale  oder  breitere  Abstumpfung  der  Kante  zwischen 
Basis  (c)  und  Klinopinakoid  [b]  auf  (Fig.  5,  6,  7),  oder  es  verliert  die  Be- 
rührung mit  der  Basis,  indem  die  Ilemipyramiden  u  und  5,  sowie  u  und  o 
stark  überwiegen  und  aneinander  stossen  (Fig.  8,  40,  44).  Ersterea  pflegt 
bei  den  grösseren,  letzteres  bei  den  kleineren  Individuen  der  Fall  zu  sein. 
Das  Klinodoma  z  erscheint  deshalb  zuweilen  nur  als  eine  winzige  Fläche, 
wie  in  Fig.  40  und  4  4  auf  deren  oberer  Seite;  grenzt  es  an  das  Prisma 
m  sss  ooP(440)  auy  dann  zeigt  sich  seine  Lage  in  der  Zone  ooP(440), 
+P(T44}  durch  parallele  Kanten,  wie  in  Fig.  7,  8,  40,  44.  In  Fig.  40  ist 
es  jedoch  auf  der  oberen  Seite  durch  Vorherrschen  der  Fläche  o  der  Be- 
rührung mit  Fläche  s  entrückt  und  tritt  deshalb  hier  der  Zonenverband 
nicht  hervor.  Die  Flächen  der  Hemipyramide  s  «b  -|-P(T44)  pflegen  an  ein 
und  demselben  Krystallindividuum  ziemlich  gleiche  Breite  zu  haben  (Fig.  6, 
7,  8y  40);  wo  das  nicht  der  Fall  ist,  ist  doch  die  Differens  weitaus  nicht  so 
gross  wie  bei  den  Flächen  o,  u,  z.  Gewöhnlich  zeigt  sich  Fläche  s  als 
schmale,  selten  breite  Abstumpfung  zwischen  der  Basis  c  ss  oP(004)  und 
der  positiven  Hemipyramide  o  ==  +2P(S24),  wie  in  Fig.  5,  6,  7,  40,  44; 
wo  jedoch  das  positive  Ortbodoma  p  :=  +'oo(T04)  einigermassen  gross 
ausgebildet  ist  bei  gleichzeitig  ausgedehntem  Klinopinakoid,  wie  das 
namentlich  bei  grösseren  Krystallen  zuweilen  vorkommt,  da  erscheint 
Fläche  s  als  schmale  Abstumpfung  zwischen  dem  Orthodoma  p  und  dem 
Klinopinakoid  6  (Fig.  4).  Wie  oben  bemerkt  wurde,  ist  Fläche  p  bei  den 
schwarzen  Pyroxenen  von  Nordmarken  in  der  Regel  weit  grösser  als  Fläche  c 
und  deshalb  zeigen  diese  Krystalle  die  Fläche  s  fast  nur  als  schmale  Ab- 
stumpfung zwischen  den  Flächen  p  und  6  oder  haben  sie  auch  gar  nicht 
ausgebildet.  Bei  den  Diopsiden  von  Nordmarken  scheint  die  Fläche  s  ebenso 
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wie  Fläche  o  nie  auszubleiben  und  zwar  weder  auf  beiden  noch  auf  nur 
y  einem  Rrystallende.  Fig.  6  auf  Taf.  XV  stellt  einen  der  grösseren  parallel- 
epipedischen  Krystalle  dar,  welcher  ein  hohes  Maass  von  Unregelmässigkeit 
erkennen  lässt,  indem  auf  einem  Ende  die  Fläche  ii=s — P(444),  z 
=  2j^oo(021);  /*=  00^3(310)  vorhanden  sind,  auf  dem  anderen  aber 
gänzlich  fehlen.  Dennoch  sind  die  Flächen  derHemipyramiden  8=+P{JA  4 ) 
und  0  =  +2P(224)  in  nahezu  gleicher  Grösse  auf  beiden  Enden  sichtbar. 
Die  positive  Hemipyramide  /r  =  4-|^3(3^^))  gid^g  von  Hauy  zuerst 
beobachtete  Form,  ist  vorhin  unter  den  42  Formen,  welche  fast  stets  in 
Combination  treten,  aufgeführt  worden ;  dieselbe  hätte  vielleicht  auch  dort 
fortgelassen  werden  können,  allein  sie  ist  doch  recht  häufig,  wenn  auch  oft 
recht  unscheinbar  vorbanden.  Die  Fläche  k  ist  fast  immer  matt  und  nur 
selten  so  glänzend,  dass  sie  brauchbare  Messungen  gestattet;  ihre  Neigung 
zu  den  benachbarten  Flächen  p,  o,  a,  ergab  die  Winkelwerthe : 

Gemessen :  Berechnet : 

k:  a  =  620  35'  64^57'  43" 

A  :/)=  49   44^  49    43  25 

A:  0  =29      7  29    40  54 

^  Die  Uebereinstimmung  zwischen  Rechnung  und  Messung  genügt,  um 
die  Fläche  als  +|^3(342]  sicher  zu  bestimmen. 

Von  verticalen  Prismen  ist  m  =  ooP(HO)  stets  vollzählig  vorhanden 
und  vom  und  hinten  meist  gleich  gross.  Die  Prismen  n  =s  ooj?3(430]  und 
/*=  ooJ^3(340)  sind  dagegen  unbeständiger,  sowohl  in  ihrem  Auftreten, 
wie  in  ihrer  Ausdehnung ;  gewöhnlich  bilden  sie  nur  schmale  Kantenab- 
stumpfungen ihrer  verticalen  Nebenflächen.  Grössere  Breite  gewinnt  zu- 
weilen das  seltene  von  Hessenberg  zuerst  beobachtete  Prisma  /  = 
00^6(640),  welches  am  Diopsid  von  Nordmarken  ziemlich  häufig  vorkommt 
(vergl.  Fig.  8,  40,  44  auf  Taf.  XY).  Die  Messung  der  Neigung  dieser  Pris- 
menfläche zum  Orthopinakoid  ergab  den  Winkelwerth  44<^52',  die  Rech- 
•  nung440ö2f. 

Das  Klinopinakoid  6  =  00^00(040)  ist  bei  den  grösseren  parallel- 
epipedischen  Krystallen  recht  gross  (Fig.  5,  6,  9  auf  Taf.  XY),  bei  den 
kleineren  Krystallen,  welche  durch  das  Hervortreten  der  Hemipyramiden 
charakterisirt  sind,  wird  es  durch  eben  diese  Formen  eingeengt  und  kleiner 
(Fig.  4  4,  8,  7,  40).  An  dem  in  Fig.  40  abgebildeten  Krystall  ist  es  nur  noch 
eine  schmale  Fläche  zwischen  zwei  Flächen  o;  daselbst  sind  auch  die  Pris- 
menflächen m  sehr  niedrig,  so  dass  die  ganze  Zone-  der  verticalen  Flächen 
einem  schmalen  Gürtel  um  den  Krystall  (gleicht.  Die  Flächen  a  =  ooJ^oo 
(400)  und  c  =  oP(004)  sind  fast  stets  gross.  Die  Kante,  welche  beide 
Flächen  mit  einander  bilden ,  erscheint  oft  durch  repetirendes  Auftreten 
der  Flächen  u  =  — P(4  44)  wie  eine  Säge  gezähnt.    Das  positive  Ortho- 
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doma  p  =  +^co(T04)  tritt,  wie  bereits  erwähnt,  im  Vergleich  zur  Basis 
c  =  oP(001]  meist  sehr  zurück  (Fig.  5,  9),  erlangt  jedoch  zuweilen  bedeu- 
tendere Ausdehnung  (Fig.  4] . 

Zur  Bestimmung  der  Axenverhältnisse  wurden  an  einem  4 ,5  mm  hohen 
in  Fig.  8  auf  Taf.  XV  abgebildeten  KrystäUchen  mit  sehr  scharf  ausgebilde- 
ten glanzenden  Flächen  Messungen  vorgenommen.  Nur  die  Flächen  der 
Hemipyramide  +|^3(S12]  ss  ^'  waren  völlig  unbrauchbar  für  die  Ermitte- 
lung ihrer  Neigung  zu  den  benachbarten  Flächen.  Auch  das  Orthodoma 
'•{"Poo(JOi)s=i  p  war  mangelhaft  entwickelt,  dennoch  scheint  die  Ab- 
weichung der  durch  Messung  erhaltenen  Winkelwerthe  von  den  berech- 
neten Werthen  nicht  von  der  ungenügenden  Flächenbeschaffenheit  abzu^ 
hängen. 

Als  Fundamentalwinkel  wurden  die  Neigungen  zwischen  den  Flächen 
a  und  c,  a  und  m,  c  und  u  gewählt. 

o  :  c  =740  43' 
o  :  m  =  46   25  30" 
c  :  t«  =  33    44   45 

Die  Neigung  der  Klinodiagonale  (Axe  a)  zur  Verticalen  (Axe  c)  konnte 
also  direct  bestimmt  werden,  es  ist  demnach 

/J=«740  13' 

Die  Berechnung  der  Axenlängen  ergiebt  das  Verhältniss 

a  :  6  :  c  =  1,09S804  :  4  :  0,586885 

Es  kdmmen  diese  Werthe  mit  dem  von  v.  Kokscbarow  hergeleite- 
ten, nämlich: 

/?  =  740  44'30" 

a:b:  c=  4,093420  :  4  :  0,589458 

ebenso  wie  mit  den  von  vomRathan  einem  gelben  Augit  vom  Vesuv  ge- 
fundenen Werthen,  nämlich : 

/J  =  740  40'9'' 
a:b  :  c=  4,09243  :  4  :  0,589344 

nahe  überein. 

Der  gelbe  Augit  vom  Vesuv,  welchen  vom  Rat h  beschrieb  und  ab- 
bildete*), hat  sowohl  in  seiner  Form,  wie  in  den  durch  Messung  gefunde- 
nen Winkelwerthen  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Diopsid  von  Nordmarken, 
wie  aus  der  nachstehenden  Tabelle  hervorgeht,  in  welcher  im  ersten  Ab- 
sätze die  an  dem  in  Fig.  8  Taf.  XV,  im  zweiten  Absätze  die  an  anderen 
Krystallen  ermittelten  Winkel  aufgeführt  sind. 

*)  Poggendorffs  Annalen  Brgttnzungflband  VI,  S.  888— S4S  und  Fig.  44,  44a  auf 
Taf.  II. 
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Gelber  Augit 
vom  Vesuv 
vom  Rath 
gemessen  : 

=  74013' 

=  74  30 

=r  19  48 
=  46  25 
=  61  32 

=  54  0 
=  43  33 

=  47  54 
=  65  45 
=  41  25 
=  31  12 

=  65  19 

=  33  48 
=  48  31 
=  35  28 

=  45  19 

=  48  4 


Diopsid  von  Nordmarken 


=  30  56 
=  38  52 


Leb 

gemessen : 

*740  13' 

74  50| 

11  52 

19  18^ 

*46  25| 

61  37| 
76  36 
54  2 
43  35| 
17  30 

47  53J 
65  50 
41  26 
30  57^ 
79  10 
65  13 
41  54 

*33  44| 

48  31^ 
35  34^ 
58  53 
45  23 

.  48  6| 

49  21| 
23  18 
30  29 
30  56 
38  47^ 

14  i^ 
16  1l| 

62  35 
19  44| 

29  7 


mann 
berechnet : 

74035'  5" 
11  52  15 
19  18  12 

61  35  ?0 

76  37  23 

54  2  89 

43  34  30 

17  35  47 

47  58  11 
65  49  46 
41  31  15 
31  11  55 
79  11  36 
65  11  53 
41  53  8 

48  28  45 
35  36  31 
58  55  16 
45  26  51 

48  11  10 

49  19  58 
23  18  45 
30  26  12 
30  54  45 
38  47  55 

14  44  27 
16  10  18 
61  57  43 
19  43  25 
29  10  51 
38  46  40 


=     —  38  54^ 

Eine  Zwillingsbildung  wurde  nur  an  wenigen  grosseren  Krystallen 
wahrgenommen,  welche  Zwiilingslamellen  parallel  dem  Orthopinakoid  ein- 
geschaltet enthielten.    Dementsprechend  war  die  Basis  dieser  Krystalle  in 
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der  Richtung  der  Orthodiagonale  gestreift.  Die  Breite  der  Lamellen  war 
jedoch  zu  gering  und  die  Beschaffenheit  der  Basis  am  Hauptkrystall  nicht 
geeignet,  um  die  ein-  und  ausspringenden  Winkel  mit  dem  Reflexionsgonio- 
meter zu  messen. 

An  Stelle  dieser  seltenen  in  der  Richtung  der  Orthodiagonale  verlau- 
fenden Streifung  auf  der  Basis  findet  sich  recht  häufig  eine  Streifung  in 
der  Richtung  der  Symmetrieebene.  In  gleichem  Sinne  sind  auch  das  Ortho- 
pinakoid  und  das  positive  Orthodoma  +^po(T01)  gestreift,  so  dass  also 
sämmtliche  FIttchen  der  orthodiagonalen  Flachenzone  eine  mit  der  Symme- 
trieebene gleichgerichtete  Streifung  erkennen  lassen,  während  alle  übrigen 
am  Krystall  auftretenden  Flächen  frei  von  Streifung  sind.  Bei  der  Mehr- 
zahl der  £Lrystalle  ist  die  Streifung  weder  auf  allen  Flächen  zugleich, 
noch  auf  ein  und  derselben  Fläche  gleichmässig  vorhanden.  Namentlich  bei 
der  Basis  ist  oft  nur  ein  Theil  der  Fläche  gestreift,  während  der  übrige 
spiegelnd  glatt  ist.  Auf  dieser  Fläche  beginnen  dann  die  Streifen  gewöhn- 
lich an  der  gekerbten  Kante  zwischen  Basis  und  Oi*thopinakoid,  verlaufen 
eine  Strecke  weit  und  verschwinden  wieder.  Die  stärkste  Streifung  besitzt 
das  Orthodoma  p  =  +^c»[T01)  und  verbindet  damit  häufig  ein  zer- 
fressenes Aussehen,  so  zwar,  dass  die  Auswitterung  einzelner  Linien  der 
Streifung  folgt  und  dazwischen  oft  noch  völlig  intact  spiegelnde  Flächen- 
theile  sichtbar  bleiben.  Solche  Krystalle,  bei  denen  die  Streifung  stark 
ausgeprägt  ist,  und  zwar  sind  das  die  grösseren  parallelepipedisch  geformten, 
spalten  leicht  nach  dem  Klinopinakoid.  Es  ist  das  vielleicht  keine  eigent- 
liche und  ursprüngliche  Spaltbarkeit ,  sondern  mehr  eine  Absonderung* 
Diese  Spaltbarkeit  ist  auch  niemals  so  vollkommen^wie  die  nach  dem  Pris- 
ma cx>P(440),  welche  eine  sehr  ausgezeichnete  ist  und  meist  völlig  glatte 
Spaltungsflächen  liefert.  Letztere  wird  zwar  durch  die  gleichzeitige  pina- 
koidale  Spaltbarkeit  in  ihrer  Vollkommenheit  beeinträchtigt,  ist  aber  stets 
vorhanden.  Auch  nach  dem  Orthopinakoid  wurde  in  wenigen  Fällen  eine 
Spaltbarkeit  beobachtet  und  selbst  nach  dem  Orthodoma  -|-^oo(T04j;  diese 
war  jedoch  sehr  unvollkommen. 

Der  Glanz  der  Flächen  pflegt  am  stärksten  zu  sein  an  den  Flächen  aus 
der  verticalen  Prismenzone,  doch  weisen  auch  die  Basis  und  die  übrigen 
Flächen  mit  Ausschluss  des  Orthodomas  p  und  der  Heroipyramide  Jt,  welche 
fast  stets  rauh  und  matt  sind,  oft  einen  gleich  starken  oder  wenig 
schwächeren  Glanz  auf.  Eine  gesetzmässige  Beziehung  in  der  Stärke  des 
Glanzes  und  der  Neigung  der  Flächen  gegen  die  Verticalaxe,  wie  sie 
Sjögren  an  den  schwarzen  Pyroxenen  von  Nordmarken  gefunden. zu 
haben  glaubt,  konnte  nicht  festgestellt  werden. 


XXXIII.  lieber  Descloizit  und  Vanadinit  ans  La  Plata. 

V'on 

M.  Websky  in  Berlin*). 

(Mit  Tafel  XVI.) 


Aus  dem  Werke : 

Las  especies  minerales  de  la  Repüblica  Argentina  por  el  D^'  D.  Luis 
Brackebusch,  1879.   Buenos  Aires, 
erfahren  wir ,  dass  die  Fundorte  der  verschollenen  Gattung  Descloizit  La 
Plata's  von  dem  Verfasser  wieder  ermittelt  worden  sind. 

Gleichzeitig  erhielt  Herr  Rammelsberg  in  Berlin  von  dem  Genannten 
eine  reichliche  Sendung  der  von  ihm  gesammelten  Yanadinerze  und  schenkte 
die  besten  Exemplare  derselben  dem  hiesigen  mineralogischen  Museum. 

An  ihnen  ist  vornehmlich  die  besagte  Gattung  Descloizit  vertreten  und 
lieferten  dieselben  das  Material  zu  nachstehender  Untersuchung. 

Die  von  Brackebusch  eingesandten  Stufen  sind  am  Ausgel^enden 
von  Bleierzlagerstätten  gewonnen  und  bestehen  theils  ganz  aus  Gemengen 
solcher  mit  manganhaltigem  Brauneisenerz  und  Quarz  in  verschiedenen 
Varietäten. 

Als  Fundort  der  an  Zahl  und  Qualität  überwiegenden  Exemplare  wird 
die  Grube  Venus  im  Departamento  de  Minas,  Provincia  Cordoba,  La  Plata, 
angegeben,  weniger  zahlreich  sind  die  Sttlcke  vom  Schürf  Agua  del  Bubio, 
stldlich  Pichava,  und  die  von  der  Grube  Bien  venida  im  Departamento  de 
Minas. 

An  einigen  Stücken  ist  zu  erkennen,  dass  ein  Gangvorkon^men  imGneiss 
vorliegt,  von  dem  noch  eine  Schaale,  aus  linsenförmigen  Knoten  von  grauem 
Quarz  und  verwittertem  Feldspath  zwischen  hellfarbigen  Glimmerlagen 
bestehend,  an  dem  einen  Specimen  haftet.   Das  Salband  wird  von  derbem, 


*)  Aus  den  Monatsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  (Juni  u.  October,  4880)  vom 
Verfasser  mitgetheilt.  lieber  die  chemische  Zusammensetzung  der  untersuchten  Minera- 
lien s.  unter  «Auszüge«  Nr.  44. 
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mit  dem  Nebengestein  verwachsenem  Quarz  gebildet,  der  weiter  in  den 
Gang  hinein  löchrig  wird.  Auf  ihn  lagert  sich  stellenweise  dichtes,  Mangan 
und  Vanadin  haltendes  Brauneisenerz ,  von  feinen ,  schilfigen ,  braunen 
>'adeln  der  neuen  von  dem  Chemiker  Dr.  Dörin  g  in  Cordöba  aufgestellten 
Gattung  Brackebuschit  bedeckt;  Über  diesen,  auf  anderen  Stufen  unmittel- 
bar auf  dem  löcherigen  Quarz,  bauen  sich  wirr  durch  einander  gehende, 
mit  Krystallen  besetzte  plattenartige  Schaalen  von  Vanadinerzen  in  hell 
lederbraunen ,  röthlichbraunen ,  schwarzen ,  selten  oHvengrünen  Farben 
auf;  an  einigen  Stufen  erscheint  darüber  noch  eine  Decke  eines  jüngeren, 
homsteinartigen  Quarzes  mit  drusenartigen,  von  schimmernden  Quarzkry- 
ställchen  bedeckten  Hohlräumen,  welche  die  centrale  Bildung  der  Gänge 
reprasentiren.  Die  Grenze  dieses  jüngeren  Quarzes  gegen  die  Vanadinerze 
besteht  aus  scharfkantig  sich  schneidenden,  ziemlich  ebenen  Flächen,  so 
dass  in  diesem  jüngeren  Quarz  eine  sogenannte  Kastenbildung  vorliegt. 

Die  Vanadinbleierze  selbst  sind  der  letzte  Umwandlungsrest  früher 
vorhandener  Krystalle  eines  anderen  Bleierzes,  die  auf  der  unteren  Seite 
des  jüngeren  Quarzes  den  Abdruck  ihrer  Form  zurückgelassen  haben ;  man 
kann  wohl  als  ursprüngliche  Minerale:  Bleiglanz,  Zinkblende,  manganhal- 
tige  Carbonspäthe  und,  aus  einem  weiter  unten  zu  erwähnenden  Grunde, 
Eisenkiese  vermuthen. 

Weniger  zahlreich  sind  die  Exemplare,  an  denen  sich  die  Vanadinblei- 
erze in  isolirten  Krystallen  auf  dem  löcherigen  Quarz  angesiedelt  haben. 
Diese  letzteren  sind  dann  immer  $ehr  klein,  meist  unter  0,5  mm  Grösse, 
selten  4  mm  gross ;  dagegen  kann  man  in  den  Krusten  bis  zu  3  mm  Aus- 
dehnung einzelne  Individuen  verfolgen,  dann  aber,  stets  unterbrochen  und 
durchspickt  von  anderen  Individuen.* 

Der  Vanadinit,  die  zweite  unter  den  Vanadinerzen  vertretene  Gattung, 
trennt  sich  durch  seine  blass  ledergelbe  Farbe  scharf  von  dem  Descioizit, 
dem  die  dunkleren  Farben  zukommen.  Wo  sich  beide  Gattungen  begegnen, 
ist  die  Grenze  deutlich  zu  erkennen ;  Vanadinit  ist  das  ältere,  Descioizit  das 
jüngere  Mineral.  An  einer  ziemlichen  Anzahl  von  Stücken  zeigt  sich,  dass 
die  derberen  Partien  des  Vanadinits  —  also  mit  Ausschluss  der  isolirt  auf- 
gewachsenen Krystalle,  wiederum  Pseudomorphosen  sind,  deren  Formen 
kaum  anders,  als  auf  Anglesit  zu  deuten  sind ;  dadurch,  dass  bei  der  Bil- 
dung des  Vanadinits  die  Krystallindividuen  derselben  sich  so  abgelagert 
haben,  dass  nahezu  eine  Krystallfläche  sich  in  die  Richtung  der  Flächen 
des  zerstörten  Anglesits  gelegt  hat,  ist  die  Form  des  letzteren  deutlich  er- 
halten ;  sie  wird  aber  verwischt,  wenn  auf  dem  Vanadinit  sich  Descioizit 
auflagert,  dessen  Krystalle  keine  irgendwie  orientirte  Stellung  annehmen, 
sich  regellos  verbreiten  und  in  die  Unterlage  eindringen ;  die  nur  aus  Des- 
cioizit bestehenden  Krusten  sind  wahrscheinlich  vollendete  Umwandlungen, 
aus  Pseudomorphosen  von  Vanadinit  nach  Anglesit  entstanden.    Anglesit 
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scheint  sich  aber  aus  Bleiglanz  nur  unter  Anwesenheit  von  in  Oxydatioo 
begriffenem  Eisenkies  oder  Markasit  zu  bilden,  so  dass  auch  dieser  als  ur~ 
sprunglicher  Bestandtheil  der  GangausfUllung  vennuthet  werden  kann. 

Die  Gattung  Descloizit  ist  zuerst  von  Damour  (Ann.  de  chim.  et  de 
phys.  3.  s6r.  41,  72}  nach  einigen  Exemplaren  in  einer  Collection  argen- 
tinischer  Mineralien  aufgestellt  und  von  Des  Gloizeaux  (ibidem  41,  78) 
krystallographisch  untersucht  worden. 

Aus  den  dort  angeführten  Eigenschaften  erkennt  man  zweifellos  die 
Identität  des  dort  bezogenen  Minerals  mit  einigen  der  vorliegenden  Stufen ; 
die  Mehrzahl  der  letzteren  entfaltet  aber  eine  ungleich  grössere  Mannig- 
faltigkeit der  Erscheinung,  wogegen  allerdings  die  Krystalle  an  Grösse 
jenen  nachstehen. 

Was 'zunächst  die  Farbe  anbelangt,  so  wird  dieselbe  vonDamour 
als  tief  schwarz,  in  kleinen  Krystallen  olivengrUn,  verbunden  mit  einem 
bronzeartigen  Schiller  und  an  den  Rändern  röthlichbraun  durchscheinend, 
bezeichnet;  auf  dem  Bruche  zeigen  sich  lagenweis  verschiedene  Färbungen, 
von  blassgelb,  röthlichbraun  und  schwarz. 

Alle  diese  Merkmale  treffen  an  gewissen  hier  vorliegenden  Proben  zu; 
dagegen  zeigen  die  kleinsten,  isolirt  auf  dem  löcherigen  Quarz  aufgewach- 
senen Krystalle  eine  rein  hyacinthrothe  Farbe,  mit  steigender  Grösse  wird 
die  Farbe  aber  dunkler,  geht  in  den  krustenartigen  Aggregaten  ins  Dunkel- 
braune und  zuweilen  ins  Schwarze  über.  Die  oiivengrtlne  Farbe  ist  deut- 
lich an  den  KrystäUchen,  welche  die  aus  Vanadinit  bestehenden  Pseudo- 
morphosen  nach  Anglesit  bedecken,  mit  steigender  Grösse  zeigen  dieselben 
in  durchfallendem  Lichte  bräunliche  Färbungen,  Im  reflectirten  einen 
grünlichen  Schimmer  behaltend ;  die  ölivengrüne  Farbe  rührt  also  wahr- 
scheinlich von  einer  m  dünnen  Lagen  auftretenden  oder  oberflächlichen 
Beimengung  eines  fremden  Körpers  her. 

Eine  orientirte  Spaltbarkeit  ist  nicht  beobachtet  worden,  der  Bruch  ist 
durchweg  kleinmuschlig  und  von  ausgeprägtem  Fettglanz ;  sehr  viele  Kry- 
stalle zeigen  aber  einen  schaaligen  Aufbau,  der  sich  durch  zahlreiche 
innere,  braun  gefärbte  Reflexe  kundgiebt;  diese  letzteren  häufen  sich 
stellenweise  so,  dass  sie  einen  ins  Metallische  ziehenden  Perlmutterglanz 
hervorrufen ;  es  finden  sich  kleine  hyacinthrothe  Krystalle,  welche  fleck- 
weise wie  vergoldet  aussehen ;  besonders  constant  ist  diese  Erscheinung 
an  den  Exemplaren  von  Bien  venida,  welche  auf  den  ersten  Blick  einem 
etwas  angewitterten  Markasit  gleichen. 

Die  ELrystallform  ist  von  Des  Gloizeaux  rhombisch  aufgefasst  worden; 
in  der  That  entspricht  auch  der  Habitus  der  dunklen  und  schwarzen  Krystalle 

—  Tafel  XVI,  Fig.  6,  7,  9  —  im  Grossen  und  Ganzen  dieser  Ansicht;  unter 
den  kleinen  hyacinthrothen  Krystallen  finden  sich  aber  vereinzelt  solche 

—  Tafel  XVI,  Fig.  8  — ,  welche  monosymmetrischen  Gestalten  entsprechen, 
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und,  wenn  man  auf  gewisse,  —  in  den  obengenannten  Figuren  dargestellte 
Einzelnheiten  der  Rantenconfiguration  Gewicht  legt  und  sie  nicht  als  blosse 
Wachsthumserscheinungen  ansieht,  drängt  sich  die  Vorstellung  auf,  dass 
die  Krystalle  in  der  That  als  mpnoklinisch  mit  geringer  Axenschiefe  auf- 
zufassen seien,  und  dass  durch  die  Häufigkeit  einer  Zwillingsverwachsung 
eine  sogenannte  rhombische  Pseudosymmetric  zu  Stande  komme.  Unter- 
stützt wird  diese  Auffassung  dadurch,  dass  man  wenigstens  einen  Theii 
der  grossen  Schwankungen  der  Abmessungsresultate  zwischen  Flächen,  die 
bei  rhombischer  Auffassung  einer  und  derselben  einfachen  Form  angehören 
würden,  durch  Beziehen  auf  monoklinische  Axen  erklären ,  die  übrigen 
aber  auf  gegenseitige  Störung  des  einfachen  Aufbaues  durch  sich  beein- 
flussende Zwillingsindivuen  zurückführen  kann. 

Eine  vollkommen  präcise  Entscheidung  dieser  Frage  macht  die  un- 
günstige Oberflächenbeschafifenheit  und  die  Kleinheit  der  zur  goniometri- 
sehen  Behandlung  geeigneten  Krystalle,  welche  alle  weniger  als  \  mm  in 
ihrer  grössten  Ausdehnung  messen,  so  wie  die  Seltenheit  der  nach  zwei 
diametralen  Seiten  hin  ausgebildeten  Krystalle  schwierig;  Elemente,  hin- 
reichend genau,  um  die  Symbole  der  auftretenden  Flächen  zu  bestimmen, 
sind  dagegen  leicht  zu  erzielen. 

Bleibt  man  bei  der  von  Des  Cloizeaux  gewählten  Aufstellung,  nach 
welcher  ein  Prisma  von  i\6^  S5'  als  erste  Säule  m  =  (1 .1 .0)  aufrecht  ge- 
stellt wird  und  das  an  derselben  oben  und  unten  auftretende  Oktaeder  das 
Zeichen  6^  erhalt,  so  ist  bei  monoklinischer  Auffassung  das  letztere  in  zwei 
Hemipyramiden  oder  Paare  o  =  (4.4.1)  und  ^  =  (T.f.4)  zu  zerlegen  und 
mag  0  über  dem  Axenwinkel  /}^  90^  gedacht  sein. 

Verfolgt  man  in  diesem  Sinne  weiter  die  Formentwicklung,  so  kommt 
die  in  Taf.  XVI,  Fig.  4  in  einer  Projectton  auf  eine  zur  Kante  m  |  m  senk- 
rechte Ebene  dargestellte  Combination  zu  Stande,  der  in  Fig.  8  ein  Profil 
beigefügt  ist. 

In  der  HexaYdzone  [mm']  sind  untergeordnet  noch  die  Hexatdflächen 
a  =s (4.0.0)  und  6  =r(0.4.0),  sowie  einigemal  ein  Prisma  n=s(5.I.O)  als 
sehmale  Flächen  getroffen  worden,  letzteres  angedeutet  in  Fig.  6. 

Ungleich  präciser,  als  es  an  den  Krystallen,  die  Des  Cloizeaux  vor- 
lagen, der  Fall  war,  entwickeln  die  hier  beobachteten  Exemplare  die 
Flächen  der  HexaYdzone  [6c],  filr  die  Des  Cloizeaux  schätzungsweise 
das  brachydiagonale  Prisma  e^  als  einzige  Form  annahm. 

Man  unterscheidet  in  dieser  Zone  die  Basis  c  =  (0.0.4),  selten  fehlend» 
demnächst  d  :=  (0.4 .2],  immer  und  meist  ausgedehnt  vorhanden,  dann- folgt 
wenig  präcis  t«=a(0.4.4],  dannkleinaber  meist  gut  ausgebildet  t;=(0.S. 4), 
zuweilen  auch  6  =  (0.4.0),  wenig  ausgedehnt,  aber  stets  vollkommen  aus- 
gebildet, die  einzige  Fläche,  welche  normale  Reflexe  lieferte. 

Zwischen  o  und  c  liegt  vorn  ein  sehr  flaches  Halboktaäder  t=(\  .4 ,40), 
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nach  einer  approximativen  Messung  symbolisirt,   durch  Abrundung  der 
Kante  in  c  =  (0.0.1)  übergebend. 

Auf  der  hinteren  Seite  über  g  und  etwas  scharfer  von  der  Basis  ab- 
setzend, liegt  ein  anderes  Halbokta^der  cu  =  (T.3.4),  nicht  durch  Messung, 
sondern  aus  dem  Zonenverbande  symboiisirt,  indem  an  einem  Krystall,  ana- 
log dem  in  Taf.  XVI,  Fig.  6  dargestellten,  erkannt  vsrurde,  dass  oi  in  Zone 
fd  =  0.1.2,  m  =  T.1.0]  und  Zone  [u  =  0.1.1,  m  =  1.1.0]  belegen  sei; 
die  Kante  co  |  m  =  T.1.0  ist  gelegentlich  noch  durch  das  Halboktaäder 
q  =  (7.8.2)  abgestumpft,  nach  einer  approximativen  Messung'  des  Bogens 
q  =  ?.8.2  I  m  =  T.1.0  symboiisirt. 

Ferner  kommen  auf  der  Ecke  m  =  1.1.0,  m'  =  1.T.0,  j  =  1.1.T, 
g'  =  1.T.T  nicht  selten  in  Rudimenten,  einmal  am  Krystall  Taf.  XVI,  Fig.  8 
ausgedehnt  beobachtet,  die  Halboktaeder  i  =  (6.4.1)  und  k  =  (8.6.1)  vor, 
aus  den  gemessenen  Bögen  m  \  i^  m  \  k  und  i  \  {  symboiisirt. 

Schliesslich  hat  sich  als  ganz  kleine  Fläche  noch  die  DodekaYdfläche 
e  =  (1.0.2)  gefunden,  aus  dem  Bogen  a  \  e  bestimmt,  Fig.  i. 

Die  hier  aufgeführten  Flächenpositionen  sind  in  einer  stereographischen 
Kugelprojection  Tafel  XVI,  Fig.  10  dargestellt. 

Es  wird  nun  angenommen,  dass  die  so  beschriebenen  einfachen  Kry- 
stalle  sich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  zu  Zwillingen  nach  dem  Gesetze: 
Zwillingsaxe  die  Normale  auf  der  Basis,  vereinigen.  In  dem  Profile  Taf.  XVI, 
Fig.  3  ist  ein  solcher  Zwilling  in  einfacher  Juxtaposition  dargestellt.  Je 
na<^dem  die  Seite  dies  ausspringenden  oder  die  des  einspringenden  Win* 
kels  a — a'  frei  ausgebildet  ist,  zeigen  die  Krystalle  eine  verschiedene  For- 
menconfiguration.  Die  Zwillingsgrenze  verläuft  nur  in  der  Gegend  der 
Flächen  a  an  den  concreten  Krystallen  einigermaassen  gradlinig,  in  der 
Richtung  nach  h  zu  ist  dieselbe  oft  schwer  zu  verfolgen,  wenn  nicht  das 
Auftreten  von  secundären  Flächen  ein  Anhalten  giebt.  Die  in  Taf.  XVI,  Fig.  4, 
5,  6,  7,  9  gegebenen  Abbildungen  entsprechen  wirklichen  Krystallen,  nur 
sind  die  secundttren  Flächen  durchschnittlich  breiter  gehalten,  auch  in 
Fig.  6  die.  Flächen  q  =(?.8.2)  hinzugefügt,  die  an  einem  anderen  analog 
gebauten  Krystall  bei  dieser  Ausbildungsweise  durch  Messung  symboiisirt 
werden  konnte.  Der  in  Fig.  7  abgebildete  Krystall  lässt  erkennen,  dass  die 
Zwillingsindividuen  deckenartig  über  einander  lagern,  und  die  Vermuthung 
begründen,  dass  unter  so  bewandten  Umständen  die  Ausbildung  der  freien 
Oberfläche  eines  innerlich  nur  eine  minimale  Dicke  besitzenden  Individuums 
von  der  Unterlage  beeinflusst  und  zur  Ausbildung  vicinaler  Flächen  veran- 
lasst wird. 

Mit  dieser  schaalenartigen  Uebereinanderlagerung  der  Individuen  steht 
vielleicht  die,  den  local  auftretenden,  halb  metallischen  Oberflächenglanz 
hervorrufende,  innere  Absonderung  im  Zusammenhange. 
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Um  für  diese  Auffassung  zahleumässige  Elemente  zu  gewinnen,  boten 
sich  folgende  Abmessungsresultate  dar. 

Zunächst  ergaben  sich  die  Normalenbogen 

c  I  d  aus  28  Messungen  =  2|0  51'  49" 
d  I  u  aus  13  Messungen  =  16   27  2^ 
u  I  V  aus  12  Messungen  =  19   44  18 

oder  c  I  t;  =  58'>  3'  28";  da  nun 

—  =  3,997  oder  nahezu  =  4 

cot  c  I  t; 

ist ;  konnte  angenommen  werden ,  dass  der  Bogen  c  |  d ,  auf  den  Werth 
2P  51'  30"  abgerundet,  innerhalb  der  Grenze  einer  halben  Minute  zuver- 
lässig sei. 

An  dem  Zwilling,  Fig.  4,  ist  der  Bogen  a  J  a',  tlber  die  Zwillingsgrenze 
von  a  =  1.0.0  des  Grundindividuums  nach  a'  =  T. 0.0  des  Nebenindivi- 
duums, ziemlich  präcis  auf  \^  T  55"  gemessen  worden,  so  dass  man 
//  =  900  34'  setzen  kann. 

Von  den  Abmessungsresultaten  in  der  Zone  [am 6]  kann  zu  dem  vor- 
liegenden Zwecke  kein  Gebrauch  gemacht  werden,  weil  dieselben  inner- 
halb weiter  Grenzen  schwanken ;  dieselben  ergeben  den  Normalenbogen 
zwischen  m  und  m'  als  zwischen  64^  15'  und  66^^  21'  liegend  und  gruppiren 
sich,  wenn  man  die  extremsten  Falle  bei  Seite  lasst,  allerdings  um  die 
Werthe  65^  15'  und  65<>  50';  eS  Iflsst  sich  aber  diese  Differenz  nicht  dadurch 
aufklaren,  dass  man  dieselben  einerseits  als  im  Bereiche  eines  Indivi- 
duums oder  anderseits  die  Zwillingsgrenze  passirend  annimmt,  da  der  des- 
fallsige  Unterschied  sich  bei  einem  dem  rechten  Winkel  so  nahe  liegenden 
Werth  von  ß  nur  in  wenigen  Secunden  aussprechen  könnte;  es  muss  viel- 
mehr angenommen  werden,  dass  hier  an  Stelle  der  Säule  m  vicinale  Flächen 
auftreteii,  auf  welche  unten  noch  zurückgekommen  werden  wird.  Aus 
eben  diesem  Grunde  muss  auch  von  dem  Gebrauch  der  Bogenwerthe,  die 
zwischen  m  und  den  Flächen  o  resp.  g  aufkommen ,  Abstand  genommen 
werden. 

Es  bleiben  alsdann  nur  noch  die  Abmessungen  zwischen  an  einander- 
grenzenden  Flächen  o  und  g  übrig;  bei  der  Aehnlichkeit  der  Configuration 
und  Beschaffenheit  beider  sind  dieselben  aber  fast  nur  durch  die  Bogen- 
werthe selbst  zu  unterscheiden;  die  zwischen  angrenzenden,  ihrer  Lage 
nach  zu  o  oder  g  gehörenden  Flächen  beobachteten  Bogenwerthe  ordnen 
sich  in  drei  Gruppen,  nämlich 

530  16'  14"  — 530  17' 44" 

530  27'  5"  —  530  30'  56" 

530  44'  36"  —  530  50'  56" 

und  zwar  traten  in  vielen  Fällen  Doppelreflexe  auf,  welche  auf  zwei  der 
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genannten  Abtheilungen  führen ;  diese  Doppelreflexe  rühren  in  der  Regel 
von  zwei  durch  einspringende  Winkel  getrennten  Flächen,  Fig.  7  und  Fig.  9, 
zuweilen  auch  von  durch  eine  (Zwilling»-)  Naht  getheilten  Flächen  her. 

Aus  diesem  Verhalten  wurde  der  Schluss  gezogen,  dass  das  Mittel  der 
kleinsten  Normalenbogen  =  53<^  \T  der  Kante  o  |  o'  und  das  Mittel  der 
grössten  Normalenbogen  =  53<^  48'  der  Kante  g  |  g  zukomme,  während 
die  mittleren  Werthe  Abmessungen  angehören,  welche  die  Zwillingsgrenze 
zwischen  g  und  o  passiren.  Als  der  zuverlässigste  dieser  drei  Werthe 
musste  der  Bogen  o  |  o'  =  53<^  iT  angesehen  und  als  dritter  Fundamental- 
bogen in  Rechnung  gestellt  werden. 

Aus  den  Fundamentalbogen 

c  I  d  =240  54' 30" 
a  I  a'  =    1      8 
0  |o'  =53    n 

ergeben  sich  die  Elemente 

a:b:c  =  0,8076222  :  4,246347  :  1 

=  0,6479946  :  4  :  0,8023449 

ß  =  900  34'. 

Nach  diesen  sind  die  Normalenbogen  der  wichtigsten  Zonen  folgende : 

„       .  h  k      14*       h 

Esse.  ^3  =  j.     Vs  =  Y,    g  =  i.. 

Zone  [aec] ;  cot  1^3  =  1M3  •1,238263  +  0,0098906 ;  1^3  ab  a  =  4 .0.0 
gerechnet;  6  =  4.0.2,  c  =  0.0.4. 

a  I  e  =  570  49'  45"       gemessen  a  |  e  =  57©  30', 
e|c=34    36  45        i;|a'=  Fundamentalbogen, 
c  i  a'=90   34     0 
480     0     0 

Zone  [bvudc];  cot  173  =  v^  num  (log  =  9,9043399);  ijs  ab  6  =  0.4 .0 
gerechnet;  v=r0.2.4,  m  =  0.4.4,  d  =  0.4.2. 

6  I  t;  =  340  55'  53"  d\c  =  Fundamentalbogeja, 

t;  I  u  =  49   49  42  d\u  gemessen  =  460  27', 

i^|d  =  46   52  55  ujt;  desgl.        =49   44 

d  I  c  =  24    54   30  c  I  t;  =  58©  4'  7",    gemessen  =  58©  3'  28". 
90     0     0 

Zone  [anmb];  cot  1^3  =  ^  •  num  (log  =  0,4884548);  rj^  aba=  4.0.0 
gemessen;  n  =  5.4.0,  m  =  4.4.0,  6  =  0.4.0; 
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a  1  n  =    7»  23'    2"       n\n    =  U»  46'  4",  gemessen  =  U0  45', 
n  I  m=  25   33  28        m  |  m'  =  65  53   0,    gemessen  =  6504r24" 
m  I  6  =57     3  30  —  65  55  46, 

90     0     0        wenn  von  den  auf  vicinale  Flächen  bezogenen 

Werthen  abgesehen  wird. 

Zone  [6  0  o' 6'] ;  cot  1^3  =  1/3- num  (log  =  9,7004204);  j;3ab6  =  0.r0 
gemessen;  0  =  4.1.1;  o  =  \.^A; 

b\o  =  630  24'  30" 

0  I  0'  =  53   47     0       •  0  I  0'  Fundamentalbagen. 
0'  1  6'  =  63   24   30 
480     0     0 

Zone  [bgg'b'];  coti;,  =  yj  •num  (log  =  9,704S966);  17,  ab  6  =  0.1.0 
gemessen;  gs=HA,  g':=1.JA; 

6  I  5  =  630    8'  13" 

9  I  9'  =  53   43  34         g\g'  gemessen  =  53«  44'— 53«  51'. 
g'  I  b'  =  63     8  13 
180     0     fr 

Zone  [&tt'6'];    cot  173  »ys<Qum  (log  =  9,0300664);  i;,  ab  &  =  0.1.0 
gemessen;  f  =  B.4.1,  t*  =  6.1.1; 

6  I  t  =  66«  47'  47" 

t  I  t*  =  46   24  26         t  I  t"  gemessen  46«  20'. 
t  1  y=66   47  47 
180     0     0 

Zone[aau9a];  ceti},a>^0,9M81704-e,«077140;  if^  ab  a«  1.0.0 
femessMi;  0  na  4.1.1,  uss  9.4.4,  ^xsT.I.I,  o'a«T.0.0; 

o  I  0  =  45«  46'    7" 

0    u  »  43   47  22 

«  I  y  =  44   12  68         0  U-  88«0'  «r  bereebnet. 

g  I  o'ar  46   13  83 
180     0     0 

Zone  [motcg'm'];   coti^s  =  ju,  •  .1,4754573  +  0,0083003;  17,  ab  m  ss 
4.1.0,  0  =  1.1.1,  t^  1.1.10,  c  =  0.0.1,  y'  =  T.T.1,  m'»T.T.O. 

m  I  0   3s  33«  58'  43"       Wenn  «ater  (m)  vicinale  FUtchea  ventan- 
0  I  t    «  47     9  48        den  weisen,  (m)  |  0  «  32«  5«'~43«  41' 
(je    SS   8  82  57        gemessen;  c  M  a  8«  18' gemassM; 
cj}'  s56   11   51  0  I  e  a«  55«  32' 45"^      gemesaan  as 

g  I  m'  =  34   16  41  c  |  p'=  56   11   51  >  55«  52'— M«  57', 

480     0     0    m  I  c  «  89«  31'  28",  (m)  |  c  gem.  tm  88«  50'. 
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2ojie[mvgfk'm'];  001173  = /X3  «O^STOSGU +  0,50i4325;  173  ab  m  = 

mit;   =630  -13'  66" 

t;  I  j   =  46   53  32        ^'  I  »»  =  ^^'  »''  3^"'   gemessen  =  i<o  49' 
j  I  r  =  57  64  55        *  I  *^  gemessen  =  80  22' 
i'  I  fc'  =    3     9  64 
*'  I  m'=    8   47  46 
480     0     0 

ZoTie[med'(o'q'Tn]\  001173  =  1/3  •  4,3960724  +  0,4994793;  ij3abm  = 
4.4.0;  e=4.0.2,  cr  =  0.T.2,  w  =  T.3.4,  5f  =  7.g.2,  m'  =  T.T.O; 
m\e    =630  27'  32" 


c  I  ef  =  37   46  48  q'  \  m\  gemessen  =  4 40  30' 

d'  I  Ol' =47   28  25 


CO' 

q' 


q  =50    40   42 
m'=  44      7  33 


480     0     0 

Zwillingswinkel : 
Q==>4.0.0  I  0'=  T.0.0  =    1044'    0"        Fundamentalbogen 
o  =  4.T.4  I  g  =  T.T,4  =  53   30  36,  gemessen  =  53o  27'— 530  34' 
0  =  4.4.4  I  0'  =  4.4.T  =  67   57  26 


g  =  4.4.T  Ig  =T.T.4  =68   33  21 

Sieht  man  von  den  Bogenwertfaen,  die  sic)i  an  die  ganz  kleinen  Flächen 
anschliessen  und  schon  darum  nur  approximativ  ausfallen  können,  ab,  so 
entspricht  die  Rechnung  leidlich  den  Abmessungen ;  bezüglich  der  Neigung 
der  gttulenflächen  in  s:  (4.4.0)  zu  einander  besagt  sie,  da^s  von  den  ver- 
schiedenen Werthen,  welche  die  Abmessungen  ergeben  haben,  die  zwischen 
650  44'  24"  und  660  55'  46"  fallenden  dem  wahren  Bogen  am  nächsten 
kommen ;  in  der  That  sind  diese  Winkel  auch  in  den  Fällen  getroffen  wor- 
den, wo  keine  Z^illingsgrenze  ins  Spiel  kam,  die;  Reflexe  leidlich  präcise 
auftraten  und  sich  nicht  in  der  Richtung  der  Sfiulenkante  in.Bc^pelgruppen 
sonderten. 

Der  in  dieser  Beziehung  wichtigste  Krystall  ist  in  Figur  4  dargestellt; 
und  er  gehört  zu  den  hyacinthroth  durchs5heinenden  Kry^tallen ,  bis  auf 
eine  Stelle  bei  V  =±  O.T.O  rundum  ausgebildet ',  er  zeigt  diametrar von  dieser 
Stelle  6  =  0.4.0  als  kleine  vollkommene  Fläche;  vom  Ittuft  in  der  Gegend 
Von  a  horizontal  eine  ausspringende  Zwillingsgrenze  nicht  ganz  bis  nach  h 
zu  verfolgen.  Die  Basis  c  zeigt  eine  feine,  nur  im  Lichte  des  Collimators 
erkennbare  Streifung,  in  Fig.  5  im  Grundriss  dargestellt ;  sie  hat  die  Figur 
einer  deutschen  Acht ;  die  äusseren  Theile  der  Kante  c  |  ^ ,  die  inneren 
einer  Kante  c  |  cei,  wenn  man  in  AeY  Mitte  eine  Zwillingsgrenze  annimmt; 
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das  normal  gestellte  Individuum  bildet  also  nur  etwa  den  vierten  Tbeil  des 
Krystalls.  Das  Mittel  von  vier  [Abmessungen  der  Zone  [m&]  gab  folgende 
Normalenbogen : 

hinten:  KK^\  1T0  =  64ö22'  40" 


rechts:    4T0 

040 
OTO 


IJJ J  =  57     2     7 ;    darnach  m  |  m'  r=  65«  55'  46" 
im^  =  58   35  36;    darnach  m  \  171'=»  62   48  28 


—  cp = •• '» '» 


Während  also  hinten  die  nicht  von  der  Zwillingsbildung  beeinflusste 
SäulenflSche  m  s=  ITO  die  von  den  Elementen  geforderte  Neigung  zu 
h  s=s  OTO  nahezu  besitzt,  weicht  die  vordere  um  4<^  33'  aus  derselben  aus. 
Unter  anderen  Verhältnissen  würde  man,  namentlich  da  die  Gegend  von  6 
am  Krystall  relativ  gute  Reflexe  gab,  das  Resultat  auf  asymmetrische  Ge- 
staltung deuten  müssen ;  es  sprechen  aber  hier  die  Verhältnisse  gegen  eine 
solche  AufTassung. 

Der  hier  genannte  Bogen  von  58<'  35'  36",  welcher  auf  eine  Säule  von 
4470  44'  32"  vorderen  Winkels  führen  würde,  ist  die  im  Sinne  der  Ab- 
flachung der  vorderen  Säulenkante  beobachtete  stärkste  Abweichung  von 
dem  theoretisch  geforderten  Werthe,  alle  dazwischen  fallenden  Winkel  sind 
das  Resultat  mehr  oder  minder  einseitiger  Einwirkung. 

Aber  auch  im  entgegengesetzten  Sinne  eines  Schärferwerdens  des 
S9ulenwinke1s  Hegt  eine  Beobachtung  vor.  Der  gleichfolls: relativ  vollkom- 
mene^ in  Figur  8  abgebildete  Krystall  zeigte  beiderseits  auf  m  =»  i.4.<Q 
und  m'=»  4.T.0  tautozonale  Doppelreflexe,  von  denen  die  inneren  um  den 
Bogen  65<>  47'  46",  die  äusseren  66<^24'  20"  von  einander  abstehen,  Während 
die  Abstände  der^  benachbarten  0«  46'  0"  resp.  0«  48'  34"  ausfielen. 

Neben  diesen  in  die*  Zone  [amb]  fallenden  vicinalen  Flächen  treten 
aber  auch  solche  in  der  Zone  [moc]'auf.  Während  die  Doppelrefleice  der 
Säulenfläehen  an  dem  Krystall  von'  Fig.  4  fast  genau  den  Bögenabstand  von 
a  I  a'  zeigten,  gab  ein  äbtiliehef  den  Abstand  von  S<^  44',  dafür  aber  aaeh 
m  I  0  s:  32®  56'.  Bezüglich  dieser  Gruppe  giebt  der  in  Fig.  7  dargestellte 
Zwillingeinen b^erk^nswerthen  Aufschluss;  es  stossen  hier  die  vTellen- 
artig  einsetzenden  vicinalen  Flächen  der  Zone  [amb]  mit  denen  der  Zone 
[moc]  in  einer  diagonalen  Linie  aneinander,  welche  nahezu  parallel  läuft 
mit  der  Kante  m  |  t  des  am  unteren  Ende  hervortretenden  Nebenkryslalls, 
gewissermaassen  das  Relief  des  letzteren  wiedergebend. 

Auf  das  Vorhandensein  dieser  vicinalen  Flächen  sind  wohl  auch  die 

« 

Differenzen  zurückzuführen,  welche  in  den  vorliegenden  Zahlen  gegenüber 


552 


M.  Websky. 


den  Angaben  von  Des  Gloizeaux  aufkommen.  Ich  gehe,  um  mit  den 
Zahlen  dieses  Forschers  conform  zu  werden,  zu  Winkelangaben  über  und 
füge  noch  die  von  Seh  rauf  und  Grailich  am  Vanadit  vom  Berge  Obir 
beobachteten  hinzu,  den  Seh  rauf  mit  dem  Descloizit  identificirt.  (Yergl. 
Zippe,  Sitzungsber.  der  kaiserl.  Akademie  in  Wien  1864,  44(1),  197.  — 
Schrauf,  Poggend.  Ann.  116^  31S5.} 


Des  Gloizeaux*} 


m  I  m 

mit* 

adjac.  5*  |  6* 
sur  m  6*  I  fe* 
sur  c*  5*  I  ö* 


bereefa. 


H60  25' 


U7  85 


Websky 


94   42 


gem. 
446080' 

447  84 

427   40 

448  40 


c 


0 

\9 


\o\o 
lff\9 
o\ff' 

o\9 


berech  n. 

4440   r 

446     1  I 
445  42) 

426   46 
4  44    45 

92     0 


gemessen 

447042' 
444     5 
443  89 

U70  4'— 446042' 

426  48 

426  46'— 426»' 


Grailich 
gemessen 


Schraof 
gemessen 


425028'— 4250  56' 
448  45--*44a  85 

90     8—94   84 


4260—4  280 
444080' — 4  4  50  30' 


940—920 


Schon  fies  Gloiz&äux  hat  auf  die  Aehnlicbkeit  der  Krystalle  des 
Dosdoizit  mit  denen  des  Libethenits  au&nerksam  gemacht  und  auch  bei 
cUeser  Gattung  hat  Schrauf  (diese  Zeitschrift  4^  S4)  eine  geringe  Axen- 
schiefe  nachgewiesen.  Die  Zahlen  der  Elemente  werden  ähnlich ,  wenn 
man  die  Ulngsaxe  von  Schrauf  vertioal  stellt  und  die  Einheit  der  Quer- 
axe  Yerdop|>eh;    dann  lauiem  sie:    a  :  &  :  c  sc  0^^67312  :  1  :  0,71S25, 

Maok  iiafaer  treten  die  Elemante  des  NiobiU  nach  Schrauf  (Wieaer 
Akad^  44^  kk&)j  wettn  man  die  Einheit  der  Queraxe  halb  so  grosa  wie 
Schrauf  nimaiA;  sie  lauten  dasn :  a:  b  :c^  0,66934  :  4  :  0^8083 ;  auch 
für  diese  Gattung  nilawrf  J  e  tarn  ^  j  e  w  (Verh>  d.  k.  rass.  miner.  Ges.  £.  Serie, 
VII,  iSÜHj  naah  AiMlogie  dea  WoUbam  eine  geringe  Axenschiefe  aa- 

Mari^wliiKliger  Weis»  stimsiea  die*  Wiakelangabea^  welcha  vo*«^  Rath 
(va^m  Kathiittd  Sfamoar,  diese  Zeilisehr.  (^  34),  von  den  Kryatallen  des 
KoDlcolitha  naoht,  iiiaiailick : 

6*  I  8*  adj.  =  4M0  32',   m  |  m  ==  ftö«  4«'  und  6*  |  i*  de  eot^  =  MT»  ♦»' 

so  genau  mit  den  Winkeln  des  Descloizit,  dass  man  beide  identificiren 
konnte,  wenn  nicht  die  Analyse  von  Damour  den  Kentrolith  als  Silicat 
dargethan  hätte. 

*)  Wegen  des  Vergleichs  mit  DesCloizeaux's  Original  sind  hier  die  wahren 
Winkel  angeführt. 
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Die  Krystalle  des  Vanadinits  gleichen  im  Grossen  und  Ganzen  denen 
vom  Berge  Obir  in  Kämthen,  sind  jedoch  durchschnittlich  nur  unvollkom- 
men ausgebildet  und  heller  von  Farbe,  blass  lederbraun  oder  bräunlich 
gelb;  es  sind  kurze  hexagonale  Säulen  der  ersten  Ordnung,  a  =:(4.0.T.O) 
=  ooP  (Vergleiche  Y  rba ,  diese  Zeitschrift  4,  353),  geendet  durch  die  erste 
hexagonale  Pyramide  ar  =  (4.0.T.4)  =  P  und  die  Basis  c  =  (0.0.0.1)  =soP; 
letztere  beiden  Flächen  zuweilen  sauber  ausgebildet;  seltener  tritt  klein 
die  Pyramide  der  zweiten  Ordnung  ä  =  (4.rS.4)  =  2P2  auf,  und  zwar 
fest  immer  in  Begleitung  einer  pyramidal-heniädrischen  Form. 

Im  Innern  eines  grösseren  kömigen  Aggregates,  dessen  Gefttge  hier 
locker  wurde  und  sich  zu  kleinen  Drusen  öffnete,  traf  ich  ziemlich  gut  aus- 
gebildete h — 2  mm  lange,  0,5 — 0,8  mm  dicke  Säulen,  deren  Endigung  vor- 
herrschend durch  die  Flächen  des  Hemidihexaäders  u  =  (2.4.3.4)  =  3P|^ 
gebildet  wird ;  femer  tritt  das  zweite  Prisma  b  =  {\A  .S.O)  =s  ooP2  hinzu ; 
es  entsteht  auf  diese  Weise  die  Taf.  XYI,  Fig.  h\  abgebildete  Form. 

Die  Flächen  der  Formen  x  und  u  sind  glänzend  und  geben  normale 
Beflexe;  s  erscheint  nur  als  schmale  Fläche  zwischen  x  und  u,  so  dass  bei 
der  Kleinheit  ihrer  Dimension  ihr  Beflex  nur  bemerklich  wird,  wenn  sie 
sich  mit  ihrer  längeren  Ausdehnung  in  die  Bichtung  der  eingestellten  Zone 
legt;  die  Säulenflächen  glänzen  auck,  haben  aber  bis  30  Minuten  gehende 
Unregelmässigkeiten;  die  Neigungen  der  Polflächen  stimmen  gut  mit  den 
von  Vrba  angenommenen  Elementen,  a  :  c=  \  :  0742177; 

berechnet :        gemesaea  : 


o  =  4.0.T.0 
u  =  2.i.3J 
X  =  0J.I.4 
X  =  lA.OA 
S    s:  2.4.4.4 


u  »  8.4.3.4  s=  300  49'  ^s"  30»  44'  24 

cc  =  0.4.T.4  =40   39  22  40   37  40 

flc  =  T.4.0.4  =37     2     0  37     3     2 

s  ;^2.4J.4  =26   37  54  26   35   45 

o  =  T.0.4.0  =  44   54     9  44   40  30 

""             488     0     0  479   44    49 
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XXXIV.  Krystallographisch-optische  Untersuchimgen 

organischer  Körper. 


4.  Reihe. 


Von 


C.  Bodewig  in  Cöln. 
(Mit  S5  Holzschnitten.) 


1.  Aeetanodd. 

C^mO.Nm.  Schmelzpunkt  790. 
Das  Material  stammte  aus  Marquart's  ehem.  Fabrik  in  Bonn. 

Krystallsystem  rhombo^drisch. 

a  :  c  =  4  :  0,58865.^ 

Beobachtete  Formen :  p  =  boP2(»TT0),  r  ==  Ä(10Tl). 
Die  Krystalle  [Fig.  4]  schiessen  aus  Alkohol  in  färblosen,  kur- 
zen, dickprfsmatischen  Formen  an.  Aus  alkoholischer  Lösung 
durch  aufgeschichteten  Aether  al>geschieden,  sind  die  Kry- 
stalle sehr  langprismatisch  und  dünn. 


Fig.  4. 


p 


Beobachtet : 
p:  r  =  2TT0  :  lOH  =600  53' 
r  :r==4T0<  :  OlTO   .  *5.8   {6^ 


Berechnet  : 
600  52' 


Reine  Spaltbarkeit.  Der  optische  Charakter  der  Substanz  ist  negativ. 

2.  Honoehloracetaniid. 

C^mClO.NlP.    Schmelzpunkt  \  1 6«. 
Material  aus  dem  chemischen  Institut  in  Bonn. 

Rrystallsystem  monosymmetrisch. 

a  :  6  :  cr=r  4,4460  :  4  :  3,9865 
/J=84oir. 


Krystallographisch-optische  Untersuchungen  organischer  Körper. 
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Die  aus  Alkohol  gewonnenen  Krystalle  sind  farblos,  meist  tafelförmig 
nach  c  (s.  Fig.  2 — 4)  und  zeigen  die  Formen :  c  =  oP(00<);  m  =  ooP(HO) ; 


Fig.  Ä. 


Fig.  8. 


Fig.  4. 


ü 


a  =  00*00(^00),  i  =  — #00(401),    r  =  +*oo(TO<),  9  =  4«oo(042) 
Die  gewöhnliche  Combination  ist  carm  (Fig.  3);  q  und  /  sind  selten. 


m  :  m=  MO  :  UO 


Beobachtet :     Berechnet : 
♦690  57f  — 


c 

:  ms=001  :  410 

•84  67J 

— 

c 

:  r  =  00<  r  <0T 

•101  58 

— 

r 

:  m=10T  :  110 

57  ^^ 

Ö7«  36' 

c 

:  /  =  001  :  101 

62  33 

62  25^ 

c 

:  9  =001  :  012 

62  47| 

63  5 

a 

:  r  ==  100  :  lOT 

20  32 

20  47 

a 

:  c  =  TOO  :  001 

98  48 

d8  49 

a 

:  /  =100  :  101 

18  49^ 

18  45^ 

Eine  Spaltbarkeit  ist  nicht  nachweisbar. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  oo  j?oo(040). 


3.  Mchloraeetamld. 

C^HCPO.NIP.   Schmelzpunkt  960. 
Material  aus  dem  chemischen  Institut  zu  Bonn. 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

o  :  6  :  c  =  1 ,6468  H  :  ? 

Die  Krystalle  sind  farJolos  und  krystallisiren  aus  Aether  in 
meist  langprismatischen  Formen  (Fig.  5):  a  ss=  oqJ^oo(400), 
m«=ooP(HO),  c  =  .oP(004). 


Beobachtet: 
a  :  c  =<00  :  004  =  *H^  iV 
m:  m»r4<0  :  TlO        «68   40 
m:  c  =440  :  004        .69   29 
a  :  111  =  400  :  440         55   39^ 

Eine  Spaltbarkeit  nicht  nachweisbar. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  ooJ^oofOf  0). 


Berechnet : 


690  26' 
55   40 


Fig.  5. 
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4.  TrieUoracetamid  *). 

C^Cl^O.Nm.  Schmelzpunkt  136o. 
Krystalle  aus  dem  chemischen  Institute  zu  Bonn.  Darsteller  Hunaeus. 

Krystallsystem  roonosymmetrisch. 

a:b:  c  =  4,7485  :  \  :  0,84897 
Fig.  6.  ^  =  780  36'. 

Die  Krystalle  sind  farblos,  langpnsniatisch  und  tafelförmig 
nach  a  (s.  Figur  6).  Combination :  c  =  oP(004) ,  r  =  — *oo 
(104),  m  =  c»P(440),  o  =  oo*oo(400). 


Beobachtet: 

Berechnet  : 

a' 

:c   —  TOO  :  004 

=^4040  47' 

4040  24' 

a 

:  r  —  400  :  404 

*55  7^ 

— 

m 

:  m=  440  :  T40 

*60  3«! 

— 

a 

:  m=  400  :  440 

59  34 

59  43 

r 

:  c  =  401  :  004 

23  56 

23  28| 

m' 

:  c   =T40  :  004 

-*95  43 

— 

m 

:  r  =440  :  404 

73   4i 

73  45 

Die  meisten  Krystalle  sind  einfach,  doch  sind  Zwillinge  nach  a  nicht 
selten,  nur  maCj  letzteres  schlecht  entwickelt,  zeigend.  Spalibarkeit  voll- 
kommen nach  a  (4  00] . 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  ooiBoo(040).  Durch  Fläche  a  be- 
merkt man  den  mittleren  Theil  des  grossen  Axenwinkels.  Die  Mittellinie 
steht  fast  normal  zu  a  und  ist  negativ. 

Der  optische  Axenwinkel  für  Natrongelb  beträgt,  gemessen  in  OeJ. 
circa  4640. 

5.  Phtalsfture-Anhydrid. 

CO 


C«//*<;;^^>0.   Schmelzpunkt  4280. 
Dargestellt  voa  ABSchttta,  s.  Ber.  d.  d.  cham.  Ges.  4S77, 10,  Mft. 


Fig.  7. 


Krystallsystem  rhombisch. 

a:  6  :c  =  0,55488  :  4:  0,44729. 

Die  aus  Chloroform  erhaltenen  Krystalle  sind  farblos^  von 
prismatischem  Habitus  (Fig.  7);  die  Flttchen  o  auch  mit 
sphenoidischer  Entwicklung.  Bieobaohtete  Formen:  m 
=  ooP(440),  o  =  P(44l),  g  =  Poo(044). 


*)  Ueber  das  isomorphe  Tribrooiacetamid  s.  S.  586. 
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Beobachtel : 

Berechnet 

m  =  (<0 

(10 

=  "58«    3' 

— 

q  =,<<0 

0(( 

79     9 

79«  (4' 

q  =  m 

0(( 

3i   «7 

34   46 

«  =(TI 

TK 

69   3i 

69   3! 

0  =ll{ 

((( 

37     3 

36   54 

q  =0<4 

0?( 

•18    (8 

— 

t  =(10 

((( 

49    (5 

19    <8 

Die  Krystalle  spalteo  vollkommen  nacb  m(1 10). 

Durch  die  Prismenflflchen  bemerkt  man  im  convergenten  polarisirten 
Lichte  je  eine  Axe,  in  der  Basis  gelegen. 

6.  Beni8tei]iBftiire*Aiihydrid. 

Ci//*<;^Q>0.   Schmelzpunkt  H 90. 

Daratelier:  AnschUlz,  9.  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1817, 

Kryslallsyslem  rhombisch. 

a  -.b  :  c=:  0,595«  :  4:  0,16168. 

Farblose  Krystalle  (uus  Chloroform)  von 
prismatischem  Habitus,  die  DomenUttchen  meist 
TOD  sehr  ungleicher  Entwicklung ,  wie  es  die 
Figg.  8  und  9  zeigen.  Formen:  H  =  ooPi 
,l«0) ,  m  =  ooP(1 10) ,  r  =  Poo  {101] ,  l 
=  Poo(011). 

Beobachtet :     Berechnet : 


»  =(S0 

?S0  = 

•so«    4' 



»l  =  ((0 

(TO 

6(    54 

6(»3(' 

ia  =  ((0 

(SO 

(8   57 

(9  m 

r  =  (0( 

T0( 

•75   36 



r   =  ((0 

(0( 

58    (9 

58   (3 

l   ^0(( 

0T( 

49   49 

49   34 

r   ^(20 

(0( 

66   60 

66   47 

I    =(0( 

0(( 

44    (( 

44    (0 

l    =((0 

0(( 

77   30 

77   33 

n  =0(( 

(«0 

7(    (8 

7(    (7 

Eine  Spaltbarkeit  ist  nicht  nachweislich. 

Die  Ausl&schungeD  stehen  anf  den  Prismenflachen  gerade.    Weitere 
optische  Untersuchungen  erlaubten  die  skelettarlig  ausgebildeten  Krystalle 
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7.  ItteoDSäDre-Anhydrid. 

C3/f»<^2>0.    Schmelzpunktes»- 
LnschUtz  und  Petri,  Ber.  d.  d.  cbero.  Ges.  ISBO,  18,  < 


Krystullsy Stern  rhombisch. 

a  :  ö  :  c=  0,6)6: 


1:1;  0,i5ii7. 


Aus  Chloroform.  Farblose  Kryslalle  von 
prismatischer  Entwicklung,  meist  wie  Fig.  10, 
selten  flachenreicher,  wie  es  Fig.  H  auf  die 
Basis  projicirt  darstellt.  Beobachtete  Formen : 
r  =  *oo(l04),  q=Poo[OM),  o=P{Mi\ 
m  =  ooP(410),  n  =  rXiPiHiO],  fc  =  oo?oo 
(010). 


Beobachtet'. 

Berechne 

r  =  101 

TOI 

=  •72«  46- 



m  =  110 

110 

•63   20 

— 

in  =  <01 

110 

59   39i 

S9«4r 

q  =  101 

OK 

t2   87 

42   52 

m  =011 

«10 

77    13J 

77   28 

n  =010 

120 

39    10 

39     2 

m  =120 

KO 

<9    tu 

49    <8 

0    =101 

111 

20      S 

20     6 

q    =111 

OK 

3i     3^  approx 

33   51 

tn  =  111 

KO 

49     3 

49     7 

b    =  Kl 

010 

69   59^ 

69   54 

Spallbarkeit  nicht  nachweislich. 

Die  AuslOscbungen  sind  parallel  den  KaotoD  m  :  m. 

8.  MalelnsKnre-Aiihrdrld. 

Ci//»C^^^>0.   Schmelzpunkt  53". 
Darsteller:    Anschuti,  s.  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  4BTI,  IS,  iiH. 
Rrystallsystem  rhombisch. 
'''B-  '*■  a:b:c  =  0,6*077  :  {  :  0,48066. 

Farblose,  kurzprismatische  nach  der  &-Aie  etwas 
verlangene  (Crystalle  (aus  Chloroform)  der  Combioation : 
m  =  ooP{110),  n  =  ooP%Hi(i),  b  =  eoPaoifHO).  r 
=  Peo(t<H). 
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Beobachtet : 

Berechnet 

r 

:  r  —401  i'lOI  : 

=  "no  45' 

— 

m 

:m  — HO  :  1?0  . 

•65   18 

— 

r 

:  m  =  101  :  110 

59   35 

69»  39' 

r 

:  6  —  101  :  010 

90      1 

90     0 

r 

:  n  —  101  :  120 

68    12| 

68   20 

n 

:  m  =  120  :  110 

19   23 

19   23 

6 

:  n  —  010  :  120 

38     8 

37   58 

6 

:  m  =  010  :  110 

57   19 

57   21 

Die  Krystalle  zeigen  keine  deutliche  Spaltbarkeit. 

Die  Auslöschungen  sind  auf  m  und  r  parallel  den  Kanten  m  :  m  resp. 
r  :  r.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  parallel  oP(001].  Auf  ooPgd[040] 
bemerkt  man  den  kleinen  Axenwinkel,  der  indessen  wegen  der  tiilben 
Beschaffenheit  der  Platte  nicht  gemessen  werden  konnte. 


9.  Haleinsäure. 

C^ti^^COOH'   Schmelzpunkt  130«. 
Dai^estellt  von  Herrn  Anschüttin  Bonn. 
Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a:b:  c  =  0,73864  :  1:  0,70151 
/*  =  620  53'. 

Die  Krystalle  sind  farblos,  prismatisch  entwickelt  und 
stets  nach  (lOO)ooJ^oo  verzwilligt  (s.  Fig.  13).  Beobachtet 
wurden  die  Formen:  m  =  ooP(IIO),  c  =  oP(OOI),  q 
=  <£(X)(011),  {  =  2«oo(021),  &  =  oo«oo(010). 


• 

Loschmidt*) 

Beobachtet : 

Berechnet : 

Beobachtet : 

m  :  m  =  HO  :  ITO  : 

=  •66»  37f 

— 

67»    4' 

qf  :  c  =  011  :  001 

•31    58i 

— 

— 

c  :  c   —  001  :  OOT 

•54  ni 

— 

54   28 

m  :  c  s=  110  :  001 

67  31 

67   37 

67   48 

c  :  fli  —  001  :  OlT 

60    18 

60    18 

7  :  m  —  011  :  110 

52     4 

52     7 

b  .1   =010  :  081 

38   30 

38   41 

l    :?  —  021  :  011 

19   25 

19   20| 

q   :  ?  =011  :  OTT 

45   25| 

45   30 

*)  Loschmidt,  Sitiungsber.  der  Wiener  Akad.  4865,  51  (II),  S85,  hat  die  Zwil- 
linge dieser  Substanz  als  einfache  rhombische  Kristalle  beschrieben.  Seine  Angaben 
sind  somit  nach  Obigem  zo  corrigiren. 
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C.  Bodewig. 

Beobachtet : 

Berechnet 

m:l   =\iO 

:  021 

48»  10'  ' 

480  11' 

m.b   =  <10 

:  010 

56  41 

56  41 

0.-9=  040 

:  011 

67  58 

58  i{ 

Die  Krystalle  spalten  vollkominen  nach  c(001).  Fig.  43  stellt  einen  am 
unteren  Ende  durch  Spaltungsflächen  begrenzten  Krystall  dar. 

Durch  c(004)  bemerkt  man  den  mittleren  Theil  des  grossen  Axen- 
winkeis;  die  Ebene  der  optischen  Äxen  ist  parallel  00  j? 00 (040). 


10.  Saures  maleinsaores  Natron. 

COOH 


c^m 


COONa 


+  3HW. 


Dargestellt  von  Herrn  Anschützin  Bonn. 
Krystallsystem  asymmetrisch. 


Fig.  u. 


o:  6  :  c  =  0,57409  :  4:  0,52984. 
C  =  4 040  42',     B=\ 000  57',     ^  =  94»  4 2', 
}/ =  404    44        ß  =  \00    44       a  =  94    30. 

Gläsglanzende  Krystalle,  meist  tafelförmig  nach  ool^oo 
(040).  Combination(s.  Fig.  44):  q  =  i^oo(044),  r  =  Poo^ 
(T04),  n  =  2'Poo,(024),  c  =  oP(004),  0  =±:^P(T44'),  a 
=  ooPoo(400),  m  =  oo;P(4T0),  6  =  ooPoo(040). 

Beobachtet :     Berechnet : 


0 

:  6'  =  ITT 

;  OTO: 

=  73028' 

73028' 

0 

:  r  —  ITT 

:  IOT 

24  28 

24  26 

r 

:  6  —  10T 

:010 

•82  9 

—  . 

b 

:  0  —010 

:  100 

*75  18 

— 

b 

:  9  =010  . 

:  011 

•88  31 

— 

h 

:  c  —010' 

:  001 

*85  48 

— 

c 

:  0  ==  001  : 

100 

•79  3 

— 

a 

:  m  =  100 

:  ITO 

.  32  13 

32  22 

m 

:  b'  =  ITO 

:  OTO 

72  28| 

72  20 

a 

:  r  =100 

:  IOT 

51  54 

52  1 

r 

:  c'  =10T 

;  OOT 

4d  5 

48  56 

r 

:  q'  =  IOT 

:OTT 

60  9 

60  4 

r 

:n'=10T 

;  02T 

55  20 

55  23 

m 

:  c  =  ITO  : 

001 

81  33 

81  34 

m 

:  n  —  ITO  ; 

03l 

70  31 

70  26 

m 

:  0  —  ITO  : 

ITT 

50  4 

50  11 

0 

:  c'  -  ITT  . 

:  OOT 

48  24 

48  15 

a 

:  0  =  100  : 

ITT 

60  33| 

60  43 
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Beobachtet : 

Berechnet 

<TT; 

OTT 

==  45039' 

45»  29' 

OTT: 

TOO 

73  50 

73  48 

OOT 

;OTT 

27  n 

27  <8 

OOT  : 

02T 

49  25^ 

49  20 

02T  ; 

010 

44  48 

44  52 

o  :  g  = 
q  :  a  = 
0:9  = 
c'  :  n'  = 
n'xh   = 

Die  Krystalle  spalten  vollkommen  nach  ooPoo  =  100. 
Durch  coPco  bemerkt  man  den  mittleren  Theil  des  Axenbildes;  die 
Trace  der  Axenebene  ist  auf  ooi^oo  fast  parallel  der  Kante  6 :  9. 

11.  Saurer  citraconsanrer  Kalk. 

Dargestellt  von  Herrn  Laubenheimerin  Giessen. 
Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c=  1,43524  :  K 

Die  Krystalle  sind  farblos,  etwas 
tafelfbrmig  nach  c(001)  und  nach  Axe6 
verlängert.  Dieselben  entsprechen  theils 
der  Fig.  15,  theils  sind  sie  flächenreicher, 
wie  sie  die  Projection  auf  die  Symmetrie- 
ebene Figur  16  zeigt.  Beobachtete  Formen:  a  =  00^00 (100),  r  s= 
— #00(101),  c  =  oP(001),  ß  =  +*oo(T01),  cc;  =  — |P(223),  0  =  — P 
1H),  m  =  ooP(1IO),  /  =  «00(011),  g  =  2*00(021). 


1,8637 


Fig.  45. 


, 

Beobachtet : 

Berechnet : 

p 

:;pan 

b—mo 

:  TIO. 

=  720  6^' 

72»  6' 

p 

:  a 

=  no 

:  leo 

•53  57 

— 

c 

•P 

=  004 

:  TIO 

•99  60 

— 

p 

:  0 

=  no 

:  111 

22  32 

22»31' 

0 

:  c 

—  m 

:001 

»57  39 



a 

:  0 

— 100 

:  144 

61  55 

51  52 

0 

:  l 

=  111 

:  044 

29  52 

29  51 

l 

:o' 

—  0<< 

:T00 

98     9 

98     9 

0 

•'9 

=  m 

:  024 

35  37| 

35  43 

9 

:  m 

—  021 

:T10 

42  46 

42  55 

c 

:  a 

=  001 

:  100 

73     1 

73     8 

c 

:  r 

=  001 

:  401 

41  67 

42     4 

r 

:  a 

=  104 

:  100 

30  59 

31     4 

a 

•  e 

=  400 

;  40T 

43  30 

43  30 

9 

:c' 

=  40T 

:00T 

63  36 

63  22 

hriJ 

rt  f.  KiTitellogr.  V. 

8« 
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C.  Bodewig. 


c  :  Oi 
€0 :  0 


c 
/   : 

9 
a 

r 

r 
/  ; 
/  ; 
m' 
r 


/ 

9' 
/ 

€0 

9 
m 

m 

r 

q' 

0 


Beobachtet : 

004  :  223  49«  U' 
223  :  141    8  24| 

004  :  04  4  60  47 

04  4  :  024  43  32 

024  :  02T  34  23 

400  :  223  52  44 
223  :  044  30  22 
404  :  223  39  42 
223  :  024  39  4  4 

401  :  440  59  52 
044  :  T40  54  25 
04  4  :  404  68  49 
TlO  :  02T  34  24 
404  :  444  44  0 


o:  Q  =  4  14  :  40T   78  55| 

Die  Krystalle  spalten  vollkommen  nach  c(004). 
Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  parallel  oo:ß 


Berechnet 
490  T 
8  32 
60  43 
43  37 
34  20 
52  53 
30  33 
39  9 
39  47 
59  44 
54  34 
68  43 
34  27 
43  53 
78  57 


c». 


12.  Tranbensänre-Dimethylätlier. 

CH.OH.COOCm    ^  ^     ,       ^  ^^^ 

I  •    Schmelzpunkt  85^. 

CH.OH.COOCm 

Vergl.  Anschii  iz,  Berichte  d.  d.  ehem.  Ges.  4880,  18,  4478. 
Krystallsystem  monosymmetrisch. 


Fig.  47. 


Fig.  48. 


Hl  :  m  =  4  4  0  : 
m:  0  =T40  :  T4  4 
a  :  0  =T00  :T44 
a  :  c  =  400  :  004 
m:  0  =  410  :  T44 
0  :  c  =T44  :  004 
c  :  m  =  004  :  440 
0  :  0  =T44  :TT4 
a  :  m=  400  :  440 


a:b:c  =  0,9890  :  4  :  0,65604 
ß  =  830  24'. 

Die  Krystalle  sind  farblos,  bald  kürzer, 
bald  iHnger  prismatisch  oder  tafelformig  (siehe 
'  Fig.  47  u.  48):    c  =  oP(004),   o  =  +P(T44), 
0  =  00*00(400),  m  =  ooP(440). 

Beobachtet :     Berechnet : 
T40=*900  59f  — 


*49   37 
♦65    44 


83 
87 
44 
85 
59 
44 


25 
45 
52 
26 
34 
29 


830  24' 
87     6 


45 
85 
59 
44 


6 

47 
44. 

30 


Die  Krystalle  spalten  nicht.  Die  Ebene  der  opt.  Axen  ist  ^4=  00^00. 
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13.  Fnmarsäare-Dimethylätlier. 

C2//2  <;  ^^^Q^r   Schmelzpunkt  402o. 

Darsteller:  Anschütz,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  4879,  12,  2382. 
Krystallsystem  asymmetrisch  (?). 

Die  kurzprismatischen  Krystalle  sind  nur  von  drei  Flächenpaaren  be- 
grenzt. Nimmt  man  das  eine  zur  Basis,  die  beiden  anderen  zu  Hemipris- 
men,  so  erhält  man  folgende  Werthe : 

oP  :  oo\P=  004  :  ITO  =  60»  25' j 
oP  :  oo/^  =  004  :  4  40       63    48  i  approximativ. 
oo;P:  oo/^  =4T0  :  440        67    49J 

Die  Auslöschungen  stehen  auf  oP  fast  diagonal. 


14.  a-NitrochlorbenzoSsäiire. 

C^HKCOOH^t)Cl(^yNO\sy 

Dargestellt  von  Herrn  A.  Kekulö,  vergl.  Ann.  der  Chemie  4861,  117,  4  58.    S.  ferner 
auch  Hübner,  Zeitschrift  für  Chemie  4866,  2,  644  und  Biedermann,  Inaugural- 

Dissertation,  Göttingen  4868,  23. 

Krystallsystem  ni onosymmetrisch. 

a:b:  c  =>:  5,8568  :  4:  2,2055 
/^  =  840  43'. 

Die  Krystalle  sind  bald  kürzer,  bald  länger  prisma- 
tisch, von  hellgelber  Farbe  (das  Präparat  war  aus  Salpeter- 
säure auskrystallisirt) .  Beobachtete  Formen  (s.  Fig.  49): 
a  =  ooJ»oo(400),     m  =  ooP(440},      r  »  — ^oo(404), 


Fig.  49. 


c  =  oP(004). 

Beobachtet: 

Berechnet : 

tit.r  =H0  :  m 

=  84«  28' 

84«  34' 

m:tn  —  HO  :  llO 

•24    45 

— 

c   :  r  =3»  004  :  iOi 

*22     7 



r  :  a  —  iOi  :  400 

•5»   36 



a'.c  —  TOO  :  004 

98   48 

980  47' 

a  :  m—  400  :  440 

79     8 

79     7| 

c   :  m  — 004  :  140 

88  22 

88  n 

Die  Krystalle  spalten  gut  nach  a(400). 

Die  Auslöschungen  stehen  auf  a  gerade,  auf  m  schief.  Durch  Fläche  a 
bemerkt  man  eine  optische  Axe  fast  normal  zu  a.  Ebene  der  optischen 
Axen  ooj?oo(040). 

86* 


16.  C^^OCl*.    Schmelzpunkt  470. 
Vergl.  Gerichten,  Berichte  d.  d.  cbem.  Ges.  4880,  IS,  Ht  B. 
Kry Stallsystem  moDOSymmet risch. 

a:b  :c  =  1,05538  :  1:  1,8065 
ß  =  86"  22'. 
Fig.  SO.  Die  Krystalle  (an  der  Luft  trUbe  aDlaufend)  sind 

farblos,  tafelförmig  nach  001  und  zeigen  die  Formen : 
a=  00*00(100),  m=co/»(HO),  c  =  oP(0011, 
u  =  — ««(<22),  w  =  +«2(T22). 

Beobachtet :  Berechnet : 

«=  100  i  <<0  =  47"    9'approx.     46"  30' 
=  140  :  122        31    39        -  30    34 

.   =  100  :  122      «es   57  — 

=  001  ;  122      "62     9  — 

u  =  122  i  125    "106     3^  — 

[  =001  :  100        86      6^  86    22 

n  =  001  :  110  —  87   30 

Die  gemessenen  Winkel  sind  nur  approximative. 
bie  Krystalle  spalten  nach  a(100). 

Auf  der  Spaltungsfläcbe  bemerkt  mau  den  kleinen  Axenwiakel  mit 
stark  geneigter  Mittellinie,  welche  negativ  ist.  Die  Ebene  der  optischen 
Axen  ist  parallel  oo#oo. 

16.  C^B*OCl*.    Schmelzpunkt  88». 
Vergl.  GericbteD,  ehem.  Berichte  1880,  18,  4IS. 
Kryslallsystem  m  0  n  0  s  y  m  m  e  t  r  i  8  c  h . 

a:b:  c=  1,03915  :  1:  0,526(9 
"6"-  -  ^=830  45'. 

Die  Krystalle  sind  farblos,  langprismatiscb ,  an  der  Ltfft 
schnell  trübe  anlaufend.  Beobachtete  Formen:  n  =  ooJ!2(2IO;. 
m  =  ooP(110],  6==oo*<»(010},  9  =  *oo(01*),  r  =  — 2*oo 
(201),  p  =  +2#co(501). 


Beobachlet: 

Berechnet : 

r 

e  =80) 

io< 

=  90«  30' 

90«  45' 

9 

;  =011 

ioi 

5t      i) 

5i     5 

9 

r  =0(1 

201 

19     0 

«8   59 

9 

9  =0<l 

OH 

■65    15 

— 

9 

m  =  OII 

110 

•66   !t 

■.   — 

in'=HO 

TIO 

■88      8 

— 

KT7stallognipbisch-opU8cbe  UntennchungeD  organischer  Körper. 

Beobachtet : 
=  HO  ;  «(O  —  IS'SS' 
=  8(0  ;  «0        5i    S( 


18«  37' 

5i  38 

78  39 

88  it 

7»  3» 

tS  49 

53  17 


n  :  g  =8<0  :  0<<  78  i8 

n':q=illl:  0<<  88  86) 

m':  q  —110:  OH  7t  80 

n  :  r  =  810  :  201  48  88 

«  :;  =ilO  :  ;oi  53  80 
Die  Kryslalle  spalten  nicht. 

Die  Ebene  der  optischen  Axei  ist  #  oo*oo(010). 

17.  ChloronUtliflliitiiferoiiild. 

C'mClBrN'Br'.    Schmeltpunlil  138—133". 
Veifi.  Waihach  und  Oppenbeim,  Berichte  d.  d.  ohem.  Ges.  1S77,  10,  1 


Kryslallsystem  tnonosymmetrisch. 
a;  i):c  =  2,06i6  :  ):  1,7960 
(t  =  7t»  87'. 
Die  Krystalle,  von  rother  Farbe,  sind  mehr  oder 
weniger  langprismalisch.    Combinalionen  [Fig.  88  und 
83):  i;-=oP(00(),    r  =  — *oo((0l),    o  =  — P((ll), 
o)  =  +P(m|,  in  =  coP(HO),  0=00*00(100). 


Fig.  11.      Flg.  ». 


Beobachtet: 

Berechnet 

in  =  (IO 

H0  = 

•I86«3r 

— 

e  =T(0 

001 

•96   58 



in'=IOI 

110 

•HO     3 



c  =10( 

001 

33     8  approx 

340  18' 

a  =00) 

100 

105   39 

105   33 

m— m 

HO 

85   38 

85    46 

tn  =  <II 

110 

88   10 

88   39 

CO  =  Hl 

111 

46    47 

46   49 

r  =  Hl 

101 

49   30 

49    15 

Spaltbarkeit  zeigen  die  Krystalle  nicht. 

Anf  a  steben  die  Austttscliungen  gerade,  auf  m  schief. 

18.  ChloroxalltbrllDpUtlnehlorid. 

pta*+  9[[c»mciN^]Hcq. 

Die  von  Herro  WiDeoh  dargettellten  PlaUndoppelsalie  du  ChloroxaMthyling  aus 
DtBIhvIoiemid  und  dem  Isodiaibylouniid  sind  identisch  (s.  B«r.  d.  d.  ehem.  Gm.  <S81, 
U,  718). 
Krystallsystem  moDoaym  metrisch. 

a:  b:c=  1,3680:  1:  1,470 
/?  =  7|B0'. 


566 


C.  Bodewig. 


Flg.  14 

4 

Die  Kryslalle  sind  von  rotber  Farbe,  bald  lang-  bald 
'           kurzprismatisch  entwickelt,   oft  auch    tafelförmig   nach 

1 
1 
1 

r(T04 ) .  Beobachtet  wurden  die  Formen :  a  =  oo^oo  (1 00) , 

M     ja 

iii  =  ooP(HO),     ( 

;s=oP(001), 

r  =  +P(»(T01),     q  = 

1 

1 

i«oo(042). 

Beobachtet : 

Vlr-'r- 

^ 

Berechnet : 

m:m  —  410  :  T«0 

=.  *75»  26' 

— 

a  :  r  —  TOD  :  T04 

•51    37 

— 

a  :  c  =  100  :  001 

•71      0 

— 

c  :  mssOOl  :  110 

7S   36 

78«  31' 

m:  r  =T10  :  TOI 

67   33 

67   41 

m  :  o  —  110  :  100 

5«   17 

52    17 

c   :  r  —  001  :  TOI 

57  28 

57   23 

c   :  9  —  001  :  01* 

34   58 

34   48* 

q  :  9  =01S  :  013 

110   17^ 

110   24 

q  :  m  — 012  :  110 

52     8^ 

52     3 

q  :  m  — 012  :  TlO 

72   54 

78   16 

Eine  Spaltbarkeit  ist  nicht  nachweislich. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  senkrecht  lu  oo£oo(040).  Durch 
Fläche  r  bemerkt  man  die  optischen  Axen.  Die  Mittellinie  ist  ftlr  Gelb. nur 
wenig  von  der  Normalen  auf  r  nach  hinten  geneigt.  Dieselbe  ist  positiv. 
Der  Winkel  der  optischen  Axen  betragt  in  Luft  fttr  Gelb  circa  53<^. 

19.  Tropldlnplatinclilorid. 

(C^m^NHCl)^  PtClK 
Dargestellt  von  Herrn  Ladenbnrg,  s.  Berichte  d.  d.  ohem.  Ges.  4880, 18,  i58. 

Das  Tropidinplatinchlorid  ist  dimorph.  Die  eine  Form  krystallisirt  im 
monosymmetrischen,  die  andere  im  rhombischen  Systeme. 

«.  Honosymmetrische  Form. 

a:b:  c=  4,8375  :  4  :  4,46^3 

ß  =  820  0'. 

Die  Krystalle  sind  nach  der  Orthodiagonale  kurxprismatisch,  von  roth- 
gelber Farbe,  und  zeigen  die  Formen :    a  =  ooJ^oo(IOO),   c  =  oP(00ij^ 


Fig.  S5. 


Flg.  a«. 


Fig.  S7. 


r  =  +*oo(T01),     ZaB«oo(0H),     »w  =  ooP(110),     o  = +2*2(21T), 
w  =  +P(1lT). 
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Beobachtet :      Berechnet : 


r 

:  /    —  T04  :044  = 

=  64»  55' 

64« 

'50' 

m 

:  /    — T10  :  OH 

46 

56 

46 

56 

r 

:m  — T04  :  T40 

74 

37 

74 

37 

c  : 

l    —  001  :  QU 

*55 

22 

— 

— 

l   : 

.1    —  041  :  04? 

69 

40 

69 

46 

a  : 

/    —  400  :  044 

85 

39 

85 

37 

a 

:  r  —  TOO  :  T04 

56 

24 

56 

27 

c 

:  r  —  001  :  T04 

41 

38 

41 

33 

c 

:  a  =004  :  400 

•8« 

0 

- 

— 

ro. 

;ot— 410  :T40 

•57 

35 

- 

— 

a 

:  m=»400  :  440 

64 

48 

61 

13 

m 

.1   =<=410  :  041 

40 

23 

40 

37 

m 

:  c  —  T40  :  004 

93 

53 

93 

54 

a  : 

■0  =400  :S41 

50 

34 

50 

22 

0  : 

w  —  2lT  :  14? 

49 

47 

19 

7 

0  : 

0  =  4??  :  ??4 

400 

38 

404 

2 

r  : 

,  0  =  40?  :  24? 

44 

25 

44 

22 

u : 

l   B.14T  :  04? 

24 

59| 

24 

53 

0 

:  OT  =  5?4  :  ??0 

29 

54  approx. 

30 

22 

10  : 

c  =»44?  :  00? 

64 

*H 

64 

40 

tall 

e  spalten  vollkommen  nach  r(?04). 

le  c 

ler  optischen  Axen  ist  senkrecht  zur 

Symmetrieebene 

ß.  Rhombische  Form. 
a:b  :  c  =  0,78457  :  4  :  0,60662. 

Langprismatische  Rrystalle  von  rothgelber 
Farbe.  Beobachtete  Formen  (s.  Fig.  28  u.  29, 
in  welchen  die  Hakrodiagonale  auf  den  Beob- 
achter zugekehrt  und  zugleich  die  gewöhnliche 
monosymroetrische  Verzerrung  zur  Darstellung 
gebracht  ist) :  t  =  j^oo(041),  r  =  2Poo(204), 
o  =  P(444),  m  =  ooP(440),  a  =  ooPoo(400). 
Nimmt  man  I  der  vorstehenden  Figuren  zu 
ooP,  so  wird  m  =  Pöb,  os:s  P^  r  =  \Poo  und 
das  Axenverhaltniss  =  0,60662  :  4  :  0,78457, 
wodurch  die  nahen  krystallographischen  Be- 
ziehungen der  beiden  Hodificationen  zu  Tage 

treten. 

Beobachtet: 

Z    :  Z   =044  :  0T4  =a=*62»29' 

0   :  Z   ==444  :  044        *33   28 


Fig.  a«. 


Fig.  ts. 


> — 


Berechnet 
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Bodewig. 

Beobachtet : 

Berechnet : 

r  :  r   —  201 

:  SOI 

—  1140  33' 

1140  14' 

r  :  o  —  204 

:  100 

32   4i 

32   53 

/    :  r  —  OTl 

:  021 

62   31| 

62   20 

m:  0  —  HO 

:  111 

45   27 

45   30 

0   :  a  —  in 

:  100 

56   33| 

56   32 

m  :  r  —  110 

:  101 

48    16^ 

48   39 

r   :  0   —  011 

:  111 

31    51 

31    30 

tn  :  m  —  110 

:1T0 

76   12 

76   14 

m:  l   —  110 

:  011 

71    17 

71    20 

Die  Rrystalle  spalten  nicht. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  :^  ooPcx)(040).  Auf  a  bemerkt  man 
den  mittleren  Theil  des  Axenbildes;  die  auf  a  senkrechte  Mittellinie  ist 
negativ. 

An  merk.  Die  Fig.  27  und  29  entsprechen  Krystallen  des  Salzes,  dessen  Base  aus 
Tropin  mit  verdünnter  Schwefelsäure  erhalten  wurde,  wfthrend  bei  den  übrigen  das 
Tropidin  aus  Tropin  mit  SakEsäure  dargestellt  worden  war« 

20.  Tropinplattnchlorid  (=  Hyoscinplftttnclilorid). 

[C^W^NOHCl)^PtClK 
S.  Ladenburg,  Berichte  d.  d.  ehem.  Ges.  4880,  IS,  807. 

a:b:  c  =  0,55347  :  4:  0,9794 
ß  =  870  3«'. 

Beobachtete  Formen :  c  =  oP 
(004),  r  =  — *c»(404),  ^  = 
+i*oo(T02),  o  =  — 1*3(434;, 
a?  =  |«3(T32),  m  =  ooP(440;, 
6  =  oo «  oo(04  0) .  Das  Tropinpla- 
tinchlorid  ist  in  Figur  30,  Hyoscin- 
platinchlorid  in  Fig.  34  dargestellt. 
^'  ^  Beide  sind  von  rothgelber  Farbe. 


Fig.  80. 


— »' 


Flg.  81. 


Beobachtet : 

Berechnet 

6   :m  — 010  :  110 

«61«    4' 

61«    4f 

m  :  m=  110  :  ITO 

•57  51 

— 

m  :  r  —  110  :  101 

•39   57 

— 

b   :  0   =010:  134 

56   36 

56  32 

0   :  0  =:  134  :  134 

66   47 

66   56 

c  :  0  =t  001  :  134 

40      1 

40     4 

r  :o  —  101  :  134 

46   48 

47     2 

c  :  ac  —  001  :  T32 

60   46 

60    41 
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Beobachtet : 

Berechnet : 

Q 

:  c  —  204 

:  004  —  42o  37' 

420  36' 

r 

:  c   —404 

:  004   *58  44 

— 

c 

:  m  —  004 

:  440   87  54 

87  50 

m 

:  0  —  440 

:  434   53  56 

64  7 

0 

:  a?  —  434 

:  T32   50  40 

50  45 

flc  :  m  =  T32  :  T40        42   29 


42    35 


Eine  Spaltbarkeitast  nicht  nachweisbar. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  senkrecht  zu  ooil?oo(4:|:  040). 


21.  Metanitrophenylglyoxylamid. 

C^H*C.NO~^^~^^  Schmelzpunkt  454— 452. 
S.  Claisen,  Berichte  d.  d.  ehem.  Ges.  4880,  18,  4944. 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a:b:  c  =  2,72875  :  4:  4,4753 
/?  =  740  53'. 

Die  Krystalle  sind  kurzprismatisch  und  etwas 
verlängert  nach  Axe  6.  Farbe  citrongelb.  Die- 
selben zeigen  die  Formen:  m  =  ooP(440],  n 
=  00*2(480),  o  =  — P(444),  a?  =  — «2(422), 
/  =  _#oo(404),  r  =  +*oo(T04),  a  =  oo#oo 
(400),  c  =  oP(004), 


Fig.  sa. 


Beobachtet : 

Berechnet : 

a 

:  fn=  400 

:  4T0i 

=  68»  40' 

68«  54' 

a' 

:  r  =  TOO 

:  T04 

88 

36 

88  49| 

r 

;  c  =  T04 

:004 

86 

86 

86  471 

c 

:  /  —  004 

:404. 

49 

58 

49  64 

l 

:  a  —  404 

:  400 

•68 

8 

— . 

c 

:  a  =  004 

:  400 

•74 

53 

«^ 

n 

:  n  :=r  420 

:T50 

•84 

49 

• 

a 

:  n  =400 

:  480 

79 

H 

79  5i 

l 

:  n  =404 

:  420 

83 

18 

83  49 

n   : 

:r  =450 

* 

:  40T 

88 

30^ 

88  39 

n 

;  c  =  T50  1 

:  004 

93 

86 

93  88 

m 

:  n  =  4T0  ; 

:  420 

40 

44 

40  44^ 

m 

.1   =  4T0  , 

404 

77 

7 

77  48 

n  : 

0  s=  420  : 

4T4 

44 

80 

44  40 

n  : 

a;  =  T20  ; 

428 

60 

83 

50  48 

X  : 

m  =  42«  : 

iTTO 

67 

H 

66  50 
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Bodewig. 
Beobachtet: 

Berechnet : 

0 

:m  —  iH 

:  4T0 

=  37047' 

37»  44' 

l 

-.x—iOi 

:  412 

46    49 

46   29 

l 

:  0    =104 

:  4T4 

42   ^^\ 

42   49 

0 

:  a-  =4T4 

:  4S2 

7     6 

7     5 

0 

:  0    <=  4T4 

:TTT 

94   34 

94   22 

X 

:  r   =45« 

:T04 

55   43 

56   36 

a 

:  0   —  400 

:  4T4 

63    43 

63    44 

a' 

:  ac  —  TOO 

:  422 

109   43 

'  409   44 

c 

:  m  —  004 

:  440 

83   33 

c 

:  n  —  004 

:  420 

86  38 

b 

:  sc  —040 

:  422 

— 

44   43 

b 

:o  =040 

:  444 

— 

47   44 

X 

:  c  =422 

:  004 

46   46 

Die  Krystalle  spalten  nicht. 

Die  Auslöschungen  sind  parallel  den  Kanten  a :  l.  Durch  Fläche  /  sieht 
man  den  mittleren  Theil  des  in  00 1I? 00 (040)  dispergirten  Axenwinkels. 
Die  Mittellinie  ist  nach  vorne  geneigt. 


22.  Cinehoninchlorid. 

ci^H^icim. 

S.  W.  Königs,  Berichte  d.  d.  ehem.  Ges.  4880, 18,  «85. 
Kry Stallsystem  rhombisch. 

a:b:c  —  0,78434  :  4  :  0,50828 


Fig.  38. 


Farblose  Krystalle  (aus  wässrigem  Alkohol)  von  prismati- 
sdä€fm  Habitus  mit  den  Flfichen  m  =  ooP(t40),  r  =  ^oo(401). 


Beobachtet : 
m;  m  =  440  :  4T0  =  *760  43' 
m  :  r  =440  :  404    >      64    48 
r  :  r  =404  :  T04        *65   53 


Berechnet: 


640  40' 


Die  Krystalle  spalten  nicht. 

Die  Auslöschungen  stehen  auf  m  senkrecht.  Die  Ebene  der  optischen 
Axen  ist  parallel  00 P  00 (4  00).  Ein  Schliff  parallel  oPlflsst  im  convergenten 
Lichte  den  kleinen  Axenwinkel  erkennen.  Derselbe  betragt  für  Gelb  un- 
gefähr 43<>.  Die  Doppelbrechung  ist  positiv. 
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23,  MonobroHikainpher. 

C^^W^BrO.    Schmelzpunkt  67o. 
Dargestellt  von  Herrn  Laubenheimer  in  Giessen. 

Krystallsystem  monosyroroeirisch. 

a:b:  0  =  0,97246  :  i:  1,2096 
/J  =  86Mr. 

Die  Krystalle  sind  farblos,  stark  nach  Axe  6  verlängert,  nur  an  einer 
Seile  entwickelt  und  3 — 4  cm  lang.    Die 

Prismenflächen  stets  etwas  matt.    Beob-         ^'    *' 

achtete  Formen :   a  =  00 J?oo(400),   r  ==      p-^^^ — ::^ f-  ^  .^^ 

4-Poo(T01),  c=oP(001),  m  =  ooP(110).      ^  ^^^3. '^^^ 

Beobachtet :  Berechnet : 

m  :  m'=  4T0  :  TTO  =  94^  39'  91o  44' 

o  :  ms=400  :  4?0      *44      8  — 

o  :  r  =  400  :  40T      *40    43  — 

a  :c  =400  :  004      *86   44  — 

r  :  c  =  40T  :  OOT        53    S8  53   36 

c  :  »1  =  004  :  4T0       87    46^  87    46 

Die  Krystalle  spalten  nicht. 

Durch  Flache  c(004)  sieht  man  im  convergenten  polarisirten  Lichte 

die  optischen  Axen  senkrecht  2u  00 1I?  00  (040)  dispergirt.    Die  Mittellinie 

ist  von  der  Normalen  auf  oP  olrca  5®  nach  vorne  geneigt;  dieselbe  ist 

positiv.    Die  Axenwinkel  betragen,  gemessen  an  einer  nattirlichen  Malle 

in  Oel : 

fttr  jU-Rotb :  fttr  iVd-Gelb : 

2£r^=750  58'  77M8' 

Im  weissen  Lichte  bemerkt  man  deutliche  Dispersion  jOf  ^  ^. 

24.  Borneol. 

C^^H^^O.   Schmelzpunkt  4  980. 
Dargestellt  von  Herrn  deStntoslD  Bonn. 

Das  Borneol  krystallisirl  aus  Aetheralkohol  in  tafelförmigen  Krystalien^ 
deren  Umrisse  indessen  unbestimmt  sind.  Sie  wirken  nicht  auf  polarisirtes 
Licht  ein,  so  dass  sie  dem  regulären  System  angehören  müssen. 
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Schlussbemerknngeii. 

Das  Chlord^rivat  Nr.  2  und  das  Bromderivat  23  zeigen  die  bekannte 
Einwirkung  der  beiden  Elemente  Cl  und  ^r  auf  die  Grundsubstanz,  welche 
Einwirkung  in  einer  Aenderung  der  Symmetrie  des  Krystallsystemes  jener 
Grundsubstanz  besteht.  Das  Acetamid  ist  bexagonal,  der  Campher  krystal- 
iisirt  regulär;  die  Chlor- resp.  Bromderivate  beider  sind  monosymmetrisch, 
morphotrope  Beziehungen  sind  dadurch  angedeutet,  dass  die  Combination 
mmc  des  Bromkamphers  fast  die  Winkel  des  Hexaäders  zeigt,  während  a 
sehr  nahe  die  Lage  einer  Dodekaeder-,  ?*  die  einer  Oktaederfläche  besitzt 
(r  :  c  =  530  36',  0  :  c»0oo  =  54<^  44'),  —  und  dass  andererseits  der 
Prismenwinkel  des  Acetamides  sich  annäherungsweise  in  den  Winkeln  cqq 
des  Monochloracetamid  wiederfindet. 

Der  Vergleich  der  a-Nitrochlorbenzoösäure  C^H\COOB^KCPKNO^^^ 
mit  der  a-Metanitrobenzoösäure   Cm<COOH^x).NO\^) 
(s.  diese  Zeitschr.  4^  59)  zeigt,  dass  das  Chlor  in  diesem  Falle  eine  Aende- 
rung des  Systemes  nicht  bewirkt  hat;  die  Axenschiefe  der  Krystalle  ist 
nahezu  gleich  geblieben,  die  Axen  c  stehen  in  dem  einfachen  Verhältnisse 
von  h :  f ,  die  Axen  a  stehen  in  keinem  einfachen  Verhältnisse. 

Der  Eintritt  eines  weiteren  Chlor  in  das  Monochloracetamid  bewirkt 
gleichfalls,  keine  Aenderung  des  Systemes;  die  Winkel  der  Prismenzonen 
sind  annähernd  gleich  geblieben,  denn  es  ist  m :  m  beim  Monochloracetamid 
=s  690  57^',  beim  Dichloracetamid  =  68^  40'.  Die  unvollständige  Aus- 
bildung der  Krystalle  des  letzteren  erlaubt  keinen  weiteren  Vergleich. 

Beim  Trichloracetamid  ist  das  System  gleichfalls  das  monosymnietrische. 
Der  Prismenwinkel  60<^  39'  nähert  sich  ausserordentlich  dem  des  Aceta- 
mides. 

Die  Anhydride  der  zweibasischen  Säuren  Nr.  5,  Nr.  6,  Nr.  7^  Nr.  8, 
sowie  das  in  dieser  Zeitschrift  4^  63  beschriebene  Anhydrid  der  Benzoe- 
säure ^^r^/,^]^©,  weiter  das  von  Zepharovich  (Wiener  Akad.  i876;i 


CO 
beschriebene  Anhydrid  der  Gamphersäure  (?H^^  CO^^  ^^°^    sämmtlich 


CO 
rhombisch.    Es  scheint  hiemach  die  Gruppe  qq^O  bestimmend  für  das 

System  zu  sein. 

Von  den  untersuchten  Anhydriden  stehen  sich  chemisch  nahe  Nr.  8, 
7,  6.  Das  Bernsteinsäure-Anhydrid  kann  aus  dem  Maleinsäure-Anhydrid 
durch  Addition  von  IP  entstanden  gedacht  werden,  wie  denn  in  der  That 
die  Bemsteinsäure  durch  Addition  von  W^  aus  Maleinsäure  erhalten  werden 
kann.   Das  Axenverhältniss  der  betreffenden  Anhydride  ist: 
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Maleinsäure-Anhydrid :  C^H'^ 
Bernsteinsäure-    -         C^H^ 


Itaconsäure 


C3Ä4 


CO 
CO 

CO 
CO 

CO 
CO 


0  =a:6:c  =  0,64077  :i:  0,48065 
0  =o:6:c  =  0,5952  H:0,46468 
0  z=za:b:c=  0,64681  :1:0, 45447 


Ein  Vergleich  der  Elemente  des  Maleinsäure-Anhydrids  mit  denen  des 
Itaconsäure-Anhydrid  zeigt,  dass  diese  beiden  Substanzen  chemisch  sehr 
nahe  stehen  müssen. 

Vergleicht  man  die  Anhydride,  der  Säuren  mit  diesen  selbst,  so  findet 
man  sehr  nahe  Beziehungen  der  beiden  KOrpergnippen  zu  einander. 


I. 


j  Die  Phtalsäure  hat  die  Elemente :  a  :  6  :  c  =  0,3549 


11. 


III 


=  0,55488 

=  1,2549 
=  0,64168 

=  0,5984 
=  0,5952 


1 
\ 

\ 
\ 

\ 
\ 


0,4838 
0,41729 

0,5812 
0,45417 

0,5739 
0,46168 


l  Das  Phtalsäure-Anhydrid  a  \  h  \  c 

(  Itaconsäure  c  :  b  :  a 

\  Itaconsäure-Anhydrid  a  :  b  :  c 

f  Bemsleinsäure  c  :  b  :  a 

\  Bemsteinsäure-Änhydrid  a  :  b 

In  Nr.     I  verhalten  sich  die  Axen  a  wie  1 :  f 

In  Nr.    II  c :  a  wie  2:1;  a :  c  =  ^ :  1 

In  Nr.  III  sind  c  und  a  gleich,  a :  c  ^  {^ :  1 

Aehnlicbe  Beziehungen  wurden  schon  früher  zwischen  dem  Isohydro- 
benzoin  und  seinem  Anhydride  nachgewiesen.    S.  diese  Zeitschrift  8,  417. 

Die  Maleinsäure  und  Camphersäure  zeigen  keine  nahen  Beziehungen 
zu  ihren  Anhydriden.  Die  von  Zepharovich  bestimmte  monosymme- 
trische Krystailform  der  Camphersäure  ist  indessen  nicht,die  einzige.  Beim 
Krystallisiren  der  Camphersäure  aus  Aether-Alkohol  erhielt  ich  eine  labile 
Modification,  welche  trübe  wurde  und  deshalb  nicht  untersucht  werden 
konnte,  die  indessen  nach  ihrem  Habitus  (Combination:  ooP.ooPoo. oP) 
wohl  dem  rhombischen  Systeme  angehören  dürfte. 


Nachtrag  zur  1.  Reihe  (diese  Zeitschrift  1^  583). 

A.  a.  0.  S.  594  habe  ich  die  Krystailform  des  Chloralid  oder  Tri- 
chlormilch  säure-Trichloräthylidenäther 

CCl^CH<C^  ^^  >  CHCCfi 

beschrieben;  dasselbe  ist  monosymmetrisch  und  hat  das  Axenverbält- 
niss: 
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a  :  b  :  c=  \ ,2083  :  4  :  0,3620 
ß  =  840  52'. 

Seitdem  wurde  durch  Herrn  ReiDcke"^)  eine  Reihe  Bromverbindun- 
gen  vom  Ghloraiidtypus  dargestellt  und  mir  von  Herrn  Wallach  behufs 
ihrer  krystallographischen  Yergleichung  Übergeben.  Die  Untersuchung  der- 
selben ergab  Folgendes: 

Tribrommilchsänre-Tribromftthylidenäther 

(Bromalid) . 

COO 
0 


CBr^CH 


CHCBr^.    Schmelzpunkt  158». 


Die  ihrem  optischen  Verhalten  nach  dem  monosymmetrischen 
Systeme  angehörigen  Krystalle  zeigen  nur  die  den  drei  Pinakoiden  der 
Chlorverbindung  entsprechenden  Flächen,  sind  jedoch  so  schlecht  ausge- 
bildet, dass  selbst  die  Neigung  der  Basis  zum  Orthopinakoid  nicht  gemessen 
werden  konnte.  Spaltbarkeit  vollkommen  nach  (010)oo:^cx).  Ebene  der 
optischen  Axen  senkrecht  zu  (010);  die  der  Axe  6  parallele  Mittellinie  ist 
negativ.  Der  Winkel  der  optischen  Axen  konnte  nur  annähernd  gemessen 
werden^  da  die  Krystalle  etwas  trübe  waren;  derselbe  wurde  für  iVitz-Gelb 
970  46'  gefunden;  im  weissen  Lichte  ergab  sich  Q'^ß* 


Tiichlornillcliskiire-Tribroiii&thyllden&ther 

(Trichlormilchsäure-Bromalid) . 
CCfiCHtC^  ^^  >  CUCBr\    Sebmebpunkt  \  49—4500. 

Krystallsystem  monosymmelrisch. 

a:b:c^  4,2216  :  4:  0,3733 
ß  =  860  28'. 


Fig.  85. 


Die  Ausbildung  der  Krystalle  stimmt  vollständig 
mit  derjenigen  des  Chloralid  (s.  Fig.  35]  überein.  Be- 
obachtete Formen:  o=cx)*oo(400),  6  =  oo*oo(040  , 
p  =  c»P(440),  7r  =  c»J?2{240),  c  =  oP(004),  m 
=  il?oo[044).  Den  folgenden  Winkelwerthen^  welche 
wegen  der  vielfachen  Störungen  in  der  Bildung  der 
Krystalle  nur  als  approximative  betrachtet  werden 
können,  sind  die  entsprechenden  des  Chloralid  bei- 
gesetzt. 


*)  S.  ReiQcke,  über  einige  dem  Chloralid  entsprechende  Bromverbindungen.  Dis- 
serlation.   Bonn  4878.    Ferner  0.  Wallach,  Ann.  der  Chem.  19S,  49. 
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Beobachtet : 

Berechnet :      Gbloralid  : 

a   :  c  =  100  :  004 

=  *86o  28' 

—                840  52' 

iw  :  m  =  014  :  0T4 

*40   52 

—                39   40 

m  :  a  =  011  :  100 

86    48 

860  4q'          85    10 

p    :p  =  110  :  TIO 

78   43             79   27 

TT  :  TT  —  210  :  2TO 

*62   44 

—                62     4       " 

7t  :  p  =210  :  110 

18   20| 

19    46|           19   14^ 

Die  Rrystalle  spalten,  wie  die  des  Gbloralid,  vollkommen  nach  (010) 

oo-ßoo. 

Optische  Axenebene  senkrecht  zu  (010);  die  der  Axe  6  parallele  Mittel- 
linie ist  negativ.   Axenwinkel  gemessen  an  einer  Spaltungsplatte  in  Oel : 

Zt-Roth:   9903',  iVa-Gelb:  990  32'. 

[Das  optische  Verhalten  ist  daher  ganz  übereinstimmend  mit  dem  des 
Chloralid.) 

Tribrommllchsinre-TricliloräthyUdenätlier 

(Tribrommilchsdure-Chloralid) . 
CBr^CH<:^^Q^yCHCCP.     Schmelzpunkt  132—1350. 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  ?  :  1  : -0,3642 
/?=:840  16'. 

Beobachtete  Formen :  a=oo^oo(100],  6  =  ooj?oo(010],  c=oP(001j, 
M  =  «oo(OH). 

Beobachtet :         Berechnet : 
o  :  m  =  100  :  011  =  »840  37'  — 

m  :  m  =  011  :  OTI        *39   50  — 

a  :  c  =100  :  001  84    12|  840  16' 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  (010). 

Optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene,  mit  der  Axe  c  im 
spitzen  Axenwinkel  ß  90  53'  fttr  iVa-Gelb  (Stauroskopmessung)  einschlies- 
send.  Axenwinkel,  an  einer  Spaltungsplatte  gemessen,  in  Oel : 

Zi-Roth:  960  23',        JVo-Gelb:  950  13'. 

Im  weissen  Lichte  erkennt  man  Q^ß-    Die  der  Symmetrieaxe  parallele 
Mittellinie  ist  negativ. 

Die  vorstehenden  Angaben  beweisen,  trotz  der  UnvoUständigkeit 
einiger  derselben,  wohl  zur  Genüge,  dass  die  vom  Chloralid  durch  Sub- 
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stitutioD  von  Chlor  durch  Brom  sich  ableitenden  Körper  als  mit  jenem  iso- 
morph zu  betrachten  sind.  Nicht  nur  sind  die  Winkel,  soweit  solche  zu 
bestimmen  waren,  sehr  ähnliche,  sondern  auch  in  der  Spaltbarkeit  und 
selbst  in  den  optischen  Eigenschaften  findet  eine  vollkommene  Ueberein- 
Stimmung  statt. 

Zum  Schluss  möge  noch  eine  unvollständige  Angabe  hinzugefügt  wer- 
den über  denjenigen  Körper,  welcher  sich  vom  Bromalid  dadurch  unter- 
scheidet, dass  an  Stelle  der  drei  ersten  Bromatome  sich  drei  Wasserstoff- 
atome befinden : 

Milchsäure-Tribromäthy  lidenäther 


cm CH<::^  ^^  >  CHCBr\   Schmelzpunkt  94—97«  R e i n  ck e. 


Monosymmetrische  tafelförmige  Krystalle  ohne  bestimmbare  Um- 
grenzung, nach  der  Tafelfläche  spaltend ;  auf  letzterer  nahe  senkrecht  steht 
die  positive  Mittellinie  der  optischen  Axen,  welche  einen  scheinbaren 
Winkel  von  circa  58«  (Weiss)  besitzen ;  starke  geneigte  Dispersion. 


XXXV.  Die  trapezoödrische  Hemiödrie  des 

Strychninsnlfats. 

Von 
H.  Baumhauer  in  Lüdinghausen. 

(Mit  4  Holzschnitt.) 


Bei  unserer  noch  nicht  abgeschlossenen  Kenntniss  der  gegenseitigen 
Beziehungen,  welche  zwischen  dem  optischen  Drehungsvermögen  und  der 
Krystallform  der  die  Circularpolarisation  zeigenden  Körper  stattfinden, 
durfte  folgende  Hittheilung  einiges  Interesse  verdienen.  Bekanntlich  hat 
Herr  Groth  in  seiner  »physikalischen  Krystallographie«  die  circularpolari- 
sirenden  Krystalle  unter  ein  allgemeines  Gesetz  zusammengefasst,  welches 
dahin  lautet,  dass  alle  diese  Körper  enantiomorph  hemiödrisch  resp.  tetar* 
to^drisch  seien,  und  hieraus  auf  das  Vorhandensein  der  trapezoödrischen 
Hemiedrie  bei  den  quadratischen  Substanzen :  schwefelsaures  Strychnin, 
schwefelsaures  Aethylendiamin  und  kohlensaures  Guanidin,  welchen  noch 
nach  den  Beobachtungen  von  Bodewig  (diese  Zeitschrift  1,  72)  das  Di- 
acetylphenolphtalein  zuzuzahlen  wäre,  geschlossen.  Trapezoedrisch-hemiö» 
drische  Formen  wurden  bisher  weder  sonst  noch  an  den  genannten  Kör- 
pern beobachtet,  und  so  versuchte  ich  denn,  zunächst  an  dem  ersten  und 
letzten  derselben,  wovon  Herr  Groth  mir  schöne  Krystalle  zur  Verfügung 
stellte,  mit  Hülfe  der  Aetzmethode  sichere  Beweise  für  die  Existenz  der 
Hemi^rie  zu  gewinnen.  Beim  schwefelsauren  Strychnin  gelang  es  mir 
nun,  diesen  Beweis  zu  liefern. 

Es  sei  daran  erinnert,  dass  das  Strychninsulfat  die  Combination  P,  oP 
zeigt,  nach  oP  äusserst  leicht  spaltbar  ist,  so  dass  man  davon  die  schönsten 
Platten  darstellen  kann,  und  dass  die  Krystalle  ebenso  wie  die  wassrige 
Lösung)  stets  linksdrehend  sind. 

Aetzt  man  die  Basis  vorsichtig  mit  Wasser,  so  zeigen  sich  unter  dem 
Mikroskop  bald  sehr  scharfe  quadratische  Eindrücke.  Ihre  Seiten  gehen 
den  Umrisslinien  der  Platte  parallel,  die  Flächen  gehören  also  einer  Proto- 

0  r  0 1  b ,  Zciitekrift  f.  Kryttallogr.  Y.  37 
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U.  Baumbauer. 


Pyramide  an.  Ganz  ähnliche,  nur  weniger  regelmässig  ausgebildete  Ver- 
tiefungen erhält  man  beim  Aelzen  mit  Weingeist.  Eine  Andeutung  hemie- 
drischer  Flachen  ist  nicht  wahrzunehmen.  Sieht  man  durch  eine  geätzte 
Platte  nach  einer  kleinen  Flamme,  so  nimmt  man  eine  schone  kreuzförmige 
Lichtfigur  wahr,  deren  Anne  den  Seilen  der  Platte  parallel  gehen. 

Hiervon  und  von  Allem,  was  ich  bisher  beim  Aetzen  anderer  Körper 
beobachtete,  abweichend  ist  das  Verhalten  der  Krystall  platten  gegen  Salz- 
saure.  Betupft  man  die  Basis  vorsichtig  mit  einem  Stückchen  durch  ver- 
dünnte Salzsaure  befeuchteten  Fillrirpapiers  oder  bestreicht  dieselbe  mit 
einem  Pinsel  mit  der  Saure  and  trocknet  gleich  darauf  mit  Fillrirpapier  ab, 
so  sieht  man  unter  dem  Mikroskop  wie  plötzlich  in  der  Krystallmasse  eine 
grosse  Zahl  von  Rissen  oder  SpiUogen  entsieht,  welche  in  ihrer  vollkom- 
nieusten  Ausbildung  f«st  geradlmig  sind  und  nach  zwei  auf  einander 
senkrechten  Richtungen  verlaufen.  Beistehende  Figur  stellt  ein  solches 
Präparat  dar  Die  unter  einem  kleineren  Winkel  gegen  die  borizonlal  ge- 
legene Kante  geneigten  Risse  laufen  immer  von  links  oben  nach  rechts 
unten,  die  anderen  von  rechts  oben 
nach  links  unten,  entsprecheod  der 
Thatsache,  dass  die  Krygtalle  stets 
linksdrebend  sind.  Behandelt  man 
beide  Seiten  der  Platt«  mit  Saure, 
was  indess  sehr  vorsichtig  ge- 
schehen mass,  weil  dieselbe  dabei 
leicht  undurchsichtig  vrird,  so  kann 
man  durch  Verschiebung  des  Tubus 
sehen,  dass,  wie  eigentliob  schoD 
aus  dem  Gesagten  folgt,  die  auf 
der  unteren  Seite  liegenden  Bisse 
gegen  die  der  oberen  Seite  umge- 
kehrt liegen  [siehe  die  puoktirleD 
Linien  in  der  Figurliei  a).  Alle  von  mir  untersuchten  Platten  seigen  das- 
selbe Verhalten,  abgesehen  davon  dass  ein  Präparat  etwas  besser  ausfölll, 
wie  das  andere;  die  GesetEmassigkeit  ist  nicht  lu  verkennen.  Am  besten 
sind  die  beschriebenen  Erscheinungen  auf  der  natürlichen  Basisfiflche 
wahrzunehmen;  dieselbe  bietet  oft  nach  der  Behandlung  mit  Saure  einen 
zierlichen  Anblick  dar.  In  genetischer  Beziehung  zu  den  Rissen  scheinen 
dichtgedrängte,  sehr  feine  kurzlinienf&rmige  Gebilde  (Vertiefungen?)  zu 
stehen,  welche  die  Platten  nach  zwei  zu  einander  senkrechten  Ricblungen 
bedecken  und  sich  eng  an  die  Risse  anscbliessen  (s.  die  Figur  bei  b) .  Sie 
werden  bei  etwa  SOOfacher  Vergrösserung  deutlich  wahrgenommen.  Ihre 
Lage  fallt  übrigens  nicht  mit  derjenigen  der  Risse  zusammen.  Sie  sind 
entweder  parallel  den  Seiten  der  Platte  angeordnet  oder  gegen  dieselben 


Die  trapezoädrische  Hemiödrie  des  Strychninsulfats.  579 

im  Sinne  der  Rissp  geneigt,  jedoch  unter  einem  kleineren  Winkel.  Oft  will 
es  scheinen ,  als  seien  die  Risse  durch  Aneinanderreihung  jener  Gebilde 
entstanden.  Ich  habe  den  spitzen  Winkel,  welchen  die  Risse  mit  der  Seite 
der  Platte  bilden^  zu  bestimmen  gesucht  und  ihn  in  den  für  die  Messung 
günstigsten  Fallen  zu  H\ — \T^^  gefunden.  Das  hieraus  berechnete  Ver- 
hältniss  der  Nebenaxen  liegt  zwischen  4 : 4.697  und  4 :  4,924,  der  mittlere 
Werth  aus  allen  Beobachtungen  46^  28'  fordert  4: 4,839.  Das  beschriebene 
Verhalten  unseres  Salzes  weist  bestimmt  auf  die  trapezo^drische  Hemiädrie 
hin.  Hiemach  findet  die  Orot  hasche  Annahme  für  das  schwefelsaure 
Str)  chnin  eine  Bestätigung,  und  es  ist  zugleich  zum  erstenmalC;  wenn  auch 
nicht  in  der  äusseren  Erscheinung,  so  doch  durch  die  Art  der  Krystall- 
structur  die  Existenz  der  genannten  Hemiädrie  bei  einem  quadratischen 
Körper  mit  Sicherheit  nachgewiesen.  Demnach  ist  wohl  auch  die  Erwartung 
gerechtfertigt,  dass  es  in  Zukunft  noch  gelingen  werde,  hemiädrische 
Flächen  am  Strychninsulfat  zu  beobachten. 
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XXXVL  Sodalith  von  Tiahuanaco. 

Von 
E.  Bamberger  und  K.  FeuBsner  in  Berlin*]. 


Von  Herrn  Alfons  StUbel  in  Dresden  erhielten  wir  zur  Unter- 
suchung Bruchstücke  eines  blauen  Sodalitbs,  welchen  er  während  seiner 
Reise  in  Bolivien  in  der  Trttmmerstadt  Tiahuanaco  gesammelt  hatte.  Ueber 
das  Vorkommen  des  Minerals  entnehmen  wir  einem  Briefe  des  Herrn 
S  t  ü  b  e  1 ,  dessen  Abdruck  er  uns  freundlichst  gestattete,  Folgendes : 

»Bis  jetzt  ist  das  Mineral  aus  Südamerika  nicht  beschrieben  worden. 
Leider  ist  mir  die  geologische  Fundstatte  unbekannt  geblieben.  Die  kleinen 
Bruchstücke,  welchen  Sie  die  Mühe  einer  Analyse  schenken  wollten,  sind 
wahrscheinlich  vor  vielen  Jahrhunderten  von  Leuten  gesammelt  worden, 
welche  keinen  mineralogischen  Hammer  führten  und  nicht  ahnten ,  dass 
die  Nachwelt  ein  Interesse  daran  nehmen  würde  I  Ich  fand  sie  auf  dem 
Ruinenfeld  von  Tiahuanaco  an  der  Oberfläche  des  Bodens  gemeinschaftlich 
mit  Obsidian-  und  Quarzsplittern,  mit  Pfeilspitzen  aus  diesem  Material, 
Perlen  aus  Flussspath  und  Kieselkupfer  mit  Bruchstücken  von  metallischen 
Mineralien  und  vielen  Topfscherben.  —  Bei  Tiahuanaco  existiren  noch 
gegenwärtig  bauliche  Ueberreste,  welche  nicht  nur  als  die  merkwürdigsten, 
sondern  auch  als  die  ältesten  südamerikanischer  Cultur  angesehen  werden. 
Diese  Localität  liegt  in  circa  3200  m  Höbe  über  dem  Meere  in  einer  breiten 
Thalebene ,  die  in  den  Titicacasee  mündet.  Alles  Baumaterial  musste  aus 
grosser  Entfernung  herbeigeschaflft  werden  ;  es  besteht  theils  aus  neueren 
Laven,  theils  aus  rothem  Sandstein  und  verschiedenen  Gesteinsarten  der 
Granitfamilie.  Der  Ursprungsort  dieses  Sodalith  lässt  sich  aus  der  Fundstätte 
demnach  nicht  muthmassen.  Nur  soviel  ist  gewiss,  dass  dieses  Mineral  zu 
Schmucksteinen  verarbeitet  wurde  und  die  Ihnen  vorliegenden  Stücke  als 
die  Werkstattsabfälle  betrachtet  werden  müssen.  Ich  besitze  zwei  Soda- 
lithperlen.  die  ich  gleichfalls  in  dieser  Gegend  fand*"*] .  Fast  gewinnt  es  den 


*)  Mitgetheilt  von  A.  Arzruni. 

**)  Vergl.  darüber  die  Angaben  von  H.  Fischer,  diese  Zeitschrift  4,  870.  —  Auch 
im  Todtenfelde  von  Ancon  bei  Lima  kommt  zu  Schmuckgegenständen  verarbeiteter 
Sodalith  vor.  So  habe  ich  ein  von  Herrn  Dr.  W.  Re  i s s  in  Berlin  mir  freundlichst  über- 
lassenes  Bruchstüclc  einer  Perle,  auf  Grund  der  Spaltbarkeit,  des  optischen  und  chemi- 
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Anschein,  als  hätten  die  Ureinwohner  von  Tiahuanaco,  die  Aymarä-India- 
ner,  einen  besonderen  Sinn  für  mineralogische  Seltenheiten  gehabt,  denn 
auch  der  Flussspath  gehört  im  Hochlande  von  Bolivien,  wie  in  ganz  Süd- 
amerika zu  den  seltensten  Vorkommnissen.  Die  Perle  des  letzteren,  welche 
ich  besitze,  ist  von  Prof.  Fischer  in  Freiburg  untersucht  und  als  Fluss- 
spath erkannt  worden.  —  Das  wdre  das  Einzige ,  was  ich  Ihnen  über  das 
bolivianische  Vorkommen  des  Sodalith  mitzutheilen  vermag.  Sie  müssen 
schon  in  diesem  Falle  mit  dem  archäologischen  Gesichtspunkt  fürlieb 
nehmen,  da  über  die  mineralogische  Paragenesis  ein  noch  tieferes  Dunkel 
herrscht,  als  über  jenen.« 

Der  Sodalith  von  Tiahuanaco  tritt  nicht  krystallisirt,  sondern  krystalli- 
nisch  auf  und  ist  seinem  Aussehen  nach  den  blaugefärbten  von  Miask  und 
Ditro  sehr  ähnlich.  Er  dürfte  daher,  wie  diese,  einem  granitischen  oder 
syenitischen  Gestein  entstammen.  Von  begleitenden  Mineralien  wurden 
conslalirt :  Eisenspath  mit  deutlicher  rhombo^drischer  Spaltbarkeit,  Eisen- 
kies in  Kömenn  und  Brauneisenstein. 

Trots  der  vielen  bekannten  Vorkommen  von  Sodalith  ist  derselbe  noch 
nie  optisch  untersucht  worden.  Es  erschien  daher  von  Interesse,  uns  nicht 
Mos  mit  der  chemischen  Analyse  zu  begnügen,  sondern  auch  die  optischen 
Gonstanten  festzustellen,  weiche  sich  wegen  der  regulären  Krystalls^'mme- 
trie  des  Sodaliths  auf  die  Bestimmung  der  Brechung  und  Dispersion  zu  be* 
schränken  hatten. 

Optische  Untersuchung  von  K.  Fansiner. 
Aus  einem  möglichst  klaren  Spaltungsstück  wurde  ein  Prisma  ge- 
schliffen, dessen  brechender  Winkel  s=s  i\o  j^^p  ^*3i.,    3ei  Einstellung  auf 
das  Minimum  der  Ablenkung  lieferte  es  folgende  Brechungsexponenten : 

für  die  Lithiumlinie  n^.  =  4 ,4796 
für  die  Natriumlinie  ^j^-a^^  1,4827 
für  die  Thalliumlinie  n^^  =  4 ,  4855 
für  das  äussere  Violett  n^  =  4,496. 
Berechnet  man  mittelst  der  Werthe'n^,.  und  n^  die  beiden  ersten  Co^f- 
6cienten  der  Ca uchy 'sehen  Formel: 

so  erhält  man  den  Brechungsexponenten  für  unendliche  Wellenlänge 

oo»  1,4693, 
und  den  Dispersionsooäfficienten 

OTi  SS  0,46, 

wenn  als  Einheit  für  k  ^—^  mm  angenommen  wird. 

sehen  Verhaltens,  als  Sodalith  erkannt.  Dasselbe  zeigt  die  gleiche  blaue  Farbe»  und  dürfte 
seine  Proyenlenz  dieselbe ,  resp.  eine  mll  der  des  Minerats  von  Tiahuanaco  analoge 
sein.  Arzruni. 


Lichtart : 

8 

Li 

21«  54;5 

Na 

22     0,4 

Tl 

22     8,0 

V 

22   39 

5S2  E.  Bamberger  und  K.  FenssDer; 

Aus  diesen  beiden  Grössen  folgt 

n^^=  4,4827, 

vollkommen  übereinstimmend  mit  der  Beobachtung  und, 

n,,=  4,4974, 
bei  Annahme  von  X^  =  4,06. 

Dass  fltr  n^  ein  kleinerer  Werth,  als  der  berechnete,  sich  aus  den  Be- 
obachtungen ergeben  würde,  war  bei  der  geringen  Lichtintensität  des  vio- 
letten Endes  des  Spectrums  zu  erwarten.  In  der  folgenden  Tabelle  sind 
die  beobachteten  und  berechneten  Werthe  neben  einander  gestellt. 

n  beobachtet:     n  berechnet : 
4,4796 

4,4827  4,4827 

4,485» 
4,496  4,4974 

Zur  Vergleiclikang  wurde  der  bisher  ebeBblls  nicht  gemessene  Brech- 
ungsexponent des  wasserhellen  Sodaliths  vom  Vesuv  besiiwmt.  Der  dazu 
verwendete  Krystall  (Hauptsammlung  des  Berliner  mineralog.  Museums)  ist 
ein  DurchwachsujDgszwiUing  nach  dem  Gesetz :  Zwiliingsaxe  —  Nonnale 
zu  (444).  Aus  der  Fläche  (440)  des  grösseren  Krystalls  ragt  eine  Ecke  des 
zweiten  heraus,  welche  zwei  Flfichen  des  Rhombendodeka^ders,  eine  Wtlr- 
felflache  und  zwei  Flfichen  des  Ikositetraöders  (442)  zeigt;  eine  dritte  Fläche 
dieser  letzten  Gestalt  tritt  als  eine  beiden  Krystallen  gemeinflcbaftUche  auf, 
sie  ist  nämlich  zugleich  4  4S  und  TT2  und  gehört  der  Zone  der  Zwillings- 
axe  an. 

Gemessen  wurde :  (445). (0041  =  350  4  4/8,  berechnet:  35»  45;9 

442), (440)        54    43,4  -  54   44,4 

(00f).(T04)      434   58,6  -         435     0 

Als  brechende  Kante  wurde  einmal  diejenige  zwischen  (T04)und  (001) 
—  wahrer  Winkel  =  45<^  4^5,  und  an  einem  anderen  Tage  eine  zwischen 
zwei  60^  mit  einander  einschliessendenBhombendodekaöderflttchen  benutzt. 

Prisma  I  =  45»  4/5  Prisma  II  =  60« 

Lichtart :  8  n 

Li  23«  59/4  4,4796 
Na  24  8,9  4,4826 
Tl  24  47,0  4,4851 
i;  »4   40  4,493 

Die  Zimmertemperatur  war  bei  det  »weiten  Beobachtungsreihe  circa 
5<^  C.  niedriger,  als  bei  der  ersten.  Damach  betrilge  alao  dit  AeBdening 
des  Brechungsexponenten  für  4<>C  etwa  0,00025. 

Die  geringe  Abweichung,  weiche  sich  zwisdien  den  an  beiden  Yet^ 
kommnissen  ermittelten  Werthen  von  n^,  ^eigt,  kaiui.  durch  eine  ünge- 
nauigkeit  in  der  EinsteUuBg  von  0^  0^6  entstaa4ea  sein,  li^  also  noch 
voUstftndig  innerhalb  des  möglichen  Beobachtungsfehlers. 


d 

n 

350  3s;3 

4,4808 

35  47,8 

4,4839 

36    3,0 

4,4869 

Sodalitb  toa  Tiaboantc«.  583 

Die  Breobungsexponeoten  der  beiden  SodalitbvarieUiten  sind  daher 
als  vollkoamieii  ttbereinstimiDend  anzusehen,  sa  dass  die  dem  Sodalith  von 
Tiabuanaco  charakierisirende  blaue  Farbe  keinen  Einfluss  auf  das  Brecb- 
ungsvermögen  amsttbt. 

Wie  eine  Prüfung  mit  dem  Spectroskop  zeigt,  ist  die  blafne  Farbuflg 
bei  der  bolivianischen  Varietflt,  ebenso  wie  bei  einem  noch  nicht  beschrie- 
benen, prächtig  blaugefarbten  Sodalith  von  Buchara,  in  Gentralasien,  durch 
eine  starke  Absorption  der  rothen  und  gelben  Strahlen  bewirkt,  ohne  dass 
sich  eine  bestimmte  Grenze  für  dieselben  im  Specirum  markirt. 

Chemische  Untersuchung  von  B,  Bamberger. 

Die  allgemein  für  den  Sodalith  angenommene  Formel  giebt  das  Mole- 
kularverhflltniss  von  Chlornatrium  zu  Natron-Thonerde-Singulosilicat  gleich 
2  :  3*). 

Diejenigen  der  früheren  Analytiker  des  Sodalith,  welche  sich  über  die 
von  ihnen  benutzten  analytischen  Methoden  äussern,  Arfvedson*"^), 
Whitney"**"^),  Bergemannf)  und  Kimballff),  bestimmten  das  Chlor 
durch  directe  Fällung  aus  der  salpetersauren  Lösung  des  Minerals,  ohne 
den  Chlorsilbemiederschlag  auf  seinen  Kieselsäuregehalt  zu  prüfen.  Es  ist 
möglich,  dass  sich  durch  letzteren  bei  ihnen  der  Chlorgehalt  zu  hoch  er- 
geben hat. 

Die  Analyse  des  Sodaliths  von  Tiahuanaco  wurde  von  mir  nach  be- 
kannten Methoden  ausgeführt.  Nach  Abscheidung  der  Kieselsäure'  aus  der 
Auflösung  des  Minerals  in  Salzsäure,  wurden  Thonerde  und  Eisenoxyd 
durch  Ammoniak  gefällt,  der  Niederschlag  gelöst,  wieder  gefällt  und  das 
Filtrat  mit  dem  ersten  Filtrat  vereinigt ;  die  salzsaure  Lösung  des  Eisen- 
oxyds und  der  Thonerde  wurde  auf  ein  bestimmtes  Volum  gebracht,  ein 
Theil  desselben  mit  Zink  reducirt  und  das  Eisen  darin  volumetrisch  unter 
den  bei  Gegenwart  von  Salzsäure  nothwendigen  Vorsichtsmassregeln  mit 
Chamäleonlösung  ermittelt;  in  dem  andern  Theil  wurden  Thonerde  und 
Eisenoxyd  als  Hydrate  niedergeschlagen.  —  Nach  Abscheidung  des  Kalks 
als  Oxalat,  wiederholtem  Eindampfen  des  Piltrats  mit  Salzsäure  und  Ver- 
flüchtigung der  Ammoniaksalze,  wurden  die  Alkallen  als  Chloride  gewogen, 
noch  einmal  mit  Salzsäure  behandelt  und  wieder  gewogen.  Aus  dem  Ge- 
menge beider  wurde  das  Kalium  in  Form  von  Chloroplatinat  abgesondert.  — 
Das  Wasser  wurde  durch  Gewichtsverlust  beim  Glühen  bestimmt,  das  Chlor 
in  einer  besonderen  Portion  durch  Destillation  mit  concentrirter  Schwefel- 


*)  Rammelsberg,  MiDeralchemie  2.  Aufl.  S.  Theil  45S. 
**)  Sobweigger'a  Journ.  S4,  240,  48SS. 
•«*)  Pogg.  Aao.  7^  416,  4S74. 

i)  t^O«g-  AlMI,  84,  4at,  48i4. 
•H-)  Am.  Joam.  of  sc.  29»  66,  4  860. 


'584  ^*  Bamberger  und  K.  Feussner. 

Säure,  welche  mit  V4  Volum  Wasser  verdttnnt  war.  Das  Erhitzen  ^vurde 
so  lange  (ortgesetzt,  bis  sich  reichlich  Schwefeisduredämpfe  entwickelten. 
Fixirt  wurde  die  übergehende  Salzsäure  in  einer  Peligot 'sehen  Röhre  mit 
ammoniakalischem  Wasser,  welche  mit  einer  zweiten  gleichartig  gefüllten 
in  Verbindung  stand. 

Die  Resultate  meiner  Analyse  sind  folgende  : 

Angewandte  Substanz  =  1,1754  g 

Al^  O3  =  0,3638  - 

Pe^O'i  =0,0100- 

CaO  =  0,0054  - 

NaCl  +  KCl  =  0,5226  •  Na20  =  0,2695  g 

KCl  =0,0139- ÄiO    =0,0078- 

Angewandte  Substanz  =  0,6138  g 

Si02       =  0,233    - 

H2O       =0,0068- 
Angewandte  Substanz  =  0,4092  g 

AgCl      =0,0884- 

Cl  =  0,02187  g 

Die  procentische  Zusammensetzung  ist  demnach : 

S1O2     =37,96     oder:         37,96 


AliOi 

—  30,96 

30,96 

FejOs 

—    0,85 

0,85 

CaO 

=    0,46 

• 

0,46 

ATojO 

—  22,93 

NoiO 

=r  18,28 

Na 

=    3,45 

ITjO 

=s    0,74 

0,74 

Cl 

=    5,34 

5,34 

HiO 

—    1,40 

4,10 

CO2 

Spuren 

Spuren 

100,34*)  99,14 

Trotz  des  im  Sodalith  eingewachsen  vorkommenden  Eisenkieses  ist 
die  angewandte  Substanz  vollkommen  frei  von  demselben  gewesen,  so  dass 
keine  Spur  von  Schwefelsich  nachweisen  Hess. 

Der  Sodalith  löst  sich  in  Säuren  schon  in  der  Kälte  klar  auf;  die  Lösung 
scheidet  einen  Theil  der  Kieselsäure  nach  längerem  Stehen  gallertartig  aus. 

Das  spec.  Gew.  des  Sodaliths  von  Tiahuanaco  ist  bei  20  C.  =  2,3405. 
Herr  StUbel   bestimmte    es  zu   2,3372.     Rei   anderen  Vorkommnissen 


*)  Diese  Art  der  Berechaung  führe  ich  an,  um  einen  Vergleich  mit  den  bisherigen 
Analysen,  deren  Resultate  in  analoger  Form  vorliegen,  zu  erleiohtem  (vergl.  Ram- 
melsberg,  Mineralchemie  S.  Aufl.,  S.  Theil,  459).  Obige  Resultate  weichen  von  denen 
der  ttlteren  Analytiker  nicht  unerheblich  ab. 
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schwankt  es  zwischen  S^SSS  (Ilmengebirge ,  .blau ,  G.Rose]  und  2,404 
(Vesuv,  weiss,  G.  vom  Rat h). 

Versucht  man  die  empirischen  Daten  der  Analyse  durch  eine  Formel 
wiederzugeben,  so  erscheint  es  bei  den  oben  erwähnten  Einlagerungen 
von  Cisenspath  und  UeberzUgen  von  Brauneisenstein  nic&t  ungerechtfertigt, 
Eisenoxyd,  Kalk  und  Wasser  von  der  angewandten  Substanzmenge  in  Ab- 
zug zu  bringen  und,  nach  Umrechnung  des  Kalis  in  die  äquivalente  Menge 
Natron ,  die  übrigen  Bestandtheile :  Kieselsäure ,  Natron ,  Thonerde  und 
Chlomatrium,  als  allein  wesentliche  zu  betrachten.  —  Nach  dieser  Aende- 
rung  erscheinen  die  analytischen  Resultate  in  folgender  Form :  j 


SiOi    =37,96 

39,34 

i4/,  08  —  30,96 

32,09 

iVaiO  =  48,77 

19,45 

Xa       =    3,45 

3,58 

Cl        =    5,34 

5,54 

96,48  100,00 

Das  Holekularverhältniss  von 

SiO^  :  Al^O'^  :  Na^O  :  NaCl  berechnet  sich  zu: 
0,656 :  0,344  :  0,343  :  0,456  =  4,2  :  2  :  2  :  4 
und  das  Sauerstoffverhältniss  von 

SiO^    :  AiiO^  :  Na^O  zu 
20,245  :  44,428  :  4,844  »=  4,479  :  2,999  :  4. 
Diese  Verhältnisszahlen  finden  in  folgender  Formel  ihren  einfachsten 
Ausdruck : 


^^^'  +  'ßto    ^^^'4 


Zum  Vergleich  der  nach  dieser  Formel  berechneten  und  der  analytisch 
gefundenen  Werthe  folgen  beide : 


Berechnet : 

Gefunden : 

4SiO] 

ar240 

38,49% 

39,34«/o 

«^/,o, 

::=206 

32,77  - 

38,09  - 

iNoiO 

—  424 

49,73- 

49,45- 

iNa 

=    23 

3,66- 

3,58- 

iCl 

=    35,6 

5,65  - 

6,54- 

400,00-  400,00- 

Man  sieht,  abgesehen  von  dem  zu  hoch  gefundenen  Kieselsäuregehalt, 
stimmen  Theorie  und  Analyse  ausreichend  ttberein,  so  dass  fttr  den  von 
mir  untersuchten  Sodalith  das  Verhältniss  von  Chlorid  zu  Silicat  sich  nicht 
wie  2  :  3,  sondern  als  4  :  2  ergiebt. 

Institut  des  königl.  mineraiog.  Museums. 

Anorg«  Laboratorium  der  königl.  technischen  Hochschule. 


XXXYIL  Kfirzere  Origmalmittheilnngen  und  Notizen. 


A.  BreBl]Ui(iaWieD}:  KrystaUfom  Aes TribronAcetAnid,  CiBr^OiNB^}*). 

Von  dieser,  bereits  von  Ditscheiner  (in  Weide  l  und  Grub  er,  über 
die  Einwirkung  von  Brom  auf  das  Triamidophenol  etc.  Wien,  Akad.  Sitzungsber. 
4  877,  Ibj  887]  gemessenen  Verbindung  bekam  ich  durch  Dr.  Weidel  dieselben 
aus  Benzol  erhaltenen  Krystalle,  aus  welchen  Ditscheiner  ausgewählt  hatte. 

Derselbe  hatte  gefunden : 

^'    '  Krystallsystem  :  prismatisch  [rhombisch) . 

a  :  h  :  c=:==  \:  0,89H  :  0,523«**). 

Beobachtete  Formen :    a(OfO),  mfOH),  p(323),   o(343) 

(Figur  0. 

Die   von  Demselben   beobachteten  Winkel   sind   weiter 

unten  angeführt. 

Die  Untersuchung  einer  grösseren  Zahl  von  Krystallen 
dieser  Verbindung  zeigte,  dass  die  scheinbar  rhombische  Sym- 
metrie durch  Juxtäposition  von  monoklinen  Individuen  hervor- 
gebracht wird,  an  welchen  Ditscheiner's  (333)  nur  auf 
der  vorderen,  (34  3)  nur  auf  der  rückwärtigen  Sei€&  auftritt. 

Ausser  dieser,  von  Ditscheiner  nicht  wahrgenomme- 
nen £igenthümlichkeit  liegen  noch  grosse  Differenzen  zwischen 
meinen  gemessenen  und  gerechneten  Werthen  und  denen  des 

genannten  Autors  bei  vier  Winkeln  vor,  wie  sie 
(4 — i^^)  bei  den  geringen  Winkelschwankun- 
gen dieser  Substanz  kaum  anders  erklärlich 
sind»  als  dureh  die  Aanahme,  Ditscheiner 
habe  nur  je  einen  Winkel  oder  doch  nur  ein 
Individuum  beobachtet,  was  auch  durch  eine 
Bemerkung  Desselben  gelegentlich  der  Messung 
des  Hexabromaceton  (ebenda,  siehe  Auszüge 
Nr.  64)  bestätigt  wird,  wo  es  heisst:  .  .  . 
»während  (4  4  4)  gekrümmt  erscheint,  so  dass 
die  Winkel  dieser  Fläche  mit  anderen  nur  durch 
wiederholte  Messung  genauer  bestimmt  werden 
konnten«. 


Fig.  8. 


Fig.  S. 


*)  S.  auch  »Auszüge«  Nr.  64. 

**)  Ditscheiner  hatte  die  Krystalle  so  gestellt,  dass  m  als  Makrodoma  erschien. 
Seine  oben  angeführten  Flächensymbole  entsprechen  dieser  Stellung  mit  der  Maass- 
nabme,  dass  die  Makrodiagonale  mit  a  bezeichnet  ist  und  dieser  also  der  erste  Index  in 
den  Symbolen  correspondirt. 
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leb  fand  die  folgenden  Werthe : 

Krystallsyslem  monoklinisch. 

a  :  h  :  c  ^=^  4,7339  :  1  :  0,8636 
ß  =  790  37'. 

Beobachtete  Formen:  a(lOO]oo^oo,  c{00\)oPy  d{\Oi) — ^00,  m(\\0)ooP, 
p(420— «*«,  o(T80+2*2,   Cü[24.46.23)+5l*tt  (s.  Fig.  8  und  3). 
Habitus  häufig  triklin  M^ie  in  Figur  3. 

Zwillingsbildung  f(lOO)}  in  Juxkaposition,  VerwachsungsflSche  (100). 
Spaltbarkeit  (4  00j  ausgezeichnet. 
Winkel: 


Bezeich- 

Ditscheiner 

Brezina 

Signa- 

Bezeichnung 

nung 

1 ».«.« 1 

tur 

Brezina 

Dit- 
scheiner 

Rech- 

Mes- 

Rech- 

Mes- 

d«r 

Grtaiwerthe 

nung 

sung 

nung 

sung 

am 

(lOO)fnO)             (040)(0H) 

—     '  590  85' 

590  87' 

590  85' 

56 

Ö9028'—  59046' 

mm' 

(440){740)           1(044)  {OT«) 

6OO54' 

60    50 

60   46 

60    47 

22 

60  88-—  64     2 

ad 

|100)(404)                   — 

— 

— 

55   22 

55    24 

4 

— ' 

ac 

(400)(004)                   — 

—           — 

79   87 

79    44 

4 

~— 

ap 

1100)(424)            (040);89S]    70    50     70    48 

70   58 

70    58 

46 

70  45—  74     6 

ao 

{Too)(T2i)               -           _          - 

80    44 

80    49 

48 

80  29—84     5 

ä(0 

{T00)(fI.46.2S)  (040>(843) 

—         80    40 

80     7 

80    45 

5 

80     8—  SO  49 

Pf 

(4S4)(494)            (8i3)(S2?) 

441   88 

448    29 

409   59 

— 

.— . 

— 

P{P} 

(4i4){7i7}           l(89S)(8i3j 

88    90 

88    46 

88      4 

— 

.. 

— 

00; 

(Ta4)i754)               ^ 
(2T.46.88)  (5T.tt.J8)  (848)(84ff) 

— 

— 

447    88 

447    29 

6 

417  26—447  84 

»w/ 

4  24    88 

424    40 

147    42 

— 

— . 

... 

»{10} 

(IT.46.J8){24.n.5I)  f848)(8T8)l   49    40 

49    49 

49    44 

— > 

.^ 

... 

pm 

(4t4)(440)            (Ii8)(044)    S7    40 

27    22 

29   22 

29  27 

4 

.« 

om' 

(T84)(T40)                   — 

— 

.^ 

85      0 

85     8  j  48 

84  56—  35  26 

mm' 

;f7.46.28)T4  0) 

,(848)  (044) 

j 

88    40 

82   57 

84      4 

84    46 

.     8 

1 

84  40—  84  22 

In  Fällen  mehrfacher  Bilder  auf  einer  Fläche  habe  ich  alle  aufgenommen ; 
hätte  ich  nur  die  Hauptbilder  berücksichtigt,  so  wären  die  Mittelzahlen  fast  genau 
dieselben  geblieben,  die  Grenzwerthe  jedoch  noch  um  vieles  enger  geworden. 
Ausführlicheres  hierüber  wird  meine  demnächst  im  Verlag  von  C.  6  erold*  Sohn 
erscheinende  Preisschrift  enthalten. 

Optische  Orienürung:  zweite  Mittellinie  negativ,  senkrecht  zu  a (100), 
Axenebene  parallel  der  Symmetrieebene,  Axendispersion  gering,  ihr  Sinn  nicht 
bestimmbar;  stumpfer  Winkel  der  optischen  Axen,  in  Glas  gemessen  (Seh nei- 
de r's  Polarisationsmikroskop),  ((il^l^^n^ss  458^;  optisches  Schema  (4  0 O) 6c  =ss  90^. 


XXXVIII.  Auszüge. 


!•   M.  T.  Seherr-Thoss  (in  Olbersdorfj:    üeber  kftnstlleheii  IHehroismns. 

(Wiedem.  Ann.  d.  Phys.  4  879,  6,  270 — 287).  Bei  der  Wiederholung  der  von 
Brewster*)  und  Haidinger*^)  angestellten  Versuche,  chrysamminsaures  Kali 
in  einer  bestimmten  Richtung  auf  Glas  aufzupoliren  und  dadurch  dichroitisch  zu 
machen,  verfuhr  der  Verf.  in  folgender  Weise :  Das  Präparat,  ein  dunkelrothes 
amorphes  Pulver,  wurde  auf  glattem  Schreibpapier  oder  auf  Seide  leicht  zer- 
rieben ausgebreitet  und  eine  quadratische,  nicht  mattgeschiiffene  Platte  von 
dünnem  Spiegelglas^  etwa  von  25  mm  Seite,  unter  massigem  Druck  über  dasselbe 
hingeführt,  wobei  die  Glasplatte  zur  Einhaltung  einer  bestimmten  Strichrichtung 
an  einer  St^hlschiene  hin  und  her  glitt..  Das  Pulver  hängt  sich  auf  diese  Weise 
sehr  fest  selbst  an  eine  spiegelnde  Fläche  an  und  ist  ziemlich  gleichmässig  auf 
dem  Glase  vertheilt.  Wird  die  Strichrichtung  in  den  Hauptschnitt  eines  Dichro- 
skops  gebracht,  so  ist  das  ordinäre  Bild  orangegelb,  das  extraordinäre  dunkel- 
purpurroth  gefärbt.  Der  Annahme  von  H  a  i  d  i  n  g  e  r ,  wonach  dieser  Dichroismus 
dadurch  entsteht,  dass  sich  die  KrystalUamelien  der  aufpoiirten  Substanz  beim 
Aufstreichen  in  nahezu  parallele  Lage  anordnen,  kann  der  Verf.  nicht  beitreten. 
Es  gelang  ihm  nur  dann  dichroitische  Platten  in  der  angegebenen  Weise  herzu- 
stellen, wenn  die  aufzustreichende  Substanz  sich  auch  unter  dem  Mikroskop  als 
amorph  erwies;  krystallisirtes  chrysamminsaures  Kali  war  ungeeigne^  zur  Her- 
stellung derartiger  Präparate.  Zu  ähnlichen  Versuchen  wurden  mit  Erfolg  chrys- 
amminsaures Ammoniak,  Indigocarmin  und  Alizarin  verwendet.  In  allen  diesen 
Fällen  entsteht  Dichroismus  dadurch,  dass  ein  isotroper  Farbstoff  durch  das  Auf- 
streichen  doppelbrechend  wird.  Alle  übrigen^  dem  Verf.  bekannten  und  zugäng- 
lichen Farbstoffe  wurden  durch  Aufstreichen  nicht  doppelbrechend  und  zeigten 
daher  auch  keinen  Dichroismus. 

Die  polarisirende  Wirkung  von  Kautschuk-  und  Guttapercha-Platten,  die 
einem  Zuge  unterworfen  sind  (Kundt's  temporären  Dichroismus),  erklärt  der 
Verf..  als  eine  Beugungserscheinung^  und  zwar  als  eine  besondere  Art  der  Beugung 
innerhalb  eines  doppelbrechenden  Körpers,  durch  welche  d6r  eine  von  zwei 
durch  Doppelbrechung  entstandenen  Strahlen  an  Intensität  geschwächt  wird. 
(Vergl.  die  Beobachtungen  von  Reusch  am  Achat,  Adular  und  anderen  Krystal- 
len;  Pogg.  Ann.  1863,  118,  256.)  —  Eine  4  mm  dicke  dichroitische  Platte  von 
einem  zur  Serpentingruppe  gehörigen  Mineral  zeigte  mit  einer  senkrecht  zur 
Hauptaxe  geschnittenen  Kalkspathplatte  und  einer  Turmahnplatte  combinirt  in 


*)  Rep.  Brit.  Assoe.  1846.  Pogg.  Ann.  69,  523.  Phil.  Mag.  29,  331 .  Moigoo,  Rupert, 
d'opt.  med.  4,  4558. 

^)  SitzuDgsber.  Wien.  Akad.  4852,  8,  97.    4859,  80,  483. 
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derselben  Lage  und  bei  genau  senkrechtem  Einfallen  des  Lichts  das  helle  oder 
das  dunkle  Kreuz  im  Interferenzbild  des  Kalkspaths^  je  nachdem  das  Licht  zuerst 
durch  den  Turmalin  oder  den  Serpentin  gegangen  w^r.  Diese  Erscheinung  erklärt 
der  Verf.  durch  die  Annahme,  dass  die  Serpentinplatte  sowohl  durch  Dichroismus 
wie  durch  Beugung  polarisirend  wirke,  und  zwar  in  entgegengesetzten  Ebenen, 
und  dass  alle  durch  solche  Beugung  polarisirende  Platten  in  weit  höherem  Grade 
schon  polarisirtem  Lichte  in  einer  gewissen  Ebene  den  Durchgang  wehren,  als 
unpolarisirtes  Licht  polarisiren,  d.  h.  besser  analysirend  als  polarisirend  wirken. 
—  Versuche,  in  farbigem  Glase  durch  Druck  Dichroismus  zu  erzeugen,  ergaben 
negative  Resultate. 

Der  Verfasser  hat  vielfache  Versuche  angestellt  um  künstlichen  Dichroismus 
nach  der  Methode  von  Senarmont"^)  durch  Färbung  eines  farblosen  doppel- 
brechenden Körpers  zu  erzeugen.  Als  er  krystallisirtes  Hämatoxilin  mit  pbos* 
phorsaurem  Ammoniak  zusammen  krystallisiren  liess,  erhielt  er  sowohl  aus  warmen 
wie  aus  kalten  Lösungen  tetragonale  Krystalle,  die  sehr  schönen  Dichroismus 
zeigten ;  aber  der  Farbstoff  war  nur  zonenweise,  namentlich  parallel  den  Prismen- 
flächen und  nur  in  den  äusseren  Schichten  des  Krystalls  vertheilt.  Lag  die  Haupt- 
axe  parallel  zum  Hauptschnitte  des  Dichroskops,  so  war  bei  den  dünneren  Kry- 
stallen  das  ordinäre  Bild  lebhaft  orangegelb,  das  extraordinäre,  hellere,  schwach 
rosa  gefärbt.  Die  Büschel  (houppes)  waren  leicht  erkennbar  in  der  Ebene  senk- 
recht zur  Hauptaxe  des  Krystalls. 

Die  Versuche,  Dichroismus  durch  Färbung  eines  farblosen  isotropen  Körpers 
und  nachherige  Versetzung  desselben  in  einen  anisotropen  Zustand  zu  erzeugen, 
ergaben  negative  Resultate. 

Der  Verf..  bemerkt  selbst,  dass  seine  Versuche  noch  nicht  genügen,  um  die 
Rolle,  welche  der  Farbstoff  bei  den  dichroitischen  Erscheinungen  spielt,  beur- 
tbeilen  zu  können. 

Ref.:  Tb.  Liebisch. 

8.  P«  W.  Jerem^Jew  (in  Petersburg) :  Doppelbrechung  am  Granat  (Verb.  k. 
russ.  min.  Ges.  [%]  16,  Sitzungsprotokolie  des  Jahres  4  880,  299).  Die  Erschei- 
nung des  dunklen  Kreuzes  bei  Betrachtung  von  Schliffen  des  Grossulars  vom  Fluss 
Wiluj  nach  (100)  im  parallel  polarisirten  Lichte  führt  Verf.  zurück  auf  die  deut- 
lich schalige  Zusammensetzung  der  Krystalle^  welche  sowohl  nach  (400),  wie 
nach  (HO)  und  (2  4 1)  [im  Original  ist  statt  »Ikositetra^der«  irrthümlich  »Deltoid- 
dodekaeder«  angegeben^  der  Ref.]  stattfindet.  Dieselbe  ist  von  A.  W.  Gadolin 
auch  beim  Melanit  von  Pitkaranda  beobachtet  worden.  Platten,  die  parallel  der 
Fläche  (H4j  geschliffen  wurden^  zeigten  drei  unter  4  20®  zusammenstossende 
dunkle  Büschel. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


8.  Derselbe,  Aragronit,  Brnclt  und  Niekelsmaragd  T6n  der  Basehart- 
sehen  Ombe,  Oovt.  Ufa  (Ebenda^  Sitzungsprotokolle,  34  0 — 3  4^}.  Diese  Mine- 
ralien fand  W.  W.  Beck  auf  Chromeisen-  und  Serpentin-Handstücken  des  an- 
gegebenen Fundortes.  Der  Aragonit^  in  farblosen  oder  weissen  Kr>'stdllen,  er- 
reicht 6  cm  Länge  bei  0,75  cm  Dicke.  Oofter  sind  es  kleine  nadeiförmige,  strahlig- 
gruppirte  Krystalle.    In  beiden  Fällen  fehlen  die  Endflächen  und  es  ist  blos  die 


♦)  Vergl.  die  Versuche  von  A.  Bertin ,  d.  Zeilschr.  8,  454—456.        Der  Ref. 
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Prismenzone  ausgebildet ,  aus  (HO)  und  (04  0)  bestehend,  mit  dem  Winkel 
(HO).(1To)=  63^  50'.  Auch  ist  wiederholte  ZwIUingsbiidung  zu  beobachten. 
—  Der  Brucit,  in  2  mm  bis  0,75  cm  grossen  Krystallen,  bildet  Krusten,  welche 
die  Spaltenwände  des  Serpentins  bekleiden.  Einige  Krystalle  sind  tafelartig  und 
apfelgrün,  andere  kurzsäulenformig  und  farblos.  Nach  annähernden  Messungen 
wurden  constatirt  die  Formen:- 

(0001),  x[IOTli,  x^SOil)  und  x(ToU)  mit  den  Winke Iwerthen : 

(000<).  x{iOl{)  =  60<>  48' 

—  .  x(20f  <)  =74      t 

—  .  x(TOU)  =  30    25 

Die  Flächen  sind  nicht  ganz  eben  wegen  des  nicht  vollkommen  parallelen 
Zusammenwachsens  der  Einzelkrystalle.  Die  Spaltbarkeit  ist  eine  äusserst  voll- 
kommene nach  (0001 ;.  Doppelbrechung  positiv.  Die  quantitative  Analyse,  von 
Herrn  Beck  ausgeführt,  ergab  die  bekannte  Zusammensetzung.  —  Der  Nicke l - 
Smaragd,  welchen  Herr  Beck  qualitativ  prüfte,  bildet  einheitliche  dichte  lieber- 
züge,  welche  zum  Theil  auch  in  die  Risse  des  Serpentins  eindringen  und  sie  aus- 
füllen. Im  polarisirten  Lichte  erweisen  sie  sich  als  ein  krystailinisch-kömiges 
Aggregat.  Auch  auf  dem  von  Herrn  Beck  beschriebenen  Brucit  vom  Orenburger 
Gouvernement  (A'^erh.  kaiserl.  russ.  mineralog.  Ges.  186t,  87)  fand  Verf.  üeber- 
züge  des  Nickelsmaragd,  jedoch  von  erdiger  Beschaffenheit. 

Ref.:   A.  Arzruni. 


4.  Derselbe,  Psendomorphose  nach  üwarowit  (Ebenda,  Sitzungsprotokolle 
315).  —  An  Exemplaren  aus  der  Umgegend  der  Hütte  Bissert,  am  Ural,  Hess 
sich  die  Umwandlung  der  Uwarowitsubstanz  in  Rhodochrom  und  Chromocker 
constatiren.  Die  verschiedenen  Stadien  der  Umwandlung  sind  unter  Anderem 
auch  aus  der  von  5,5  bis  2,5  schwankenden  Härte  zu  erkennen.  Die  mikrosko- 
pische Untersuchung  erwies,  dass  die  Umwandlung  bald  von  Ausi^n  nach  Innen, 
bald  umgekehrt  vor  sich  gegangen  ist. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


6«  Derselbe  9  Skapollth  von  St.  Lawrence  Ce«  5.  T«  (Ebenda,  Sitzungs- 
protokolle 3t l).  An  beiden  Enden  ausgebildet,  erreichen  die  hellgrün  gefärbten 
Krystalle  5  cm  Länge  auf  2,5  Dicke  und  zeigen  sämmtlich  die  Flächen  (4  00] .  (H  1 } 
—  beide  vorheitschend  —  ferner  untergeordnet:  (HO),  [^Oi),  {00 \]  und 
/r(nO  schwach  entwickelt. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


6«  Derselbe^  Chromglimmer  vom  Ural  (Ebenda,  Sitzungsprotokolle  3241. 
Das  intensiv  smaragdgrüne  Mineral  stammt  von  einer  Chromeisengrube  am  linken 
Ufer  des  Flüsschens  Kämenka,  4  Werst  NW.  von  der  Hütte  Ssyssert,  und  tritt 
auf  den  Klüften  des  Erzes  auf.  [Diese  neue  Glimmerart,  deren  zuerst  von  mir 
Erwähnung  gethan  wurde  ( —  Verhandl.  russ.  mineralog.  Ges.  [2]  I69  4  92j  und 
deren  Exemplare  durch  mich  nach  Europa  kamen,  wird  demnächst  von  mir  be- 
schrieben werden.  Der  Ref.] 

Ref.:  A.  Arzruni. 


Aassüge.  591 

7.  Derii^lbe)  ZiaBOber  t«ii  SUdrnsBlaiii  (Ebenda,  SitzungsprotokoUe 
332).  —  Herr  W.  A.  Domherr  hatte  im  verflossenen  Jahre  auf  den  Besitzungen 
der  Bauern  des  Dorfes  Säjzewo  (auch  Nikitowka  genannt]  im  Districte  Bachmut 
des  Gouvem.  iekaterinoslaw  Zinnober  gefunden  (Vergi.  Sitzungsprot.  des  Jabres 
4  879,  Verh.  katserl.  russ.  mineralog.  Ges.  [2],  165  206).  Das  Mineral  kommt 
auf  Kiüflen  eines  Sandsteins,  sowohl  in  Gestalt  von  Krusten  von  beiläufig  0,5  cm 
Dicke,  wie  auch  in  Krystallkömem  und  wöhlausgebildeten  Krystallen  von  2 — 4  mm 
Durchmesser  vor.  Letztere  sind  RhomboSder  Jt(<0TO  —  gemessen  wurde 
(tOTt)(T<04)  =  408<>  40'  —  meistens  Durchwachsungszwillinge  nach  (0004). 
Sie  sind  an  den  Kanten  mit  dunkel  cochenillerother  Farbe  durchscheinend ;  in 
dickeren  Schichten  erscheinen  sie  bleigrau.  Spaltbarkeit  ziemlich  deutlich  nach 
(lOlo;. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


8.  Derselbe,  Das  »Fossil  vom  -l^^elssen  Heere«  (Ebenda,  Sitzungsprot. 
336).  Unter  diesem  Namen  war  hei  den  alten  Mineralogen  ein  Mineral  aus  der 
Umgegend  von  Archangelsk  bekannt,  das  die  Bauern  jetzt  »Heugabel«  (russisch 
»Roguljka«)  nennen.  Dasselbe  stellte  sich  als  eine  in  sehr  spitzen  rhombischen 
Pyramiden  auftretende  Pseudomorphose  eines  feinkörnigen  Aggregates  von  Ära- 
gonit  nach  Gölestin  heraus. 

Ref.;  A.  Arzruni. 


9. ' A.  A. LVsch  (in  St.  Petersburg) :  DIalltg-Serpentlii  (Ebenda,  Sitzungsprot. 
299 — 302).  Das  Muttergestein  des  Demantoids  von  PoldnewAja,  District  Ssyssert 
[vergl.  diese  Zeitschr.  2,  505,  8,  4  02  und  205,  5,  391),  erwies  sich  durch  die 
Analyse  als  Serpentin,  während  die  mikroskopische  Untersuchung  dessen  Ent- 
stehung aus  einem  fast  reinen  Diallaggestein  auf  Grund  einer  ununterbrochenen 
Reihe  beobachteter  UebergSnge  unzweifelhaft  feststellte.  Das  ursprängliche  Ge- 
stein besteht  aus  grossblSttrigem^  grauem  fettglänzendem  Diallag.  Die  Zusammen- 
setzung dieses  Serpentins,  welchen  Verf.  seiner  Entstehung  wegen  » Diallag-Ser- 
pentin  «  zu  benennen  vorschlägt,  ist  folgende : 


H20  = 

43,04 

StOj   — 

12, 3i 

AkO^  = 

4,68 

Cr2(h  = 

Spur 

Fe^O^  = 

0,29 

PeO     = 

4,98 

M9O    = 

40,83 

400,43 


Ref.:  A.  Arzruni. 


10.  N«  S«  KiuraalLOW  (in  St.  Petersburg) :  Kr jstallform  der  AlAue  (Eben- 


da, Sitzungsprotokolle  34  0^ 
wechselnd  glatte  und  nach 


Ein  oktaSdrisch  entwickelter  Alaunkrystall  zeigt  ab- 
4  4  0)  gestreifte  Flächen,  was  den  Verfasser  auf  Tetar- 
toMrie  der  Substanz  schliessen  lässt  (vergl.  darüber  u.  A.  diese  Zeitschr.  4^  4  26 
und  402). 

Ref.:  A.  Arzruni. 
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11.  Derselbe,  Krystallfoniieii  drenlarpolarisflrender  Svbgtuiseii  (Eben- 
da, SUzungsprot.  334).  Es  wurde  am  Schlippe  sehen  Salze  (Na^SbS^  +  9H2O) 
das  gleichzeitige  Auftreten  beider  Pentagondodeka^der  und  am  Quarz  und  unter- 
schwefelsaurem  Blei  dasjenige  der  beiden  trigonalen  Pyramiden  tt  x'  ( H  S  4 )  beob- 
achtet, was  dem  von  G  r  0 1  h  aufgestellten  Gesetze,  nach  welchem  diese  Formen 
sich  gegenseitig  ausschliessen  sollen,  widerspricht.  [Sind  diese  Krystalle  auf  ihre 
Interferenzfiguren  untersucht  worden,  welche  wahrscheinlich  erwiesen  hätten, 
dass  es  Zwillinge  sind?  Der  Ref.] 

Ref.:  A.  Arzruni. 


12.  Alf.  CosBA  (in  Turin):  Bntil  im  Gastaldit-Eklorit  des  Tal  Toiiniaiiche 

(Sui  cristalli  microscopici  di  rutilo,  contenuti  in  una  eclogite  di  Val  Toumanche. 
Atti  R.  Accad.  Torino  15.  Novembre  1879).  —  Das  Gestein  findet  sich  auf  dem 
italienischen  Abhänge  des  Mte.  Cervino  (Matterhorn)  und  enthält  reichlich  gelb- 
braune Krystalle  von  Rutil,  welche  alle  Titanreactionen  gaben.  Da  die  Kryställ- 
chen  zuerst  für  Zirkon  angesehen  wurden,  so  wurden  auch  nach  dieser  Richtung 
Versuche  angestellt,  welche  jedoch  mit  vollkommener  Sicherheit  die  gänzliche 
Abwesenheit  von  Zirkonsäure  erwiesen. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


18.  Derselbe,  Serpentine  des  Gotthard  (Sopra  alcune  roccie  serpentinose 
del  Gottardo.  Atti  R.  Accad.  Torino  16.  Novembre  4  880).  Verf.  hat  sowohl 
durch  mikroskopische  Untersuchung ,  wie  auf  chemischem  Wege  die  Existenz 
eines  Pyroxenminerals  nachgewiesen,  welches  in  manchen  Serpentinen  aus  dem 
Gotthardtunnel  vorherrscht  und  neben  Olivin  an  der  Serpentinisirung  sich  be- 
theiligt. Seine  optischen  Charaktere  lassen  es  weder  mit  dem  Diallag,  noch  mit 
dem  Bastit,  noch  mit  dem  Enstatit  identificiren.  Monosymmetrisch  krystallisirend, 
ist  es  in  chemischer  Beziehung  ein  Zwischenglied  zwischen  Enstatit  und  Augit ; 
seine  Zusammensetzung  ist: 

B2O  2,35 

StOj  04,73 

FeO  mit  etwas  ^4^0)  8,78  ^ 

CaO  H,75 

MgO  24,60 


99,24 


Ref.:  A.  Arzruni. 


14.  C.  Bammelsberir  (in  Berlin):  Heber  die  Znsammengetinng  des  Des» 
eloizit  und  der  natttrlichen  TanadinTerbindnniren  ftberhanpt  [Monatsber.  kgl. 
Akad.  Berlin  4  880,  652— 669). 

Derselbe  9  üeber  die  Tanadinerze  ans  dem  Staate  Cördoba  in  Argrenti- 
nien"^)  (Zeilschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  889  708 — 743,  4880).   ■[ 

A.  Frenzel  (in  Freiberg  in  Sachsen):  Tanadinit  und  Tritocberit  (Tscher- 
mak's  min.  und  petrogr.  Mitth.  8,  504 — 507,  4  880). 

Prof.  L.  Brackebusch  in  Cordoba  hat  Descloizit  und  Vanadinit  an  folgen- 
den Punkten  der  argentinischen  Republik  aufgefunden  :  in  der  Sierra  de  Cördoba^ 


♦)  Ueber  die  Krystallform  derselben  s.  M.  Websky ,  S.  542. 
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bei  Aguadita^  uaweit  des  Passes  von  Montoya,  südlich  von  Pichana;  in  der 
Grube  Venus,  Departamento  de  Minas  [hier  in  sehr  schönen  KrystaUen),  in  den 
Gruben  Bienvenida  und  Agua  de  Rubio ;  ausserdem  der  Descloizit  in  der  Pro- 
vinz S.  Luis,  östlich  von  S.  Barbara,  wo  er  mit  Lioarit,  Bleigianz,  Malachit 
und  Matlockit  zusammen  vorkommt.  —  Ra'mmelsberg  unterzog  diese  beiden 
Mineralien  einer  genauen  chemischen  Untersuchung,  welche  für  den  Descloizit 
eine  von  der  durch  Damour  seinerzeit  aufgestellten  abweichende  Formel  ergab, 
während  die  allgemein  angenommene  Zusammensetzung  des  Vanadinit  aufs  Neue 
bestätigt  wurde.  Auch  Herr  Döring,  Professor  der  Chemie  an  der  Universität 
San  Carlos  zu  Cördoba,  hat  neuerdings  Analysen  des  Descloizit  und  zwar  mit 
denselben  Resultaten  geliefert. 

Descloizit:    Die  von  Rammelsberg  analysirten  Rrystalle  sind  theil» 
dunkel  (I  —  Mittel  aus  drei  Analysen] ,  theils  hellbraun  gefärbt. 


Damour: 

Rammel 

sberg: 

Döring: 

I. 

II.     ( 

Mittel  aus  8  Analysen) 

Cl           0,35 

0,24 

— 

0,26 

F2O5     24,80 

22,74 

— 

24,44 

As^O^      — 

— 

— 

0,27 

PbO      60,40 

56,48 

54,35 

56,20 

ZnO        2,85 

16,60 

20,93 

47,03 

MnO       5,87 

1,46 

— 

0,58 

FeO         4,48 

— 

— 

0,97 

CuO        0,99 

— 

— 

0,28 

H2O        2,43 

2,34 

— 

2,35 

98,57 

99,56 

Unlösl.  0,47 

99,82   . 
^      Während  die  Analysen  von  Rammelsberg  und  Döring  zur  Formel 
^i^2^  +  ^<I  führen,  würden  die  von  Damour  allerdings  an  nur  0,5g Substanz 

n 

ermittelten  Zahlen  die  Zusammensetzung  ^3^209  +  aq,  oder  wenn,  wie  er  es 

gethan,  alles  MnO,  FeO,  CuO,  ZnO  und  H2O  als  Beimengung  in  Abrechnung  ge- 

11 
bracht  wird,  ^2^2^  ergeben.    Damour  hatte  dabei  verkannt,  dass  das  Zink 

ZOT  Constitution  des  Minerals  gehört.  Das  spec.  Gewicht  bestimmte  Damour  zu 
5,839,  Rammelsberg  aber  zu  6,080  für  die  dunklen  und  5,945  für  die  hellen 
Krystalle. 

Die  Formel  des  Descloizit  ist  demjenigen  des  Libethenit,  Olivenit  und  Ada- 
min analog : 

Descloizit  =  (P6,Zn)  4  FjOi^    +  H2O 

Libethenit  =         Cu^  P^O^  ^  H^O 

Olivenit     =         Cu^  Aa^O^  +  H2O 

Adamin     »>        Zn^  As^O^  +  ^2^ 
Schon  in  seiner  ersten  Arbeit  über  das  Yanadinmineral  hatte  Des  Cloi- 
zeaux  auf  die  krystallographische  Aehnlichkeit  desselben   mit  dem  Phosphat 
und  dem  Arsenal  von  Rupfer  hingewiesen,  was  nun  in  der  analogen  chemischen 
Zusammensetzung  eine  ausgezeichnete  Erklärung  gefunden  hat. 

Vanadinit.  Dieses  Mineral  lag  aus  Argentinien  ebenfalls  in  einer  braunen 
(I]  und  einer  gelben  (11)  Varietät  vor.  Seine  Zusammensetzung  stimmt  mit  der- 
jenigen der  Vorkommnisse  von  Obir  bei  Windischkappel,  Berjösowsk  und  Süd- 
afrika (vergl.  Rammelsberg,  Mineralchemie  2.  Aufl.,  II.  Th.  292).  Frenz el 
analysirte  die  von  ihm  früher  (N.  Jahrb.   4  875,  674)  für  ein  Halbvanadat  ge- 

Grotb,  Ztiiielirlft  f.  KrytUllogr.  V.  SS 


594  Außiüge. 

baltenen  braunen  Kugeln  von  Wanlockhead  von  neuem  und  erhielt  jetzt  die  Zu- 
sammensetzung des  Vanadinit  (III) .  Die  auch  früher  als  Vanadinit  erkannte  Sub- 
stanz von  Wandlockhead  ist  sowohl  von  Frenzel  (1.  c.)(IV),  wie  von  Cohen 
(N.  Jahrb.  4  879,  895]  (V)  untersucht  worden.  In  der  folgenden  Tabelle  ist  femer 
zum  Vergleich  noch  der  von  Th.  Nord  ström  (diese  Zeitschr.  4^  526)  analysirte 
Vanadinit  von  Bölet  (VI)  aufgeführt  : 

I.  11.  111.                 IV.  V.  VI. 

a               2,36  2,19  2,41  2,24  2,48  2,34 

Pb              6,86  6,37  7,0i  6,51  7,29  6,67 

PbO         69,35  67,37  66,56  70,04  70,45  '    74,99 

Zfi(Jfn)0  0,94  2,48  CaO  3,44              —  —  — 

V^O^        48,40  20,88  (48,04)  46,92  49,24  (47,64) 

7*2 O5          0,76  4.05  2,84              2,72     ^4^20$  0,54  P^O^  Spur 

"T8»67  400,34  400,00  98,43  400,00  *'98,64 

[Die  eingeklammerten  Werthe  der  V^O^  sind  aus  der  Differenz  ermittelt 
worden.  Die  ersten  vier  Analysen  sind,  abweichend  von  den  Originalangaben,  so 
umgerechnet,  dass  der  dem  Cl  entsprechende  Theil  des  Pb  als  solches  getrennt 
von  Pb  0  aufgeführt  ist.  Zu  III  ist  ferner  zu  bemerken,  dass  die  aus  der  Differenz 
berechnete  F2O5  im  Original  irrthümlich  ;=  4  7,52  angegeben  ist.  V  ist  die  nach 
Abzug  von  Beimengungen  auf  4  00  berechnete  Analyse  (das  zu  0,84  gefundene 
CaO  dürfte  aber  wohl  doch  berücksichtigt  werden  müssen).  Das  in  VI  angegebene 
Fe^O^^  4,39,  welches  die  Summe' zu  4  00  ergänzt,  ist  hier  einfach  wegge- 
lassen.   Der  Ref.] 

Brackebuschit.  So  nennt  Döring  ein  von  ihm  als  neu  erkanntes,  mit 
Descioizit  und  Vanadinit  in  kleinen  schwarzen  gestreiften  Prismen  zusammen  vor- 
kommendes Mineral,  dessen  Zusammensetzung : 


^20^  = 

25,32 

PtO^ 

0,48 

PbO 

64,00 

MnO 

4,77 

PeO 

4,65 

ZnO 

4,29 

CuO 

0,42 

EjO 

2,03 

99,66 
II 
welche  zur  Formel  R^V^O^  -{^  H2O  führt. 

Tritochorit  ist  ein  von  Frenzel  neu  benanntes,  einer  unbekannten 
Localität  in  Mexico  oder  Südamerika  entstammendes  schwärzlichbraunes,  stänge- 
liges,  nach  der  Längsrichtung  spaltbares  Mineral,  vom  spec.  Gewicht  =s  6,25  ; 

n 

H  =  3,5.    Seine  Zusammensetzung  führt  zur  Formel  R^V^O^.    Frenzel  fand  : 


PbO   = 

53,90 

CuO 

7,04 

ZnO 

44,06 

V2OS 

24,44 

As^Os 

3,76 

400,47 


Auszüge.  595 

Die  naiiirlichen  Vanadate  wären  demnach : 

Monovanadate:  Deobenit,  PhV^Oß  (Rammelsberg  stellt  die  Richtig- 
keit dieser  Formel  in  Zweifel) . 

Drittelvanadate:  Vanadinit>  Si^sFjOg  +  fdC/j;  Eusynchit (Zn,P6;3 F^Og ; 
krüoxen  (Zn,Fb)^{V,A8)2  0^;  Tniochont  (Zn,Pb,Cu)^(V,  ASf^O^;  Brackebuschit 
[Pby  Fe.  Mn)z  Fj  Og  +•  fi^  0 ;   Pucherit  B»2  Fj  0^ . 

Viertelvanadate:  Descloizit  {Ph, Zn) 4 F] 0^  +  aq ;  Volborthit  von  Fried- 
richsrode  [Cu,  Ca]^V^O^  -f-  H^O. 

Femer  als  Vanadate,  deren  Formel  nicbt  genau  festgestellt  ist,  führt  R  a  m  - 
melsbergauf:  Psittacinit  (Genth)(P6,  Cw)9F4  0i9  +  9ÄiO;  Motlramit  (R 0 s - 
c  0  e)  (/*,  Cw)8  F2  0,1  +  aifj  0 ;  Volborthit  von  Perm. 

[Die  Existenz  des  von  Frenzel  (N.  Jahrb.  4  875,  673)  aufgestellten  Halb- 
vanadats  von  Wanlookhead,  welches  er  mit  dem  Descloizit  identiflcirt  haben 
w^ollle,  bezweifelt  Rammelsberg,  während  Prenzel  in  der  hier  besprochenen 
neuesten  Arbeit  die  M^licfakeit  des  Auftretens  einer  solchen  Verbindung  an  der 
genannten  Localität  nicht  mit  Bestimmtheit  in  Abrede  stellen  will.] 

Ref.:  A.  Arzruni. 


15.   A.  Damour  [in  Paris):    Klnstltclie  KalkspaihpBendomorphose  naeh 

O7PB  (Sur  une  pseudomorphose  artificielle  de  gypse  en  carbonate  calcaire.  Bull. 
Soc.  min^ralog.  de  France  8,  155,  juin  4880).  Ebenso  wie  H.  Sainte-Glaire 
Deville  gefälltes  Bleisulfat  durch  Alkelicarbonat  in  Bleicarbonat  verwandelt  hatte, 
hat  Verf.  die  Sulfate  des  Strontiums  und' Calciums  in  die  Carbonate  dieser  Basen 
und  speciell  den  Gyps  in  Ralkspath  umgewandelt.  Dieser  Process  wird  bei 
2 — 3  mm  grossen  Gypskryställchen  in  einigen  Tagen  vollständig  beendet ;  beim 
Anhydrit,  GSlestin,  Angfesit  erfordert  er  dagegen  eme  längere  Zeit,  Ist  aber  voll- 
ständig zu  erreichen  und  zwar  in  einigen  Stunden  bei  Anwendung  gepolverter 
Sulfate.    Beim  Baryt  dagegen  ist  diese  Beaction  überhaupt  nicht  gelungen. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


16.  Derselbe^  Erjthroxinkity  ein'nenea  lOneral  (Note  sur  Terytrozlncite. 
Bull.  soc.  min.  de  France  8^  156,  juin  1880).  Das  Mineral  findet  sich  in  krystal- 
linischen  Tafeln  in  den  Sprüngen  eines  sibirischen  Lapis-Lazuli.  Roth,  durch- 
scheinend 1  weich  mit  hellgelbem  Strich,  entwickelt  es  im  Röhrchen  erhitzt 
schweflige  ^ure,  schmilzt  auf  dem  Platinblech  zu  einer  schwarzen  P^rle;  in 
Phosphorsalz  bei  Zusatz  von  Salpeter  in  der  Oxydationsflamme  mit  violetter  Farbe 
löslich.  In  Salpetersäure  löst  es  sich  unter  Zurücklassung  kleiner  Mengen 
Schwefel.    Die  Lösung  enthält  Zink  und  Mangan. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


17»   F.  Aonnard  (in  Clörmont):    Epidot  im  Departement  Pny-de-DÖme 

(Note  sur  Texistence  de  Tepidote  dans  la  syenIte  du  ravin  d'Enval,  pr^s  Riom, 
Puy-de-D6me.  Bull.  Soc.  min.  de  France  8|  173,  novembre  1880).  Der  Epidot 
gehört  in  dieser  Gegend  zu  den  grössten  Seltenheiten.  Er  wurde  neuerdings  vom 
Verf.  sowohl  in  Krystallen  wie  auch  in  derben  Hassen  aufgefunden. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

SS» 
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18.  Derselbe,  Ein  dem  Taohylyt  ttnUehes  Mineral  TOn  Boyat  (Note  sur 

l^existence  d*an  mineral  anaiogue  au  Ta<;hylyte  dans  te  basalte  des  environs  de 
Royal,  Puy-de-D6me.  Bull.  Soc.  min.  de  France  8,  2H,  decembre  4  880).  In 
Dnisenräumen  des  Basaltes,  mit  Calcit  und  Aragonitnadehi  der  Form  410,  OH, 
04  0,  kommt  eine  amorphe,  unter  dem  Mikroskop  als  kömig  zu  erkennende,  in 
dünnen  Schichten  bräunlich-gelb  durchscheioende  Substanz  vor,  welche  bis  auf 
ihre  Unempfindlichkeit  dem  Magneten  gegenüber  alle  Eigenschaften  des  Tachylyt 
aufweist. 

4 

Ref.:  A.  Arzruni. 


19.  F.  PisABi  (in  Paris; :  Ckronophegiiliat  Ton  Blei  um«  Knpfer  (Ghro- 
mophosphate  de  plomb  et  de  ciiivre.  Bull.  Soc.  mineralog.  de  France  8,  4  96, 
decembre  4  880) .  Auf  alten  von  Berjösowsk,  Ural  herstammenden  Stufen  findet 
sich  neben  Vauquelinit  ein  dunkel  orapgerathes,  dem  Laxmannil  Nordenskjöld^s, 
dem  Phosphochromit  Hermann 's  und  einer  von  John  analysirten  Substanz  nahe- 
stehendes Mineral,  dessen  Zusammensetzung  der  Formel  P&sPsOg  -f-  [Pb,  Cu)Cr04^ 
entspricht.    Die  Analyse  liefert : 

FbO  =  70,60 
CuO  3SS  4,67 
Cra,  =  4  6,80 
^206=«    9,78 


400,76 


Ref.:  A.  Arzruni. 


20.  F«  Fonqn^  und  Ä.  Miohel-L^Tj  (in  Paris) :  TemaintUdie  Diamutein* 
aekll88e  (Note  rectißcatiye  sur  ia  nature  d'un  product  r^fringent,  contenu  dans 
une  ophite  du  Gap.  —  Bull.  Soc.  nkin^alog.  de  France  Sy  489,  novembre  4  880). 
Ein  von  den  Verfassern  neuerdings  als  Diamant  gedeuteter  mikroskopischer  stark- 
lichtbrechender  Einschluss  in  einem  Ophit  des  Cap  hat  durch  HFl  zerstört  wer- 
den können,  wesshalb  die  Verfasser  von  ihrer  früheren  Annahme  abgekommen 
sind  (vergl.  diese  Zeitschr.  4^  iSS). 

Ref.:  A.  Arzruni. 


81«   X*  Des  Cloiseanx  (in  Paris) :    Optische  Eigrensehaften  der  OiigoUaae 

(Nouvelles  recfaerches  sur  les  proprietes  optiques  des  oligoklases.  Bull.  Soc. 
mineralog«  de  France  8^  4  57,  juin  4  880>.  Die  von  den  Herren  Fouque  und 
Michel  L^vy  angenommene  Constanz  der  optischen  Orientation  (vergl.  das 
Referat  4,  auf  S.  497)  ist  keine  allgemeine.  Von  asymmetrischen  Feldspathea 
scheint  die  grösste  Beständigkeit  dem  Albit,  die  geringste  dem  Anorthit  zuzu- 
kommen. Verf.  untersuchte  33  Oligoklase  verschiedener  LocalitSten;  24  zeigten 
die  normalen  Verhältnisse:  Auslöschungsrichtung  und  Kante  (004.  OiO)  bilden 
mit  einander  auf  (004)  0® — 4®  30',  auf  (OiO)  \^ — 5<>;  Axenebene  normal  ku  einer 
die  stumpfe  Kante  (OOi.040)  abstumpfenden,  gegen  (004)  unter  98^— 408^  ge- 
neigten Fläche.  Je  kleiner  die  Auslöschungsschiefe  auf  (010),  um  so  grösser  die 
Neigung  des  zur  optischen  Axenebene  normalen  Schnittes  ($1  gegen  (001).  Hierzu 
gehören:  der  Sonnenstein  von  Tvedestrand,  die  grünen  Oligoklase  von  Bamle, 
Bodenmais^  Orijärfvi,  Tilasinwuori  (Finnland),  Arendal,  Kragerö,  Goromandel, 
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Ceylon.  Als  Ausnahmea  wordeo  aufzuführen  sein :  die  grünen  blättrigen  Massen 
von  der  Insel  DegerÖ  (Finnland]  —  Auslöschungsschiefe,  a  ss=  40,  (001) :  S  =s  99^; 
weisse  derbe  Stücke  von  Francheville  (Rh6ne)  —  a  =  5 — 7^,  (00 4) :  S  =  4  07^ ; 
röthlichweisse  Partien  von  Marmague  (Sa6ne>et-Loirej  —  a  ^  2 — 3^  (001) 'S 
=  98^;  zuckerartige  Massen  desselben  Fundortes  —  a  =  n«,  (001):  S  =  403 
bis  f050;  gelblichweisse  Stücke  von  Moland  (Norw'egeo)  —  a  =  3 — 5^  (004):  S 
=^  98®;  weisse  Massen  von  Grönland  a  =  0 — 3*,  Ooi):S  =  4  00 — «Oi*.  Von 
den  übrigen  4  2  Vorkommnissen  ist  in  vier  Fällen  die  optische  Axenebene  fast 
normal  zu  (04  0),  in  drei  anderen  parallel  mit  (00  4)  und  endlich  in  fünf  Varietäten 
ist  sie,  wie  beim  Albit,  normal  zu  einer  durch  den  spitzen  Winkel  (004.  04  0) 
gehenden  Fläche  und  bildet  mit  (00  4;  einen  Winkel,  der  93®  nicht  übersteigt.  Bei 
der  ersten  der  eben  erwähnten  drei  Kategorien  ist  a  =  7 — 8®  constant ;  bei  der 
zweiten  Art  schwankt  a  zwischen  8  und  4  4®;  bei  der  dritten  endlich  ist  a  :=  4  0 
bis  4  3®.  Die  Auslöschungsschiefe  auf  (00  4;  bleibt  stets  klein,  etwa  4® — t®  30'. 
Die  chemische  Zusammensetzung  (zahlreiche  Analysen  des  Herrn  Dirvell,  aus- 
geführt im  Laboratorium  des  Herrn  P  i  s  a  n  1 ,  liegen  vor)  giebt  keine  Aufklärung 
über  diese  Schwankungen,  indem  sie  wenig  variabel  ist  und  man  successive  die 
Sauerstofifverhäitnisse  4  :  3  :  40  bis  4  :  3  :  40,7  ;  4:3:40  und  4  .3  :  40,4  mit 
4,4  6— 2,8  4 ®/o,  3,39®/o  und  4,98®/o  Ca 0-Gehalt  bei  den  Varietäten,  bei  denen 
die  Lage  der  optischen  Axenebene  normal  zur  Abstumpfungsfläche  des  stumpfen 
Winkels  (00  4.04  0},  normal  zu  (04  0)  und  parallel  mit  (004),  erhält.  Dagegen 
ist  4:3:9  mit  i — 5®/^  CaO  fast  constant  für  die  oben  als  »normal«  bezeichneten 
Oligoklas  Varietäten . 

Ref.:  A.  Arzruni. 

%%.  Denelbe,  DulNirlt  tob  yuibvry  (Bull.  Soc.  min^ralog.  de  France  S, 
1 95,  deoembre  1880).  Eine  Platte  senkrecht  zur  optischen  Axenebene,  aber  nicht 
vollkommen  normal  zur  ersten  Mittellinie,  ergab  an  zwei  Stellen  eine  geringere 
Farbenzerslreuung,  als  Brush  und  Dana  (diese  Zeitsohrifl  5y  4  88)  sie  bei  Kry- 
stallen  von  Rüssel  fanden : 


Li 

Na 

Blau  (Cti-Salfat) 

4  00®  90' 

404®    2' 

404®  42' 

99    46 

400    20 

402    46 

Brush  und  Dana    400    33 

404    30 

404    35 

Ref. 

:  A.  Arzruni. 

2S«  A«  Des  Cleiseanx  (in  Paris)  und  TerriU  (in  Swansea) :  Kryttalle  ron  lin« 

nelt(BuU.  Soc.  mineralog.  de  France  89  4  70,  novembre  4  880).  In  den  Kohlen* 
schichten  von  Rhonda- Valley,  Glamorganshire,  findet  sich  die  genannte  Substanz 
In  silberweissen,  metallglänzenden,  V4 — Vs  ^^  grossen,  unregelmässig  dui'ch- 
einandergewachsenen  Oktai^dem  mit  Abstumpfungen  von  (4  00),  neben  Millerit-, 
Kupferkies-,  Blende- und  Bleiglanzkrystallen,  auf  einer  kryslallinischen  Kruste  von 
Ankerit.  Sie  enthalten  40®/o  Co,  iVi,  Fe  und  3®/o  Cu.  Der  Ankerit  füllt  die  Spalten 
eines  eisenschüssigen  Sandsleins  aus,  welcher  seinerseits  in  den  Kohlenlagern 
von  Süd-Wales  dicke,  an  Septarien  erinnernde  Nieren  bildet. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

84.  E«  Bertr«i4  (in  Paris) :    Mapherlt  Ton  Zanendo,  Ken-C^nnnda  [Dia* 
pborite  de  Zancudo,  Nouvelle-Grenade.  Bull.  Soc.  mineralog.  de  France  S,  14  4, 


598  Aussüge. 

mai  1880).  Das  Mineral  kommt  hier  in  kleinen  KrystaUen  neben  Blende  nnd 
Heteromorpbit  vor.  Herr  D  a  m  o  u  r  constatirte  in  denselben  die  Gegenwart  von 
S,  Sb,  Ag  und  Pb,  Ref.:  A.  Arzruni. 

25.  Derselbe^  Zwei  blane  BUnerallen  (Sur  un  min^ral  bleu  de  Chaponost, 
prös  Lyon.  Sur  un  autre  minöral  bleu  du  Chili.  Bull.  Soc.  min^ralog.  de  France 
89  \1\,  novembre  4  880).  Das  erste  ist  von  Herrn  Gonnard  in  einem  Feld- 
spathgange  im  Gneiss  gefunden  worden.  Es  zeigt  starken  Dichroismus :  farblos 
parallel  seiner  Längsausdehnung,  ist  es  dunkel  smaltblau  in  der  dazu  senkrechten 
Richtung.  [In  die  Angaben  über  Lage  der  optischen  Axenebene  und  der  beiden 
Mittellinien  haben  sich  im  Original  Irrthümer  eingeschlichen,  welche  es  unmöglich 
machen,  diese  Angaben  mit  einander  in  Einklang  zu  bringen  I  Der  Ref.]  Es  sind 
rhombische  Zwillinge.  Das  zweite  Mineral  ist  ebenfalls  stark  dichroitisch,  ist  ein* 
axig  und  stammt  aus  Chili.  [Ist  es  Trippkeit?  Der  Ref.] 

Ref.:  A.  Arzruni. 

26.  H»  Dnfet  (in  Paris] :  üeber  die  optischen  Eigrenschaften  isomorpher 
Mischnngen  (Bull,  de  la  Soc.  min.  de  France  1880^  S.  180 — 188,  Gompt.  rend. 
9I9  386).  Verfasser  giebt  die  in  einer  früheren  Arbeit  (Bull,  de  la  Soc.  min.  i 
Nr.  4,  S.  58,  diese  Zeitschr.  8y  431)  versprochenen  Untersuchungen  von  Axen> 
winkeln  isomorpher  Mischungen ;  als  Material  diente  wiederum  MgSO^  und  ZnSO*, 
die  sich  hierzu  wegen  ihrer  vollkommenen  Spaltbarkeit  senkrecht  zur  ersten 
Mittellinie  besonders  eignen.  Die  Resultate  sind  in  folgender  Tabelle  vereinigt 
(die  berechneten  Werthe  sind,  wie  sich  der  Ref.  überzeugte,  in  der  Weise  er- 
halten, dass  zunächst  nach  dem  Du  fet'sohen  Gesetze  die  Bredmngsexponenten 
der  Mischung  ermittelt  und  daraus  dann  in  der  bekannten  Weise  der  Axenwinkel 
hergeleitet  wurde) : 


;bur 

Zasammensetinng 
in  Aeqaivalenten 
lg:      MgSO^-^luq. 

100 

Axenwinkel 
gemessen :             berechnet : 

78M8'                     — 

1 

80,8 

76    55 

30" 

76«  58' 

9 

75,5 

76    36 

76    37 

3 

45,75 

74    15 

74    16 

4 

40,95 

74      9 

74      8    40" 

5 

29,8 

73    16 

73    17    tO 

— 

0 

70    57 

. 

..^ 

Die  Tabelle  zeigt  eine  ungewöhnliche  Uebereinstiinmung  zwischen  den  ge- 
messenen und  berechneten  Werthen,  und  der  Verf.  sieht  hierin  eine  Bestätigung, 
der  von  ihm  aufgestellten  Formel  im  Gegensatz  zu  deijenigen  von  Mallard 
(Bull.  soc.  min.  France  1880,  89  6.  —  Ausz.  in  einem  der  nächsten  Hefte  dieser 
Zeitschrift} . 

Da  den  berechneten  Axenwinkeln  nur  die  drei  Hauptbrechungsexponenten 
der  reinen  Salze  zu  Grunde  liegen,  so  ist  auf  ihre  Ermittelung  die  grösste  Sorg- 
falt verwendet  worden  und  dazu  die  von  S^narmont  und  Lang  angegebene 
Methode  benutzt,  nach  der  man  durch  Yariiren  des  Incidenzwinkels  an  einem  ein- 
zigen Prisma  alle  drei  Exponenten  ermittelt.  Die  Prismen  wurden  so  gewählt, 
dass  die  brechende  Kante  ||  der  mittleren  Elasticitätsaxe  (=:  Vertlcalaxe)  war,  der 
mittlere  Brechungsexponent  ß  also  nach  der  gewöhnlichen  Methode  bestimmt 
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werden  Iconnte.  Hit  Benutzung  desselben  ist  alsdann  für  einen  bestimmten  Inci- 
denzwinkel  der  entsprechende  extraordinäre  Brechungsexponent  n  gefunden  wor- 
den. Die  so  erhaltenen  Werthe  stehen  nun  mit  den  gesuchten  Hauptbrecbungs* 
exponenten  a  und  y  in  der  bekannten  Beziehung 

wo  r  den  Winkel  des  inneren  Strahls  (richtiger  der  Wellennormale]  mit  der  Nor- 
malen auf  die  Fläche  und  xp  den  Winkel  bezeichnet,  welchen  diese  Normale  mit 
der  grössten  ElasticitStsaxe  bildet  (letztere  Grösse  mit  Hülfe  der  Spaltbarkeit  leicht 
zu  bestimmen] . 

Durch  Discussion  der  obigen  Gleichung  findet  der  Verfasser ,  dass  es  am 
genauesten  ist,  dieselbe  für  einen  Fall,  wo  n  nahe  a,  mit  der  folgenden  Gleichung 
für  den  Axenwinkel  zu  combiniren 

Auf  diese  Weise  will  der  Verfasser  an  verschiedenen  Prismen  Werthe  ge- 
funden haben,  welche  nur  in  der  fünften  Decimale  diflerirten.    Er  giebt  an  für : 


r 

ß 

o 

MgSO^+  7aq. 

1,46083 

1,45529 

1,43«07 

ZnSO*+  7aq. 

1,48445 

1,48010 

1^45683. 

Natürlieh  giebt  aber  bei  einem  solchen  Verfahren  der  Axenwinkel,  weil  er  mit  zur 
Berechnung  gedient  hat>  keine  Controle  mehr  für  die  Richtigkeit  der  Brechungs- 
exponenten. 

Es  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  der  Verfasser  die  Flächen  seiner  Prismen 
nicht  polirte,  sondern  mit  Hülfe  von  Canadabalsam  mit  dünnem  Glase  bedeckte, 
und  dass  er  sogar  wegen  der  mangelhaften  PlanparallelitSt  derselben ,  welche 
5 — 6  Secunden  betrug,  eine  Correction  anbrachte. 

Leider  giebt  Derselbe  nicht  an,  ob  auch  der  durch  das  Decken  hervorge- 
rufene Fehler  corrigirt  wurde,  welcher  jedenfalls  grösser  ist  und  wohl  leicht  die 
vierte  Decimale  erreichen  dürfte. 

Der  Verfasser  will  damit  die  Richtigkeit  des  von  ihm  aufgestellten  Gesetzes 
für  diesen  Specialfall  bewiesen  haben,  und  glaubt,  dass  dasselbe  wenigstens  auch 
bei  den  isomorphen  Substanzen  zutreffe,  bei  denen  die  Dichte  proportional  dem 
Aequivalent  ist,  wie  Kopp  es  für  eine  ganze  Reihe  durch  directe  Messungen  ge- 
zeigt hat. 

Schliesslich  bemerkt  der  Verfasser,  dass  er  begonnen  habe,  die  Aenderung 
der  krystallographischen  Form  mit  der  Aenderung  in  der  chemischen  Zusammen- 
setzung zu  verfolgen,  und  dass  er  dabei,  fussend  auf  die  hier  mitgetheilten  Resul- 
tate ,  die  chemische  Zusanunensetzung  durch  Bestimmung  des  Axenwinkels  er- 
mittele. Er  glaubt  schon  jetzt  folgern  zu  können,  dass  in  krystallographischer 
Beziehung  ein  allmäliger  Uebergang  nicht  stattfindet,  indessen  macht  er  in  Bezug 
auf  die  geringe  Anzahl  seiner  Versuche  allen  Vorbehalt. 

Anmerk.  des  Ref.  Es  scheint  dem  Verf.  nicht  bekannt  zu  sein,  dass  nach 
einer  Arbeit  des  Ref.  ;S.  diese  Zeitschr.  4^  583)  das  von  ihm  aufgestellte  Gesetz 
nur  in  Specialfällen  zutreflen  kann,  desgleichen^  dass  seine  Behauptung  in  Bezug 
auf  die  Aenderung  der  krystallographischen  Constanten  von  isomorphen  Mischun-^ 
gen  schon  längst  ausgesprochen  und  bewiesen  ist. 

Ref.:  A.  Fock. 
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27.   Areh«  Seaeohi  (in  Neapel):    Nene  SnbltmatidiiBproduete  T«ni  Tesvr 

(Nuovi  sublimati  del  cratere  vesuviano.  Rendieonto  R.  Accad.  Napoli^  Fase.  1, 
Gennajo  4  881) .  Es  sind  vier  verschiedene  Substanzen :  f )  weisse  körnige  Masse, 
welche  am  ergiebigsten  auftritt  und  an  Geyserit  äosserlich  erinnert^  aber  wasser- 
frei und  unlöslich  in  Phosphorsalz  ist.  Spec.  Gewicht  e=s  2,287.  Scheint  Kiesel- 
säure zu  sein,  t)  Neocyan,  blaue,  ausserordentlich  kleine,  monosymmetrische 
Krystalle,  auf  der  eben  erwähnten  weissen  Substanz  aufsitzend.  Tafeln  nach  (01  o! 
von  dreierlei  QuerAächen  umgrenzt.  Letztere  bilden  mit  einander  die  Winkel 
1\^,  56<)  und  530.  Bis  zur  Rothgluth  erhitzt  behalten  die  Rryställchen  ihre 
Farbe  sowohl  wie  ihr  Gewicht.  Vor  dem  LÖthrohr  schmelzen  sie  zu  einem 
schwarzen  Glase.  Leicht  durch  Säuren  unter  Abscheidung  pulveriger  Kieselsäure 
^ersetzbar,  ist  das  Mineral  ein  wasserfreies  Kupfersilicat,  verunreinigt  durch 
fremde  Substanzen.  —  3)  Weisse  filzige  Substanz,  erinnernd  an  den  Byssolith ; 
schwer  schmelzbar  und  durch  kochende  Salzsäure  schwer  zerselzbar.  Die  Lösung 
enthält  viel  Kalk.  —  4)  Gelbbraune  Krystalle^  welche  fest  an  der  Lava  ansitzen. 
Rhombische  Täfelchen  mit  sechsseitiger  Umgrenzung.  Zwei  gegenüberliegende 
Flächen  (04  0)  bilden  mit  den  vier  übrigen  (HO)  beiläufig  50O.  In  Säuren  un- 
löslich^ werden  die  Kryställchen  darin  sogar  glänzender.  Alle  vier  Substanzen 
scheinen  gleichzeitig  durch  Sublimation  entstanden  zu  sein,  da  die  Lava  voll- 
ständig unzersetzt  ist,  und  also  die  Kieselsäure  nicht  aus  ihr  herrührt.  Die  Ent- 
stehungsbedingungen haben  nicht  studirt  werden  können,  da  die  Fumarole,  welche 
diese  neuen  Producte  geliefert  hatte,  nach  einigen  Tagen  von  der  Lava  verschüttet 
worden  ist. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

2S.  Engenio  Seaeehi  (in  Neapel):  Blane  Lapilll  ans  dem  TesiiTkrater 
(Dei  Capilli  ^zzurri  trovati  nel  cratere  del  Yesuvio  nel  mese  di  gingno  del  4  873. 
Rendieonto  R.  Accad.  Napoli.  Dicembre  4  880).  Diese  Lapilli,  7 — 25  mm  im 
Durchmesser,  bestehen  meistens  aus  einer  weissen  erdigen  Substanz  und  sind 
mit  einer  glasigen  blauen  Kruste  von  wechselnder  Dicke  bedeckt.  Diese  letztere, 
vom  spec.  Gewicht  =  2,536,  Härte  =  5 — 6,  wird  nur  wenig  von  Salzsäure  an- 
gegriffen und  färbt  die  Phosphorsalzperle  schwach  blau  unter  Bildung  eines  Kiesel- 
skelets ;  sie  ist  leicht  schmelzbar,  in  Pulverform  sogar  auf  der  Spirituslampe.  Der 
weisse  Kern  ist  dagegen  unschmelzbar.  Die  stets  mit  chlorhaltigen  Salzen  verun- 
reinigte blaue  Substanz  muss  vor  der  Analyse  sorgfältig  gewaschen  werden.  Zwei 
Analysen  gaben  im  Mittel : 

Si02  =  7^67 

CuO  6, 49 

FeO  4,02 

K%0         40,92 

NoiO         6,78 


99,78 

Trotzdem  die  Analyse  zu  keiner  einfachen  Formel  führt,  schlägt  Verf.,  da  er 
auch  kleine  Rrystalle  von  derselben  Farbe  gesehen,  die  er  für  dieselbe  Substanz 
hält,  für  den  Körper  den  Namen  Litidionit  vor.  —  Die  leichte  Schmelzbarkeit 
der  Substanz,  ungeachtet  ihres  hohen  St02-Gehaltes,  veranlasste  Verf.,  auf  diese 
Eigenschaft  ein  Gemenge,  bestehend  aus  0, 4  42  g  Quarzpulver,  0,074  g  Kalium- 
carbonat  und  0,039  Natriumcarbonat,  entsprechend  7*%  SiO^  und  89%  Alkali 
(wo  Ä^O:  Na^O  im  Verhältniss  ihrer  Molekulargewichte]  zu  prüfen.    Das  Pulver 
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schmolz  schon  aaf  der  Spiritoslampe  zu  einem  weissen  durchsichtigen  Glase, 
während  bei.  gri^serer  Menge  Alkali  die  Schmelztemperatur  l>etr'ächtUch  gesteigert 
werden  musste.  Ein  ebenso  durchsichtiges,  aber  blau  gefärbtes  Glas  entstand, 
als  an  Stelle  eines  Theiles  des  Alkali  Kupferoxydul  zugesetzt  wurde.  —  Die  weisse 
erdige  Masse  der  Lapilli  enthält  Augit,  einige  Kömer  Olivm  und  auch  solche  eines 
schwarzen  Minerals.  Ref.:  A.  Arzruni. 


29.  A*  Cossa  (in  Turin) :  Desmin  TOm  Miage-Gletsehery  Mont-BIanc  (Sulla 
Stilbite  del  giacciaio  del  Miage.  Monte  Bianco.  Acc.  dei  Lincei  [3]  Transunti 
5»  86,  \  880/81 .  Roma,  Gennajo  1 884 ;  auch  Bollett.  com.  geol.  d'Italia  [2]  1,  520, 
4880).  M.  Baretti  sammelte  die  radialfasengen  Massen  dieses  Minerals  in  einer 
Gneissspalte,  wo  auch  kleine  Kryställchen  Ueulandit  mit  ihnen  zusammen  voi^ 
kommen.  Nach  Angaben  von  Alf.  Favre  kommt  noch  Granat,  farbloser  Fluss- 
spath,  Laumontit  und  Mesotyp  vor.  Der  Desmin  hat  irs=  3,5  ;  das  spec.  Gewicht 
im  Mittel  von  vier  Bestimmungen  bei  15^  ist  =  2,16.  Bei  100^  verliert  er  einen 
Theil  seines  Wassers,  welches  er  an  der  Luft  theilweise  wieder  aufnimmt ;  wird 
bei  Rothgluth  gänzlich  entwässert ;  zersetzt  sich  nicht  ganz  leicht  durch  HCl  unter 
Abscheidung  von  pulveriger  Kieselsäure.  Die  Analyse  lieferte  (I)  im  Vergleich 
zur  Theorie  (11): 


1. 

II. 

HtO 

18,26 

47,23 

StOj 

56,47 

57,41 

AkO, 

17,09 

16,43 

CaO 

7,74 

8,93 

Na^O 

Spur 

m^^        /^ 

99,56  100,00 

Es  giebt  bisher  keine  Analysen  italienischer  Desmine  [bis  auf  die  nicht  ganz 
zuverlässigen  von  Bechi  und  diejenigen  von  Orattarola  und  Sansoni  — 
diese  Zeitschr.  4|  396,  der  Ref.],  die  Zusammensetzung  des  Minerals  aus  anderen 
Ländern  stimmt  aber  mit  der  von  Cossa  ermittelten  überein. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

SO*  PertelNy  OUeslty  ela  neues  Oeetela  (Sulla  OUenite,  roccia  anfibolica 
del  monte  Ollen.  Acc.  dei  Lincei  [3]  Transunti  5,  88,  1880/81).  Das  genannte 
Gestein,  welches  Verf.  von  Herrn  Qu.  Seila  erhielt,  besteht  aus  Aktinolith,  in 
dem  zahlreiche  mikroskopische  RutilkrystaHe  eingeschlossen  sind,  farblosem  Epidot 
und  Titanit.  Ref.:  A.  Arzruni. 

Sl.  Derselbe,  Terbreitnng  4er  Cermetalle  (Sulla  ditfusione  dei  metalli 
della  cerite.  Acc.  dei  Lincei  [3],  Transunti  4,  232  und  Gazz.  chim.  ital.  10,  465, 
1880).  Die  Metalle  finden  sich,  wie  Verf.  hat  constatiren  kSnnen,  auch  in  den 
lebenden  Organismen  (Asche  der  Pflanzen,  Knochen  der  Thiere,  Harn  der  Mens- 
chen) und  eher  mit  Ca^  als  mit  J(gr-Verbindungen  zusammen.  In  50  g  Wagnerit 
von  Werfen  sind  nicht  einmal  Spuren  der  Cermetalle,  in  Apatiten  dagegen  solche 
unzweifelhaft  nachgewiesen  worden.  Prägnant  ist  die  Erscheinung  im  Kjerulfin, 
dessen  unzersetzter  Theil  frei  von  diesen  seltenen  Erden  ist,  während  die  in  Apatit 
pseudomorphosirten  Theile  dieselben  in  nachweisbaren  Mengen  enthalten. 

Ref.:  A.  Arzruni. 
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88«  Herselbe^  Arflner  Arftnat  tohi  Tal  Maleaeo  (Sopra  un  graDato  verde 
di  Val  Malenco.  Acc.  dei  Lincei  [3]  Transunti  4^  234  and  Gazz.  chim.  ital.  10, 
469,  1880).  Unter  den  von  Herrn  T.  Taramelli  im  Yaltellina  gesammelten 
Gesteinen  befindet  sich  ein  Amianth  von  Franscia  bei  Lanzada,  in  yrelcbem  ver- 
schieden grosse  Römer  eines  Minerals  enthalten  sind,  bestehend  aus  winzigen, 
dem  Olivin  sehr  ähnlichen,  hellgrünen,  vermittelst  der  Lupe  als  Rhombendode- 
kaSder  sich  erweisenden  Krystallen  von  vollkommener  Durchsichtigkeit,  mit  Glas- 
glanz, muscheligem  Bruch  und  von  nahezu  Quarzhärte.  Spec.  Gewicht  =3,84 
(bei  1 5^) .    Stark  erhitzt  nimmt  das  Mineral  an  Gewicht  zu ;  geglüht  ist  es  von 

Säuren  leicht  zersetzbar. 

Analyse :   Theorie  für  CaaFesSigOia : 


StOj 

FC203 

PeO 
CaO 

34,94 

34,69 

4,49 

32J8 

35,43 
34,50 

33,07 

AhOz\ 
MgOf 

Spuren 

— 

99,97  400,00 

Dieser  Granat  zeigt  einige  Analogien  mit  dem  von  Zermatt  herstammenden 
und  von  Damour  analysirten  [L'Institut  Dec.  18*9],  am  nächsten  steht  er  aber 
dem  Demantoid  von  Poldnewnja  (diese  Zeitschr.  2y  505,  8,  10t,  205,  5,  394). 

Ref.:  A.  Arzruni. 


88«   A.  Gossa  und  Mario  Zeeehini  (in  Turin):    Nevtrales  Cerwolfrandat 

(Sul  tungstato  neutro  di  cerio.  Acc.  dei  Lincei  [3]  Memorie  5»  4  52,  Marzo  4  880, 
auch  Transunti  4»  4  24  und  Gazz.  chim.  ital.  10,  225 — 232,  1880), 

At  Cossa«  DldyinwolCramlat  (Sul  tungstato  dei  didimio.  Accad.  dei  Lincei 
[3],  Transunti  4,  233  und  Gazz.  chim.  ital.  10,  467,  4  880). 

Die  durch  Einwirkung  von  DiSO^  oder  CeSOi  ^^^  Na^lVO^  sich  bUdenden 
Salze,  die  neutralen  Wolframiate  des  Didyms,  resp.  Cers,  verwandeln  sich  nach 
dem  Schmelzen  in  krystailine  Massen  von  rosenrother  resp:  schwefelgelber  Farbe 
und  zeigen  eine  energische  Doppelbrechung.  Ihre  sonstigen  Eigenschaften,  vei^ 
glichen  mit  denen  des  Scheelit  von  Ti^yerseila,  in  Welchem  0,1 9% '{Ce,  La^  Di] O, 

sind: 

Harte :  spec.  Gewicht :             spec.  Warme  : 

IHWO4         5  0,69  bei  +  4  4<)C.              0,0834  (Naccari) 

CeWOi          5  6,514-    +\t^C.              0,08!4 

CaWO^  0,4  005 

-     Zinnwald  0,0967  (H.  Kopp) 

Die  nahezu  gleiche  spec.  Wärme  der  analogen  Cer-  und  Didymverbindungen 
mit  derjenigen  des  Calciumsalzes^  berechtigt  die  Annahme  einer  nahezu  gleichen 
Wärmecapacität ,  also  als  Atomgewichte  des  Cers  und  Didyms  die  respectiven 
Zahlen  92  und  96.  Letzteres  ist  bereits  auf  anderem  Wege,  auf  Grund  der  Iso- 
morphie  vom  Didymwolframial  mit  dem  Scheelit  (vergl.  diese  Zeitschr.  8,  63  4) 
wahrscheinlich  gemacht  worden.  —  Der  theoretisch  abgeleitete  Werth  der 
Wärmecapacität  der  Wolframiate  der  zweiwerthigen  Elemente  ist  (da  Ce  =  Ca 
=  6,4  ;  H^  =s  6,4  ;  0  =  4)  =  28,8,  während  die  Beobachtung  folgende  Zahlen 
liefert : 
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Molekularwttnnecapacitttt 

(bei  Annahme  von  C«",  Di'"]: 

DiWO^^  28,58 

CeWOi  27,9« 

Ca  W04^  Traversella   28,94 

Zionwald      27^84 

Es  wurde  versucht  auch  das  Cersalz  in  deutlichen  Krystallen  zu  erhalten. 
Durch  Schmelzen  von  CeWO^  mit  KCl  bildet  sich  zwar  K^WO^,  dasselbe  kann 
aber  sowie  das  überflässige  KCl  durch  Behandeln  mit  Wasser  entfernt  werden, 
und  es  bleiben  dann  kleine  oktaSdrische,  durch  ihren  Diamantglanz  auffallende 
Kry-stalle  zurück,  wahrscheinlich  des  gesuchte  Salz.  Analytische  Beweise  stehen 
aber  noch  bevor. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


84.  €1.  StrIlTer  (in  Rom] :  Perowskit  vom  Tal  Maleneo  (Sulla  Perowskite  di 
Val  Maleneo.  Acc.  dei  Lincei  [3],  Transunti  4»  24  0,  giugno  4  880).  Das  Mineral 
wurde  von  Herrn  Domenico  Lovisato  mit  Rhombendodekagdern  von  Magnetit 
im  Amianth  des  Lagazzolo-Berges  im  genannten  Thale  (Prov.  Sondrio)  gefunden. 
Es  sind  unvollkommene  Krystalle  von  einer  dem  Oktaeder  nahekommenden  Form, 
zu  der  an  manchen  auch  der  Würfel  und  das  Rhombendodekaöder  hinzutreten. 
Der  grösste  Krystall  besass  die  Dimensionen  2  9  mm,  24  mm,  4  9  mm.  Flach- 
muscheliger Bruch ;  kaum  merkliche  Spaltbarkeit  nach  dem  Würfel ;  /f  =  5, 5 ; 
wechselnde  Farbe :  gelb  ins  Graue  (wie  bei  Krystallen  vou  Zermatt]  oder  schwarz 
;wie  in  Achmätowsk];  Strich  hellgrau.  Die  gelbe  Varietät  pech-  bis  diamant- 
glänzend ;  die  schwarze  —  diamant-  bis  metallglänzend ;  doppelbrechend ;  un- 
schmelzbar; mit  Phosphorsalz  und  Borax  deutliche  Titanreactionen.  Eine  Analyse 
der  gelben  Varietät  wurde  von  Dr.  Francesco  Mauro  ausgeführt: 

Versuch:  Theorie: 

n             36,77  36,13 

Ca  lind  Spur  fe   29,61  28,99 

O3            34,76  •  34,78 

400,13  100,00 

Bisher  ist  der  Perowskit  in  Italien  nicht  bekannt  gewesen. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


86.  F.  Sangcfni  ;in  Florenz] :  Die  Zeolltlie  der  Insel  Elba  [Sülle  zeoliti 
deir  isola  d'Elba.  Atti.  Soc.  Toscana  4,  fasc.  8,  1879.  Separatabdruck].  Verf. 
betrachtet  alle  Mineralien  dieser  Gruppe,  welche  in  zersetzten  Partien  des  Granites 
im  westlichen  Theile  der  Insel  angetroflen  werden,  in  ihren  Beziehungen  zu  ein- 
ander. Desmin,  in  gelblichen,  kugeligen  Aggregaten,  aus  denen  manchmal  eine 
Krystallecke  herausragt.  An  einer  solchen  konnte  gemessen  werden  HO.lTO 
=  9i^  18'  20"  (Dana  giebt  an  9i^  16').  Spec.  Gewicht  =  2,071.  —  Heu- 
landit.  An  denjenigen  Stellen,  wo  dieses  Mineral  in  grösserer  Menge  sich  ge- 
bildet hat,  fehlen  die  übrigen  Zeolithe  bis  auf  den  Hydrocastorit.  Meist  wohlaus- 
gebüdete  Krystalle.  Spec.  Gewicht  =  2,339.  An  einer  Spaltplatte  (nach  010], 
auf  welcher  die  Axenebene  normal  steht,*  wurde  gemessen  2£geib  =89^  mit 
^  <^  u.  [Die  Flächensymbole  sind  offenbar  nicht  richtig  angegeben,  daher  hier 
nicht  anzuführen.  Der  Ref.]  —  Ghabasit.  Sehr  kleine  Krystalle  mit  unebenen. 
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ausschliesslich  dem  Rhombo9der  angehörenden  Flächen.  Die  Grenzwertbe  für 
10T4.  noT  sind  93®  65'  ÖO"  und  95«  29'  20"  (Dana,  94^  46').  Farbe  trübe 
weiss,  manchmal  durch  Eisenoxyd  gelb.  Spec.  Gewicht  =  S,H9.  Foresit. 
Tritt  massenhafter  als  die  übrigen  Zeolithe  auf  und  ist  späterer  Bildung.  Krystalle 
weiss,  durchscheinend  zerbrechlich,  nicht  messbar.  Habitus  prismatisch  oder 
tafelartig  durch  stärkere  Ausdehnung  eines  Flächehpaares.  Durch  das  Auftreten 
der  Basis  und  der  Abstumpfungen  der  Prismenkanten-  (welche  allerdings  blos  unter 
dem  Mikroskop  wahrnehmbar)  an  die  Form  des  Desmins  erinnernd.  Spec.  Ge- 
wicht =  2,410.  Die  Analyse  führt  zu  der  Formel  Ca2i4/eSi,i  O33  +  ^tH20y 
welche  sehr  nahe  die  des  Desmins,  dessen  Analysen  unter  einander  grössere  Ab- 
weichungen zeigen  als  vom  Foresit.  Verf.  betrachtet  daher  den  Foresit  nicht  als 
unzweifelhaft  selbständiges  Mineral.  —  Hydrocastorit,  mit  den  von  Gratta- 
rola  beschriebenen  Eigenschafteo  (vergl.  diese  Zeitschr.  1^  87).  Aus  der  Ana- 
lyse berechne!  sich  die  Formel  ^02 '^'10 ^^26 ^69  '\-  tiH^O,  —  Verf.  unterwirft 
die  früheren  Analysen  von  Bechi,  sowie  die  von  den  Herren  Pulle  und  Capacci 
ausgeführten  einer  gerechten  Kritik  und  widerlegt  diBJenigen  Autoren;  welche  für 
die  Zeolithe  eine  gleichzeitige,  ja  gar  frühere  Entstehung  als  diejenige  der  übrigen 
Mineralien  des  Granites  annehmen.  Die  Analysen  der  fünf  untersuchten  Mineralien 
[diejenigen  des  Desmin  und  Heulandit,  welche  bereits  einmal  in  dieser  Zeitschrift 
—  4,  397  —  Platz  gefunden  hatten,  sind  hier  der  Vollständigkeit  und  üebersicht- 
lichkeit  wegen  nochmals  abgedruckt.  Der  Ref.]  liefern: 


Desmin 

Chabasit 

Foresit 

Heulaodit    1 

lydrocastoi 

(Mittel  aus  3) 

(Mittel  aus  8) 

S1O2             52,34 

49,49 

49,97 

57,15 

58,13 

^/jOg           46,94 

20,35 

24,12 

17.72 

19,70 

CaO                9,22 

7,50 

8,33     ' 

9,53 

4,n 

MgO              0,4« 

' 

0.50 

[Na,K)iO     1,80 

Spur 

0,46 

Spur 

— 

H^O              49,23 

20.62 

17,06 

16,80 

15,96 

99,94  97,96  '99,94  101,20  98,46 

Kef.:  A.  Arzruni. 

86.  Amal4o  Corsi  (in  Florenz) :  Topas  Ton  der  Insel  Elba  (Sul  topazio 
elbano.  Rivista  scientißco-industriale  di  Firenze.  31.  Marzo  18f80.  Separatab- 
druck] .  Die  von  G.  vom  Rath  auf  Grund  paragenetischer  Verhältnisse  der  tur- 
malinführenden  Granitgänge  bei  San  Piero  und  San  Hario  ausgesprochene  Ver- 
muthung,  dass  da3elbst  auch  Topas  angetroffen  werden  dürfte,  hat  sich  bestätigt. 
Unter  den  von  Prof.  G.  Röster  mitgebrachten  Mineralien  erkannte  Verf.  auch 
den  Topas.  Die  Krystalle  desselben,  welche  fast  farblos,  durchsichtig,  sind  pris- 
matische, wobei  sie  bald  mit  einem  Ende  aufgewachsen,  bald  auch  an  beiden 
Enden  ausgebildet  sind.  Am  anderen  herrscht  die  Basis  vor.  —  Beobachtet  wur- 
den die  Formen  110,  120,  U0(ä;>2),  001,  111,  112,  113,  114  (zweifel- 
haft] ,  021,  011,  012  (zweifelhaft]  und  101.  Die  meisten  Flächen  sind  glatt  und 
spiegelnd  mit  Ausnahme  von  (IOI]  und  (120],  welches  letztere  eine  starke  Strei- 
fung parallel  der  Verticalaxe  zeigt.  —  Eine  ausführliche  Beschreibung  stellt  Verf. 
für  später  in  Aussicht.    Vorläufig  folgende  Winkelwerthe  : 

110  :  110  =  550  43'  16" 
021  :  110  =  65  35   0 
413  :  001  =34   1  22 
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Die  beiden  ersten  Werthe  mit  einander  comblnirt  fähren  zum  Axenverbält- 


niss 


a  :  b  :  c=  0,52858  :  \  :  0,949H 
gegenüber  a  :  b  :  c  =  0,52858  :  I  :  0,94644 

welches  sich  aus  dem  ersten  und  dritten  Winkelwerthe  ergeben  würde.  [Uebrigens 
würde  diese  Differenz  für  die  Axe  c  einer  Schwankung  in  der  Neigung  von 
(004.011)  innerhalb  weniger  als  5'  entsprechen.  Der  Ref.]  Das  spec.  Gewicht 
wurde  an  vier  Krystallen  bestimmt  zu:  3,482;  3,615;  3,556  und  3,560, 
was  im  Mittel  3,528  giebt. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


87*  L*  Bombieoi  (in  Bologna] :   5uot1  studi  snlla  poligenesi  dei  mlnerali. 

Parte  prima.  Acc.  Scienze  dell'  Istit.  di  Bologna,  maggio  1879  e  Febbraio  1880. 
42  Seiten  und  2  Tafeln  in  4^.  —  Specuiative  Betrachtungen  über  die  Aggregat- 
zustände der  Körper  im  Allgemeinen  und  deren  Zusammenhang  mit  der  Molekulai^ 
structur.  Es  schliesst  sich  daran  eine  ausführliche  Beschreibung  der  blumenähn- 
lichen Schneegebilde,  welche  im  Winter  4  879/1880  in  Italien  beobachtet  wur- 
den.   Der  Inhalt  der  Schrift  entzieht  sich  einer  Wiedergabe. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


S8»  H.  Habermehl  (in  Giessen) :  üeber  die  ZutftmmeBsetiwig  i^s  Magnet- 
kleBes(Ber.  der  Oberfaess.  Ges.  f.  Natur-  u.  Heilkunde  18^  83 — 1t  2}.  Bekannt- 
lich ^schwanken  die  Resultate  der  Analysen  dieses  Minerals  von  Werthen,  welche 
der  Formel  Fe^S^,  bis  zu  solchen,  welche  der  Formel  Fe^^S^^  entsprechen,  d.  h. 
von  60,0  bis  61,6  Fe  und  von  38,4  bis  40,0  S;  ebenso  auch  die  Verluste  an 
Schwefel,  welche  der  Magnetkies  im  Wasserstoffstrome  erleidet,  von  3, 2 — 5,7%. 
Die  Frage,  ob  man  es  hierbei  mit  mechanischen  Gemengen  zu  thun  habe,  suchte 
der  Verf.  dadurch  zu  lösen,  dass  er  den  blättrigen  Magnetkies  von  Bodenmais 
einem  Schlämmprocess  unter  Zuhülfenahme  des  Magneten  unterzog  und  die  ver- 
schiedenen Schl'ämmproducte  einzeln  aoalysirte.  Das  Mineral  wurde  pulverisirt, 
und  unter  Wasser  mit  einem  kräftigen  Hufeisenmagneten,  ohne  das  Pulver  mit 
demselben  zu  berühren,  die  magnetischen  Partikel  ausgezogen;  das  übrige  Mate- 
rial wurde  aufs  Neue  feiner  zerrieben  und  wieder  mit  dem  Magneten  unter  Wasser 
behandelt  u.  s.  f.  Auf  diesem  Wege  wurden  vier  völlig  magnetische  Producte 
(I — IV),  aus  einer  Zweiten  Portion  deren  sechs  (V — X),  erhalten,  endlich  wurde 
die  ursprüngliche  Substanz  untersucht  (XI] . 


Eisen: 

8ohwefel : 

Atomverbttltofos 

direct : 

d.  Differenz : 

Fe;  S 

I. 

60,61 

39,48 

39,39 

:  1,1372 

n. 

60,50 

39,10 

39,50 

:  1,1425 

ni. 

60,79 

39,7t 

3^,21 

;  1,1289 

IV. 

60,54 

39,48 

39,46 

1,1416 

V. 

60,58 

39,47 

39,42 

:  1,1385 

VI. 

60,37 

39,61 

39,63 

:  1,1487 

VII. 

60,71 

39,41 

39,29 

1,1326 

vm. 

60,70 

39,39 

39,30 

1,1320 

IX. 

60,70 

— 

39,30 

1,1320 

X. 

60,55 

— 

39,45 

1,1399 

ve\ 

fei: 

AtomverbäUaiss 

d. 

Differenz : 

Fe:  S 

39,72 

\  :  1,4  530 

39,47 

1  :  1,1442 

39,59 

4  :  4,4471 

39,35 

4  :  4,4355 

606  Auszüge. 

Eisen:  Sc 

direct : 

XIa.  60,28  — 

Xlb.  60,53  — 

XIc.  60,40  — 

XIa.  60,65  — 

Die  Atom  Verhältnisse  schwanken  von  4  :  4,4  289  bis  4  :  4,4530,  ersteres 
einer  zwischen  Pe^  S^  und  Fe^S^,  doch  näher  an  Fe^S^  liegenden  Formel,  letzteres 
nahezu  der  Formel  Fe'^S^  entsprechend.    Das  mittlere  Atomverhältniss  ist 

4  :  4,4  393  =  7  :  7,9764,   d.  i.  nahe 

Fe^S^ 

welche  Formel  60,49  F^  und  39,54  S  erfordert.  Die  Abweichungen  hiervon  sind 
so  gering  und  von  der  Reihenfolge  der  Schlämmproducte  ganz  unabhängig,  so 
dass  die  Zusammensetzung  der  letzteren  und  der  ursprünglichen  Substanz  als 
gleich  betrachtet  werden  muss. 

Mit  verdünnter  Salzsäure  digerirt  hinterlässt  der  reine  Magnetkies,  wie  schon 
Rammeisberg  fand,  nur  einen  aus  Schw^eferbestehenden  Rückstand. 

Bei  der  Reduction  des  Minerals  im  Wasserstoflfstrom  wurden  folgende  Resul- 
tate erhalten : 

I.  Verlust  nach  3 6stündigem  Glühen:   27,4  4%  S 

42,46-   - 
40,40-   - 

23,92 

6,77-   - 
44,35-   - 

Die  früheren  Angaben,  dass  sich  hierbei  Einfach-Schwefeleisen  bilde,  be- 
ruhen also  darauf,  dass  das  Pulver  nur  einige  Stunden  erhitzt  wurde,  während 
bei  längerer  Behandlung  eine  weitere  Reduction  stattfindet.  Mehrere  der  redu- 
cirten  Proben  zeigten  deutlich  zwei  verschiedene  Producte :  die  obere  Schicht, 
von  der  Farbe  des  Magnetkieses,  aber  ohne  Metallglanz  und  nicht  mehr  magne- 
tisch, verhielt  sich  wie  FeS,  die  untere,  mattgrau  und  stark  magnetisch,  hatte 
sehr  nahe  die  Zusammensetzung  Fe^S  und  ist  wahrscheinlich  ein  Gemenge  von 
Sulfuret  mit  metallischem  Eisen,  da  dieselbe  tnit  Salzsäure  deutliche  Wasserstoff- 
entwicklung  zeigt. 

Zum  Schlüsse  theilt  der  Verf.  die  schon  yon  Lindström  (Oefversigt  Vet.  Acad. 
För.  Stockh.  4  875,  Nr.  2]  gegebene  Zusammenstellung  der  bis  jetzt  veröffentlichten 
Magnetkiesanalysen,  um  einige  neuere  vermehrt,  mit.  Schliesst  man  mit  LindstrÖm 
einen  Theil  derselben  wegen  Unreinheit  des  Materials  oder  auf  Grund  der  ana- 
lytischen Methoden  u.  s.  f.  aus,  so  erhält  man  aus  den  übrigbleibenden  dreissig 
Analysen  Werthe  für  Fe:  S,  welche  von  4  :  4,0640  bis  4  :  4,4  902,  d.  i.  von 
nahezu  Fe^^S^'^  bis.  Fe* S*  schwanken.  Das  mittlere  Atomverhältniss  Fe^S^  kann 
daher  nach  dem  Verf.  nicht  den  wahren  Ausdruck  der  Zusammensetzung  dar- 
stellen, sondern  dieser  sei  Fe'^S**'*'^,  wo  n  von  5  bis  4  6  wachsen  kann,  analog 
dem  Silberkies  (s.  Streng,  diese  Zeitschr.  8^  96). 

Ref.:  P.  Grolh. 

89.  S.  Singer  (in  Würzburg) :  Snlfate  vom  Banersberge  In  der  Rhön  (Bei- 
träge z.  Kenntn.  der  am  Bauersberge  bei  Bischofsheim  vor  der  Rhön  vorkommen- 
den Sulfate.  —  Dissert.  Würzburg  4  879).  Die  vom  Verf.  beschriebenen  Substanzen 


II. 

- 

-      42 

III. 

- 

-      42 

IV. 

— 

-     24 

Xr 

w 

-       3 

VI. 

— 

-     45 
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fanden  sich  anfangs  der  fünfziger  Jahre  in  den  Bauen  der  Grube  Einigkeit  *]  am 
Bauersberge  (am  südwestlichen  Ende  der  sogenannten  i« langen  Rhön«)  auf  der 
Grenze  der  sehr  eisenkieshaltigen  und  oft  mit  Schnüren  von  Eisenvitriol  durch- 
zogenen Braunkohle  und  des  mit  derselben  wechsellagernden  Basalttuffes  und  sind 
offenbar  durch  die  Einwirkung  des  in  Zersetzung  begriffenen  Pyrit  auf  den  Basalt- 
tuff (Nephelinbasalt]  entstanden.  Das  Gemenge  derselben  bildet  schmutzig  weisse, 
lockere  Krusten  mit  blumenkohlartig  höckeriger  Oberfläche,  oft  von  8 — 10  cm 
Dicke,  auf  der  Unterseite  mit  Fragmenten  von  Braunkohle  gemengt. 

Die  Hauptmasse  bildet  ein  röthlich  weisses  krystallinisches  Salz,  welches 
jedoch  unter  dem  Mikroskop  keine  deutlichen  Krystalle  zeigt.  Dasselbe  ergab  bei 
der  Analyse : 


SO^ 

35,94 

Al^O^ 

10,18 

Fe^O^ 

1,90 

PeO 

4,24 

CoO,  NiO  0,95 

H^O 

45,83 

99,01 
Daraus  folgt  die  Formel : 

.    n  III 

II  III 

wo  Ä  =  |Fe  +  ^Co  ,  R  =  iAl  und  ^Fe. 

Das  Mineral  ist  also  im  Wesentlichen  ein  Eisen oxy dulthonerde- 
Alaun,  weicher  in  seiner  Zusammensetzung  sehr  nahe  steht  einer  Efflorescenz 
aus  der  Soifatara  von  Rrisuvig  auf  Island,  die  von  Forchhammer  untersucht 
wurde  (s.  Rammelsberg's  Mineralchem.  1875,  S.  S73).  Die  Analyse  ergiebt 
etwas  zu  wenig  Monoxyd,  wahrscheinlich  wegen  einer  geringen  Beimengung  von 
Keramohalit,  welcher  auch  mikroskopisch  stets  in  einzelnen  Nadeln  zu  er- 
kennen war.  Derselbe  bildet  oft  für  sich  auf  dem  Alaun  ein  filziges  Gewebe 
kleiner  Nadeln,  dessen  Zusammensetzung  bereits  früher  von  Hilger  folgender- 
massen  festgestellt  worden  war  (Ann.  d.Chem.l85y  2  n):  SO' 39,3,  i4/>0'16,7, 
Fe^O^  4,SI,  FeO  8,9,  MgO  8,3,  IPO  33,3  (Summe  98,7). 

Ad  Menge  dem  zuerst  beschriebenen  Alaun  nachstehend  und  meist  von  ihm 
umschlossen,  ßodet  sich  ein  citrongelbes  Salz,  von  Sandberger  oPlagioci- 
trit«  genannt.  Dasselbe  verwittert  an  der  Luft,  hat  das  spec.  Gewicht  1,881 
und  zeigt  sich  unter  dem  Mikroskop  aus  schönen  unsymmetrischen  Täfelchen  zu- 
sammengesetzt.   Die  Analyse  ergab: 


SO^ 

35,44 

Fe^O^ 

7,95 

APO^ 

44,37 

FeO 

1,64 

NiO 

0,97 

CoO 

0,58 

CaO 

0,43 

MgO 

1,19 

fC^O 

4,23 

Na^O 

4,04 

mo 

29. 4f 

•100,26 


*)  Seit  einem  4  858  auf  dieser  Braunkohlengrube  aasgebrochenen  Brande  tiod  deren 
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Dies  entspricht  der  Formel : 

wo   Ri  =  \%Ki  +  A'V«*  +  ^F«  +  A^ff  +  A^<  -H  gV^  -+■  ivCa    and 

lU 

R  s=  ^Al  -{-  ^Fe,  Das  Mineral  steht  somit  am  nächsten  dem  Gelbeisenerz,  wel- 
ches aber  nach  den  mikroskopischen  Beobachtungen  des  Verfassers  hexagonal 
krystallisirt. 

In  der  äusseren  Decke  der  Salzkrusten  in  kleinen  Partikeln  eingebettet  oder 
mit  Schichten  des  Alauns  wechsellagernd  kleine  rundliche  Concretionen  bildend 
erscheint  ein  dunkelgrünes,  fast  durchsichtiges  Salz  vom  spec.  Gewicht  2,979, 
welches  unter  dem  Mikroskop  deutlich  ausgebildete  Krystalle  (rhombo^derähn- 
liehe  Combinationen  eines  monosymmetrischen  Prisma  von  85®  mit  001  und  \0\). 
Die  Zusammensetzung  dieses  von  Sandberg  er  mit  dem  Namen  »Rlinophäit« 
belegten  Minerals  ist  folgende : 

SO^  37,01 

Fe^O^  9,48 

APO^  4,04 

mO{CoO)       0,76 

FeO  6,06 

CaO  0,77 

MgO  4,88 

K^O  «4,79 

Na^O  6,95 

a^O  t4,7> 

40fi,86 
Diese  Zahlen  entsprechen  einem  basischen  Salze  von  der  Formel : 

I  lU 

in  welchem  Ä»=:  i|Ä»  +  A^«*4- A^«  +  A*ff  +  A^«  +  A^»  >"»d 
R  =  \Fe  +  ^Al. 

Waitevillit  nenat  der  Verf.  ein  nur  direct  auf  Braunkohle  aüfshzead  ge- 
fundenes, schneeweisses,  seidenglänzendes  Salz,  dessen  feine  Nadeln  unter  dem 
Mikroskop  oft  Bndigongen  und  nicht  selten  im  polarisirten  Liebte  lamellare  Zwil- 
lingsbildung zeigen.    Spec.  Gewicht  \,H\. 

SO^  44,01 

AflO^  0,24 

FeO  0,88 

NiO  1,05 

CoO  1,30 

CaO  4  6,87 

MgO  2,49 

fC^O  4,74 

Na^O  4  0,16 

IPO  47,73 


99,77 


Baue  unzugänglich  geworden  und  daher  von  den  beschriebenen  Substanzen  Nichts  mehr 
zu  erhalten.  Das  vom  Verfasser  zur  Untersuchung  benutzte  Material  ist  der  Würzburger 
Mineralieosammlung  angebdrig. 
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Hieraus  ergiebt  sieb  die  Formel : 

RSO*+  llPO 

wo  Ä  =  ^Ca  +  -^Mg  +  iiFe  +  ^Ni  +  -^Co  +  {^Na'^  +  -f^iP,  Wie 
der  ibm  nabestebende  Polybbalit  zerfallt  das  Salz  in  wässriger  Lösung,  indem 
sieb  Gypskrystalle  ausscbeiden. 

Endlicb  bat  der  Verfasser  nocb  zwei  weitere  Substanzen  nur  in  so  geringer 
Menge  beobacbtet,  dass  eine  vollständige  Untersucbung  nicbt  möglich  war.  Die 
eine  ist  weiss,  zeigt  scbon  mit  freiem  Auge  erkennbare  Oktaeder  und  entbält 
ausser  einem  hoben  Wassergehalt:  SO^,  AfiO^  und  Na^O,  in  Spuren  Fe^O^  und 
K^O;  biemach  ist  dieselbe  unzweifelhaft  ein  Natrontbonerde-Alaun 
[Mendozit) .  Di^  zweite  fragliche  Substanz,  Klinocrocit,  tritt  in  kleinen,  tief 
safrangelben  Krystallen  auf,  welche  unter  dem  Mikroskop  als  scharf  ausgebildete 
monosymmetrische  Combinationen  ( H  0)  (00 4 )  ( f  0  4  j  von  rhomboödrischem  Habitus 
erscheinen,  und  gab  bei  der  qualitativen  Analyse :  ff^O,  SO^,  AflO^.  Fe^O^,  IC^O, 
Na^O  und  Spuren  von  CaO,  Einen  ganz  gleich  sich  verhaltenden  Körper  fand 
Sandberger  auf  zersetztem  Stypticit^  mit  Coquimbit  und  Copiapit,  von  Chile. 

Ref.:  P.  Groth. 

40.  E.  S.  Dana  (in  New  Haven):  Mikroskopische  Untersuchung  der  kftnf- 
Ilchen  «rsenigen  Sfture  (Microsc.  examination  of  samples  of  commercial  arsenic 
and  the  pract.  results  to  which  it  Leads.  —  Jersey  City,  N.  J.^  Linn.  u.  Co.  i  880. 
36  S.  mit  t  Taf.J.  Gelegentlich  eines  Criminalfalls  in  Connecticut  kam  Herr 
Dr.  M.  C.  White  auf  den  Gedanken,  dass  sich  Proben,  welche  aus  verschiedenen 
Quellen  stammen,  möglicherweise  mikroskopisch  unterscheiden  Hessen.  Zur 
exacten  Beantwortung  dieser  Frage  wurde  von  dem  Verf.  eine  eingehende  Unter- 
suchung ausgeführt,  deren  Resultate  in  der  vorliegenden  Schrift  niedergelegt  sind. 

Es  ist  bekannt^  dass  der  Arsenik  in  zwei  ganz  verschiedenen  Zuständen  er- 
halten wird,  je  nach  der  Art  der  Darstellung,  speciell  der  Temperatur,  bei  welcher 
die  Sublimation  vorgenommen  wird.  Bei  niedriger  Temperatur  der  condensirenden 
Fischen  bilden  sich  kleine  glänzende  Oktaöder,  welche  dem  unbewaffneten  Auge  als 
mehlartiger  Ueberzug  erscheinen,  bei  hoher  dagegen  amorphe  glasartige  Krusten. 
Nach  dem  in  den  Büchern  als  das  gewöhnlich  angewendete  beschriebene  Verfahren 
sollte  der  käufliche  Arsenik  einfach  ein  aus  den  abgemeiselten  glasartigen  Krusten 
hergestelltes  formloses  Pulver  sein.  Im  Gegensatze  hierzu  fand  indess  der  Verf.^ 
dass  sich  fast  immer  neben  den  gestaltlosen  Theüchen  auch  deutlich  krystallisirte 
finden.  Die  Gegenwart  solcher  mag  sich  in  einzelnen  Fallen  dadurch  erklären, 
dass  sich  in  Rissen  und  Spalten  später  Krystalle  ausbildeten,  doch  ist  diese  Er- 
klärung sicher  unzutreffend  für  den  Fall^  dass  das  Pulver  ganz  und  gar  aus  kry- 
stallisirten  Theüchen  besteht,  welcher  thatsächlich  ebenfalls  beobachtet  wurde. 
Es  muss  also  angenommen  werden ,  dass  in  den  verschiedenen  Fabriken  ver- 
schiedene Darstellungsweisen  in  Anwendung  kommen,  und  in  der  That  fand  der 
Verf.  in  zwei  englischen  Fabriken,  dass  das  Condensationsproduct  ganz  und  gar 
krystallinisch  war,  insofern  die  Condensationstemperatur  zur  Büdung  der  glas- 
artigen Form  nicht  genügte.  Die  Krystalle  selbst  waren  zum  Theil  sehr  klein 
^TfftnF  ^^^  a^o  '^^^  Durchmesser),  zum  Theil  grösser  und  verwachsen.  Um  das 
Material  marktfähig  zu  machen,  musste  es  erst  pulverisirt  werden.  Die  Steine 
der  Mühle  waren  aber  so  weit  von  einander  entfernt,  dass  'die  kleinen  Krystalle 
ohne  Schwierigkeit  passiren  konnten^  während  die  grösseren  zu  unregelmässigen 
Partikelchen  zermalmt  wurden.     Die  Anzahl  der  vollkommenen  Krystalle  ver- 

GrothfZeitioliiiftf. KrysUllogr.  Y.  39 
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glichen  mit  der  der  Partikelchen  wird  indess  auch  für  die  gleiche  Fabrik  nicht 
immer  constant  sein,  da  ja  durch  die  Entfernung  der  Condensationskammern  vom 
Ofen  die  Grösse  der  Rrystalie  wesentlich  beeinflusst  wird.  Auch  die  Obernäche 
der  Krystalle  wird  durch  den  Mahlprocess  einigermassen  modificirt.  Finden  sich 
nur  wenig  Bruchstücke,  d.  h.  sind  die  Krystalle  meist  so  klein,  dass  sie  unzer- 
brochen  die  Mühle  wieder  verlassen,  so  sind  ihre  Oberflächen  noch  spiegelnd, 
entstanden  dagegen  viele  Splitter,  so  sind  auch  die  Oberflächen  der  vollkommenen 
Krystalle  rauh  und  uneben.  Der  Verf.  brachte  die  von  ihm  untersuchten  92  Arten 
von  Arsenik  in  folgende  Gruppen : 

I.  Welsh          (4  Proben)           95%  V.  Garland  (1 4  Proben)  30— 40% 

n.  Drayton       («5     -     )  85—90-  VI.  Dragon    («6       -     )«0— «0- 

m.  TavistockA(26     -      )  75— 80  -  VII.   Squibb    (3       -     )             0- 

IV.  -        B(U     -     )  50- 

Die  Procente  beziehen  sich  auf  den  Gehalt  an  deutlich  unterscheidbaren 
Krystallen ;  die  Zahlen  wurden  durch  Abzählen  unter  dem  Mikroskop  gefunden. 
Es  zeigte  siph  bei  Proben,  die  aus  verschiedenen  Packeten  und  zu  verschiedenen 
Zeiten  entnommen  wurden,  eine' hinreichende  Gonstanz,  um  diese  mikroskopische 
Untersuchungsweise  als  zuverlässig  erscheinen  zu  lassen,  wenigstens  zur  Ent- 
scheidung der  Frage,  ob  zwei  gegebene  Proben  derselben  Quelle  entstammen 
können  oder  nicht.  Ja  selbst  Arsenik,  welcher  bereits  sechs  Wochen  im  Magen 
eines  Vergifteten  verweilt  hatte,  war  der  Untersuchung  noch  zugänglich.  Es 
waren  zwar  die  Oberflächen  der  Krystalle  mit  Aetzfiguren  bedeckt,  docb  liess  sich 
noch  mit  Sicherheit  erkennen,  in  welche  der  obigen  Gruppen  derselbe  einzu- 
reihen war.  Freilich  kann  eine  derartige  Prüfung  nur  dann  vorgenommen  wer- 
deUy  wenn  der  Vergiftete  eine  solche  Menge  Arsenik  erhalten  hatte,  dass  eine 
beträchtliche  Menge  desselben  von  der  Magenflüssigkeit  nicht  mehr  aufgelöst 
wurde. 

Ref.:  0.  Lehmann. 

41.  0.  Schott  (in  Witten  i.  W.):  Beiträge  nur  KenntnisB  der  unorga« 
nlschen  SchmelxTerblndiiiigeiiy  eine  Reihe  chemisch-krystallographischer  Unter- 
suchungen, Braimschweig  (Vieweg),  f88f  (8<^.  Mi  S.  mit  4  03  Holzschnitten). 
Das  gegenseitige  chemische  Verhalten  der  Stoffe  wird  gewöhnlich  nur  in  wässe- 
riger Lösung  und  bei  niedriger  Temperatur  untersucht.  Die  wenigen  Versuche, 
welche  sich  auf  das  Verhalten  bei  hoher  Temperatur  beziehen,  wurden  meist  nur 
aus  technischen  Rücksichten  angestellt  oder  um  gewisse  mineralogische  oder  geo- 
logische Facta  zu  erklären.  Der  Verf.  hofft  indess,  dass  sich  unsere  Kenntnisse 
auch  in  Bezug  auf  das  Verhalten  der  Stoffe  in  Schmelzflüssen  immer  mehr  er- 
weitern werden,  und  liefert  in  vorliegender  Schrift  einige  Beiträge,  welche 
gleichzeitig  zeigen  sollen^  auf  weiche  Art  und  Weise  solche  Experimente  am 
zweckmässigsten  ausgeführt  werden.  Die  Schmelzungen  und  Reactionen  wurden 
entweder  in  einer  Perle  am  Platindrath  oder  in  kleinen  Tiegeln  von  Porceilan, 
Thon  oder  Platin  vorgenommen,  die  entstandenen  Schmelzkuchen  nach  dem  Er- 
kalten mit  einer  Flüssigkeit  digerirt,  welche  die  als  Lösungsmittel  dienende 
Grundmasse  auflöste,  und  die  nun  übrigbleibenden  Rückstände  mit  Hülfe  des 
Mikroskops  untersucht.  In  manchen  Fällen  gelang  es  freilich  nur  zu  constatiren, 
ob  die  in  die  geschmolzene  Grundmasse  eingetragenen  Substanzen  darin  löslich 
sind  oder  nicht.    Die  gefundenen  Resultate  sind  die  folgenden : 
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I.  Ghiornatrium  als  Grundmasse. 

\)  CaCl2  und  Ba CI2  lösen  sich. 

2)  PbCl2  löst  sich  und  krystallisirt  beim  Erkalten  in  rhombischen  Tafeln,  zum 

Theil  von  hemimorpher  Ausbildung. 

3)  AgCl  löst  sich  und  krystaHisirt  anscheinend  in  isomorpher  Mischung  mit 

NaCl. 

4)  CaFli  löst  sich  und  krystallisirt  in  Oktaedern  und  Krystalliten. 

5)  P6  0  löst  sich  schwierig  und  scheidet  sich,  weil  leicht  schmelzbar,  in  Tropfen- 

form wieder  aus. 

6)  CaSO^  löst  sich  leicht  und  krystallisirt  in  Form  von  Stielchen  und  Lamellen. 

7)  BaSO^  löst  sich  leicht,  wenn  geföUt,  nicht  aber  als  Schwerspath;  krystaüisiit 

in  prismatischen  rhombischen  Formen. 

8)  SrSOi  löst  sich  leicht  und  krystallisirt  ähnlich  wie  das  vorige. 

9)  P6SO4  löst  sich  leicht  und  krystallisirt  in  langen  Nadeln  von  sechseckigem 

Querschnitt. 
4  0).  CaCO^  löst  sich  nicht. 

H)  BaCO^  löst  sich.    Die  Krystalle  hatten  die  Form  des  Arragonits. 
4  2]  Sr  CO3  löst  sich  schwierig.    Es  entstehen  Reiben  dünner  Stiele,  welche  sich 

schliesslich  zu  tafelförmigen  rhombischen  Krystallen  vereinigen. 

43)  Ca^P^O^  löst  sich  sehr  schwer  und  krystallisirt  in  unentwickelten,  wahr- 

scheinlich hexagonalen  Formen. 

Es  gelangen  folgepde  Reactionen  : 

CaFl2    +  Na^CO^  —  ^NaFl  +  CaCO^ 

CaSOi  4-  Na^CO^  =  CaCO^   +  Na^SO^  (es  entsteht  ein  Niederschlag) 

SrSO^  +  Na2CO^=Na2SO^'\'  StCQq     (es  entsteht  kein  Niederschlag) 

PbSO^  4-iVa2C0s  =  JVa2S04  +  PbO  +  CO^ 

BaCOi  +  CaSOi    =  BaSO^   +  CaCOs. 

II.  Chi orcalcium  als  Grundmasse. 

4)  CaFl2  löst  sich  leicht.    Die  Krystalle  sind  nicht  Oktaeder,  wie  bei  NaCl, 

sondern  prismatische  Formen. 
t]  NaOH:  es  erfolgen  die  Reactionen:   tCaCl2  +  tNaHO  ^  CaO  +  CaCfl 

+  tNaCl  +  H2O;    %CaCl2  +  iNaOH  =  tCaO  +  iNaCl  +  «ÄjO) . 
3)  Ca  0  löst  sich  leicht. 
i)  BaO  löst  sich  bei  niedriger  Temperatur.     Bei  höherer  findet  die  Reaction 

statt :  CaCl2  +  BaO  =  BaCl2  +  CaO. 
b)  Na^SO^:  es  erfolgt  die  Reaction :  CaCl2-\- Na^SO^  =  CaSOi  +  iNaCL 

6)  CaSOi  löst  sich  leicht  und  krystallisirt  in  wasserhellen  Tafeln  des  rhom- 

bischen Systems. 

7)  BaSO^  :  es  erfolgt  die  Reaction :   C0C/2  +  BaSO^  =  CaSO^  +  BaCl^. 

8)  Pb  S  O4  löst  sich  weniger  leicht.   Nach  der  Erstarrung  finden  sich  verschie- 

denartige Krystalle. 

9)  iVajCOji:  es  erfolgt  die  Reaction :  CaCf2  4"^ö2^Ö3=  tiVaC/ -f'CaO  +  COj. 
4  0)  CaCO^    löst    sich    leicht    und    krystallisirt    in    tafelförmigen    rhombischen 

Formen. 

44)  BaCO^  :  es  erfolgt  die  Reaction:   CaCl^  +  BaCO^  =  CaCO^  4-  BaCl^^ 

45)  SrCO^  löst  sich  leicht.    Die  Form  der  Krystalle  war  undeutlich. 

4  3)  Ca^  P^O^  löst  sich  leicht.    Die  Krystalle  enthielten  Chlor  und  waren  wahr- 
scheinlich rhomboiSdrisch. 
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III.  Chlorbaryumals  Grundmasse. 

1]  CaFhi  löst  sich  leicht  und  krystallisirt  in  Oktaedern. 

2)  BaO  löst  sich  leicht. 

3)  Na2 S Oi  reagirt  nach  der  Formel :   BaCl2  +  Na2S0i  =  BaS0i  + t  Na CL 
i)  BaSOi  löst  sich  leicht  und  liefert  die  gleichen  Krystalle,  wie  in  NaCL 

5)  CaSO^  löst  sich  leicht  und  liefert  die  gleichen  Krystalle,  wie  in  NaCl. 

6)  Na^CO^  reagirt  nach  der  Formel :  BaGlz  +  Na2C0^  =  BaCO^  +  tNaCL 

7)  CaCO^  zersetzt  sich,  da  die  Temperatur  zu  hoch. 

8)  BaCO^  löst  sich  leicht  und  krystallisirt  in  feinen  Nadeln. 

9)  Pb  Cl^  löst  sich  leicht  und  krystallisirt  in  prismatischen  Formen  des  rhom- 

bischen  Systems. 

IV.  N a  t r  i  u  m  s  u  1  f  a  t  als  Grundmasse. 

\)  CaCO^  löst  sich  (?).    Es  bilden  sich  Spuren  von  Calciumsulfat. 

2)  BaCO^  reagirt  nach  der  Formel :  iVa2  S  O4  +  ^a  CO3  =  BaS  O4  +  iVoj  C  O3 

(setzt  sich  mit  K2  S  O4  ebenso  um) . 

3)  SrCO^  löst  sich  auf  und  krystallisirt  wieder  aus  ohne  Umsetzung. 

4)  Ca^  P2  Og  ist  unlöslich. 

V.  Natriumcarbonat  als  Grundmasse. 

i)  CaCO^  löst  sich  leicht  und  krystallisirt  in  Rhomboedern  und  Sphärokrystallen. 
t)  BaCO^  löst  sich  leicht  und  krystallisirt  ähnlich^  wie  dasselbe  Salz  und  SrCO^ 

aus  NaCL^ 
3)  SrCO^  löst  sich  leicht.     Die  Rrystalle  sind  uneben  und  rundlich  begrenzt. 

Stängelige  und  faserige  Aggregate. 

YI.  Kaliumnitrat  als  Grundmasse. 

1)  NaCl  löst  sich  leicht  und  krystallisirt  in  Würfeln. 

«)  Ca  CI2  reagirt  nach  der  Formel :   tKNO^  +  Ca  C^  =  tKCl  +  CaN2  0«  ;  es 
gelang  auch  die  Reaction :   CaCl^  +  Na^CO^  ^^  CaCO^  +  ^NaCL 

3)  BaCl2  setzt  sich  wahrscheinlich  ebenso  um.   Mit  Na^SO^  wurde  BaSO^  ge- 

fällt in  Form  sehr  kleiner  Krystalle,  mit  iVoj  CO3  schlug  sich  ähnlich 
BaCO^  nieder,  mit  Na  OH  dagegen  BaO  in  Form  von  Flocken. 

4)  FbCli  löst  sich  leicht  und  krystallisirt  in  feinen  stängeligen   rhombischen 

Krystallen,   durch  unvollständige  Ausbildung   monosymmetrisch  er* 
scheinend. 

Vn.  Calci  um  nitrat  als  Grundmasse. 

f)  Ca  0  bildet  basisches  Nitrat  und  gelangt  nicht  wieder  zur  Isolirung. 

2)  CaSO^  ist  unlöslich. 

3]  CaCO^  löst  sich  etwas  schwierig  und  krystallisirt  in  Rhomboedern  und  läng- 
lich runden  Skelettformen,  einen  rhomboedrischen  Kern  umhüllend. 

YIII.  Baryumni trat  als  Grundmasse. 

1)  BaO  löst  sich  ziemlich  gut. 

t)  Ba  C  O3  löst  sich  ziemlich  gut.    Die  Form  der  Krystalle  ist  rhombisch. 

Ausserdem  finden  sich  »Wachsthumsformen«,  d.  i.  Tafeln  vom  Ansehen  der 
sogenannten  »zerfressenen«  Krystalle.  Der  Ausdruck  WachsthumsformeD  auf 
diese  angewandt,  scheint  dem  Ref.  nicht  ganz  zutreffend.  Diese  Formen  gleichen 
eher  den  Gestalten,  welche  beim  Auflösen  der  Krystalle  entstehen,  sie  können 
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indess  auch  dadurch  entstanden  sein,  dass  die  wachsenden  Krystalle  während 
ihrer  Bildung  gestört  wurden  durch  die  des  Lösungsmittels.  Eine  derartige  Frage 
lässt  sich  mit  Sicherheit  nur  entscheiden  durch  Beobachtung  der  Rr^'stalle  während 
ihrer  Entstehung.  In  manchen  Fällen  hat  der  Verf.  indess  auch  Beobachtungen 
dieser  Art  angestellt,  und  der  zweite  Theil  des  Buches  behandelt  ausführlich  die 
dabei  angewandte  Methode.  Dieselbe  unterscheidet  sich  von  der  des  Ref.  (welche 
übrigens  dem  Verf.  nicht  bekannt  ist;  dadurch^  dass  die  Beleuchtung  des  Mikro- 
skops nicht  durch  den  Spiegel,  sondern  durch  die  kleine  zur  Erwärmung  der 
Objecte  dienende  Gasflamme  bewerkstelligt  wird,  deren  Leuchtkraft  durch  Benzol- 
dämpfe und  eine  Spirale  von  feinem  Platindraht  erhöht  wird ;  ferner  dadurch, 
dass  die  Präparate  nicht  auf  einem  Objectträger,  sondern  in  einem  kleinen  flachen 
Fläschchen  erhitzt  werden  und  endlich,  dass  die  Metalltheile  des  Mikroskops  durch 
einen  Schirm  von  Rupferblech  und  eine  Glasplatte  der  erwärmenden  Wirkung  der 
Flamme  entzogen  werden.  Ref.  hat  sich  bei  seinen  ersten  Versuchen  auf  diesem 
Gebiete  einer  ganz  ähnlichen  Methode  bedient  (die  allerersten  wurden  sogar  in  Er- 
mangelung von  Gas  mit  einer  Oellampe  ausgeführt)^  doch  wurde  dieselbe  als  zu 
unpraktisch  wieder  verworfen  und  zuletzt  nur  noch  die  in  dieser  Zeitschr.  ly  4  08 
beschriebene  angewandt,  nach  welcher  sich  auch  die  vom  Verf.  beschriebenen 
Versuche  leicht  ausführen  lassen  dürften,  ohne  die  mannigfachen  Schwierigkeiten, 
auf  welche  der  Verf.  gestossen  ist.  Die  Versuche  desselben  betreffen  folgende 
Substanzen:  SrAjO«  in  KNO^,  NaCl  in  KNO^,  KCl  in  KNO^,  NH^Cl  in 
KNO^,  AgCl'm  AgNO^,  K^CrO^'wx  KNOy  Bei  der  Krystallisation  von  SriV^ 0« 
aus  KNO^  bildeten  sich  zu  Anfang  okta^drische  Formen,  später  mehr  hexagonai 
aussehende^  welche  indess  der  Verf.  nur  als  verschiedene  Äusbildungsarten  be- 
trachtet. Ref.  hat  den  Versuch  wiederholt  und  in  der  zweiten  Art  von  Krystalien 
sofort  die  ihm  aus  seiner  früheren  Untersuchung  von  Mischungen  der  Schmelz- 
flüsse von  KCl  und  KNO^  u.  s.  w.  bekannten  Krystalle  der  rhomboödrischen 
Modification  des  Salpeters  erkannt.  Eine  ähnliche  auffallende  Aenderung  des 
Habitus  bei  der  Ausscheidung  von  K^CrO^  aus  KNO^,  weiche  der  Verf.  beob- 
achtete ,  könnte  vielleicht  in  der  Existenz  einer  zweiten  physikalisch  isomeren 
Modification  ihre  Erklärung  finden.  Ref.  konnte  dieselbe  nicht  beobachten,  da 
das  chromsaure  Kali  sich  immer  nur  in  der  ersten  vom  Verf.  beschriebenen  Poim 
ausschied.  ImUebrigen  stimmen  die  beobachteten  Wachsthumserscheinungen  ganz 
mit  den  vom  Ref.  früher  autigestellten  Gesetzen  überein,  was  um  so  mehr  Be- 
achtung verdient,  als  diese  dem  Verf.  unbekannt  sind.  Ref.  hat  übrigens  jene 
Gesetze  seit  ihrer  VerÖffentiichung  noch  an  zahlreichen  weiteren  Beispielen  ge- 
prüft und  bestätigt  gefunden,  so  dass  es  zweckmässiger  erscheint,  in  Zukunft  nur 
nach  etwaigen  Ausnahmefällen  zu  suchen.  Aehnliches  gilt  von  zwei  anderen  Er- 
scheinungen, nämlich  der  Erniedrigung  des  Schmelzpunktes  bei  Mischung  zweier 
Körper  und  der  Zunahme  der  Löslichkeit  mit  der  Temperatur,  welche  der  Verf. 
in  den  besprochenen  Fällen  ebenfalls  bestätigt  gefunden  hat. 

Ref.:  0.  Lehmann. 


48«  A«  H«  Chnrch  (in  Girencester) :  üeber  grttnen  Granat  Tom  Ural  (Min. 
Mag.  a.  Journ.  of  the  Min.  Soc.  Gr.  Brit.  Irel.  Nr.  i  1,  Febr.  «879,  8, 49« — i93). 
Der  Verfasser  untersuchte  das  nahe  gleichzeitig  von  mehreren  Anderen  (siehe 
diese  Zeitschr.  5»  394)  beschriebene  und  analysirte  Mineral  aus  den  Goldwäschen 
von  Poldnewaja.  Er  fand  das  specifische  Gewicht  a»  3,81S  und  die  Zusammen- 
setzung : 
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St  02 

36,55 

Fe^O^ 

32,82 

AflO^ 

1,01 

CaO 

33,96 

MgO 

0,54 

104,88 

Da  qualitativ  ein  Gehalt  an  Fe  0  constatirt  wurde,  berechnet  der  Verf.  aus 
dem  Ueberschuss  der  Analyse,  dass  das  Mineral  auf  \  Fe^O^  4  Mol.  FeO  enthalten 
müsse,  und  gid)t  demselben  die  Formel  Ca^Fe^Fe^Si^O^^,  nach  welcher  er  dessen 
Zugehörigkeit  zum  Granat  bezweifelt. 

Anm.  d.  Ref.  Da  die  Analysen  von  Waller  und  Lösch  (s.  a.  a.  O.j 
sehr  genau  übereinstimmen  und  kaum  1%  FeO  geliefert  haben  (Rammeisberg 
giebt  sogar  nur  Fe^  0'  an) ,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  Untersuchung 
des  Verfassers  ungenau  und  damit  seine  ganze  Berechnung,  ebenso  wie  der 
daraus  gezogene  Schluss  auf  die  Natur  des  Minerals,  hinfällig  ist. 

Ref.:  P.  Groth. 

48.  F.  Heddle  (in  St.  Andrews) :  Fllolith  (Ebenda,  S.  206} .  Diesen  Namen 
schlägt  der  Verf.  für  einige  Varietäten  von  »Bergleder«  und  »Bergkork«  vor,  deren 
Analysen  zum  Theil  schon  früher  (s.  diese  Zeitschr.  4,  3  \  8;  mitgetheilt  wurden 
und  welche  in  ihrer  Zusammensetzung  nahe  der  Formel : 

entsprechen.    Verschiedene  Eigenschaften  dieser  Mineralien  und  ihr  Vorkonunen 
sprechen  dagegen,  sie  als  Umwandlungsprodukte  von  Hornblende  zu  betrachten. 

Ref.:  P.  Groth. 


44»  J.  N«  Collie  (in  Bristol) :  üeber  den  CSlestiii  und  BftrytocSlegtiii  tob 
CliftoB  (Ebenda,  220 — 222).  Der  Verf.  analysirte  ein  prismalisch  und  radial- 
blättrig  ausgebildetes,  bläulich  weisses  Mineral  vom  Ansehen  des  Gölestin,  welches 
in  ein  gelbbraunes  Thongestein  eingewachsen  war^  und  fand  : 

I.  II. 

Ba  43,5  44,0 

Sr  12,4  H,8 

SO^         43,4 

99,3 

Dies  entspricht  einer  isomorphen  Mischung,  welche  auf  \  Mol.  SrSO^  etwas 
mehr  als  2  Mol.  BaSO^  enthält.  Da  ein  in  der  Nähe  des  vorigen  gefundenes, 
mehr  faseriges  Exemplar  bei  der  Analyse  eine  ganz  abweichende  Zusammensetzung, 
nämlich  7,26%  BaSO^  und  92,64  SrSO^,  ergab,  so  untersuchte  der  Verf.  noch 
mehrere  Cölestine  desselben  Fundortes  und  erhielt  folgende  Resultate : 

I.  II.  III. 

BaSO^        10,9  4,2  1,2 

SrSO^        89,1  95,8  98,8 

Damach  enthält  also  der  Cölestin  von  Clifton  meist  Bary  umsulfat  in  isomorpher 
Mischung  und  zum  Theil  in  nicht  unerheblicher  Menge. 

Ref.:  P.  Groth. 
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46.  A.  Beftrdsley  (in  The  Orange,  Ulverston) :  Elsenkrygtalle  [Ebenda, 
Nr.  H,  S.  223 — 227  und  Nr.  H,  S.  26<).  Die  beschriebenen  Krystalle  sind 
OktaSder  von  fast  Y2  ^^^^  Durchmesser  und  fanden  sich  lose  in  einer  Höhlung 
eines  Blockes  von  grauem  Gusseisen  aus  Gartsherrie^  welcher  zuföllig  beim  Um- 
laden in  Liverpool  zertrümmert  wurde.  Herr  Colli ns  fand  bei  der  Analyse  eines 
solchen  Krystalls : 


Fe 

93,50 

/ 

C 

3,H 

SiO^ 

1,35    (Si'f 

der  Ref.) 

Ti 

0,76 

P 

0,15 

Sn 

0,U 

Mn 

Spuren 

Verlust 

(zum  Theil  Kohlenstoff) 

0.99 

100,00 

Spec.  Gewicht  6,665 — 6,667.   Geschmeidig. 

Nach  einer  Angabe  des  Herrn  C.  0.  Trechmann  ist  der  Kohlenstoff  in 
Form  von  Graphitblättchen  im  Inneren  und  an  der  Oberfläche  der  Krystalle  an- 
gehäuft und  verhindert  durch  seine  Menge  die  nähere  Untersuchung  der  Structur 
des  Eisens. 

Ref.:  P.  Groth. 

46.  E.  T.  Hsrdnan  und  Hvll  (in  ?):  HnUlt  (Ebenda,  Nr.  10,  S.  152  und 
Nr.  11,  S.  2i7;  Ausz.  aus  Proc.  Roy.  Irish  Ac.  Nov.  1878).  Das  Mineral  ist  ein 
dem  Delessit  nahe  stehender  eisenreicher  Chlorit  und  findet  sich  als  secundäre 
Bildung  in  Basalt  am  Cammoury  Hill  bei  Belfast.  Sammetschwarz,  wachsglänzend 
bis  matt;  bröcklich;  Härte  2. 


SiO^ 

39,44 

Ali  QZ 

10,35 

Fe^O^ 

20,72 

FeO 

3,70 

MnO 

Spur 

CaO 

4,48 

M9O 

7,47 

IPO 

43,62 

CO^ 

Spur 

99,78 

Spec.  Gewicht  1,76.    Wahrscheinliche  Formel: 

(Co,  Mg,  Fe)^{Al,  Fe]^Si^O^^ +1IP0, 

Unter  dem  Mikroskop  zeigt  das  Mineral  eine  gewundene  Structur ;  es  ist  dun- 
kelbraun, nur  an  den  Kanten  durchscheinend  und  zeigt  keine  Doppelbrechung. 

Ref.:  P.  Groth. 

47.  F.  Heddle  (in  St.  Andrews):  ABalyseii  sehottlBcher  Mtaeralleii  (Eben- 
da, Nr.  13,  8,  18—56,  Juli  1879). 

Epidot»  olivengrün,  fasrig,  in  Höhlungen  eines  Hornblendegesteins,  von 
der  Küste  am  Ausfluss  des  Nidister  auf  Mainland  (Shetlandj.    Spec.  Gew.  3,396. 
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St  02 

37,87 

Al^O^ 

24,72 

Fe^O^ 

9,96 

FeO 

0,36 

MnO 

0,54 

CaO 

83J0 

MgO 

0,77 

mo 

f,82 

100,44 

Südlich  von  der  obigen  Fundstätte  findet  sich  edler  Serpentin  in  zwei 
Lagern.    Grün  bis  schwefelgelb.    Spec.  Gewicht^  2, 52 2. 


SiO^ 

44,46 

ÄfiO^ 

0,04 

Fe^CP 

2,42 

FeO 

4,16 

MnO 

0,23 

CaO 

Spur 

MgO 

44,76 

mo 

42,43 

99,47 

Im  Contact  mit  diesem  Serpentin  findet  sich,  ein  %'  mächtiges  Lager  bildend, 
Anthophyllit  in  grossen  Prismen,  deren  Winkel  ss:  54^  37^  Spec.  Ge- 
wicht 3,068. 


St  02 

66,86 

AfiO^ 

4,50 

FeO 

8,43 

MnO 

0,87 

CaO 

4,09 

MgO 

«6,87 

mo 

3,36 

400,68 

Einen  ziemlich  mächtigen  Gang  bildet  daselbst  ein  dem  durch  Marigaac 
analysirten  Talk-Chlorit  von  Traversella  nahe  stehendes ,  im  Ansehen  dem 
Roscoelith  ähnliches  Mineral  von  starkem  Perlmutterglanz,  hellgrüner  Farbe  und 
steilenweise  goldgelber  Reflexfarbe.  Die  Substanz  ist  ganz  weich  und  zerfallt  im 
Wasser.    Sie  ergab : 


Trocken : 

Feucht: 

St  02 

39,84 

35,46 

At^O^ 

44,43 

40,48 

FeO 

7,97 

7,40 

MnO 

0,26 

0,23 

CaO 

2,80 

2,50 

MgO 

26,66 

22,85 

iPO 

4,20 

4,07 

Na^O 

3,46 

2,84 

mo 

7,94 

47,99 

400,48  400,49 
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Der  Strahlsiein  desselben  Fundortes  ist  eingewachsen  in  einen  Talk ,  wel- 
cher jedoch  dem  Damourit  in  seinen  äusseren  Eigenschaften  sehr  verwandt  er- 
schien : 

SiO^  60,89 

AßO^  4,44 

FeO  <.24 

MgO  28,09 

K^On.Na^O  Spuren 

mO  4,72 

99,08 
Spec.  Gewicht  2,825. 

An  der  »Quin  Geo«  benannten  Stelle  tritt  ein  schmaler  Gang  auf,  bestehend 
aus  schön  grün  gefärbten  Prismen  von  Epidot. 


SiO^ 

36,13 

AfiO^ 

20,57 

Fe^O^ 

.44,92 

MnO 

0,34 

CaO 

23,03 

MgO 

0,34 

IPO 

4.57 

99,84 

Unmittelbar   dabei   findet   sich,   ebenfalls   gangförmig,    durchscheinender 
Rosenquarz. 

Gyanit  von  »Yanlup«,  blassblaue  Prismen  im  Glimmerschiefer. 


SiO^ 

38,45 

APO^ 

56,98 

Fe^O^ 

4,87 

MnO 

0,46 

CaO 

0,30 

mo 

2,65 

400,40 

Das  begleitende  silberglänzende  Glimmermineral  erwies  sich  durch  die  Ana- 
lyse als  Margarodit.    Spec.  Gewicht  2,825. 

SiO^  45,43 

APO^  29,65 

Fe^O^  8,33 

MnO  0,02 

CaO  0,79 

MgO  4,70 

K^O  6,94 

Na'^0  2,27 

£P0  5,29 

400,42 

Von  demselben  Fundort  wurden  noch  untersucht : 

Chloritoid,  in  Quarzadern  eingewachsen,  vielleicht  identisch  mit  dem 
von  Allan  irrthümlich  als  Babingtonit  bezeichneten  Mineral  von  Shetland : 
I.  Nelken-  bis  chocoladenbraun ,  Strich  hellgrau ;  die  basische  Spaltbarkeit  ist 
vollkommen,  aber  etwas  unterbrochen;  unvollkommene  Spaltbarkeit  nach  zwei 
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Seitenflächen.  Blättrige  Massen  und  rauhflächige,  tafelförmige  Krystalle  des 
monosymmetrischen  Systems;  Härte  5Y2  auf  den  Spaltungsflächen,  6  auf  den 
Seitenflächen;  spröde;  spec.  Gewicht  3,366.  II.  ist  vollkommen  frisch,  dunkel- 
grün und  mehr  perlmutterglänzend ;  Strich  blass  grünlich  grau ;  spec.  Gewicht 
3,3 f  3 — 3,462;  sonst  mit  der  ersten  Varietät  übereinstimmend. 


1. 

11. 

SiO^ 

25,36 

24,47 

AfiO^ 

41,74 

41,34 

Fe^O^ 

3,90 

0,38 

FeO 

13,93 

18,52 

MnO 

0,98 

0,91 

CaO 

0,90 

0,30 

MgO 

6,82 

6,80 

mo 

6,57 

6,98 

4  00,U 

99,70 

Tafeln 

;  spec.  Gewicht  4,916. 

TiO^ 

20,60 

SiO^ 

1,40 

AfiO^ 

1,44 

# 

Fe^O^ 

63,55 

FeO 

H,26 

MnO 

0,02 

CaO 

1,79 

100,06 

Begleitende  Mineralien  sind :  Eisenglanz  in  flach  rhomboSdrischen  Krystallen, 
Spben,  Rutil,  Limonit  nach  Pyrit,  Apatit,  Ghlorit,  Talk. 

Margarodit,  talkähnlich,  mit  Quarz  Glimmerschiefer  bildend. 


SiO^ 

45,42 

APO^ 

30,30 

Fe^O^ 

6,87 

MnO 

0,82 

CaO 

0,60 

MgO 

2,60 

lao 

6,09 

Na^O 

2,01 

F 

1,06 

mo 

5,01 

100,78 

iT   Shetlandsinsel 

TiO^ 

21,11 

SiO^ 

1,63 

APO^ 

0,36 

Fe^O^ 

66,32 

FeO 

8,26 

MnO 

1,36 

CaO 

0,21 

MgO 

0,37 

Von    Skewsbrough   auf  der   Shetlandsinsel   Papa  Stour   wurde  Ilmenii 
analysirt : 


99,62  Ref.:  P.  Groth. 
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48.  Derselbey  über  einige  9  wahimeheiiilleli  neiie^  schotttsehe  Mineralien 

(Ebenda,  S.  57—71). 

Bhreckit  (Vreckit)  nennt  der  Verf.  ein,  dichtem  Aphrosiderit  ähnliches, 
aber  bell  apfelgrünes  Mineral,  \irelches  Ueberzüge  auf  Quarzkrystallen  in  einem 
granitiscben  Gang  bildet,  der  im  Syenitgranit  von  Ben  Bhreck,  bei  Tongue  in 
Sutherland,  aufsetzt.  Begleitende  Mineralien:  Eisenglanz  und  ein  kalkhaltiger 
Strontianit.  Die  Substanz  ist  sehr  fein  kömig  oder  schuppig,  weich  und  brock- 
lieh,  und  ergab  bei  der  Analyse : 


Molekularverbtf  Itniss  *)  : 

Berechnet 

SI02 

34,92 

1,164 

1,164=    8 

36,28 

APO^ 

7,16 
18,71 

0,140 
0,160 

} 

0,300  =     t 

7,78 
12,40 

FeO 

«,H 

0,058  •*)! 

— 

MnO 

CaO 

0,41 
16,08 

0,574 

1,041  =     7 

17,69 

M9O 

8,26 

0,409 

1 

8,46 

mo 

17,77 

1,974 

1,974  =  13 

17,69 

Alkalien 

Spuren 
99,42 

100,00 

1,03  IPO  entweichen  bei  100<^. 

II  m 

Formel:    R'^ R^lP^SfiO^'^. 

Durch  seine  Leichtlöslichkeit  und  seinen  hohen  Ralkgehalt  unterscheidet  sich 
das  Mineral  von  den  eigentlichen  Ghloriten,  durch  den  grösseren  Gehalt  an  SiO'^ 
von  Delessit,  schuppigem  Saponit  und  Glaukonit;  am  nächsten  steht  dasselbe 
dem  Chonikrit  und  dem  Metaxoit  von  Asp. 

Xantholith.  Dieses  Mineral  findet  sich  mit  fasrtgem  WoUastonit,  wasser- 
haltigem Anthophyllit,  Granat  und  kleinen  Zirkonkrystallen  in  einem  aus  grossen 
Edenitprismen  und  Biotit  bestehenden  Gestein  bei  Milltown,  Glen  Urquhart.  Es 
bildet  rauhe,  mit  Biotit  überzogene  Krystalle  von  Bohnengrösse,  mit  einer  dem 
Hessonit  ähnlichen  Farbe  (das  Pulver  ist  gelb) ;  dieselben  sind  ganz  von  Sprüngen 
durchzogen,  zeigen  aber  nur  eine  recht  deutliche  Spaltbarkeit;  Bruch  muschelig^ 
glasglänzend,  auf  der  Spaltfläche  etwas  perlmutterartig.  Hart,  aber  sehr  leicht 
zersprengbar.    Zwei  Analysen  ergaben : 


SiO^ 

27,04 

27,20 

ÄflO^ 

45,86 

45,97 

Fe^O^ 

8,67 

8,64 

FeO 

6,90 

6,91 

MnO 

0,56 

0,50 

CaO 

3,81 

3,53 

MgO 

4,32 

4,50 

F 

0,09 

nicht  best. 

B^O 

2,88 

2,87 

100,13 

'    100,09 

Verliert  bei  100»  nur  0,6i7, 

^B^O, 

*)  Nach  alten  Atomgewichten  berechnet.  Der  Ref. 

**}  Im  Original  fehlend.  Der  Ref. 
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Diese  Resultate  entsprechen  ungefähr  der  Zusammensetzung  eines  kalkhalti- 
gen Stauroiith^  von  dem  sich  jedoch  das  Mineral  durch  seine  Krystallform  unter- 
scheidet. Der  Verf.  vermuthet,  dass  kleine  monosymmetrische,  Epidot  in  ihrer 
Form  ähnliche  N'adelchen,  welche  in  dem  Mineral  eingewachsen  vorkommen,  da- 
mit identisch  siod,  und  glaubt  hieraus  auf  eine  Dimorphie  der  Staurolithsubstanz 
sphliessen  zu  können. 

Abriachanit*).  Blaue^  theils  erdige,  theils  transversal  fasrige  Ausfüllung 

von  dünnen  Klüften  in  Conglomeraten  des  Old  red,  in  den  unterhegenden  Schiefern 

und  dem  sie  durchsetzenden  gangförmigen  Granit,  westlich  von  Invemess.     Die 

erdige  Masse  Hess  sich  im  Wasser  leicht  zerreiben  und  zeigte  sich  als  aus  feinsten 

Fasern  zusammengesetzt,  welche  sehr  lange  im  Wasser  suspendirt  blieben  und 

nach  ihrem  Absetzen  ein  schon  blass  ultramarinblaues  Pulver  lieferten ;    dieses 

wurde  zur  Analyse  benutzt. 

Molekularverhöllniss : 


Si02 

52,40 

\,lh 

4,750 

Fe2  03 

9,34 

0,H7 

0,447 

FeO 

<5,n 

0,424 

MnO 

0,40 

— 

CaO 

4,48 

0,063 

MgÖ 

t0,50 

0,524 

4,584 

K^O 

0,61 

0,043 

Na^O 

7,H 

0,229 

mo 

2,97 

0,330 

s 

1,00 

0,063 

400,68 

0,577o  ^0  entweichen  bei  «OO^. 

Dies  ist  nahezu  ein  Bisilicat,  welches  seine  Farbe  jedenfalls,  ^ie  das  ultra- 
marin, einem  eisenhaltigen  Natriumsulfüret  verdankt. 

Ref.:  P.  Groth. 

« 

49«  Derselbe,  Ha^ghtonlt,  ein  ne«er  OlinBier  (Ebenda,  S.  72 — 84).    Die 

in  den  schottischen  Graniten  und  verwandten  Gesteinen  enthaltenen  schwarzen 
Glimmer  erwiesen  sich  als  so  reich  an  FeO,  dass  sie  nicht  zum  Lepidomelan  ge- 
stellt werden  konnten,  während  sie  sich  vom  Biotit  durch  ihren  geringen  Mag- 
nesiagehalt unterscheiden.  Der  Verf.  fasst  sie  daher  unter  obigem  Namen  zu- 
sammen. Der  Haughtonit  ist  etwas  schwerer  und  hUrter,  als  der  Lepidomelan, 
und  letzterer  steht  in  seinen  Eigenschaften  zwischen  ihm  und  dem  Biotit.  In  der 
folgenden  Tabelle  (S.  624]  sind  die  Analysen  von  4  2  verschiedenen  Vorkommen 
zusammengestellt,  geordnet  nach  ihrem  geologischen  Alter,  mit  den  ältesten  be- 
ginnend. 

4)  Aus  Ganggranit,  aufsetzend  in  hornblendehaltigem  laurentischen  Gneiss, 
am  Hügel  von  Rooeval  im  südlichen  Theile  von  Harris.  Grosse  pechschwarze 
Krystalle,  dunkelbraun  durchsichtig  nur  in  sehr  dünnen  Schichten,  schwach 
zweiaxig;  sehr  hart  und  schwer  zu  pulvern;  Pulver  grünlich  schwarz.  Zwei 
Drittel  des  Wassers  entweichen  bei  4  00^,  der  Rest  erst  nach  anhaltendem 
Erhitzen. 


*)  Nach  der  Fundstelle,  wo  es  zuerst  beobachtet  wurde.  Genaue  Angaben  über 
die  Verbreitung  des  Minerals  werden  ausser  io  der  citirten  Abbsodlang  noch  in  einem 
folgenden  Aufsatz  des  Herrn  A  itki  n  (ebenda,  S.  69 — 74)  mitgetheilt. 
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2j  Vom  Hill  Capval  im  Südwesten  derselben  Insek  Gruppen  von  divergent 
sirahlig  verlängerten  Krystallen.   Eigenschaften  gleich  vorigen. 

3)  Weiter  nördlich  an  der  Westküste  der  gleichen  Insel,  zwischen  Nishi* 
bost  und  Borve^  in  kleinen,  einen  feinkörnigen  Granit  durchziehenden  Gängen. 
Sehr  glänzende  schwarze  Tafeln  mit  2 — 3^  optischem  Axenwinkel. 

4}  An  einem  kleinen  Süsswassersee,  Loch-na-Muilne,  ebenda  noch  weiter 
nördlich;  in  oligoklasführendem  Ganggranit;  dunkelbraun  bis  schwarz.  0,3^5 
Wasser  werden  bei  100®  abgegeben. 

Die  weiteren  Vorkommen  stammen  vom  schottischen  Festlande. 

5]  Sechsseitige,  sehr  glänzende ,  pechschwarze  Tafeln  aus  Orthoklas*  und 
Oligoklasgängen  vom  Fionaven  in  Sutherland.    0,967%  ^0  bei  4  00^ 

6)  Aus  einer  losen  Granitmasse  an  der  Südküste  des  Loch  Stack,  in  derselben 
Grafschaft ;  braunschwarz,  nicht  so  glänzend,  als  die  anderen  Varietäten. 

7)  Von  Rispond,  an  der  Westküste  von  Loch  Erribol.  Kleine,  sehr  glän- 
zende Täfelchen,  mit  Magnetit  und  Oligoklas  in  rothem  Schriftgranit ,  der  den 
Gneiss  durchsetzt. 

8)  Am  Clach-an-Eoin  zwischen  den  Mündungen  des  Narir  und  des  Borgie 
in  Sutherland.  Nelkenbraune,  rothbraun  durchsichtige,  schwach  zweiaxige  Tafeln, 
mit  Granat,  Rutil,  Ilmenit  und  Chlorit,  im  Gneiss. 

9)  Kinnaird's  Head  in  Aberdeenshire.  Mit  wenig  Cleavelandit  in  Mikroklin, 
welcher  gangförmig  im  Glimmergnefss  auftritt.  Sehr  dunkle  Krystalle,  in  dünnen 
Splittern  schon  dunkelgrün  durchsichtig;  kaum  bemerkbar  zweiaxig;  sehr  spröde. 
Diese  Varietät  enthält  die  geringste  Menge  MgO. 

\  O)  Im  Granit  von  Gove,  5  Meilen  südlich  von  Aberdeen.  Braune,  einaxige, 
verlängerte  Krystalle,  eingewachsen  in  Muscovitkrystatle  parallel  der  längeren 
Diagonale  der  letzteren. 

1 1)  Dunkelbraune,  lange,  schmale  und  dicht  verflochtene  Plättchen  (in  ver- 
wittertem Gestein  blassgrün),  mit  Orthoklas,  Oligoklas,  Sphen  und  AUanit  in  einem 
Gange,  welcher  in  feinkörnigem  hornblendehaltigem  Granit  aufsetzt ;  vom  Cnoc- 
dubh,  östlich  von  Lairg  in  Sutherland. 

12)  Aus  Diorit  von  der  Westküste  der  Bay  des  Dum  bei  Portsoy  in  BanfT- 
shire;  broncebraune,  verworren  blättrige  Massen. 

Die  Mittel  sämmtlicher  Analysen  ergeben  folgende  Zahlen  für  die  Bestand- 
theüe  und  für  deren  Sauerstoffgehalt : 


Sauerstoff: 

St  02 

35,93 

19,16 

19,16 

19 

APO^ 

18,06 
4,55 

8,41\ 
1,37/ 

9,78 

10 

FeO 

48,06 

3,80 

MnO 

0,81 

0,18 

CaO 

1,49 

0,42 

MgO 

9,07 

3,63 

1 

12,67 

12 

K^O 

8,49 

1,44 

Na^O 

<,<« 

0,29 

IPO 

3,27 

2,9r 

Dieselbe  Zusammensetzung  ergeben  die  Analysen  der  Glimmer  von  Brand, 
Harzburg,  vom  Schapbachthal  und  von  Triberg  im  Schwarzwald  *} . 


*)  S.  Hebenstreit,  diese  Zeitschr.  2,  103,  104. 
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Wie  man  aus  Obigem  ersieht,  ist  das  Verhältniss  von  FeO  :  Fe^O^  im 
Haughtonit  4:1,  während  es  im  Biotit  25  :  1  und  im  Lepidomelan  =  1  :  9  ist. 

Vor  dem  LÖtbrohr  schmilzt  der  Haugthonit  schwierig  zu  einer  magnetischen 
Perle  von  schwarzer  Farbe,  während  Biotit  und  Lepidomelan  beim  Erhitzen  heller 
werden.  Von  Säuren  wird  er  schwieriger  zersetzt,  als  die  letzteren,  dagegen 
wird  er  seines  hohen  Eisengehaltes  wegen  leichter*  von  den  Atmosphärilien  an- 
gegriffen. 

Ref.:  P.  Groth. 


60«  J.  H«  CoUins  (in  Truro) :  Penwithit,  ein  nenes  Mineral  (Ebenda,  S.  89; 
eine  vorläufige  Notiz  erschien  bereits  1878,  Nr.  9,  S.  91  ders.  Zeitschr.).  Das 
nach  seinem  Fundort,  dem  Grubendistrict  von  Penwith  in  West-Comwall,  be- 
nannte Mineral  ist  dunkel  bernsteingelb  bis  rothbraun,  glasartig  mit  vollkommen 
muschligem  Bruche  und  durchsichtig.  Härte  372»  spröde;  spec.  Gewicht  2,49. 
Giebt  beim  Erhitzen  Wasser,  ohne  sonst  verändert  zu  werden  schwer ;  schmelz- 
bar; wird  durch  Salzsäure  unter  Kieselsäureabscheidung  vollkommen  zersetzt. 
Das  Mittel  dreier  Analysen  ergab  : 


berechnet 

SiO^ 

36,40 

35,9 

MnO 

37,6« 

4f,5 

MnO^ 

Spur 

Fe^O^ 

1,52 

-r- 

UO^ 

0,30 



CuO 

Spur 

mo 

«1,80 

21,5 

98,64 
Rechnet  man  Fe  und  ü  auf  Mn  um,  so  resultirt  die  Formel 

welche  die  obigen  berechneten  Zahlen  erfordert. 

Die  Begleiter  des  Minerals  sind  Quarz  und  Rhodochrosit.    Letzterer  ist  ganz 
frisch,  daher  ans  dessen  Zersetzung  der  Penwithit  nicht  entstanden  sein  kann. 

Ref.:  P.  Groth. 


61«  Derselbe^  Christophit  tob  Cornwall  (Ebenda,  S.  91 — 9t).  Eine  dem 
0 Christophita  Breithaupt's  nahe  stehende,  theils  derbe,  theils  in  kleinen 
Combinationen  (1 1 1)  (l  00]  (lTl)  kr^staliisirende,  dunkelbraune  Zinkblende  ergab, 
nach  Abzug  der  Beimengungen : 


Zn 

37,6 

Fe 

«6,« 

Sn 

<,4 

S 

34,7 

99,9 

Der  Verf.  hält  das  Zinn  für  einen  wesentlichen  Bestandtheil  und  als  Sulfid 
vorhanden,  weil  es  in  Königswasser,  welches  das  Zinnerz  schwer  angreift,  leicht 
löslich  ist. 

Ref.:  P.  Groth. 
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52.  Dergelbe,  der  »M«xwell-St«ftrt«-Topa8  (Ebenda,  S.  93 — 95).  Der  Verf. 
giebt  die  Beschreibung  und  Abbildung  eines  unge^^öhnlich  grossen  und  schönen 
farblosen  Topas  von  Ceylon,  früher  Herrn  Maxwell  Stuart,  jetzt  Herrn 
Bryce-Wright  in  London  gehörig.  Der  Stein,  in  länglicher  Brillantform  ge- 
schlilTen,  hat  einen  grössten  Durchmesser  von  6V2  c>^  ^^^  ^^^  Gewicht  von 
368  Karat. 

Ref.:   P.  Groth. 

58«  H.  C«  Sorby  (in  Broomßeld]:  Heber  die  ürsaehe  der  Ansbildang  Ter- 
schiedener  abgeleiteter  Formen  an  den  Krystallen  (Ebenda,  Nr.  1 4,  S.  I  H 
bis  113).  Veranlasst  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  krystallographischen  Aus- 
bildung des  Kalkspaths,  stellte  der  Verf.  Versuche  über  den  Einfluss  der  Bildungs- 
Verhältnisse  bei  demselben  Mineral  an,  indem  er  eine  kohlensäurehaltige  Lösung 
von  Calciumcarbonat  theils  bei  verschiedenen  Temperaturen,  theils  unter  Zusatz 
kleiner  Mengen  von  MgCO^  und  FeCO^  verdunsten  liess.  Er  fand,  dass  bereits 
geringe  Differenzen  der  Temperatur  grosse  Verschiedenheiten  in  der  Ausbildung 
secundärer  Formen  veranlasse,  und  dass  eine  kleine  Menge  beigemischten  Mag- 
nesiumcarbonates  stets  einen  rhombo^driscben  Habitus  der  Krystalle  erzeuge,  wie 
man  ihn  so  gewöhnlich  an  den  in  If^-haltigen  Kalksteinen  vorkommenden  Kry- 
stallen  beobachte.  Eine  ähnliche  Tendenz  zur  Variation  der  Ausbildung  mit  der 
Temperatur  wurde  noch  bei  mehreren  Substanzen  gefunden,  während  andere 
Körper  keine  solche  zeigten. 

Nähere  Angaben  über  die  beobachteten  Formen  theilt  der  Verf.  nicht  mit^ 
dessen  Notiz  überhaupt  ihrer  ganzen  Fassung  nach  nur  als  eine  Anregung  zu 
weiteren  Versuchen  auf  diesem  Gebiete  (auf  welchem  übrigens  schon  mannig- 
fache Forschungen  vorliegen  —  der  Ref.)  dienen  soll. 

Ref.;  P.  Groth. 


54.  A«  E.  Arnold  (in  ?) :  Ueber  eine  krystallislrte  Schlacke  (Ebenda, 
S.  1 1 4 — \  \  7) .  Bei  Versuchen  über  die  Reduction  von  Schwefeimetallen,  welche 
in  Bessemerapparaten  zu  Penistone  4  878  vorgenommen  wurden,  fiel  eine  Schlacke, 
welche  m  zufälligen  Hohlräumen  in  den  bekannten  Formen  des  künstlichen  Fayalii 
ausgebildet  erschien.  Nach  der  Untersuchung  des  Verf.  hatten  dieselben  die  Zu- 
sammensetzung : 

nFeO.FeS.lSiO^. 

Der  Verf.  giebt  ferner  unter  Anfühnmg  der  Resultate  von  Analysen  an,  dass 
er  auch  in  anderen  krystallinen  Schlacken  eine  Vertretung  kleiner  Quantitäten 
Sauerstoff  durch  die  äquivalente  Menge  Schwefels  beobachtet  habe. 

Ref.:  P.- Groth. 

55.  J«  Milne  (in  Yedo,  Japan) :  Tersnche  Aber  die  Elasticitftt  der  Kry» 
stalle  (Ebenda^  Nr.  15,  S.  HS — f85j.  Dieselben  wurden  entweder  so  ange- 
stellt, dass  eine  pendelartig  aufgehängte  Quarzkugel  gegen  eine  feste  Kalkspath- 
kugel  fallen  gelassen  und  die  Grösse  der  Reflexion,  welche  sie  an  verschiedenen 
Stellen  der  letzteren  erlitt,  gemessen  wurde  —  oder  in  der  Weise,  dass  die  Kalk- 
spathkugel  auf  einem  Billard  von  der  pendelnden  Quarzkugel  getroffen  und  als- 
dann gemessen  wurde,  wie  weit  sie^  an  verschiedenen  Stellen  getroffen,  sich 
jedesmal  bewegt  hatte.    Es  zeigte  sich,  dass  die  grösste  Reflexion,  resp.  Vor- 
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Ö2&- 


wärubewegung  einlrat,  wenn  die  Kslkspalhkugel  in  der  Richtuag  der  Axe  ge- 
troflen  wurde. 

[Die  vom  Verf.  angegebenen  Zahlen  können,  gegenüber  den  genauen  Mes- 
sungen der  Elasticiläl,  wie  sie  uns  die  Untersuchungen  fiaumgartens, 
Voigts  und  Anderer  geliefert  haben,  einen  wissenschaftlichen  Werth  nicht  be- 
anspruchen.   Der  Ref.]  Ref.:  P.  Groth. 


S6t  C.  0>  Treehmun  'in  Harilepoolj :  üeber  eine  dimorphe  Form  des  ZIudb 
On  a  probably  dimorphous  form  of  Tia ;  and  on  some  crxstals  Tound  associaied 
nnlh  it.  —  a.  a.  0.  S.  186 — 19t}.  Die  vom  Verf.  untersuchten  Krystalle  haUen 
sich  in  Höhlungen  des  »hard  head",  eines  arsenreicben  schlackigen  Hiitien- 
products,  zum  Theil  auch  in  der  gewöhnlichen  Schlacke  des  Zinoschmelzprocesses, 
auf  mehreren  Cornwaller  Werken  gebildet.  Die  Analyse  ergab 
98, l%Sn,  I ,  t  "/o  Fe  und  Spuren  von  S,  .1*  und  Co  Analyse  von 
J.  H.  Collins).  Spec.  Gewicht  6,51 — 6,56;  vielleicht  wegen 
einer  Beimengung  des  Materials  durch  die  am  Schluss  beschriebe' 
nen  Krystalle  etwas  zu  niedrig.  Die  slahlgraue  und  stark'  metal- 
lisch glünzende  Substanz  bildet  dünne ,  verlängert  sechsseitige 
Tafeln  mit  zwei  Winkein  von  93"  und  deren  vier  von  133*, 
welche  aber  meist  am  Rande  in  kleine,  parallel  verwachsene  Kry- 
stalle aufgelöst  erscheinen.  Die  letzteren  sind  sehr  gut  ausgebildet 
und  flachenreich,  wie  die  beistehende  Figur  zeigt.  Obgleich  meist 
nur  1,5  mm  lang  und  0,1 — 0,3  mm  dick,  gestattet  der  Glanz 
der  Flächen  doch  recht  genaue  Messungen,  mit  Ausnahme  des 
schmal  und  unvollkommen  ausgebildeten  Makropinakoids  a. 

Krystallsystem  rhombisch. 

a:  b  :  e  =  0,3S74  ;  1  :  0,3fi6S. 

Beobachtete  Formen:    6=(Olo;ooPoo,   m^(HO)(»/',   n=()»o;ooi'». 


Fig.*. 


% 


=  (IO()Po 


={\\\]P, 


o  =  [(00)ooi*OO,    q  = 

{{i%\)%P<X>. 

Beobachtet  .- 

010  =  'es»  *9,'B 

— 

010          6S    S( 

51»  U' 

010        '15    19 



TOI          8A    U 

85      8 

=  m  :  Tu  — 


:  OtO 


:  d  =  (Ol 

:m  =  IOI:llO  —  50    63,5 

:  m  =  nt  :  HO  «S    30  iS    S6 

57    40,5 
81     44,5 
—  41    **,5 

53  i9appro\.  54  34 
Spaltbarkeit  sehr  unvollkommen  nach  b[o<OJ  und  d(lDl].  Hilde. 
Diese  Krystalle,  welche  jedenfalls  eine  zweite  Hodilication  des  Zinns  dar- 
stellen und  daher  vom  Verf.  als  ^-Zinn  bezeichnet  werden,  zeigen  eine  interes- 
sante Beziehung  ihrer  Formen  zu  denen  des  gewöhnlichen  a-Zinn,  wie  es  auf 
elektrolylischeni  Wrge  in  Kryslallen  gewonoen  wird.  Dasselbe  ist  bekanntlich 
tetragonal  ujid  hat  nach  Miller  das  AxenverbSltniss  o  :  c  ^  I  :  0,3857, 
d.  h.  A\e  c  ist  gleich  der  Brach  yd  iagonale  des  ß-Z\an.  An  letzterem  entspricht 
somit  ii(l00j  der  Basis  jenes;  die  analog  liegenden  Kanten  besitzen  zum  Theil 
recht  ähnliche  Winkel,  wie  folgende  Verglcichung  zeigt: 

n  f.  KiflUllogr.  V.  (0 
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a-Zinn :  ^Zinn : 

001  :  iO\  =  t\^    5/5  400  :  HO  =  ti^  10/5 

001  :  301  =  49    10  100  :  101  =  47    26 

Auf  den  beschriebenea  Krystallen  aufsitzend,  fanden  sich  sparsam  sehr 
kleine  Prismen  von  etwas  heilerer  Farbe,  meist  zu  kleinen  Platten 
Fig.  2.  parallel  verwachsen,  welche  wahrscheinlich  eine  Zinnverbindung 

darstellen.  Sie  bildeten  höchstens  0,5  mm  lange  und  0^15  mm 
dicke  rhombische  Prjsmen  m(1IO]ooP  mit  Abstumpfungen 
beider  Kanten  a(lOO)cx)Poo  und  6(010)ooj^oo,  und  geschlossen 
durch  ein  Doma  ^(Olljj^oo.  Die  Form  zeigt  eine  nahe  Be- 
ziehung zu  derjenigen  des  künstlichen  Fayalit. 

a  :  b  :  c  =  0,9018  :  1  :  0,565«. 


Beobachtet : 

Berechnet : 

m  :  m  =  110  :  ITO  =  84«    8' 

84»  5/6 

q    \  q   —  011  :  oll       *58    57 

m  :  9   —  110  :  011       *70    45,5 

Ref.:  P.  Groth 

67.  F.  Heddle  [in  St.  Andrews):  Analysen  schottischer  Glimmer  (Chapt. 
on  the  Min.  of  Scotland.  Gh.-  5.  The  Micas;  with  description  of  Haughtonite«  a 
new  Mineral  Species.  —  Transact.  of  the  Roy.  Soc.  Edinb.  29]. 

Muscovit. 

Dieser  Glimmer  ist  für  die  schottischen  Granite  weniger  bezeichnend,  als 
dies  für  andere  der  Fall  ist.  Besonders  bemerkenswerth  sind :  ein  sehr  glänzen- 
der gelber  Muscovit  von  Struay  Bridge  in  Rossshire,  und  die  folgenden  Vorkom- 
men, an  denen  der  Verf.  den  optischen  Axenwinkel  bestimmte : 

Rubfslaw;  braun,  aus  einem  Gange  67^  45' 

Ben  Capval,  gelbgrun,    - 

Portsoy,  hellbraun, 

Glen  Skiag,  blass  rosa 

Rubislaw,  weiss 

Loch  Glass,  hellbraun 
Mehrere  derselben  zeigten  eine  kleine  Abnahme  des  spec.  Gevnchtes  nach 
längerem  Liegen  im  Wasser. 

Analysirt  wurde  der  in  kleinen  Krystallen  'auftretende  grüne  Glimmer  aus 
dem  grossen  Gange  von  Ben  Capval  in  Harris. 

SiO'^        43,08 
AflO^       32,86 


7t 

15 

64 

30 

71 

45 

69 

5 

71 

40 

Fe^O» 

0,74 

FeO 

«,76 

hfnO 

0,08 

CaO 

1,07 

MgO 

0,33 

100 

9,08 

Na^O 

0,85 

mo 

9,12*) 

99,97 

)  Von  dem  2,790o  im  Wasserbade  entweichen. 


Aosztige. 
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llargarodit. 

Die  unten  folgende  Tabelle  enthält  die  Analysen*}  der  nachstehenden  Vor- 
kommen : 

1]  Aus  dem  Kaolinlager  (im  Gneiss}  von  Mouwick,  Lambhoga,  Fetlar,  Shet- 
land.  Blass  gelb,  fettig  anzufühlen;  vom  Talk  dadurch  zu  unterscheiden,  dass 
man  das  Mineral  zwar  in  kleine  Schuppen,  aber  nicht  vollständig  zu  Pulver  zer- 
reiben kann;  vom  Kaolin,  von  dem  es  etwa  Y5  ausmacht,  wurde  es  durch 
Schlämmen  getrennt.    Das  absorbirte  Wasser  beträgt  0,89%. 

2)  Von  Vanlup,  Hillswick,  Shetland;  mit  röthlichem  Disthen  (vergl.  S.  617) 
und  Ripidolith  C?)  in  Quarzlagen  eines  sehr  glinmierreichen  Gneisses.  Weiss  bis 
sehr  blass  grün.  Optische  Axenebene  parallel  der  langen  Diagonale  der  rhom- 
bischen Tafeln,  Axenwinkel  67^  5'.  Zwillinge,  wie  beim  Kaliglimmer.  Spec. 
Gewicht  2, 8 «5.    Härte  2V4- 

3)  Ein  wenig  nördlich  vom  vorigen  Fundorte ;  Bestandtheit  eines  wegen  des 
Aussehens  dieses  Glimmers  früher  für  Talkschiefer  gehaltenen  Gesteines.  Ana- 
lysirt  wurden  die  Häutchen  aus  den  quarzreicheren  Schiebten  des  Gesteines. 

41  Von  Botriphnie,  Banffshire;  weisse  sechsseitige  Täfelchen,  mit  Cyanit. 

5;  Aus  dem  kömigen  Kalk  zwischen  Glenbucket  und  Glen  Nochty,  Aber- 
deenshire;  talkähnliche  weisse  radiale  Krystallgruppen  mit  P>'rit ,  Magnetkies, 
Rutil  und  Strahlstein.    Enthält  0,2%  H^O  absorbirt. 


\. 

t. 

8. 

4. 

5. 

St  02 

50,77 

45,43 

45,42 

45,40 

46,18 

APO^ 

34,74 

29,65 

30,30 

29,90 

34,83 

Fe^O^ 

4,32 

8,33 

6,87 

7,87 

4J0 

MnO 

0,23 

0,02 

0,82 

0,03 

— 

CaO 

0,95 

0,79 

0,60 

0,62 

4,66 

MgO 

0,79 

4,70 

2,60 

0,72 

4.23 

100 

5,44 

6,94 

6,09 

7,84 

8,84 

Na^O 

0,53 

2  27 

2,04 

2,56 

4,34 

F 

— 

4,06 

Spur 

— 

mo 

7,97 

5,29 

5,04 

5,54 

5,74 

99,38 


400,42 


400,78 


400,45 


400,83 


Biotit. 

Während  sonst  für  die  körnigen  Kalke  der  Phlogopit  charakteristisch  ist, 
fand  der  Verf. ,  dass  die  in  den  schottischen  Urkalken  vorkommenden  Glimmer, 
mit  Ausnahme  des  bereits  erwähnten  Margarodit,  sämmtlich  Biotite  sind. 

I]  Dunkel  tombakbraune,  grosse  Platten  in  weissem,  opakem,  fettglänzendem 
Andesin,  welcher  mit  wenig  Quarz  einen  Gang  im  Kalk  von  Milltown,  Glen  Ur- 
qubart,  bildet.    Spec.  Gewicht  2^867. 

2)  Broncefarbene  Tafeln,  mit  feinschuppigem  Chlorit  im  körnigen  Kalk  eines 
Bruches,  eine  Meile  Östlich  von  Laggan  Inn,  Invemessshire. 

3)  Aus  dem  Kalk  von  Shinness,  Sutherland;  hellbraun,  Phlogopit  ähnlich, 
mit  Sahlit  und  braunem  Titanit. 

4)  Aus  dem  kömigen  Kalk  von  Glen  Beg,  Glen  Elg ;  mit  wasserhaltigem  La- 
bradorit  (s.  diese  Zeitschr.  2|  659),  Necronit  und  Balvraidit,  namentlich  mit  letz- 
terem verbunden.    Chocoladenbraun.    Spec.  Gewicht  2,85. 


•)  Von  denen  zwei  bereits  S.  847.  resp.  648  mitgetheilt  wurden. 
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5)  Lockere  broncefarbene  blättrige  Massen  mit  Serpentin  im  Hornblende- 
gneiss  von  der  Halbinsel  Hills wick,  Shetland. 

6]  Grünlich  weisse,  talkähnliche  Aggregate  mit  eingewachsenem  Strahl- 
stein;  im  Serpentin  bei  Milltown,  Glen  Urquhart.  Verlust  im  Wasserbad  0,45%. 
Spec.  Gewicht  2,781. 


^, 

2. 

8. 

4. 

5. 

6. 

Si02 

38;69 

39,50 

39,77 

39,46 

39,80 

40,31 

Al'^0^ 

17,66 

«5,04 

«6,68 

16,45 

14,19 

12,58 

Fe^O^ 

0,25 

0,24 

-      0,65 

0,39 

2,59    ^ 

1,81 

FeO 

12,95 

40,23 

6,73 

10,00 

11,58 

3,35 

MnO 

— 

0,75 

0,62 

0,53 

0,24 

0,38 

CaO 

4,16 

1.40 

2,20 

1,59 

OJO 

7,58 

MgO 

n,54 

18,46 

20,92 

19,00 

18,32 

21,00 

K^O 

8,92 

9,37 

6,50 

8,22 

8,43 

6,66 

Na^O 

0,13 

0,62 

0,48 

0,26 

2,11 

0,96 

F 

0,52 

0.73 

— 

0,32 

0,56 

— 

IPO 

2,U 

3,2t 

5,40 

3,34 

2,52 

6,74 

99,96    99,55    99,95    99,56    100,44   400,26 

Die* untersuchten  Biotite  besitzen  nur  einen  sehr  kleinen  optischen  Axen- 
Winkel. 

Lepidomelan. 

Dieser  Glimmer  wurde  in  Schottland  nur  an  zwei  Orten  beobachtet : 
4)  An  der  Nordseite  von  Loch  Shin  in  Sutberland.    Gelbbraune  bis  choco- 
ladenbraune,  grosse  Lamellen,  mit  Titanit,  Apatit  und  seltenem  Rutil,  in  einem 
Homblende-Feldspathgestein  im  Gneiss.   Schwach  zweiaxig.  Spec.  Gew.  2,971. 
2)  Ben  Bhreck,  Tongue.     Begleiter  des  in  dieser  Zeitschr.  2,  646  beschrie- 
benen Amazonit.    Dem  vorigen  ähnlich.    Spec.  Gewicht  2,965. 


1. 

2. 

SiO^ 

40,38 

40,08 

APO^ 

42,14 

12,41 

Fe^O^ 

44,53 

13,47 

FeO 

3,03 

2,67 

MnO 

3,45 

0,62 

CaO 

4,03 

1,08 

MgO 

43,00 

44,66 

K^O 

7,13 

7,67 

Na^O 

4,80 

2,45 

B^O 

3,57 

6,29 

99,73  400,00 

Der  im  Anschluss  an  das  vorige  Mineral  beschriebene  Haughtonit  ist  be- 
reits S.  620  f.  nach  der  Publication  des  Verfassers  in  dem  Journ.  Min.  Soc.  be- 
rücksichtigt worden. 

Als  wahrscheinlich  dazu  gehörig  führt  der  Verfasser  noch  zwei  schwarze 
Glimmer  an : 

4 )  Von  Cape  Wrath  an  der  Westküste  von  Sutherland.  Grosse  broocebraune 
Krystalle,  vielleicht  nicht  mehr  ganz  frisch,  mit  Oligoklas  in  losen  Blöcken,  jeden- 
falls aus  dem  benachbarten  Homblendegneiss  stammend. 
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t)  Am  Hügel  von  Clashnaree 

in  CloTa, 

Aberdeenshire.    Broncebraun,  asso- 

ciirt  mit  rothem  Andalusit,  Labrador,  Fibrolith  und  Margarodit. 

Si02 

1. 
34J5 

2. 

39.,00 

Al^O^ 

44,84 

25,40 

Fe^O^ 

40,96 

6,54 

FeO 

43,47 

9,80 

MnO 

4,38 

0,67 

CaO 

4,81 

0,93 

MgO 

40,34 

6,47 

K^O 

7,93 

7,08 

Na^O 

2,44 

4,63 

mo 

2,80 

3,47 

99,79  400,36 

Femer  wurde  untersucht  ein  dunkler  Glimmer  vom  Deslcery  in  Aberdeen- 
shire, aus  gangartigen  Ausscheidungen  im  Syenit,  welche  aus  dunkelgrüner 
Hornblende  und  aus  Labrador  bestehen  und  daneben  Muscovit,  Menaccanit,  den 
untersuchten  Glimmer,  Titanit  und  Allanit  führen.  Der  Glimmer  ist  dunkelbraun, 
anscheinend  etwas  zersetzt  und  hat  das  spec.  Gewicht  2,845. 


8*02 

33,03 

AflO'^ 

43,47 

Fe^O^ 

26,07 

FeO 

2,04 

MnO 

0,4  5 

CaO 

4,63 

MgO 

4,83 

K^O 

4,02 

Na^O 

4,46 

IPO 

43,88 

99,95 

Kein  Fluor.    Von  dem  Wasser  entweichen  5,73%  bei  4  00^. 

Pihlit. 

Dieses  Mineral,  von  welchem  früher  angenommen  wurde,  dass  es  in  Eng- 
land nicht  vorkomme,  tritt  wahrscheinlich  in  grosser  Menge  als  Hauptbestand- 
theil  eines  schiefrigen  Gesteines  auf,  entweder  mit  Andalusit  oder  mit  Strahlstein. 
Analysirt  wurde  eine  milchweisse  schuppige  Varietät  von  North  Glen  Clova,  dem 
Paragonit  von  Mte.  Campione  sehr  ähnlich  und  winzige  Magnetitkryställchen  ent- 
haltend.   Zwei  im  Ansehn  wenig  verschiedene  Stücke  ergaben : 


SiO^ 

58,32 

64,40 

APO^ 

26,46 

26,52 

FeO 

2,29 

2,56 

CaO 

0,47 

0,67 

MgO 

0,57 

0,69 

iflO 

5,97 

nicht  bestimmt 

Na^O 

4,69 

-           - 

mo 

4,85 

4,23 

400,62 

Ref.:  P.  Groih. 
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58.  Derselbe^  Anal/gen  schottigcher  CUorlle  und  Terwanilter  Mineralien 

(Chapt.  on  the  Min.  of  Scotland.  Gh.  6.  »Chloritic  Minerals«  —  Ebenda}.  Der 
Verf.  weist  in  der  Einleitung  seiner  Arbeit  auf  die  Ungenauigkeit  hin,  welche  in 
dem  Gebrauch  des  Namens  »Ghlorita  für  jedes  nicht  näher  untersuchte  schuppige 
grüne,  in  Gesteinen  sich  findende  Mineral  liegt,  und  versucht  die  mannigfachen, 
hierher  gehörigen  Substanzen  auf  Grund  genauerer  Untersuchung  zu  ciassificiren. 
Hiernach  zerfallen  dieselben  in  zwei  Abtheilungen : 

I.  C  h  1 0  r  i  t  e ,  umfassend  :  Glauconit ,  Talkchlorit ,  Pennin ,  Ripidolith, 
Chlorit  und  Chloritoid.  Diese  Mineralien  werden  durch  Salzsäure  nicht  zersetzt, 
finden  sich  nur  in  sedimentären  und  metamorphischen  Gesteinen  und  haben  sich 
gleichzeitig  mit  deren  übrigen  Bestandtheilen  gebildet. 

IL  Saponite:  Unter  diesem  Namen  (wegen  des  fettigen  Anfuhlens)  fasst 
der  Verf.  die  Mineralien  Delessit,  Ghlorophäit,  Hullit,  Saponit  und  Geladonit  zu- 
sammen, dieselben  sind  (mit  einer  Ausnahme)  leicht  durch  Salzsäure  zersetzbar; 
die  Art,  in  welcher  ein  Theil  ihres  Wassergehaltes  gebunden  ist,  weicht  von  der- 
jenigen der  anderen  ab^  und  sie  treten  nur  als  Zersetzungsproducte  der  ursprüng- 
lichen Gemengtheile  vulkanischer  Gesteine  auf. 

I.  Ghlorite. 

Da  die  Unterscheidung  der  Mineralien  dieser  Gruppe  bei  kryptokrystallinen 
Varietäten  auf  kryst allographischem  und  optischem  Wege  nicht  möglich  ist,  so 
vergleicht  der  Verf.  ihre  spec.  Gewichte,  findet  jedoch,  dass  auch  diese  bei  den 
Hauptgliedern  der  Gruppe  nicht  wesentlich  verschieden  sind.  Nur  die  beiden 
dieser  Reihe  anzuschliessenden  Mineralien  Striegovit  und  Thuringit  haben  ein 
etwas  höheres  spec.  Gewicht.  Chemisch  unterscheidet  sich  der  Ripidolith  vom 
Pennin  nur  durch  seinen  grösseren  Thonerdegehalt ,  während  der  eigentliche 
Chlorit  von  beiden  abweicht  durch  den  niedrigen  Kieselsäure-  und  hohen  Thon- 
erde-  und  Eisenoxydulgehalt.  Was  das  geologische  Vorkommen  der  vom  Verf. 
analysirten  Varietäten  belrifit,  so  fand  er:  Pennin  im  Serpentin,  Glimmer- 
schiefer und  als  Pseudophit  im  Uralitdiorit,  Ripidolith  im  Strahlsteinschiefer, 
in  Steatitlagern  im  Chloritschiefer,  in  kömigem  Kalk  im  Glimmerschiefer,  endlich 
den  Chlorit  in  Serpentin-  und  Quarzlagern  im  Glimmerschiefer,  in  Gan^iranit, 
im  kömigen  Kalk,  in  Glimmerschiefer  und  Gneiss. 

\)  Dunkelgrüner  dichter  Pennin,  eine  Schicht  im  Serpentin  bildend,  in 
welcher  Zirkonkrystalle  (das  zuerst  entdeckte  Vorkommen  in  Grossbritannien)  und 
Steatit  und  Dolomit  in  kleinen  Gängen  vorkommen.  Der  Serpentin  ist  dem  Hom- 
blendegneiss  der  Insel  Scalpay  oder  Glass  (bei  Harris]  eingelagert. 

?)  Pennin  von  Corrycharmaig  in  Glen  Lochy,  Pertshire.  Dunkelgrüne,  gross- 
blättrlge  Massen  im  Glimmerschiefer. 

3)  Kämmererit:  Derb  (sehr  selten  kommt  das  Mineral  auch  grossblättrig 
und  deutlich  krystallisirt  vor),  von  der  charakteristischen  rothen  Farbe;  im 
Chromeisenstein  von  Hagdale  in  Unst,  Shetland. 

4)  Dasselbe  Mineral  in  hell  purpurrothen,  rhomboSdrischen  und  optisch  ein- 
axigen  Krystallen  von  ^4  Zoll  Grösse,  aus  einem  neuerdings  ausgebeuteten  Chro- 
mitvorkommen,  zwei  Meüen  von  dem  älteren  entfernt. 

Beide  Chromeisensteinlager  gehören  dem  Serpentin  an. 

5)  Pseudophit  von  Beauty  Hill  in  Aberdeenshire.  Hellgrün,  dicht,  durch- 
scheinend, in  dünnen  Adern  in  einem  aus  Augit  oder  Uralit  und  aus  Saussurit- 
ähnlichem  Labrador,  welcher  Uebergänge  in  den  Pseudophit  zeigt,  zusammen- 
gesetzten Gabbro. 
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6;  Ripidolith;  hell  olivengrün,  in  radialblattrigen  Massen  mit  Biotit  und  Quarz 
im  Kalk,  welcher  dem  Glimmerschiefer  eingelagert  ist;  von  Blair  Athol. 

7)  Dasselbe  Mineral;  smaragdgrüne  blättrige  Aggregate,  je  einen  Magnetit- 
krystall  umhüllend,  in  theils  rothen,  theils  grünen  Steatit  eingewachsen,  welcher 
der  Zone  der  Chloritschiefer  am  Vorgebirge  von  Hillswickness  auf  dem  Festland 
von  Shetland  angehört.     Verliert  bei  4  00<>  1 ,  96^  o  H^O, 

8j  Von  Cape  Wrath ;  dunkelgrüne,  parallelblättrige  Lagen  im  Hornblende- 
gneiss.    Gewichtsverlust  bei  4  00^:  0,807o- 

9)  Aphrosiderit  aus  dem  Chloritschiefer  von  Bishops  Hill  bei  Dunoon  im 
südwestlichen  Schottland ;  dunkelgrüne ,  kleinschuppige  Massen ,  mit  Wad  und 
P^Tit  in  Quarz  eingewachsen. 

4  0]  Hellgrüner  Chlorit  von  Fethaland  (Shetland),  ein  Lager  im  Gneiss  bildend 
und  eingewachsene  grosse  MagnetitkrNStalle  enthaltend. 

t  f )  Grasgrüner  Chlorit  oder  richtiger  Aphrosiderit  von  Ben  Derag  (Glen  Lyon) 
in  Perthshire. 

\  2)  Von  Craig-an-Lochan,  Perthshire.  Glänzende,  dunkelgrüne,  kleine  Kri- 
stalle, zuweilen  mit  Ilmenit.  Diese  und  die  vorige  Varietät  kommen  in  Quarziagen 
im  Glimmerschiefer  vor. 

1 3  Feinschuppiger>  blass  olivengrüner  Chlorit  aus  dem  in  Glimmerschiefer 
eingelagerten  Kalk  von  Lude  in  Perthshire. 

1 4]  Derselbe  Kalk  wird  von  Quarzadem  durchsetzt ,  welche  einen  etwas 
helleren  Chlorit  enthalten. 

15]  GrasgKiner,  feinschuppiger  Chlorit,  mit  grossen  Tafeln  von  braunem 
Biotit,  im  Kalk  von  Loch  Laggan  in  Invemessshire. 

1 6]  Blättriger  Chlorit,  hellgrün,  mit  Quarz  und  Hornblende,  von  Portsoy  in 
Banffshire. 

1 7]  Von  Girdleness,  Kincardineshire.  Dunkelgrüner  Chlorit  als  Ueberzug  auf 
rolhen  Orthoklaskrystallen,  aus  Granitgängen  im  Gneiss.    1,45%  £f^0  bei  4  00^. 

4  8)  Chlontold*)  von  Vanlup ,  Hillswickness,  Shetland,  in  Quarzgängen  des 
Glimmerschiefers^  zusammen  mit  Margarodit  und  blassgelbem  Sphen.  Dunkelgrün. 

1 9)  Dasselbe  Vorkommen ;  dunkelbraune  rhombische  Tafeln,  welche  nicht  mehr 
ganz  unverändert  sind.  Härte  5-|-  auf  den  Spaltungsflächen,  6  auf  den  Seitenflächen. 

20)  Talkchlorit  hält  der  Verf.  nicht,  wie  Dana,  für  ein  Gemenge  von  Ripi- 
dolith  und  Talk,  und  identificirt  damit  das  S.  64  6  beschriebene  Mineral. 

2 1  ]  Glaukonit  als  mattgrünes  Pulver,  mit  manganhaltigem  Kalkspath  und  gut- 
krystallisiriem  Pyrit  zwischen  den  Kömern  des  oolithischen  Kalkes  von  Ashgrove 
bei  Elgin.    6,03%  Wasserverlust  bei  4  00®. 

(s.  die  Tabelle  S.  684.) 

II.    Saponite. 

4  ]  Delessit  aus  den  Blasenräumen  eines  Mandelsteins,  welcher  mit  Conglo- 
meratbänken  des  »Old  red«  wechsellagert,  von  St.  Cyrus,  N  von  Montrose,  Kin- 
cardine.    Das  Mineral  ist  von  grüner  Farbe  und  deutlicher  schuppiger  Structur. 

2)  Sehr  dunkelgrüner,  fast  schwarzer,  feinschuppiger  Delessit,  ebenfalls  aus 
einem  Eruptivgestein,  von  Bowling  Quarry,  Dumbarton. 

3]  Von  Dumbuck,  ebenda;  in  unregelmässigen  Partien  in  einem  Trapp.  Der 
vorigen  Varietät  ähnlich. 

4)  Von  Long  Craig,  Dumbartonshire.  Dunkelgrüne,  dichte  Ausfüllungen  der 
Blasenräume  eines  Porphyritmandelsteins,  mit  Zeolithen. 

♦)  Vergl.  auch  S.  617. 
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5j  Ebensolche  Ausfüllungen  kleiner  Hohlräume  in  gangförmigem  Basalt,  von 
Elie  in  Fifeshire.  Begleiter  des  Minerals  sind:   Iserin  und  wenig  Olivin  und  Pyrop. 

6)  Chloroph'äit  von  Scuir  Mohr^  Rum.  Es  ist  die  bisher  noch  nicht  analysifte 
(au  einer  nur  äusserst  schwer  zugänglichen  Stelle  im  Basalt  vorkommende^  Varie- 
tät,  welche  zuerst  von  Macculloch  mit  obigem  Namen  belegt  w^urde.  Sie 
zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  die  grüne  Substanz  an  der  Luft  ausserordentlich 
rasch  eine  fast  schwarze  Farbe  annimmt,  welche  Aenderung  nicht  durch  höhere 
Oxydation  des  Eisenoxyduls  hervorgebracht  wird,  da  der  Verf.  in  dem  schwarzen 
Material  fast  ebenso  viel  FeO  fand,  als  in  dem  unmittelbar  nach  der  Auffindung 
eingeschlossenen  grünen. 

7)  Dasselbe  Mineral,  dunkelbraun,  ebenfalls  aus  Basalt,  von  Giant's  Cause- 
way  in  Irland.    (Ein  schon  vor  mehreren  Jahren  gesammeltes  Exemplar.) 

8)  Der  von  Hardman*^  beschriebene  »Hullita  von  Carnmoney  Hill  bei  An- 
trim  stimmt  bis  auf  den  Wassergehalt  so  vollkommen  mit  dem  Chlorophäit  über- 
ein, dass  der  Verf.  ihn  für  damit  identisch  hält,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass 
er  vor  der  Analyse  einen  Theil  seines  Wassergehaltes  verloren  habe.  Setzt  man 
für  denselben  denjenigen  des  Chlorophäit  von  Causeway  ein,  so  erhält  man  für 
die  Hardman'sche  Analyse  die  in  der  Tabelle  aufgeführten  berechneten  Zahlen. 

9)  Mit  dem  ))Hullit«  identificirt  der  Verf.  andererseits  eine  dichte,  schwarz- 
grüne Substanz  aus  dem  Basalt  von  Kinkell  in  Fifeshire.  Dieselbe  enthielt  FeO, 
dessen  besondere  Bestimmung  jedoch  aus  Mangel  an  Material  nicht  erfolgen  konnte. 

4  0)  Zum  Vergleich  ist  unter  dieser  Nummer  in  der  Tabelle  die  ursprüngliche 
Hard manische  Analyse  des  Hullit  von  Carnmoney  aufgenommen  (vergl.  Nr.  8]. 

4  4)  Saponit  von  Gapol  bei  Tod  Head  in  Kincardineshire.  Sehr  weiche,  dichte, 
grüne  Masse,  schmale  Adern  in  zersetztem  Mandelstein  bildend. 

4  2)  Von  Kinneff  in  derselben  Grafschaft.  Ausserordentlich  weiche^  blass 
olivengrüne  kugelige  Ceberzüge  von  fasriger  Structur,  auf  Quarz,  welcher  mit 
Stilbit  und  Heulandit  in  grossen  HolHräumen  eines  Labradorporphyrs  vorkommt. 

4  3)  Graue  und  rothgefleckte  dichte  Massen  desselben  Vorkommens. 

4  4;  Von  Glen  Farg  in  Perthshire,  aus  Mandelstein.  Dicht,  ölgrün  und  halb 
durchscheinend. 

4  5)  Von  Tay  Bridge  in  Fifeshire.  Dicht,  grasgrün  und  opak.  Wie  die  vor- 
hergehenden Saponite  in  Eruptivgesteinen  des  »Old  Reda. 

4  6'i  Von  Tayport,  etwa  4  Meilen  von  dem  vorigen  Fundort  entfernt.  Dichte, 
einem  bräunlichgrünen  Wachs  ähnliche,  stark  durchscheinende  Masse. 

4  7)  Catkin  Hills  in  Lanarkshire.  Hellgrün,  feinschuppig;  Ausfüllung  kleiner 
Drusen  in  einem  Eruptivgestein. 

4  8)  Ebendaher.  Fasrig,  dunkelgrün.  Dasselbe  Mineral  wurde  auch  durch 
Herrn  Hannay  (s.  diese  Zeitschrift  B,  4  40"^*)^  mit  zum  Theü  abweichenden 
Resultaten  analysirt  und  als  »Bowlingita  bezeichnet. 

19)  Von  Bowling  Quarr)',  Ciyde,  Dumbarton.  Dunkelgrasgrün,  feinblättrig, 
von  Herrn  Hannay  als  DBowÜngit«  [s.  a.  a.  O.i  dem  Verfasser  zugesandt.  Das 
Resultat  der  Analyse  weicht  erheblich  von  dem  des  Herrn  Hannay  ab. 

tO]  Eine  Analyse  desselben  Materials,  ausgeführt  von  Herrn  Dalziel,  ergab 
im  Wesentlichen  dieselben  Resultate,  wie  die  des  Verfassers,  daher  der  »Bow- 
lingit«  nichts  Anderes  ist,  als  Saponit. 

An  den  bisher  aufgeführten  Fundorten  ist  der  Saponit  die  jüngste  der  in  den 
Drusen  vorkommenden  secundären  Minerallen. 


*)  Siehe  S.  616. 
**)  Siehe  auch  diese  Zeitschr.  4,  864. 
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2 1 )  Storr,  Skye.  Hier  ist  das  Umgekehrte  der  Fall,  indem  der  dunkel  oliven- 
grüne und  ungewöhnlich  harte  Saponit  die  Unterlage  der  Zeolithe  bildet ;  manch- 
mal füllt  derselbe  auch  allein  die  Hohlräume  des  Eruptivgesteins  aus. 

tt)  Quiraing,  Skye.  In  Drusen  mit  schönem  Gyrolith  und  sehr  grossen  Apo- 
phyliitkrystallen ;  beim  Oeffnen  der  Drusen  ist  der  Saponit  plastisch,  erhärtet 
aber  ziemlich  schnell;  er  ist  alsdann  milchweiss  und  matt. 

23)  In  unmittelbarer  Nähe  der  vorigen  Fundstätte  finden  sich  femer  Hohl- 
räume, welche  vollständig  mit  einem  dunkel  wachsgelben  Saponit  erfüllt  sind, 
welcher  getrocknet  weiss  und  trübe  wird,  aber  leicht  wieder  Wasser  absorbirl 
und  seine  Durchscheinenheit  wiedergewinnt.    Zerfällt  im  Wasser. 

Den  DlYasilit«  Thomson 's  von  Kilpatrick  hält  der  Verfasser  für  identisch 
mit  dem  Saponit.  , 

Die  ausgeprägteste  Eigenschaft  des  Saponit  besteht  in  der  Leichtigkeit,  mit 
welcher  derselbe  bei  massigem  Erwärmen  einen  Theil  seines  Wassers  verliert^ 
und  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  er  dasselbe  in  feuchter  Luft  wieder  aufnimmt. 

24)  Celadonit  aus  dem  Mandelstein  von  Scuir  Mohr  in  Rum;  apfelgrün, 
manchmal  undeutlich  blättrig. 

25)  Celadonit  von  Tayport,  Fife.  Hellapfelgrün,  opak,  matt  und  feinkörnig. 
Das  Mineral  überzieht  oft  nur  die  Wände  der  Hohlräume  in  nierenförmigen,  denen 
des  Malachit  ähnlichen  Schichten,  während  der  Rest  der  Höhlung,  scharf  davon 
abschneidend,  von  dem  Saponit  Nr.  1 6  ausgefüllt  wird. 

26)  Wormitbay,  westlich  von  der  vorigen  Lokalität.  Das  Mineral  bildet  hier, 
gemengt  mit  Kalkspath^  Ausfüllungen  von  Spalten. 

27)  Celadonit  aus  dem  Basalt  von  Giants  Causeway,  mit  Chlorophäit  als  Aus- 
füllung von  Drusen  und  Ueberzug  auf  Chalcedon;   dunkel  apfelgrün,  erdig,  opak. 

(V.  die  Tabelle  S.  «84.) 
Aus  den  Mittelwerthen  der  in  der  letzten  Tabelle  enthaltenen  Zahlen  leitet 
der  Verf.  für  die  verschiedenen  Mineralien  der  Saponitreihe  folgende  Formeln  her : 

Delessit:  R^R^Si^O^^  +  IMPO. 

Setzt  man,  wie  es  annähernd  in  den  analysirten  Varietäten  der  Fall  ist, 

n  xii 

Ä  =  ^Mg  +  \F^  und  R  =  -ff^Al  +  tV^^»  ^^  ergiebt  sich  folgende  berechnete 
Zusammensetzung : 


SiO^ 

31,53 

Al^O^ 

H,28 

Fe«  0 » 

2,80 

FeO 

12,61 

MgO 

24,02 

mo 

15,76 

100,00 

IX    IIX 

Chlorophäit:  R^R^SOO'^^+  \6FflO, 
Berechnete  Zusammensetzung : 


Sl02 

36,24 

AftO^ 

8,87 

Fe^O^ 

13,81 

FeO 

2,42 

CaO 

3.80 

MgO 

40,01 

ffiO 

24,85 

100,00 
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11     lU 

Hullit:   Ä* Ä» Si^ 029 -4-  9^20. 

Für  AI :  Fe —  \:  \  und  —  2  :  <  ergeben  sich  die  berechuelen  Zahlen  unter 

a.  resp.  b.:                                           ^ 

b. 

St  02       38,77 

39,67 

Ar^O^      42,44 

47,03 

Fc2<}3      4  9^38 

43,22 

FeO          3,55 

3,63 

CaO          4,04 

4,43 

MgO         8,72 

8,92 

mo       UJO 

43,40 

«00,00 

400,00 

Saponit:    h'^Si^ 0'^^  +  k^mo. 

Berechnete  Zusammensetzung  : 

St  02 

40,84 

^/203 

7,54 

Fe2  03 

3,88 

FeO 

2,62 

CaO 

2,04 

MgO 

20,64 

mo 

22,53 

400,00 

Celadonil:  ä3ä^Si8  022 -f  5Jy2  0 

• 

II                                                                                           ^                    tu 

Für  R  —  \Mg  +  \Fe  +  Jä'2  und  Ä  —  fFc  +  ^Al  giebt  diese  Formel : 

Si02 

54,05 

^/203 

3,83 

Fc2  03 

44,94 

FeO 

5,40 

MgO 

6,76 

h^O 

7,88 

mo 

40,44 

400,00 

Der  Verf.  untersuchte  schliesslich  noch  einige  Substanzen,  deren  Einreihung 
in  die  obigen  Abtheilungen  nicht  mit  Sicherheit  vorzunehmen  war. 

4)  Dichte,  dunkeigrünlichbraune  Ausfüllungen  von  Blasenräumen  im  Trapp 
von  CaJly  in  Perthshire ;  mit  Kalkspath  und  Chalcedon. 


Si02 

54,70 

APO^ 

0,83 

Fe^O^ 

2,60 

FeO 

9,82 

MnO 

0,24 

CaO 

5,74 

MgO 

46,34 

mo 

40,82 

404,06 

Wasserverlust  bei  4  00^  6,4  0%.    Wahrscheinlich  ein  Saponit,  desser  hoher 
Kieselsäu regehalt  einer  Beimengung  von  Chalcedon  zuzuscbreiben  ist. 
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t]  Dunkelgrüne ,   feinkörnige  oder  blättrige  Lagen  im  körnigen  Kalk   von 
Reelig  bei  Beauly  Firth,  mit  Steatit  und  Talk. 


46,23 

13,16 

1,88 

FeO 
MnO 

CaO 

3,07 
0,38 

7,75 

MgO 

mo 

U,I5 
U,3« 

100,14 

7,66%  ^^^  b^i  '^0^  entweichend.  Löst  sich  in  Salzsäure  unter  Zurücklassung 
einer  kleinen  Quantität  weisser  Schuppen,  ist  also  wahrscheinlich  ein  Gemenge 
von  Saponit  mit  etwas  Talk. 

3)  Bhreckit,  s.  S.  619. 

4)  Rubislit.  Dunkelgrünes,  dichtes  oder  kleinblättriges  Aggregat  aus  dem 
Granit  von  Rubislaw  bei  Aberdeen.  Voli^ändig  zersetzbar  durch  Salzsäure. 
Spec.  Gewicht  !i,442. 


Atomverhaitniss : 

Berechnet 

SiO'^ 

37,85 

1,2615 

1,262 

22 

37,42 

Al^O^ 

10,92 

0,212   \ 
0,123   / 

0,335 

H 

6 

44,68 

Fe^O^ 

9,84 

2/ 

9,06 

FeO 

9,0.1 

0,250   \ 

^\ 

40,19 

CaO 

4, «2 

0,151    1 

0,885 

4 

46 

4,76 

MgO 

8,00 

0,400 

n 

7,93 

K^O 

3,33 

0,071 

i) 

2,67 

mo 

46,13 

1,792 

4,792 

32 

46,31 

99,30 

n   III 

Formel:   R^R^m'^Si^^O^^. 


Ref.:  P.  Groth. 


59.  J«  de  Montffolfler  (in  Paris):  üeber  CampherderlTate  (Sur  les  iso- 
meres et  les  d^riv^s  du  camphoi  et  du  bomeoi.  —  Ann.  chim.  phys.  [5]  liy 
4—448,  4878). 

Camphersäureanhydrid  =  C^^H^^O^^),  Wenn  wir  V.  von  Zepha- 
r o V i c h 's  Aufstellung  dieser  rhombischen  Substanz  annehmen,  so  erhalten 
die  vom  Verf.  beobachteten  Flächen  w,  A***),  A*,  p*,  c*,  a^  die  Zeichen  (404), 
(302),  (100),  (004),  (044)  und  (420).  V.  von  Zepharo vich  führt  die 
Flächen  (302)  und  (120)  nicht  an,  dagegen  die  Form;i02;,  welche  an  den  Kry- 
stallen  des  Herrn  de  Montgolfier  fehlt. 

a  ;  6  :  c  ^  0,9774  :  1  :  1,7073  de  Montg. 
0,9973  :  4  :  4,7470  von  Zeph. 


*}  Dero  Verfasser  scheinen  von  Zepharo  vich 's  Messungen  an  dieser  Substanz 
ISitzungsber.  der  Wiener  Akad.  78,  1.  Abth.  Jan.  4876)  nicht  bekannt  zu  sein. 

^)  Im  Original  ist  irrthUmlich  h\  angegeben. 


• 
* 

Gemessen : 

Montg. 

de  MoDtg. 

— 

59»  35' 

80  64' 

8    48*) 

— 

60    43 

64    H 

54      4 

76    27 

76       1 

39    48 

39    45 

66    44 

67    38 
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Berechnet 
V.  Zephar.      de 

(lOOfTO!)   =  60«  <8' 

(«00(30«)  — 

(OH)(OlT)  60    16 

(<3IO)(T80)  — 

(0<1)(<0<)  — 

(««OJ(OH)  — 

(<20)(I00  — 

Die  Lage  der  Ebene  der  optischen  Axea  ist  nicht  angegeben. 

Monobromcampher  =  C^OffiSÄrO.  Monosymmetrisch.  Messun- 
gen ausgeführt  von  Herrn  Friede  l.  h{\QO].  p[00\],  aWTOt),  mfHO),  e*{OH). 
Letztere  Form  nur  links,  die  Krystalle  sind  also  heraimorph. 

(001)  (100)  =  860    7' 

(001)(T01)  =  53    23 

(HO) (100;  =  50    37approx. 

Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  zur  Symmetrieebene  und  fast  normal 
zu  (100);  undeutliche  horizontale  Dispersion. 

Bibromcampher  =  C^ojyi4^^2o.    Rhombisch.    m(l10),    ^^010), 

^1(100),   ^8(120)**),   ei(OII),   ei(02l)***). 

a  :  b  :  c  =  0,4834  :  1  :  0,5343. 

Berechnet :  Beobacbtel : 

(ii0)(lT0)=       —  510  36' 

(110)150)  180  13'  18      5' 

(01l)(0Tl)  —  56    14 

(01i;<,021)  18    48  18    53       > 

Spaltbarkeit  unvollkommen  nach  (001). 

Ref.:  A.  Arzruni. 

60«  E«  Wnndt  und  A*  Sadebeck  (in  Kiel) :  Krystallform  des  Hethenjrl- 
orthophenylendiamin  (Ann.  der  Phys.  und  Ghem.  von  Wiedemann,  n.  F.  S» 
566—574). 

N    <5> 


S.  Ber.  d.  d.  cbem.  Ges.  1878,  11,  ^26. 

Krystallsystem  rhombisch. 

a  :  b  :  c  =  0,98S3  :  1  :  1,9608. 

Die  aus  alkoholischer  Lösung  beim  langsamen  Verdunsten  erhaltenen  Kry- 
stalle zeigen  die  Flächen  :   o  =  (1 1 1)P,  m  =^  (l  1 0jooP,  q  =  (01 8)|Poo,  meist 

*)  Im  Original  sind  für  mhl  (richtiger  mA^)  die  Werthe:  her.  1290  49'  und  gem. 
4290  48'  angegeben.  Wer  soll  aber  daraus  entnehmen,  dass  der  Winkel  (404)(80?j  und 
nicht  der  von  den  neben  eioanderüegenden  Flöchen  (4 04)  (302)  gemeint  ist? 
**)  Im  Original  ist  die  Fläche  mit  g^  statt  g^  bezeichnet. 
"♦♦*)  Es  ist  noch  eine  Fläche  6*,  also  (142;  aufgeführt,  aher  nur  der  Winkel  derselben 
zu  (040)  angegeben,  welcher  weder  für  (4  42),  noch  für  eine  andere  einfache  pN-ramide 
der  Zone  [004 ,4  40]  passt.  Merkwürdig  ist  der  (Jmstand,  dass  der  berechnete  Winkel  im 
Original  so  gut  mit  dem  gemessenen  stimmt.  Der  Ref. 
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Fig.  4 . 


Fig.  I. 


IQ  der  Form  der  Fig.  1 ,  zuweilen  Dach  m  langprismatisch,  seltener  fehlt  m  gänz- 
lich ;  bei  den  in  Drusen  gruppirten  Krystallen  tritt  o  zurück  oder  verschwindet 
ganz  (Fig.  2} ;  die  letzteren  Krystalle  sind  zuweilen 
tafelförmig  nach  einer  Prismenfläche,  während 
stets  die  links  gelegenen  Flächen  m  eine  andere 
Entwicklung  zeigen,  als  die  rechten,  und  die  Kry- 
stalle somit  einen  nach  der  Axe  b  hemimorphen 
Habitus  annehmen.  Die  Verf.  beobachteten  an  den 
Kristallen  vom  Habitus  der  Fig.  4  einen  Zwilling, 
der  nach  einer  nur  approximativen  Messung  zur 
Zwillingsebene  die  nicht  beol)achtete  Fläche 
(930) ooP^  besitzen  soll  (Abweichung  von  Beob- 
achtung und  Rechnung  3^^I    Wahrscheinlich  eine 

zufällige  Verwachsung.  —  Der  Ref.) 

Beobachtet : 

HO  =  89^    O' 

Ht  — 


m 

0 
0 
0 


9 
9 


m  s  H  0  : 
0  =  Hl  : 
0  =  H4  :  1{{ 
m  =  H  I  :  H  0 
m  =  on  :  HO 
0    =  OIJ  :   IH 


Berechnet 
88<>  59' 
82    36 


*84 

*49 

60 

45 


24 
40 
32 

27 


60 
45 


37 
39 


Spaltbar  vollkommen  nach  (OOIloP. 

Optische  Axenebene  (004),  erste  Mittellinie  Axe  6;  die  Axen  treten  auf  den 
Prismenflächen  fast  normal  aus  und  bilden  hierbei  in  Oel  f^6^  20'  (für  Na)  über  b ; 
eine  Platte  parallel  (010)  gab  2^^  =  98<^:  daraus  folgt  fV^  86<>  45'  (Na).  Dis- 
persion Q<^v,  Doppelbrechung  positiv.    Brechungsexponenten  für  Sa: 

a  =ss  4,6088  direct  gemessen 

ß  z=  4,6122  aus  2F,  tH  \x.  d.  Brechungsexp.  d.  Oels  berechnet. 

y  =  4,6164   aus  a,  ß  und  F  berechnet. 

Ref.:  P.  Groth. 


61.  A«  Sadebeok  (in  Kiel  t) :  Krystallfonn  der  SalteylBliire  (Ebenda, 
S.  674—576). 

C^H^.HO.COOH,    Stellung  4.2. 

Dargestellt,  aus  helsser  Lösung  in  Aether-Alkohol  beim  langsamen  Erkalten,  von  H  i  m  1  y 

in  Kiel. 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

C.  Marignac,  welcher  Krystalle  von  genau  derselben  Ausbildung  schon 
früher  untersuchte  (s.  Rammeisberg,  n.  Forsch,  i.  d.  kryst.  Chemie,  S.  4  70), 
fand : 

a  :  6  :  c  =  4,3631  :  4  :  0,4344 

ß:=^   4903' 

der  Verfasser  die  sehr  wenig  abweichenden  Werthe : 

a  :b  :  c=  1,3619  :  1  :  0,4367 
ß  =  490  5'. 

Combination :  (IIO)ooP,  (OOI)oi»,  (100)00*00,  (041)*oo,  (Tl4)-h/*, 
ii01)+2*OO. 
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Sadeb 

eck  : 

Marignac: 

Beobachtet : 

Berechnet : 

Beobachtet :       Berechnet : 

«40 

:  HO 

—  *910  38' 

—  . 

*9<o  40'              — 

HO 

:  001 

62    52^ 

62<»  50' 

.     ^62    50                — 

100 

:  001 

*49      5 

48    56            49»    3' 

OH 

:  001 

*18    27 

♦18    10                — 

Th 

:  Hl 

ii      0 

43    32i 

43    20             43     18 

Th 

:  TOO 

— 

67    34            67    46 

Th 

:  001 

27    47 

27    23i 

27      6            27    14 

Th 

:  Tic 

— 

—                89    56 

HO 

:  OH 

48    4t 

48    42 

» 

Th 

:  011 

16    23 

16    iO{ 

—                   — 

100 

:  OH 

— 

51     35 

001 

:  201 

39    50             39    35 

Spaltbarkeit  deutlich  nacb  (HOiooP. 

Eine  Ausiöschungsrichtnng  auf  (01  Oj  bildet  mit  der  Verticalaxe  42^  30'  f.  Na. 

Zusatz  des  Ref.  Die  von  Marignac  gewählte  und  vom  Verf.  beibe- 
haltene Symbolisirung  der  Flächen  hat  in  einem  Punkte  etwas  Gezwungenes, 
nämlich  in  der  Wahl  einer  Fläche  zur  Basis,  welche  so  schief  zur  Verticalaxe  ge- 
neigt ist  y  dass  das  hintere  Hemidoma  mit  doppelter  Verticalaxe  noch  nach 
vorn  geneigt  ist.  Nimmt  man  dagegen,  unter  Beibehaltung  des  vorherrscbenden 
Prisma  als  (HO)ooP,  die  letztere,  fast  horizontale  Querfläche  zur  Basis  (OOl)oP 
und  die  frühere  Basis  zum  Hemidoma  (201)  —  Si^oo,  so  wird  die  frühere  hintere 
(aber  nach  vorn  geneigte  I  j  Hemipyramide  zur  vorderen  (1 1 1) — P  und  das  frühere 
Kiinodoma  zur  Hemipyramide  (21 1) — t-P^.  Unter  Zugrundelegung  der  Marig- 
nac'schen  Fundamentalwinkel  ergiebt  sich  alsdann  das  Axenverhältniss : 

a  :  b  :  c=  1,0298  :  1  :  0,4344 
/?=  88*38' 

Vergleichen  wir  nun  diese  Elemente  mit  denen  der  Benzoesäure  nach 
G.  Bodewig  (s.  diese  Zeitschr.  4,  62}: 

a  :  b  :  c=  1,0608  :  1  :  4,2084 
/J=82*55', 

so  ersieht  man  sofort^  dass  der  Eintritt  einer  Hydroxylgruppe  in  die  letztere  das 
Axenverhältniss  a :  b  fast  gar  nicht  (die  Prismenwinkel  beider  Substanzen  diffeiiren 
nur  um  0*  44']  und  die  Axenschiefe  nur  wenig  geändert  hat,  während  die  Verti- 
calaxe dadurch  einen  ganz  anderen  Werth  erhalten  hat. 

Ref.:  P.  Groth. 


62«  Derselbe  9  zwei  neue  regelm&ggigre  TerwachBvngren  rergehledener 
Mineralien  (Ebenda,  S.  576—580). 

1]  Arsenikkies  und  Eisenkies.  Eine  Stufe  von  Freiheit  zeigte  grosse 
flache  Krystalle  des  ersteren  Minerals,  deren  vorherrschende  Endflächen  durch 
Intermittenz  von  014  und  0T4  gebildet,  und  deren  Seitenflächen  [ooP  =  11  OJ 
stark  geknickt  und  gebogen  waren,  wie  überhaupt  die  Krystalle  aus  nicht  paral- 
lelen Theilen  zusammengesetzt  erschienen.  Auf  diesen  sitzen  nun  drusige  kleine 
Hexaeder  von  Pyrit  so  auf,  dass  eine  Würfelfläche  der  Basis  001  des  Arsenkies- 
krystalls  und  die  Diagonalen  jener  den  Axen  a  und  b  des  letzteren  parallel  sind 


{s.  Fig.  I,  i).    Es  entspricht  dieses  Gesetz  vollsläadig  demjenigen,  welches  der 
Verf.  bei  den  regelmässigen  Verwachsungen  des  Pyrit  mit  dem  Marlusit  [s.  diese 


Zeitschrift  t,  619)  beschriehen  hat,  so  dass  also  auch  in  dieser  Beziehung  die- 
beiden  isomorphen  Mineralien  Arsenopyrit  und  Maricasit  sich  einander  analog 
verbalten. 

i]  Rupferkies  und  Kahlerz.    Ein  Exemplar  der  Sammlung  des  Herrn 
Seligmann  in  Coblenz,  von  Kapnik  stammend,  zeigt  lelraäderühnliche  Rupfer- 

kieskrystalle  mit  vorherrschendem  Spbeno#der  x(MI)-| — ,  aus  dessen  Flüchen 

Fig.  3),  dass  ihre^ 


,  welche  so  orientin  sind  i! 


Fig  ■ 


kleine  Fahlerztetra^der  hervorragt 
Kanten  normal  zu  denen 
der  Kupferkies-Spheno^ 
der   laufen;   die   beiden 
Formen     gleichen     also 

einem    Zwilling     iweier  /^h^  /^~~Tiw^^  'S^ 

Tetraeder  nach  100  (mit  ^"         '  *  '-c*^'-^ 

rechtwinkeliger  Durch- 
kreuzung) (s.  Fig.  ().  In 
einer  Gruppe  sind  zwei 
Kupferkie^ry stalle  nach 
dem  gewöhnlichen  Ge- 
setze, aber  senkrecht  zur 
Zwillingsebene  verwach- 
sen ;  die  aus  beiden  her- 
vorragenden Fahlerztetraeder  haben  in  Folge  dessen  zu  einender  ZwJlIingsetellung. 
welche  in  directer  Verbindgag  der  Individuen  an  diesem  Fondorte  nicht  vorzn- 
kiraimen  scheint. 

Ref.:    P.  Groth. 


68.  TU.  S.  Hukelfiie  (in  London) :  Cr^itellform  der  laomeren  Nttrewter- 
pene  C'oHiSjVO  [Proc.  Cryst.  Soc,  Phil.  Mag.  1879,  5)  !,  )f9— 133).  Von  den 
beiden,  im  Folgenden  beschriebenen  isomeren  Körpern  der  obigen  Zusammen- 
setzung wurde  der  erstere  dargestellt  von  W.  A.  Tilden  siehe  Joum.  of  the 
r.hem.  Soc.  <87S.  S.  SIS)  aus  gewöhnlichem,  aus  französischem  und  aas  Juni- 
perusterpenlin.    Die  aus  dem  amerikanischen  Terpentinöl  dargestellten  und  Bus 

Oiotk,  Z«tl»hrin  f.  KiraUllap.   V.  (| 
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alkoholischer  Lösung  erhaltenen  Krystalle  wurden  bereits  a.  a.  0.  vom  Verfasser 
beschrieben. 


Krystallsystem  monosymmetriscb. 

a  :  b  :  c  =  1,4130  :  1 
ßz=:  70»  17f . 


0,9137 


Fig.  4. 


Fig.  2. 


Combination(Fig.  1):   m=(l10)ooi»,   a=(100)oO:Poo,  6=(010)oo*oo, 
c  =  (00«)oP,  p  =  (1  1 1) — P.    Häufig  Zwillinge  nach  c(001);  s.  Fig.  2. 

Sehr  abweichend  voa  jenen  erscheinen  die  neuerdings  von  Tilden  aus 
französischem  Terpentinöl  und  aus  Juniperusöl  dargestellten  Krystalle  (Fig.  3] ,  an 

denen   eine  Reihe   anderer  Flächen, 
Fig.  3.  zum  Theil  klein  oder  gekrümmt  und 

daher  nur  approximativ  bestimmbar 
erscheint  (zu  den  Schwierigkeiten, 
diese  zu  fixiren ,  tritt  noch  der  Um- 
stand^ dass  die  Krystalle  ziemlich 
rasch  ihren  Glanz  einbüssen^::  dabei 
ist  der  Habitus  ein  sehr  mannigfaltiger : 
manche  Krystalle  sind  höchst  compli- 
cirt  und  zeigen  zahlreiche  Flächen, 
deren  Zonenpositionen  nur  angenähert 
bestimmt  werden  können ;  andere 
stellen  einfachere  Combinalionen  dar. 
nämlich  von  (1H),  (201),  (MO)  und 
sehr  kleinen  (OOl),  einmal  auch  mit 
Flächen,  welche  wahrscheinlich  (031) 
angehören;  andere  Male  erscheint 
u(312j  als  Hauptform.  An  den  Krystallen  der  letzteren  Ausbildungsarten  sind 
die  Flächen  des  Prismas  stets  geknickt  durch  das  Auftreten  einer  Reihe  von 
Flächen,  welche  1 — 3^  gegen  einander  geneigt  sind  und  nahezu  in  der  Zone 
[HO,  004]  liegen.    Folgende  Formen  konnten  bestimmt  werden: 


a  =  (lOO)oo:Poo 
k  =  (101)— i?oo 
h  =  (0H)*oo 
t   =  [\\t]  —  ^p 

Q  =  (612)— 1*5 


m 


n 

y 


(llO)ooP  b 

(201)— 2*00  c 

(031)3*00  p 

(332)  — fP  u 
(351)4-5«f 


(04  0)oo*OO 
(004)oi» 
(H1)-i> 
(312)  — 1*3 


In  der  folgenden  Tabelle  sind  unter  I  die  Winkelwerthe  angeführt,  welche 
an  den  früher  beschriebenen  Krystallen  (aus  amerikanischem  und  gewöhnlichem 
Terpentin)  erhalten  wurden,  nebst  den  aus  dem  oben  angeführten  Axenverhält- 
niss  berechneten,  unter  II  die  Beobachtungen  an  den  Krystallen  aus  französischem 
und  Juniperusöl  und  die  aus  den  besten  unter  letzteren  berechneten  Werthe : 


I. 


H. 


m 

:  m 

=s  110  : 

T40 

Beobachtet: 
=  73^52' 

Berechnet: 
73*52' 

a 
a 
a 

:  c 
:  k 
:  d 

1   1 

001 
101 
201 

70    19 

70   17| 
43   44| 

Beobachtet:         Berechnet 
740j9'_750|9'       74<>20' 


70 
43 
29 


23 
38 
52 
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m 
m 
m 

m 
d 

P 
m 

m 

P 

P 

m 
m 
m 
h 

u 

t 
m 


l. 

Beobachtet:  Berechnet 

HO  :  00<  =     —  780<8' 

HO  MH  —  37   26 

HO  :  332  —  — 


c 
P 

y 
ö 

u 
m 
n 
l 

P 
a 

u 
k 
i 
m'  =  OH  :  TTO  — 


HO 
201 
Hl 

TTo 

TTO 


201 
312 
HO 
031 
351 


=111  :  111 

=  111  :  100 

=  HO  :  312 
=  HO  :  101 
=  HO  :  1T2 


—     93  40 


64  35 
52  28 


64  34 
52  20 


u  =  312  :  3l2  —  — 
<  =  112  :  112  —  — 
m  =  HO  :  TTo   23  25   23  24 


II. 

Beobachtet:         Berechnet 
780  12^' -78°  21 4'    780  18' 
37   25—37   55        37   22 
29   31  — 30      8        30      3 


58   27—58   35 

17      4 

92    45—94     0 

53   55 

19   40 — 20   28 


63^  circa 


8 


46   30—48 
64  30 

87    17—87    22 
67   30—70      0 

28   40  approx. 


58 
16 
93 
54 
20 


25 
39 

H 

H 

3 


64   26 


47 
64 
87 
68 

29 
40 


12 
4 
19^ 
32| 

48 
59 


Spaltbar  vollkommen  nach  c(OOt),  weniger  gut  nach  m(HO}. 

Optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene,  die  erste  Mittellinie 
liegt  in  (OIO)  und  bildet  mit  der  Yerticalen  circa  8872^  ^^  stumpfen  Winkel  [i 
(für  Blau  scheint  jener  Winkel  etwas  grösser  zu  sein,  als  für  Roth) . 


Das  zweite,  mit  dem  vorigen  isomere  Nitrosoterpen  wurde  aus 
Orange-.  Bergamot-  und  Kümmelöl  dargestellt  (s.  W.  A.  Tilden  und  W.  A. 
Shenstone,  Joum.  of  the  Ghem.  Soc.  1877  (1^,  554,  und  ebenda,  1878 
(1),  80). 

Pjrr      4 

Krystaüsystem  monosymmetrisch.  '^' 

a  :  b  :  c  =  0,8678  :  1  :  0,9083  ^^^ ^ 

/?  =  790r. 

Beobachtete   Formen  (Fig.  4):    a  =(100)ooJ}oo,    m 
=  (HO)ooP,     c=  (OOl)oP,  A:=(101)— *oo,    d  =  (Toi) 


Beobachtet : 

Berechnet 

m 

:  m  —  110  : 

HO 

=  800  50'—  810 

0' 

800  52' 

a 

:  c    —  100  : 

001 

79      0—79 

H 

79      1 

a 

:  ifc  —  100  : 

101 

37    14—39 

0 

38    25j 

c 

:  d  =  001  : 

Toi 

24      4—  24 

8 

24       4. 

m 

:  c   =  110  : 

001 

81       0—   82 

2 

81     39^ 

m 

:  A:  i=  HO  : 

101 

— 

53    23J 

m' 

:  d  =  TlO  : 

Toi 

99    50—100 

2 

99    56 

Deutlich  spaltbar  nach  c(00l) 


kl 
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Terpinhydrat  C^^Iß^O^+  mo. 

Dieser  bereits  fräher  krystaliograpbisch  untersuchte  Körper  wurde  von 
A.  W.  Tilden  sowohl  aus  rechts-  als  aus  linksdrehendem  Terpentinöl  darge- 
stellt. Die  Krystalle  beider  Darstellungen  zeigten  die  gewöhnliche  Combination  : 
m  =  'HOicx)P,  o==(m)P,  6  =  (0<0)ooPoo,  g  =  ;OH;Pcx) ,  manchmal 
auch  a  =  (tOOlooPoo  ,  und  ergaben  Zahlen,  welche  sehr  nahe  mit  den  von 
Arzruni  angegebenen  übereinstimmen. 

a  :  b  :  c=^  0,8082  :  1  :  0,4788 

(0,8072  :  I  :  0,4764  Arzruni). 

Beobachtet : 


m  :  m  =  HO 
k  :  k  =  (^\\ 
0  :  m  =  1  M 
0  :  0  =  m 
0  :  0  =  \\\ 


Berechnet: 

Arzruni 

770  53' 

770  494' 

51       8 

— 

52    44 

52    49} 

44    45 

44    38| 

56    12 

56       8| 

HO  =  770  53' 
OTI    51  18 
110    52  36} 
IT1    44  49 
TII    56   24 

Anm.  des  Ref.  Der  Verf.  hat  es  zufällig  unterlassen,  von  dem  zweiten 
Nitrosoterpen  das  Axenverhältniss  anzuführen,  sonst  wäre,  es  ihm  schwerlich  ent- 
gangen, dass  beide  isomere  Verbindungen  fast  absolut  gleiches  Verh'ältniss  b :  c 
und  auch  sehr  ähnliche  Axenschiefe  besitzen.  Wenn  auch  derartige  Beziehungea 
zwischen  chemisch  isomeren  Verbindungen  nicht  ausgeschlossen  sind,  so  sprechen 
dieselben  doch  im  vorliegenden  Falle  dafür,  dass  die  beiden  beschriebenen  Nitro- 
soterpene  im  Verhältniss  der  physikalischen  Isomeriezu  einander  stehen. 

Ref.:   P.  Groth. 

64.  Ditscheiner  (in  Wien) :  Krjstallographlsche  üntersnehnngeii  orgaiil- 
scher  Körper  (die  Quellenangabe  der  hier  gesammelten,  in  verschiedenen  chemi- 
schen Arbeiten  zerstreuten  Notizen  des  Verf.  findet  sich  bei  jeder  einzelnen  der 
untersuchten  Verbindungen) . 

1.    Br omdichromazin 

Ci8iy8jv3BrtiO'. 

H.  Weidel  und  M.  Gruber,  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  IST?,  75  (2),  874.    Berichte 

d.  d.  ehem.  Ges.  1877,  10,  H39. 

Kry Stallsystem  rhombisch. 

p.     ,  a  :b  \  c^=  0,8041  :  1  :  0,7743 

Flg.  1. 

.    f  Aus  ätherischer  Lösung  erhaltene ,    schön   ausgebildete 

K     r      ]\         gelbe  Krystalle  mit  schwachem  violetten  Dichroismus.    Beob- 

/  j     : — 1^\         achtete  Formen :    r  =  (l01)Poo,     6  =  (OlO)ooi^oo,     7  = 

M.  "      V  (OII)Poo. 

Beobachtet:  Berechnet: 

r  :  r  =  101  :  7oi  =  *87<>  50'  — 

^  :  6  =  OH  :  010        *52    15  — 

r  :  qr  =  101   .011           55     10  55"  17' 

Spaltbar  9(0 1 1]  unvollkommen. 

Anmerk.  des  Ref.  In  die  Angaben  des  Verfassers  für  die  Axe  a  und  den 
berechneten  Winkel  T\q  haben  sich  einige  kleine  Irrthümer  eingeschlichen,  im 
ersteren  Falle  offenbar  ein  Schreibfehler. 
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2.  Bromdichroinsäure 

Weidei  und  Gruber.  ebenda  S.  876,  resp.  4  442. 

Krystallsystem  rhombisch. 

a  :  b  :  c  =  0,9271  :  4  :  0,8446  Dilsch. 

Grosse  farblose  Kryslalle  ^aus  Aether)  mit  vorherrschendem  (010)ooP(X>, 
ausserdem  mit  (OH)Poo  und  (il04)Poo.    Beobachtet  wurde: 

040  :  OH  =  *ÖOö  50' 
404   :  40?         *85    40 

Anmerk.  desKef.  Der  erstere  dieser  Winkel  führt  auf  den  von  Dit- 
scheiner  angegebenen  Werlh  der  Axe  c,  dagegen  folgt  aus  dem  zweiten  ein 
ganz  anderer  Werth  von  a ;  femer  giebt  der  Verf.  einen  berechneten  Werth  für 
04  4:  4  04  (leider  nicht  gemessen I]  an,  der  mit  keinem  der  beiden  Angaben  in  Ein- 
klang zu  bringen  ist.  Es  ist  daher  ohne  erneute  Messung  der  Substanz  unmög- 
iich.  den  Irrthum  des  Verf.  zu  corrigiren. 

3.    Hexabromaceton 
C^Br^O. 
Weidei  und  G  r  u  b e  r ,  ebenda  S.  880,  resp.  4446. 
Die  Angaben  des  Verfassers  über  diesen  Körper  sind  folgende  : 
Krystallsystem  monosymmetrisch. 

ö  :  ö  :  c  =  0,8019  :  4  :  0,7465 
ß  ^  640  23'. 

Farblose  grosse  Krystalle,  prismatisch  nach  [2  4  O]oo-P2,  am  Ende  herrschend 
{004)oP,  untergeordnet  (0<0)oo*cx)  und  (T4  4;4-i». 


Beobachtet : 

Berechnet: 

240 

:  2T0 

=  420     a' 

440  40' 

240 

:  004 

♦66    4  0 

— 

Tl4 

:  004 

*50    20 

— 

444 

:  540 

♦94    20 

— — 

T44 

:  140 

65      5 

65    20 

T44 

:  040 

64     40 

64     20 

T44 

:  TT4 

57    20 

Anmerk.  des  Ref.  In  diesen  Angaben  herrscht  eine  nicht  zu  entwirrende 
Confusiqn.  Da  nicht  entschieden  werden  kann,  welcher  der  beiden  ganz  ver- 
schiedenen Werthe  für  14  4:240  der  richtige  ist,  so  wurde  unter  Ausschluss 
dieses  Winkels  aus  den  drei  ersten  (für  den  Prtsmenwinkel  natürlich  aus  dem  be-  . 
rechneten,  welchen  übrigens  der  Verf.  mit  dem  beobachteten  verwechselt  hatte!) 
das  Axenverhältniss  bereclmet ;  es  ergab  sich  : 

a  :  b  :  c—  0,8442  :  4  :  0.6787 
ß  =  64"  23'. 

Aus  diesen  Werthen  folgt  ferner  für  4  4  4 :  4  4  4  der  Werth  34^  50',  wUhrend 
der  Verf.  57^  20'  findet!  Unter  diesen  Umständen  bedarf  die  Substanz  ebenso 
wie  die  vorige  einer  erneuten  Untersuchung. 


646  Auszüge. 


4.   TribroDiacetamid 

C^Br^O.NIfl. 

Weidel  und  Gruber,  ebenda,  S.  885,  resp.  1449. 

Die  monosymmetrischen  Zwilliage  dieser  Substanz,  welche  der  Verf.  für 
einfache  Krystalie  des  rhombischen  Systems  gehalten  hatte^  sind  inzwischen  von 
A.  Brezina  (s.  S.  586]  untersucht  und  die  Angaben  des  Verfassers  richtig  ge- 
stellt worden.  Veranlassung  zu  der  erneuten  Untersuchung  gab  C.  Bodewig, 
als  er  fand^  dass  das  Trichloracetamid,  dessen  Isomorphie  mit  dem  Brom- 
körper  zweifellos  zu  erwarten  war,  monosymmetrisch  krystallisirte  (s.  S.  556). 
In  der  That  ist  die  Uebereinstimmung  beider  Körper  eine  vollkommene,  wie  die 
folgende  Uebersicht  zeigt : 

Trichloracelamid :   a:  b  :  c=  4,7485  :  4  :  0,8490     ß  =  78«  36' 
Tribromacetamid :  «,7339  :  h  :  0,8636  79    37 

Beiderlei  Krystalie  sind  tafelförmig  nach  (lOO)  ausgebildet,  spalten  voUkommeQ 
nach  dieser  Fläche  und  zeigen  Zwillingsbildung  nach  derselben ;  bei  beideo  ist 
die  optische  Axenebene  parallel  der  Symmetrieebene  und  die-  zweite  Mittellinie 
nahe  senkrecht  zu  (lOO). 

Die  Angaben  Ditscheiner's  über  das  Tribromacetamid  sind  somit  einfach 
aus  der  Literatur  zu  streichen. 

5.    Trinitrophloroglucin 
C^{NO^]^HO)^+IfiO, 

Benedict,  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  4878,  77  (2),  i36;  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  4878, 

11,  4  877. 

Krystallsystism  hexagonal. 

a  :  c  =  4  :  4,0346. 

Diese  Substanz  krystaliisirt  aus  kochendem  Wasser  in  gelben  hexagonalen 
Prismen  (1 04  0)ooP  mit  schmalen  Abstumpfungen  durch  (HfO]ooP2  und  com- 
binirt  mit  einer  Pyramide  (10Tl)P. 

Beobachtet:        Berechnet: 
P:  oof  =  t0T<  :  <0T0     *34®  SlT  — 

P:  P(Polk.)  <0T<  :  04T<       48    50  48^46' 

6.    Pimelinsäure 
C7  £ri2  OK    Schmelzpunkt  \  0  4». 
Bauer  und  Schul  er,  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  4878,  77(8),  808. 
Rrystallsystem  rhombisch. 

Dicke  Tafeln  (OiOjooJ^oo,  an  den  Seiten  von  (HO)ooP,  oben  von  (004)oP 
begrenzt. 

010  :  HO  =  6<o  5S' 
HO  :  HO        56      4 
Daraus  folgt : 

a  :  6  =  0,5325  :  h. 
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T.    Para-Azophenol 

Weselsky  und  Benedikt,  Sitzungsber.  der  Wien.  Akad.  1878,  77  (2),  774,  Ann.  der 

Chemie  196,  340. 

Aus  verdünntem  Alkohol  hellbraune  glänzende  Krystalle  Fig.  2. 

des  asymmetrischen  Systems,  Fig.  2  (6  schmal  und  nur  an 
wenigen  Krystallen). 

a  :  c  =  1070  20' 

a  :  6  =    63    15  appröx. 

a  :  d=  100    13 

c  :  d=    95      2 

8.    Berberonsäure 

Weidel,  Sitzungsber.  d,  Wien.  Akad.  1878,  78  (2),  238. 
Asymmetrische,  kleine,  kurze  Prismen  ah  mit  der  Endfläche  c. 

a:  6  =  930  15' 
d  :  c  sa  96    38 
6  :  c  =  78    42 


Fig.  8. 


9.  Oxycinchomeronsäure 

Weidel,  Ebenda,  S.  244. 
Krystallsystem  rhombisch, 

a  :  6  :  csB  0,8772  :  1  :  0,5767 

Tafelförmige  Krystalle  (Fig.  3),  erhallen  beim  lang- 
samen Verdunsten  einer  mit  etwas  Salzsäure  versetzten 
Lösung  (aus  reinem  Wasser  krystallisiren  nur  Blättchen  aus) . 
Beobachtete  Formen:  a  =  (100)ooPoo,  c  =r  (ooi)oP,  0 
=  (H1)P,  6=(010)oo]5oo. 

Beobachtet :       Berechnet  : 
001  =*410  10'  — 

010        *60    20  — 

100  —  64«  16' 

ITI  59    24  59    20 

Anmerk.  des  Ref.    Axenverhältniss  und  berechnete  Winkel  sind  vom 
Verf.  richtig  angegeben. 


0 
0 
0 
0 


c  ==  111 
b  =  111 
a=  111 
0  =  Hl 


10.  Amylidenanilin 

C^m.C^H^^N.   Schmelzpunkt  97«. 

E.  Lippmann  und  W.  Strecker,  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  78(2),  248. 

Ueber  die  aus  ätherischer  Lösung  dargestellten  Krystalle  macht  der  Verf. 
folgende  Angaben : 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c  =  0,5602  :  1  :  0,4972 
ß  =  69«  27'. 
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Combiaalionen des  Prisma  (HO)ooP  mit  (0^0)oo*oo,  (T<  1)-(-P  und  kleiner 
Basis  [OOIjoP;  letztere  Fläche  gekrümmt. 


1H  :  010 
HO  :  010 
TlO  :  TH 
HO  :  001 


Beobachtet 

=  *66<>  40' 

*6I     20 

*i7    38 

54    30 


Berechnet 


54»  16' 


Anmerk.  des  Ref.    Aus  den  PUndamentalwinkeln  des  Yerf.'s  finde  ich 

a  :  b  :  c=  0,5617  :  1  :  0,5397 
^  =  760  44' 

und  den  Controlwinkel  HO  :  001  =  78^  23'I 

11.  Nitrocuminol 
C^H^.NO^.OirXOH. 

E.  Lippmann  und  W.  Strecker,  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  1878,  78(2),  67«. 

Prismatische,  wahrscheinlich  asymmetrische  Combinationen  abc  (b  un- 
tergeordnet) mit  einer  Endfläche  d. 

a  :  b    =  39<>  35' 
b  :  c    =45    10 
a:  c    =84    45 

a  :  c*;=  95    tt 

Spaltbar  nach  d.   Farbe  schwefelgelb. 

12.  Nitro c'uminsäure 
C«  m.  NO^.C'  m,  COOH,    Schmelzpunkt  1 5 8  <». 
Dieselben,  ebenda,  S.  578.  ' 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 


Fijr   4. 


a  :  6  :  c  =  1,5713  :  f 
ß=z  80<>  26'. 


1,2672 


von 


Grosse  Krystalie,   kurzprismatische  Combinationen  (Fig  4) 
c={00l)oP,  m  =  (110;ooP,  g  =  (01i;«oo. 


Beobachtet : 

Berechnet  -. 

m 

:  m  —  110 

:  IIO 

=  *H40  20' 

• 

m 

:  c    —  HO 

:  001 

*84    50 

— 

q 

:  c    =011 

:  001 

.*61    20 

9 

:  w'=  011  . 

:  110 

53    20 

53«    9' 

9 

:  m  =  011  : 

HO 

44    40 

44    3^ 

Anmerk.  desRe  f.    Es  muss  constatirt  werden,  dass  der  Verf.  das  Axen- 
verhältniss  aus  den  drei  Fundamentalwinkeln  ricl\tig  berechnet  hat. 


•)  Soll  wohl  a  :  d  heissen?    Der  Ref. 
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43.    Picolinsaares  Ammonium 

H.  Weidel,  Sitzuiigsber.  d.  Wien.  Akad.  4879,  79  (2j,  846. 
Grosse  farblose,  rectangulär  tafelförmige  Krystalle. 
Asymmetrisch. 

a  :  b  :  c^=z  0,9656  :  4  :  0,9870 
a=89«35',     /!?==  4  08«  57',      y  =  80«  58'. 

Beobachtete  Flächen :    (400)ooPoo,  (040;ooi^oo,   (403)i'P'cX),    (004)oP, 
(404)^P^oo,  (048)1  P'cx),  (0l2)|'Poo.    Vorherrschend  ist  (4  00). 


Beobachtet : 

Berechnet : 

400  : 

040  : 

=  ♦99Ö  27' 

— 

OlO  : 

0T2 

*62    25 

— 

OTS  : 

043 

♦27    4  2 

— 

OT«  : 

400 

*68    54 

— 

400  : 

403 

*64    23 

040  : 

4  03 

94    58 

95*  4  5' 

TOO  : 

404 

56    4  0 

56    23 

040  : 

042 

66    57 

67       4 

4  03  : 

042 

•       32    26 

042  : 

104 

— 

53      0 

042  : 

T04 

60    30 

60    46 

040  : 

004 

92    26 

92    49 

Spaltbar  vollkommen  nach  (400). 

Anmerk.  des  Ref.  Im  Obigen  sind  die  Zahlen  des  Verfassers  unverändert 
wiedergegeben  bis  auf  die  Vorzeichen  einiger  Indices,  welche  im  Original  dadurch 
abweichen,  dass  der  Verf.  die  Makrodiagonale  nach  vom  gekehrt  hat,  vom  Ref. 
aber  die  allgemein  übliche  Stellung  (a  =  Braclvydiagonale  nach  vom)  gewählt 
wurde.  Leider  muss  auch  hier  wieder  bemerkt  werden,  dass  in  den  obigen  An- 
gaben Fehler  untergelaufen  sind,  denn  eine  theilweise  Revision  derselben  ergab, 
dass  z.  B.  der  angeführte  Fundamentalwinkel  4  00  :  4  03  mit  dem  Axenverhältniss 
ganz  unvereinbar  ist;  also  muss  entweder  dieser  Winkel  oder  das  Zeichen  4  03 
falsch  sein.*  Der  Ref.  hat  daher  auf  eine  vollständige  Revision,  welche  sich  wohl 
schwerlich  der  Mühe  verlohnte,  verzichtet. 


44.  Picolinsaures  Magnesium. 

H.  Weidel,a.  a.  O.  848. 
Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c=  4,4766  :  4  :  0,8894 
/!^  =  73ö52'.      . 

Beobachtete  Formen  (Fig.  5) :   a  =  (4  OO.cx) J?oo,   m  =(440 
OoP,  c  =  (004)o/>,  <7  =  (om;*oo. 

Beobachtet :  Berechnet : 
a    :  c   =r   400    :  004  =  *73ö  52'  — 
m  :  m  =   440    :  4To         *97      0  — 
^   :  c    =  04  4*):  004            40    30 
^    :  o  =  04t     :  400           77    46  77^  48' 

*;  Im  Original  steht  4  4  0. 
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Anmerk.  desRef.  Hier  hat  sich  der  Verf.  mit  einigen  untergeordneten 
Rechen-  oder  Schreibfehlern  begnügt,  er  giebt  nämlich  statt  des  obigen  Asen- 
verhältnisses  an:  a  :  b  :  c  ==  1,1368  :  1  :  0,8590.  Den  Conlrolwinkel  q:  a  hat 
er  dagegen  richtig  berechnet. 

15.  Chlor wassersto ff -Pi colinsäure 

C^HK\0'^.HCL 
H.  Weidel,  a.  a.  0.  S.  851. 
Krystallsystem  rhombisch. 

Fig.  6.  a  :  b  :  css^  0,8993  :   1  :  0,5635 

Grosse  farblose  Krystalle,  welche  jedoch  an  der 
Luft  bald  ihren  Glanz  verlieren.  Beobachtete  Formen 
(Fi^.  6);    q  =  {On)Poo,   m=(HO)ooP,    a==(l00, 

ooPoo. 


Beobachtet : 
^    :  9   =  011  :  011  =  *580  47' 
g   :  m  =  011  :  110        *70    50 
m  :  m=  110  :  110*)       84      4 

Spaltbar  nach  a(100)  sehr  vollkommen. 


Berechnet : 


83^  58' 


Fig.  7. 


16.  Chlorwasserstoff-Pi colinsäur e-Platinchlorid 
t  C^mNO^HCl  +  PtCl^  H-  tH^O. 
H.  Weidel,  a.  a.  O.^S.  85«. 
Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a  :  6  :  CS  1,4468  :  f :  8,0408 
/?=  7SM3'. 

Grosse  orangerothe  Rrystalle  der  Combination  (Figur  7) :  m 
=  (l10)ooP,  r  =  (T0l)4-*oo,  c  =  (001)oP,  ^  =  (01«)|*oo, 
o=(112)— ^P. 


Beobachtet : 

Berechnet : 

c 

:  r  =  001  : 

.  Toi 

=  *660  40' 

— 

m 

:  m  —  110  : 

:  iTo 

*108 

18 

m 

:  c   =110 

:  001 

♦79 

58 

^^m^ 

9 

:  c   —  01«  : 

:  001 

44 

30 

440  15' 

q 

:  m  =  OH  : 

;  HO 

46 

4 

46    27 

q 

:  m  —  01«  : 

TIO 

64 

10 

63    58 

H 

:  r   =018 

:  Toi 

7« 

40 

7«    «9 

r 

:  m  =  101 

:  TlO 

65 

«0 

65    33 

0 

:  q   =11« 

:  01« 

«3 

50 

«3    44 

0 

:  c    =11« 

:  001 

44 

50 

44    33 

Spec.  Gewicht  8,0672. 

Anmerk.  des  Ref.  Für  den  ersten  Fundamentalwinkel  r:c  giebt  der 
Verf.  den  Werth  65^  1 0'  an,  während  aus  seinem  AxenverhäUnisse  66^  40'  folgt; 
da  die  anderen  beiden  Fundamentalwinkel  sowie  auch  der  erste  (vom  Ref.  eben- 


*)  Im  Original  sind  berechneter  und  beobachteter  Winkel  verwechselt. 
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falls  nacbgerecbnete)  Controlwinkel  q :  c  dem  Axenverbältnisse  genau  entsprechen, 
so  sind  jedenfalls  bei  jenem  ersten  Winkel  Schreib-  oder  Druckfehler  unterge- 
laufen. Von  den  überhaupt  wenig  genauen  Figuren  des  Verfassers  ist  die  des 
vorliegenden  Körpers  die  unbrauchbarste  (selbstverständlich  sind  alle  diesem 
Auszuge  beigegebenen  Figuren  vom  Ref.  neu  construirt) . 

n.  Chlor wasserstoff-Nicotinsäure 

(Isomer  mit  Chlorw.-Picolinsäure.) 
H.  Weidel,  a.  a.  0.  S.  861. 
Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a:  6s=  1,0649  :  \,     ß^  %0^3l'. 

Kurze  Prismen  (l  \  0]ooP  mit  Abstumpfung  aller  Kanten  durch  (01  OooiJ^oo 
und  (100)ooJ?oo^  oben  und  unten  begrenzt  von  (00  Oo^^'s  vorhersehende  Form. 

Beobachtet:  Berechnet: 

100  :  001  =  *800  37'  — 

HO  :  00«        *83    3«  — 

HO  :  flO          9S    50  92^  40' 

Spaltbar  nach  (OtOj  sehr  vollkommen. 

18.    a-Picolinplatinchlorid. 

H.  Weidel,  a.  a.  0.  S.  865. 
Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a:  6.=  «,0548  :  1,     /I^sss  TT^  64'. 

Kurze  Prismen  [1  lOjooP  mit  der  Basis  (00  4 )oP.    Farbe  gelb. 

Beobachtet: 
HO  :  lIO  =  *9|ö  46' 
HO  :  00«        *8I    35 

Die  Flächen  spiegelten  schlecht. 

19.  a-Picolinplatinchlorid  (wasserfrei). 
{C^H''N.HCl)^PtCl^. 
H.  Weidel,  ebenda,  S.  867. 
Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a:  b  :  c  =  0,97985  :  \  :  0,9J79 
ß=  63»  50'. 

Grosse  glänzende^  morgenroihe  Prismen  m  =  (1  lOjooP  mit 
c  =  (00«)oP  und  x  =  («4«l— 4*J;  letztere  Form  mit  ge- 
krümmten Flächen. 

Beobachtet:         Berechnet: 
m  :  m  =  HO  :  «To  =  *8|ö  40'  — 

m  :  c    =  «iO  :  00«         *70    40  — 

X  :  c    ==  J4«  :  00«         *63    30  — 


Fig.  8. 
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Beobachtet : 

Berechnet 

X 

:  X    =241 

:  241 

==       — 

103»  38' 

X 

:  m  ==  24< 

:  HO 

180  40' 

18    18 

X 

:  m  =  ti\ 

:  IlO 

84    23 

86    16 

Anmerk.  des  Ref.  Der  Verf.  giebt  für  die  Axe  a  den  unrichtigen  Werth 
0,9185  an;  sein  oben  adoptirter  Werth  für  c  ist  zwar  nahezu,  aber  doch  nicht 
ganz  genau  im  Einklang  mit  den  übrigen  Zahlen ;  berechnet  man  nämlich  aus 
obigem  Axenverh'äUniss  {ß  ist  auch  beim  Verfasser  genau  richtig;  die  Winkel 
241:  001  und  241:  010,  so  findet  man,630  52'  resp.  36<>  54',  während  sie  nach 
der  Rechnung  des  Verf.  63^  30'  und  38^  11'  betragen. 

20.  /!:^-PicoI  in  plat  in  Chlorid 

[c^WN.HCD^ptci^  +  mo, 

H.  Weidet,  ebenda,  S.  867. 

Kry Stallsystem  rhombisch. 

Fig,  9  a  :  6  :  c  =  0,9362  :  1  :  0,6426. 

Grosse,  vertical  verlängerte  Kryatalle  (Fig.  9)  von  der  Farbe 
des  Kaliumbichromat.  Beobachtete  Formen:  &  =  (OlOJooPoo,  a 
=  (100)ooPoo,   0  =  (111)R 

Beobachtet :  Berechnet : 

0  :  0  =  141  :  lTl  =*550  50'  — 

0  ;  o'=  111  :  Tl1        ♦OO      0  — 

0  :  0,  =  111  :  11T          93    50  93<^  32' 

Anmerk.  des  Ref.  Der  Verfasser  giebt  für  a:b\c  die  unrichtigen  Zahlen 
0,9560  :  1 :  0,62  !6 ;  den  Controlwinkel  4 1 1 :  HT  hat  er  jedoch  richtig  berechnet. 


»Baeyer  (Ann.  d.  Chem.  Pharm.  155)  281]  hat  durch  trockne  Destillation 
des  Acrolein-Ammoniak  das  Picolin  synthetisch  dargestellt  und  Groth  (ebenda, 
286)  hat  die  saizsaure  Platinverbindung  desselben  gemessen.  Da  diese  den 
gleichen  Wassergehalt  wie  die  des  a-  und  /^-Picolin  (Nr.  18  u.  20)  besitzt,  so 
sind  die  krystallographischen  Angaben  G  r o  t  h*s  mit  den  Messungen  D  i  t  s  c  h  e  i  ~ 
n  er 's  vergleichbar. 

Die  folgende  Zusammenstellung  zeigt  die  Verschiedenheit  der  drei  Platinver- 
bindungen,  welche  sich  wohl  auch  auf  die  den  Salzen  zu  Grunde  liegenden  Basen 
übertragen  dürfte. 

(C^H^NHCl]^Pta*  -+-  mo  Kryst.-Syst.      a.b.c  ß  Prismenwinkel : 

a-Picolin  monos.    4,0548:1:     ?  77'>54'     94^46' 

/^-Picolin  rhomb.    4:1,0682:0,6864  90     0       93   46  (ber.) 

Synthet.  Picolin       monos.   0,9089:4:0,6641  81      7      96   10 

Es  kann  daher  Baeyer's,  aus  Acrolein-Ammoniak  gewonnene  Base  vielleicht 
als  das  dritte,  nach  Körner's  Auffassungsweise  mögliche  ^-Picolin  betrachtet 
werden.« 

Anmerk.  des  Ref.  Der  letzte  Absatz  ist  mit  den  Worten  des  Herrn 
Weidel  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  79(2",  868)  wiedergegeben  worden,  nur 
die  Vergleichstabelle  ist  etwas  kürzer  und  übersichtlicher  dargestellt.  Die  grosse 
Aehnlichkeit,  welche  hiernach  die  Krystallformen  der  drei  Platinsalze  in  mehr- 
facher Beziehung  zeigen,  steht  mit  der  Annahme  der  chemischen  Isomerie  der 
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belreffeDilen  Basen  nirhl  im  Widerspruch,  da  das  Gemeinsame  in  ihrer  chemi.schen 
ZiisammenseizüDg  einen  erheblichen  Theil  des  Moleitiiis  bildet,  sie  würde  aber 
auch  mit  einer  nur  physikalischen  Isomerie  verträglich  sein. 

Ref.:    P.  Groth. 


6K>  Derselbe,  Krystallfonii  des  sksren  Zlnlphosphat«  (Siizungsber.  der 
Wien.Akad.  1879,  79(3),  650).   Chemische  Zusammensetzung  nach  W.  Demel: 

Kryslallsyelem  asymmetrisch. 

a  :  b  :  c  =  0,62ii  : 
a  =  öS»  38' 
(i=  107  3i 
y  =  69  31 
=  (lOOjOOpoo 


Beobachtete  Formen 

m  ={{_tO]ooP'i,    c={00\:oP, 
=  (nt)/,     y  =  iH(;/', 
luft  bestand  ige  Krystalle. 


b  =  {0(0joo?oo, 
=  ^11/^.  p  =  [)Ti)>,  X- 
T;  f,00.     Grosse  wasserhelle 


Brobechlet : 

Berechnet 

<00 

010  =!'H0"  18' 

— 

100 

001           "72    18 

— 

010 

001           '93    iä 

— 

=  nt 

00< 

40    iO 

:=   1  H 

010 

8i    IS 

=  f  H 

100 

*3      5 

^  iTl 

001 

41   40 

=  iTl 

OTO 

54   SO 

=  iTt 

100 

33      5 

=  tll 

001 

— 

=  Hl 

010 

73   54 

=  tfT 

100 

59   58 

=  110 

010 

47   48 

=  ISO 

001 

7»   3S 

47   44^ 


79  35 

Anmerk.  des  Ref.  DerVerT.  giebi,  olTenbar  In  Folge  von  Rechen  rehlern, 
das  Axenverhältniss  a:b:c=0,6149:l:0,7H9an.  In  Folge  dessen  mussleo 
alle  Winkel  neu  berechnet  werden,  und  wurden  dabei  die  obigen  Zahlen  erhallen, 
welche  gross! enlheils  mit  den  beobachteten  besser  übereinstimmen,  als  die  vom 
Verf.  unrichtig  berechneten.  Die  Stellung  der  Krystalle  wurde  nur  in  soweit  ge- 
ünderl,  als  das  Makropinakoid  nach  vorn  gewendet  und  der  unlere  Pol  zum 
oberen  genommen  wurde. 

Ref.:   P.  Groth. 


66.  C.  Fronntlller  ;ia  Frankfurt  a.  M,i:    CebeT  etaife  fjaiiTerblDdBDgreii 
des  ThftlllHm  ^Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  I87S.  11,  9I>. 

Thalliumzink  cyanür,     t  Tt[CN) .  Zn'CS]^.      Mikroskopische    weisse. 
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regulär  hemiSdrische  Krystalle:  x(iH)—  allein  oder  in  CombiDation  mit 

{\00)ogOoo  oder  mit  (HO)ooO.  / 

Thalliumquecksilbercyaaür,  %Tt{CN).Hg[C^^.  Farblose  mikro- 
skopische Krystalle  des  regulären  Systems  (100)  {\  \  <),  wie  es  scheint,  eben- 
falls hemiSdrisch. 

Thalliumcyanürcyanid  TP{CNj*.  Farblose,  stark  glänzende  Krystalle, 
verzerrte  rhombische  Pyramiden  mit  den  Winkeln  (nach  den  Messungen  des 
Herrn  Moesta  in  Marburg):  H  I:  H  1  =  79<>  5',  1H:TH  =  80«  57',  1H:HT 
=  530  52'. 

Anmerk.  des  Ref.  Aus  den  beiden  ersten  Messungen  berechnet  sich 
das  Axenverhältniss :  a  :  b  :  c  =  0,981  :  f  :  4,5t9  und  der  dritte  Winkel  zu 
49^  13';  darnach  liegt  die  von  M.  gefundene  Differenz  der  beiden  Polkanten 
innerhalb  der  anscheinend  sehr  weiten  Fehlergrenzen  der  Messungen,  und  ist  die 
Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Pyramiden  tetragonale  sind. 

Ref.:  P.  Grolh. 
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Diphensäure-Metbyläther  301. 
Diphenyl  300. 

DtpbenyldimethylharnstofT  311. 
Disthen  17. 

Disthenpseudomorphose  387. 
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Flüssigkeitseinscblüsse  io  Topas  S68. 

Fluoranthen  307. 

Fluorescenz,  dichroitische  520. 

Flussspaih,  electr.  Eigenscb.  263,  264. 

Forcsit  604. 

Fossil  vom  weissen  Meere  594. 

Fredricit504. 

Frieseit  von  Joachimsthal  426. 

Fumarsfiurc-Dimethylatber  568. 

a. 

Glaukonit  von  Schottland  632. 

Gleinitz  b.  JordansmUhl,  Mineralien  von  G. 

404. 
Gletschereis,  optische  Structur  520. 
Glimmer  von  Middleto\vn  (Verwachsung) 

273. 
Glutaminsäure,  salzs.  366. 
Glycolsäure  308. 
Gold  411. 

Grammatit  von  Moravicza  4  02. 
Granat,  Doppelbrechung  589. 
Granat  von  Dissentis  495. 
Granat,  grüner  vom  Val  Malenco  602. 
Granat,  grüner,  von  Syssersk  im  Ural  394, 

643. 
Guanomineralien  von  MejIIIones  444. 
Gümbelit  284. 
Gyps  von  Sicilien  889. 

H. 

Halloysit  867,  368. 

Harz  a.  d.  Steinkohle  von  Oberschlesien 

345. 
Haughtonit  620,  628. 
Herrengrundil  372. 
Herschelit  vom  Aetna  338,  380. 
Heteromorphc    Substanzen,    Rezieh.    zw. 

dens.  236. 
Ileulandit  von  Elba  603. 
Hcxabromaceton  645. 
Ilexerinstture  309. 
Hiddenit546. 
nullit  645,  633,  636. 
Hydrocastorit  604. 
Hyosctnplatinchlorid  568. 

I. 

Ilmenit  vom  Pinzgau  4  00. 
llmenit  von  Shetland  648. 
Inlerferenzstreifen    im  ellipt.   polarisirten 

Licht  68. 
Iserit  400. 

Isobuttersau  res  Baryum  342. 
Isodulcit  898. 
Isomorphe  Mischungen,  opi.  Eigenschaften 

898. 
Itaconsliure-Anhydrid  558. 

J. 

Jarosit  von  Arizona  548. 
Jarosit  von  Colorado  347. 


Kämmererit  von  Unst  630. 
Kalkeisengranat  von  Syssersk  894.  648. 
Kalkspathpseudomorphose  595. 
Kaolin  von  Quebec  54  7. 
Kaukasische  Mineraiiea  284. 
Kentrolith  32. 

Keramohalit  vom  Baoersberge  607. 
Killinit  von  Brancheville  209,  248,  247. 
Klinocrocit  609. 
Klinophftit  608. 
Korund,  künstlich  409. 
Krümmung  der  Prismenflächen  4  4  3. 
Krystalloide  434. 
Kupfer  4  09. 

Ii. 

Labradorit  aus  Labrador  267. 
Labradorit  aus  Podolien  267. 
Lapilli  vom  Vesuv  600. 
Lazulith  voa  Ganada  54  7. 
Lepidomeian  von  Schottland  628. 
Leocit,  künstlich  444,  44  5. 
Leucitsystem  264. 
Linneit  597. 

Lithium -Aluminium- Silikate,    künstliche 
442. 

H. 

Magnesium  446. 

Magnesiumplatincyanür  520,  524. 
Magnetkies,  ehem.  Zusammensetzung  605. 
Malakolith  von  Ohralund  496. 
Maleinsäure  559. 
Maleinsäure -Anhydrid  558. 
Malonsaures  Natrium,  saures  346. 
Maleinsaures  Natron,  saures  560. 
Manganspath  von  Daaden  406. 
Manganspath  von  Horbauseo  250. 
Margarodit  von  Schottland  64  7,  648,  627. 
Marti t  in  Brasilien  408. 
Mendozit  vom  Bauersberge  609. 
Mesolith  vom  Aetna  884. 
Metanitrophenylglyox.ylaniid  569. 
Meteoreisen  von  S.  Carolina  546. 
Meteorstaub  506. 

Metbenylorthophenylendiamin  688. 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  bei  kry- 

Stallberechnungen  463. 
Melbylphenylharnstoffcblorid  840. 
Miargyrit,  pseudomorph.  429. 
Mikroklin  von  Brancheville  208. 
Milchsäure-Tribromätbylidenäther  576. 
Monokliaes  System,  Berechnung  469. 
Montmorillonit  870. 
Montmorillonit  von  Branchville  24  9. 
Muscovii  von  Branchville  207. 
Muscovit  von  Schottland  626. 

N. 

Nagyagit4  44. 

Natriumchloratf  Doppelbrechung  527. 

Natriumsilicotitanale  498. 
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Natrolith,  thermoelectr.  Eigen  seh.  262. 
Natrolith  vom  Aetna  334. 
Natron-Thonerde-Alaun  vom  Bauersberge 

609. 
Nephrit  aus  Neuseeland  404 . 
Nickeismaragd  vom  Gpuv.  Ufa  590. 
Niobit  vem  Isergebirge  400. 
Nitrochlorbenzoäsäure  («)  563. 
Nitrocuminol  648. 
Nitrocuminsäure  648. 
Nitrosoterpene  644 . 
Nordcarolina,  Mineralvorkonimen  54  4. 

O. 

Oiigoklas,  optische  Eigenschaften  596. 

Olivenit  von  Chile  257. 

Ollenit604. 

Onofrit  467. 

Opal,  künstl.  440. 

Orthoklas  und  Quarz,  künstl.  Darst.  44  3. 

Orthoklasühnltches  künstl.  Silikat  406. 

Oxalsüure  445. 

Oxycinchomeronsäure  647. 

P. 

Pajsbergit  504. 

Paradibromdiphen^l  800. 

Peckhamit  54  4. 

Pelagosit  266. 

Pennin  von  Schottland  630. 

Penwithit  623. 

Perowskit  vom  Val  Malenco  603. 

Phenolparasulfosaurcs  Natrium  304. 

Philadelphit542. 

Phillipsit  von  Salesl  96. 

Phosphormolybdfinsaures  Kalium  403. 

Phosphorsaares  Zink,  saures,  653. 

Photoelectricität  268. 

Phtalsäure -Anhydrid  556. 

Picolinplatinchlorid  654. 

Picolinsaures  Ammonium  649. 

Picolinsaures  Magnesium  649. 

Pihlit  von  Schottland  629. 

Pikranalcim  vom  Mte.  Catini  272. 

Pilaril  260. 

Pilolitb  644. 

Pimelinsäure  646. 

Pinitoid  vom  Fichtelgebirge  388. 

Plagiocitrit  607. 

Platin  von  New  York  54  5. 

Polarisation,  elliptische  36. 

Polarisationsapparat    (Adams-  Schneider) 

384. 
Poligenesi  dei  minerali  605. 
Prehnit,  thermoelectr.  Eigensch.  262. 
Prehnit  von  Zöptau  254. 
P.seudomorphose  aus  dem  Binnenthal  253. 
Pseudomorphose  nach  Disthen  387. 
Pseudomorphose  nach  Uwarowit  590. 
Pseudomorphose  von  Kalkspath  nach  Gyps 

595. 


Pseudomorphose  von  Aragonit  nach  Cölestin 

591. 
Pseudophit  von  Schottland  680. 
Pyrit  vom  Binnenthal  252. 
Pyrit  von  Ordubat  405. 
Pyrit  von  Salzburg  270. 
Pyrophyllit  370. 
Pyrogen  von  Afrika  396. 
Pyroxengruppe,  ehem.  Constitution  284. 

Q 

Quarz,  Theorie  von  Fresnel  53. 
Quarz  von  Carrara  406. 
Quarz  von  Dissentis  490. 
Quarz  vom  Montblanc  4  04. 
Qual-z  von  Striegau  4  4  2. 
Quarz  von  Westsjön  8. 
Quarz  von  Zöptau  4. 
Quecksilberoxycblorid  283. 

R. 

Razumovskyn  370. 

Realgar  4  42. 

Ripidolith  von  Schottland  632. 

Rosterit  502. 

Rubislit  637. 

Rutil  vom  Val  Tournanche  592. 

8. 

Saccharit  272. 

Salicylstture  689. 

Salpeters.  Baryt  365. 

Sa  I  petersau  res  Blei,  Doppelbrechung  .^26. 

Salzsaure  Glutaminsäure  366. 

Saponit  von  Schottland  632,  636. 

Schlacke,  krystallisirte  624. 

Schmelzbarkeit  der  Mineralien  40  7. 

Schmelzverbindungen  610. 

Schrötterit  368. 

Schwefel  4  44. 

Schwefel  von  Miss  270. 

Schwefelsaures  Strychnin,  trap.  hem.  577. 

Senarmontit  222. 

Serpentin  vom  Gotthard  592. 

Serpentin  von  Moravicza  4  02. 

Serpentin  von  Shetland  616. 

SiderophylHt  54  3. 

Silber  107,  4  4  0. 

Silicotitanate  des  Natrium  498. 

Sillimanit  von  Morvan  406. 

Skapolith  von  Canada  5f0. 

Skapolith  von  New  York  590. 

Skolezit,  thermoelectr.  Eigensch.  262. 

Skorodit,  künstlich  406.  ' 

Smaragd  von  Neugranada  480,  496. 

Sodalith,  Brechungsexponent  584,  582. 

Sodalith  von  L&ven  393. 

Sodalith  von  Tiahuanaco  S80. 

Spec.  Gew.  geschmolzener  Mineralien  407. 

Spinell,  künstlich  409. 

Spodumen  von  Branchville  4  94,  24  4. 

Spodumen  von  Nordcarolina  544,  545. 


Sachregister. 


665 


Steinsalz,  Doppelbrechung  527. 
Stepbanit  von  Pribram  44  8,  485. 
Strontiumfeldspath,  künstlich  497. 
Strychninsulfat,  trap.  hem.  577. 
Stypticit  von  Chile  103. 
Sublimation sprodukle  vom  Vesuv  600. 
Sulfate  vom  Bauersberg  606. 
Sulfoselenide  des  Quecksilbers  467. 
Sylvin,  Doppelbrechung  527. 

T. 

Tachylitähnliches  Mineral  von  Royat  596. 

Talk  von  Shetland  617. 

Talkchlorit  von  Schottland  616,  63«.  / 

Terpiohydrat  644. 

Thalliumcyanverbindungen  653. 

Thermoelectricität  361 . 

Thomsonit  vom  Aetna  336. 

Thonmineralien  367. 

Titanit  vom  Scopi  494. 

Titanit  vom  Ural  499. 

Titanit  von  Zdptau  255. 

Topas,  Flüssigkeiteeinschlüsse  268. 

Topas,  der  Maxwell-Stiiarl-T.  624. 

Topas  von  Elba  604. 

Traubensäure-Dimethylfither  562. 

Traubenzucker  283. 

Trennung  mikroskop.  Krystalle  410. 

Tribromacetamid  586,  646. 

Tribrommilchsöure  -  Tribromöthyliden- 

äther  574. 
TribrommilchsÄure  -  Trichloröthylidon- 

äther  575. 
Trichloracetamid  556. 
TrichlormilchsÄure-Tribromöthyliden- 

äther  574. 
Trinitrodiphenylbenzol  307. 
Trinitrophloroglucin  646. 
Triphenylacetonitril  479. 
Triphenylcarbinol  479. 
Triphenyl essigsaure  480. 
Triphenylmethan  472,  476. 
Trippkeit245. 
Tritochorit  594. 
Tropidinplatinchlorid  566. 


Tropinplatinchlorid  568. 
Turmalin  von  Chile  257. 
Tysonit  508. 

U. 
Uranothorit  514. 
ürusit  282. 
Urvölgyit  37«. 
Uwarowit,  Pseudomorphose  590. 

V. 

Valentinit  von  Nagybanya  405. 
Vanadinit  592. 

Vanadinit  von  La  Plata  543,  553. 
Vaaiilin  313. 
Variscit  369. 

Verwachsungen,  regelmässige,  verschie- 
dener Mineralien  640. 
Vesuvian  289. 
Viertelundulationsglimmer|)lolle  38. 

W. 

Wattevillit  608. 

Wheatston  e'scher  Apparat  für  elliptische 

Polarisation  64. 
Wismuth  111. 

Wismuthglanz  von  BoHvia  252. 
Wolframsaures  Cer  602. 
Wolframsaures  Didym  602. 
Wurtzit,  künstlich  368. 

X. 

Xantholith  619. 

Xenotmi  a.  d.  Schweiz  393. 

Z. 

Zeoltthe  von  Elba  603. 
Zinkblende,  Brechungsind ices  113. 
Zinkphosphat,  saures  653. 
Zinn,  rhombische  Modificallon  625. 
Zinnober  von  Südrussland  591. 
Zinnpbonylchlorid  308. 
Zirkon  von  Zöptati  255. 
Zwillingskr\sialle,  Theorie  3S4, 


Berichtignngeii  and  Znsätze. 

Zum  3.  Band. 

S.  624  Z.  48  der  WinkeltabeU^  Ifttteikante  vop  AS,  lies  »660«  stett  »610«. 

»  631  »  28     »  »  scharfe  Polkante  von  A5,  lies  »540«  gtatt  »520«. 

Zi^in  4.  Band. 

S.  578  Z.  1 0  lies  »Ammoniakprodukt  aus  Isobutyl a  Id  e  h y  d«  statt  »Amnaoniakprodukt 
aus  Isobuiylalkohol«  (s.  darüber  Lipp,  Ann.  d.  Chem.  205,4). 
S.  652  im  Register  ergänze:  »Steclit  100a. 

Nach  einer  späteren  Notiz  des  Verfassers  (Min.  Mag.  No.  11,  S.  251]  sollte  es 
richtiger  »SteeleiU  heiasen. 

Zum  5.  Band. 

S.  191  Z.  1  der  Anmerkung  lies  »20,  257«  statt  »20»  357«. 

»  220  »  1  u.  2  V.  u.  lies  »diese  Zeitschrift  5,  370  f.«  statt  Auszug  am  Sclilusse  dieses 
Heftes«. 

S.  250  Z.  1  lies»E.  Guyot«  statt  »M.  Guyot«. 

»  250  »  11  von  unten  u.  f.  ist  in  Folge  eines  Schreibfehlers  der  Namen  der  Grube 
falsch  angegeben ;  dieselbe  heisst  »Louise«. 

S.  252.  Bei  der  kleinen  Notiz  über  »Pyrit  vom  Binnenthal«  wurde  vergessen  zu  be- 
merken, dass  bereits  Hessenberg  eine  sogar  noch  flächenreichere  Combioation  von 
demselt)en  Fundort  beschrieben  hat. 

S.  256  Z.  25  am  Schluss  lies  »rao«  statt  »Poo«. 

»   269»    19  V.  u.  lies  »130:  4?0a  stau  »180: 1?0«. 

»   270  »     6  V.  0.  lies  »60  41'  0"«  staU  60  41'  9"«. 

»   270  »      8  »    »     »    »4l0  23U6''»Statt»5«V 

»  288  »     6  V.  tt.    »  uU^ÄI^  statt  Xt^^lt«. 

»   445  »     7  V.  o.  un^r  4)  kaoo  der  mittlere  Ausdruck  fortfallen. 

»  458  »  16  V.  u.  li,s   l/lM,  statt  VIS. 

»    458  »    15  »     »     »    »Zo — Zg  =  10«  statt  »Zo—Zg  =  8«. 
»459  »     8  V.  o.  lies  »^0,000010«  statt» — 0,000014«. 
Ebenda  und  in  den  folgenden  Zeilen  sollen  die  Accente  wrgfallen. 
S.  510^Z.  9  V.  o.  lies  »Burke  Co«  statt  »Bershe  Co«. 
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